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Ausfichrlicher Entwurf zu einem Geſetzbuch in 
peinlichen und Strafſachen von D. Johann 
Chriſtian Auiftorv. Roſtock und Leipzig. 
1782. Erſter Theil. Von den Verbres 
chen und den ihnen angemeſſenen Strafe 
376 S. Zwenter Theil. Von der Narr 

und Stärke der Beweisthuͤmer und Der 
Bermuthungen in peinlichen und Strafia- 
hen. 116 S. Dritter Theil. "Bon dem 
Proceß in peinfichen und Straffachen oder 
dem eigentlichen Verfahren wider Angefihul- 
digte nach Fund gewordenen und unterjuch- 
— Verbrechen. Sam Megifter 220 ©. 
8. 


o häufig ſeit — * tiber die Geſetzge⸗ 
bung im Strafſachen geſchrieben wird, 
und unerachtet wir mit naͤchſtem mehrere 
‚über die Berniſche Preisaufgabe einge: 
laufene Schriften, befonders die Preisfchrift im Druck 
zu erwarten haben: fo wird jedoch die vorliegende 
Schrift eines in dem peinlichen Recht fo fehr berühms - 
ten Schriftftellers immer unter den übrigen einen 
großen Rang behaupten, und wir halten fie für fo 
wichtig und merkwuͤrdig, daß wir uns nicht enthals. 
sen fönnen, unfern Leſern eine etwas umftändlichere 
Beſchreibung davon mitzutpeilen, zumal fie auch in 
Anfehung der Bollftändigkeit und reinen juriftifchen 
Sprache — aa J— ſie ſt ganz m 
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Fungen aber werden öfters die Gründe jedes einzels 


‚nen Geſetzes —— * dem ern Abſchnitt, 
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Pe . len ah ns 
Der weyte Abfchnitt vom B 


von v handelt | 
von dem, Begrif derfelben,; von deren Eintheilung in 


ſchwere und geringere, deren nur jene zu den peinli⸗ 
hen een * —— und verſuchte; 
von Verbrechen, welche) aus Unwvorſichtig⸗ 
keit oder durch Zufall begangen werben, «von Ders 
echen derer, die ihrer Vernunft beraubt find, des 





| . ter * More —— handeln, (welche auch wer 





er⸗ 


- — 


| lverbrechens nicht zum Tode, ſon⸗ 
sau 18 Senn Ann LE 
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aines ae Bergsehn. J 


1* die in Be 


der Tauben und Stummen, dere 
hfchaft'hatıbalit,' der Kinder, der Min 
Beige,’ der VBetrinfenen: ‚ der Nehrwandiet) 









begangenen Verbrechen, 'von ber 


, kann! der Zorn von einer unmittel⸗ 
— Beleidigung 
dieſe Hör Der Art wäre, daß die das 


E her ent ” jene: Gemuthsbewegung den Gebrauch 





















Berfkands hindert, oder bey jungen Leuten, bes 
ers ren. Leute über achtzehn und uns 
zwang en ſollen niemahls am Leben, ſon⸗ 
1 höchftens mit zwey bis vierjaͤhriger oder wenn 

derungsgrund vorhanden iſt, mit zehnjaͤhri⸗ 
hausſtrafe belegt werden. Jedes Betrin- 
—* die Strafe des in der Trunkenheit 


re iſt jeder Verbrecher ohne Ruͤckſi cht 
erlittene Strafe, und auch deſſen Erben vers 


Ari gemein Haftlichen Verbrechen und der Theil: 
nung an Verbrethen, die andere begehen, und 
int die Strafen in den unterfchiedenen Faͤllen 


ſehr genat ee Erachten nach, eben fo tie bey 









gkeit begangenen Verbrechen, nur 
unendliche Verſchiedenheit dieſer 


erlaffenz-Fonften billigen 
Erg Untertdanen.verbins 
A4 det, 


Verbrechens aber immer gemildert. Zur 


Bfen und toiederhöhlten von mehreren 
erfeßune —* Verbrechen, von Mitteln 


Ben Leldenſchaften follen Fein 
und —— ugehen ſeyn, 


huhßen, warn die Erbfehaft zureicht, und der. Erb 
aſſerbey fee Leben die That befannt hat, oder 
ber Der dritte Abfchnitf hans - 


macht — vieles dem vernuͤnftigen 
b 


Fr en zu 
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det, nicht nur Verbrechen, welche erſt begangen wer⸗ 
den ſollen, und alſo verhindert werden koͤnnen, ſon⸗ 
dern auch begangene Verbrechen der Obrigkeit anzuzei⸗ 
gen, Im vierten Abſchnitt von Strafen überhaupf 
werden dıe Todesftrafen zwar benbehalten, aberauf die 
bes Schwerdts und des Beils eingefchränft, und nur - 
in aufferordentfichen Fällen werden Zuſaͤtze, 4. B. 


Flechten des Körpers auf ein Mad geſtattet. Won eis 


bestrafen oder folchen, die ihnen gleichgelten, werden 
nur folgende angenommen: VBerurtbeilung zum Fer 
fiungsbau und andern fchweren Arbeiten, zum Zuchtz 
oder Spinnhaufe, die Landesverweifung, die Verſtri⸗ 
kung, die öffentliche Beftrafung mit Ruthen, die Stel: 
lung ins Halseifen, das Gefängniß bey Waſſer und 
Brod, eine andere uber acht Tage daurende Gefängs . 
nißſtrafe, ſchwere mit einer Leibesftrafe in Verhaͤltniß 
ftebende Geldbuffen, die Auflegung einer über acht 
Tage daurenden Handsund Feldarbeit, der Verluſt 
des Dienfts und anderer gewiffen Mechte und Be 
fugniffe; alle Leibes⸗ und Lebensſtrafen follen, fo viel 
moͤglich, mit einigen Auffehen machenden Umftäns . 
den vollzogen werden, Mur diejenige, welche mit 
dem Beil hingerichtet, oder auf Lebenszeit zu öffentlichen 
Arbeiten verurtheilt worden, find ehrlos, woran ſich 
jedoch die Folgen niemals auf Kinder, Ehegatten u. ſ. w. 
erſtrecken. Welche zum Zuchtsoder Spinnhauſe und 
andern oͤffentlichen Arbeiten zur Strafe verurtheilt 
werden, ſollen, wann die Zuͤchtigung nicht bereits auf 
uͤffentlichen Platz vorhergegangen, nicht allein bey 
dem Empfang und der Entlaſſung gezuͤchtigt, ſondern 
auch in jedem Monat einmal durch die Hauptſtraſſen 
ber Stadt oder bes Orts, mo fie. gefi figen, mit 
einer ihr begangenes Verbrechen ers rn uns 
ſchrift geführt, und bey beſchwerenden — 
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eines ‚peinlichen Gefetbuhe. 9 _ 


mag die Verurtheilung zu den öffentlichen Arbeiten 
— * —* Tragen einer ee Krone mit 
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heblichen Urfachen die gänyliche Ent⸗ 


ichtsbarkeit ee; fondern 
ſten oder fonft zum gemeinen Bes 
den. As Strafen, bie nicht zu 












— ——— Hand» oder Feldarbeit 
> acht Tage; die, zeitliche -Sufpenfion von 
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verraths iſt nicht mit der Confiſca 
und betrift die Kinder oder den —— | 
raͤthers nicht. Bey Toͤdtungen, die —8 — 
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Dienſt/ und andere geringe Strafen. Die öffent: 
Utche Kirchenbuffe wird abgeſchaft, ausgenommen bei 
denen, welche während dem Gottesdienſt Unfug ars 


gerichtet/ und der Gemeinde dadurch /ein Aergerniß 


—* Nut bey geringen Strafen welche 


in den Geſetzen nicht genau ent . 
gefehen 





den Stand und die Lebensart des 


werden.‘ Vom fuͤnften bis ee Abſchnitt wer 


den die Gattungen der Verbrechen abgehandelt, und 
ihre Strafen beſtimmt, wovon wir ur wenige BE 
| —— mittheilen wollen. ——— 





Schlägen und Verwundungen ihren Grun 3 
foll nur datauf gefeden werden, ob: die —* 
Wunden nach ihrer gegenwaͤrtigen —2 
oder nach" den beſondern Zuftand: und-d 
—* der verwundeten Perſon haͤtten he 
n konnen oder nicht, und im letztern Fall dem 


¶ Dorcer nicht zu ſtatten ‚warn eine ahnniche 
















n worder 
mit ſechs bis — beſtraft; de 
eigentliche N aber mit dem Beil, welche Strafe 
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. Bin ; aud) » 
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den durch die beſondere 
worden; 


einſes peinlichen Geſebbuchs. ur 
ei auf mancherley 
Weiſe gef wird; der vor e Todtſchlag it 
dem Schwerdt ·Der vorfäßliche ander 
bewieſene Kindermord- wird ‚mit demshBeitsbefiofe;, 
nn nenn des Kindesaber foll vorne 
geſehen werden, ob das Kind nach dem weji 
ne feineso Körpers vollſtaͤndig, und 
te ſey, wo es tebendig ges 
erhalten werden konnte und 
Se ee 
— nach dem Zeugniß 
Wundar ges der ertolgte Tod des nach 
et lebenden Kindes nicht ſowohl in natuͤrli⸗ 
„als vielinehrdensiweder in eigentlichen 
—— oder<in a ea 










































De werden; mieten «serie ide, 
Eiger: und Spinnarbeit beſtraft. Die: Aufle- 
| en wann fie ordnungs maͤßig ins 
geſchehen, nicht beſtraft. Zu Berhittung 
des Kindermordsſolien die Hebammen jedem Orts 
ruͤcklichſte angewieſen werden; auf ver⸗ 
nsperſonen Bun sa die fie aus ge: 
‚Merfnrälen für ſchwanger N 
Ahr zu haben/ und im Fail mehrerer 
— Dronekstrh auch die —*—— 
auf ihre naw Acht — 








win 
ihre gute Verpflegung imd Entbindung gefotat wird; 
SEEN verrichtet, und fonft fr | 
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72 .:D. Quiſtorps Entwurf 
den Unterhalt ber Findel⸗ und anderer unehlichen 
Kinder geforgt, aller Unterſchied zwoifchen eblich und _ 
unehlich gebohrnen, auch die Kirchenbuße und an- 
dere Befchimpfungen einer Geſchwaͤchten aufgehoben 
und ernftlich verboten werden: fonften behauptet der 
V. mit Grund, daß nicht einzelne, fondern mehrere 
Mittel von Nußen feyn, und auch diefe niemals Präf- 
tig genug werden fönnen, um bas Uebel ganz auszus 
rotten. Bey dem Diebftal richter fich bie Strafe - 
nach der damit verbundenen Gefahr, nachdem Werth 
der geſtohlnen Sachen, und der öftern Wiederholung ; 
ift aber niemals Todesſtrafe; bie Strafemwird verdop⸗ 
pelt, wann in einer Kirche, einer Kapelle, Berhaufe, 
ben entftandener Feuersbrunſt oder ähnlichen Ungluͤcks⸗ 
fällen geftohlen worden, ‚oder wenn Dienftboren- ihre 
Herrfchaften, Geſellen und Lehrjungen ihren Meifter 
beſtehlen. Der. Meineib wird, in fo ferne nicht eine 
s eren damit verbunden it, nicht befonders ge⸗ 
ſtraft außer daß ber Meineidige feines Amts verlu⸗ 
fligt, und aller weiteren Bedienungen und Aemter, - 
auch der Ablegung eines Zeugniffes unfähig erklaͤrt 
wird. Ein. Selbftmörder, der ſich nicht um der 
Strafe einer Miſſethat zu entgehen, 'aber doch mit 
Vorſatz gewaltjamer Weife das teben geraubt, wird 

in einen gemeinen Sarg gelegt, und am Rande des 
Kirchhofs oder an ungemweihten Piägen eingefcharrt, 

und dahin ohne weitere Zeichen der Ehrlofigfeit von 
| inen Taglöhnern » gebracht; welche ih aus - 
nſiun oder Schwermurh umgebracht, werden 

zwar-an dem gewöhnlichen Plaz, aber ohne alle Feier- 
lichkeiten begraben. Der Duell wird im Fall einer 
wirklich erfolgten Entleibung wie ein vorfäzlicher 
Todtſchlag am teben beftraft; aufer dem Fall.der - 
Entleibung mit Enffegung vom Amt, oder vierwoͤchi⸗ 


gem 
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gem Gefaͤngniß, und Dienſtunfaͤhigkeit; in Fall der 
Wiederholung aber mit lebenslaͤnglicher Landesverwei⸗ 
fung. Gotteslaͤſterung wird nicht beftraft, ausge⸗ 
nommen wann dadurch ein oͤffentliches Aergerniß ge 
geben worden, wo einer ſeines Amts entſezt, zu wei⸗ 
tern Bedienungen und Zeugniſſen fuͤr unfaͤhig erklaͤrt, 
auch im Fall hartnaͤckiger Beharrlichkeit des Lande 
verwiefen werden kann. Unzucht mit Thieren und 
Blutſchande werden zwar hart, aber nicht mehr mit ' 
dem Tode beftvaft. Kine Hure wird auf ein. halbes 
Jahr, und bey weiterer Fortfeßung ihrer fchändlichen 
Lebensart auf zwey Jahre zu Zucht: oder » Svinnhauß⸗ 
arbeit, und derjenige, der mit ihe zu thun hat, zu eis 
ner Geldbuße von fünf Thalern verurteilt; hingegen 
eine fonft ehrbare ledige Weibsperfon wird wegen uns 
ehligen Beiſchlafs gar nicht geftraft, fondern nur dee 
Deiichläfer mit einer Geldbuße von zehn Thaler, 
ober achttaͤgigen Gefängniß; wegen Hurerey und Uns 
zucht foll nach der Regel niemand mehr für anrüchtig 
Angefehen werden ; die Gefchwächte kann gegen ben 
Beiſchlaͤfer auf; Bollziehung der Ehe oder anderwaͤr⸗ 
tige Genugthuung Flagen, und diefer muß das Kind 
für das feinige erkennen, und ihm bis zum Enbe beg 
vierzehenden Jahrs die Verpflegung feiften ; die -auf 
fer der Ehe gebohrnen Kinder koͤnnen ben Namen des 
natürlichen Vaters führen, und werden bey der Erbs 
folge.den ehlichen gleich geachtet» Der Concubinat 
bleibt verboten, aber die Ehe zur linfen Hand wird 
allgemein geftattet, Diejenigen, welche ſich für He- 
sen und Zauberer ausgeben, werben als gemeine 

Betrüger geftvaft. Kezerey ift nicht mehr in der 
Klafje der Verbrechen, fondern es wird allgemeine 
Toleranz ben ziemlicher Strafe befohlen ; die Todes⸗ 
ftrafe ift allein bey dem Hochverrath, Mord, vorfäz: 
lichem 


a4 . -"D, Quiſtorps Entwurf | 
lichem Todſchlag, und andern, mit einer Toͤdtung | 


— 


verbundenen Verbrechen beybehalten morden. Wit 
muͤſſen uns Gewalt anthum um bey den zwey folgen⸗ 
ven Theilen, welche nicht weniger merkwuͤrdige Vor—⸗ 
ſchlaͤge enthalten, uns ganz kurz zu faſſen. In allen 


im Geſetzbuch bemerkten Verbrechen iſt jeder Richter 
ſchuldig, wider den Angeſchuldigten von Anıts wegen 
‚tu verfahren; und dabey wird nur der Inquiſitions⸗ 


proceß mitnäheren Beftimmungen benbehalten. In 
Betracht der Tüichtigkeit der Zeugen fcheint ung, daß 
dein Ermeſſen eines klugen Richters, wie doch noth⸗ 
wendig ift; zu wenig uͤberlaſſen, und z. B. dem Zeug⸗ 
niß einer Frauensperſon unbillig weniger Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit, als dem einer Mannsperſon beigelegt wor⸗ 
den. Die Beweisartikel ſollen nicht mehr mit dem 
Wort: Wahr-anfangen; von dem, der den Borfi 

der die Anordnung ‚im peinlichen Gericht hat, auf- 
geſezt, bey verſammletem Gericht verleſen, 
und die beſchloſſenen Berichtigungen beygeſezt; 
in denſelben aber ſowohl auf das, was zur 
Ueberfuͤhrung und mehrerer Anſchuldigung, als 
Auch maß zur ertheidigung und Milderung der 
Strafe diene, Ruͤckſicht genommen werden. Ben 
Bert Anzeigen dimkt es uns immer zuweit gegangen 
zu ſeym wenn der Geſezgeber vorjchreibt "und be 


| fi "welche Anzeigen allein oder in- Verbindung 


nme 
e ander die Kraft eines halben Beweiſes "haben, 


da in ſedem Fall fo unendliche Werfchiedenheiten me 


der Anzeige verbunden find, daß man norhivendig 
die Beurtheilung ihres Gewichte dem Richter übers 
laffen muß; auch haͤtten wir gewuͤnſcht, daß in dem 

nitt yon Anzeigen, der Anzeigen für die Unſchuld 


mrehr als nur im Vorbeigehen gedacht worden waͤre. 
Die Verurtheilung zu einer gefezlichen Leibs⸗ und Le⸗ 


bens⸗ 


e rx aber ſonſt von gutennGerücht · iſt och 


eines peinlichen Geſetzbuchs. x: 
bensſtrafe kann allein auf ein freies und vollſtůndi⸗ 
ges Belenntniß oder in deſſen Ermanglung auf ein 
beſchwornes Zeugniß zweier glaubwuͤrdigen 
in ihren Auſſagen uͤber die Hauptumſtaͤnde der That 
genau arbereinſtimmender Zeugen geſchehen. 
behy vorhandenem vollſtaͤndigem Beweiſe der A 
Digte nicht bekennt: ſo wird⸗ zwar deſſen Gegen 
lung mie den Felgen unter ——— 
ſchaffenen Predigers nochmals verſucht, auch wenn 
dieſes vergebensihm noch eine a — | 
zum Bekenntniß eingeraͤumt,er indeſſen vom 
ger täglichbefuche; und zum aufrichtigen Bekenntniß 
wann aber alles dieſes nicht hilft, fo- wird 
ss verurtheilt. Die Folter wird gänzlich. abs 
gefchaft; Wenn aber der · Angeſchuldigte 
chen welche mit denn Tod wder. lebenslaͤn 
ſangenſchaft zu beſtragfen find, arte 





























gen doch wenigſteus Halben ·Beweiß wider fi 
und euer einem 









eig 
at, mer‘ f 
beysmäßiger Arbeit zum Gefängniß verurteilt; 


Jahr in Gehorſam behalten; und ſodann im 
näherer Aufklärung unter allenfalls eidlich zu geben⸗ 
ber Verſichetung, ſich auf Verlangen alle 

ſeiner Haft entlaffen werdenzadfkinber‘ 
digen verbin 

zwey Sabre kıng in lei 
ten, a re nicht *25 
maͤßiger Arbeit im Arbeitshaufe — und ins 
deſſen oft zum Bekenntnis ermahnt; wenn. aber die⸗ 

— er ſeiner Ha cutlaſſen ind % 
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unmittelbau re nr J 


2, 


gen es gemig 
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die Raumung des Landes bey ſchwerer Strafe befoh ⸗ 
In, Wann der Befchuldigte zwar feinen halben 
Berweiß, aber doch großen Verdacht wider ſich hat, 


fo foll er, warın er fonft ein Menfch von gutem Ge⸗ 


rucht Ift, oder fcheinbare Gründe der Unfchuld für 


fid) anzufüpren hat, gegen teiftung eines Borftands 
der gefänglichen Haft entlaflen; im mwibrigen Fall 





sen, fobann aber, wenn feine weitere Aufklätung 
erfolgt, auch der Haft entlaffen, und des Landes ver- 
wieſen werden. Auf gleiche Weife wird es auch bey 
dem Tobefchlag, und bey Verbrechen, bie feine te 


bens s fondern —2 nach ſich ziehen, mit außer⸗ 


ordentlichen Strafen, Gewahrſam, und Cautions⸗ 
auch Keinigungseiden gehalten ; «allein 






. sole 1 befennen, daß wir auch dieſe Borfchläge 
‚für weniger annehmlich als bie ar ! 








; wortiber aber ung bier einzulaffen, 
gu enge ift; auch um Mitſchuldige — 
ſoll die Folter nicht mehr gebraucht, ſondern, 





ihm auf den Fall der freywilligen Anzeige die 





an Wiertel der Strafe nachgelaſſen, oder die 











Zobesitrafe in ewiges Gefängniß, und diefes in zehn- 


verwandelt; mern hingegen der. Inquiſit 


Strafe verdoppelt oder geichärft werden. Alle 
Grundgerichtsbarkeit in peinlichen Sachen wird auf- 
und nur demjenigen Gericht, unter deflen Ges 
bie Miffethar begangen werden, die Unter⸗ 
überlaffen. Es wird ein peinliches Obergericht 


ehe zu Ru die in den Geſezen wahrgenommenen 
| Mäns 


ift, daß der Inquiſit Mitverbrecher ge⸗ 
‚ ober im Fall der auf Zureden gefchebenen 


ig die Mitſchuldigen anzugeben‘ verweigert, 


t, welches die Oberaufficht über alle Unterge⸗ 


aber noch drey Monathe lang in Gewahrfam beba 


eines peinlihen Geſetzbuchs. v7 
Mängel anzuzeigen, in eigentlich peinlichen Fällen 
die ‚Endurteile abzufaffen, und den Untergerichten 
mit Belebrungen an Hand zugeben hat. Alle Strafe 

gerichte füllen zum wenigften auffer dem, ber den 
Vorfiß hat, ous zween Benfißern und einem es 
richtsfchreibet» beſtehen. Freyſtaͤtte werden nicht‘ 
mehr geduldet. Mur in einer Sache, mo 28 zu ei⸗ 
ner Todesfiräfe fommen fonnte; wird dem Beſchul⸗ 
digten zu-Abmendburig oder Milderung derfelben eine 
Schuzrede, fonften aber nur Berufung an das Ober⸗ 
. „gericht geftatter: In Fällen, wo es zu feiner Pirate 
an $eib und Leben fommen mag, Fann. binnen a 

Tagen nach geendigter Unterfuchung das Urtel. erfol- 
gen, in andern Fällen müffen immer die Acten in« 
rotulire , und mic Bericht an. das Obergericht einges 
fande werden, In dem Urtel follen immer die vor⸗ 
nehmfte Entfcheidungsarunde, und dag zum Grund 
liegende Geſetz angeführt, auch auf die Entjchädie 
gung des Beleidiaten, wann er wicht ſich deren ‚beges 
ben, aller Bedacht genommen werden. Det Frey⸗ 
‚gefprochene oder des Lands Verwieſene wird mit der 
Urphed immer verfchont. Bon dem Endurtel in peins 
lihen Sachen ift niemals eine ‘weitere Berufung 
erlaube. Bey Vollziehung der Todesurtel wird die 


Haltung des hochnothpeinlichen Halsgerihts, und 


die Begleitung der Geiftlicher aufaeheben. . Alle 
WBegnadigung, Abolition, oder Wiederherfiellung 
. aus Gnaden wird zum Voraus abgejprochen, 
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Gefchichte der großen allaemeinen Kirchenver⸗ 


ſammlung zu Koftniz, von Caſpar Roifoy 
Allg.deutſch. Bibl. LIV.B, LS, B ord. 
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ord. Lehrer der allgemeinen Kirchen⸗ Ge- 
ſchichte auf der Univerſ. zu Graz, 1. Th. 
Zweite verb. Ausgabe, Wien 1782. 8 
AII. Theil. 1783. —— 
K ir Haben zus feirier Zeit in der allg. deurfch. 

Bibl. ALIL 3. II. St. S. 496ñ0 den 

EI 1. Th. diefer Gefchichte, der damals ohne 
Namen und Borrede heraus gekommen, mit allem 
Fleiß recenfirer, weil wir fchon damals die Ausfuͤh⸗ 
rung fehr gut und unpartheyifch gefunden, ohne zu 
wiſſen, daß ein Rom. Parholifcher Glaubensgenoß fie 
gefchrieben hatte, Anjetzo, da fich der V. genannt, 
oder vielmeht hat nennen muͤſſen, (weil inder Cenſur 
zu Wien es mit diefen. Worten anbeföhlen wurde: 
Inprimatur ealege, ut inioperisfronte, genuinum au« 
toris nomen compareat. Viennz die 26. Auguft, 
Hofinger Secretar. ) haben wir für ihn um fo mehr 
Achtung. Warum er fic) das erftemal nicht genannt, 
fehreibt er in der Vorrede freymürhig — Es wäre 
in jenen Zeiten nicht rathſam geweſen, weil die Cens 
fur damals annoch den ftrengften Auftrag hatte, vies 
les der Welt nicht fundbar machen zu laflen , und ein 
Hiſtoriker, welcher ſich unterftanden haben würde, 
Begebenheiten zu erzählen, die, ob fie ſchon das 
ächte Gepräge der Wahrheit tragen, vielleicht den⸗ 
noch einer gewiſſen Bartung von Menſchen 
unlieb zu vernehmen geweſen wären, würde fi) 
allerdings Berfolgungen zugezogen haben — Itzo, 
fchreibt er meiter, bat ſich ‚die Scene geäns 
dert! Joſeph, Dank, ewiger Dank fey dir groß 
fer Reifer dafür geſagt, bat die Preßfreyheit er⸗ 
theilet — Der Monarch bar alles, fo nicht wis 
der die Religion und den Staat wäre, zu fagen und 
ie zu 







zu Koſtnitz. ater Theil, - 19 
zu ſchreiben erlaubt — und. hierdurch werden 
viele Wirllionen Menſchen erleuchtet ,,QBon. 
feiner Abficht bey diefem Werke fchreibt er eben fo 
frenmüurbig — . Däs erfte Gefeß der gefammtert 
Hiftorie ift Wahrheit — und eines jedweden Hiftoris 
fers Pflicht beftehr hierinnen, daß er nach dem Ur: 
theil des Cicero nicht nur allein nichts falfches ſage, 
fondern audy nichts woabres verfchweige. Ich 
finde, daß in Bezug auf die Gefchichte der Kirchen 
verfammtung zu Coſtnitz von einem Cochlaͤus, 
Aäynald, Natalis und vielen andern Hiftorifern, 
recht febr viele Begebenheiten, befonders jene, 
die dem heiligen Synode zu Feiner Ehre gerei⸗ 
en, vielleiche eines Fleißes verſchwiegen 
worden feyn — und daß man den Huß gerade 
bin als einen Erzketzer faft allgemein ausge⸗ 
ſcholten babe! Diefe:meine Geſchichte foll eg zeis 

gen, ob die angeführten Gefchichtfchreiber und viele 
andere, die ich zwar wohl änzuführen wüßte, aber 
allhier zu nennen eben nicht noͤthig finde, nicht viel 
falfches gefage — oder wenigftens niche viel - 
wahres verfehwiegen baben —” Er nennet 
bierauf die Schriftfteller, die er bey der Ausarbeitung 
gebraucht hat, worunter von Proteſtanten Moßheim, 
Eramer, Semler, Schröd ic. vorfommen. Zulezt 
fliegt der brave V. — „Ich hoffe, mich allezeit 
der möglichften Aufrichtigfeit, Treue und Unparthey: 
lichkeit, als:der vornehmften Eigenfchaften eines Ge: 
ſchichtſchreibers befligen zu haben — Um allen Vers 
dacht einer Partheyligkeit, Diefer von den Hiſtorikern 
fo vielfaͤltig begangnen Suͤnde, von mir abzuwaͤlzen, 
wollte ich in meinen hiſtoriſchen Unterſuchungen ſogar 
auf die Lehre der Beligion, zu der ich mich bes 
Eenne, Beine Rüchficht nehmen —, Denn mer 
hd Ba. weiß 


! 
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weiß es nicht, wie viele Begebenheiten mittelſt ſolcher 
Anhaͤnglichkeit zum Theil verdrehet, faͤlſchlich ausge 
legt, zum Theil aber auch ausgelaſſen, manchmal 
ſogar erdichtet worden ſeyn —Reec. hat mit Fleiß 


die eignen Worte des V. angefuͤhret, um den Leſer 


von der fehr billigen Denkungsart deſſelben zu uͤber⸗ 
zeugen, und aud) zugleich zu beweifen, wie genau derfel- 
be die Pflichten eines treuen Gefchichefchreiberg kenne, 
Der J. Theil geht bis zur XIII: Seßion ber 

- Kiehenverfammlung, weil wir felbigen aber: fchon in - 
der Allg. d: Bibl. a. a. O. weitläuftig recenſiret ha⸗ 
ben, fo wollen wir hier darauf verweilen, jedoch 
dabey anzeigen, daß bey; dieſem Abdruc viele neue 
Anmerkungen hinzugefommen find, wovon mir. et 
vas auszeichnen wollen. Go wirft der Verf. S. 12. 
in der Anmerkung lit. g)die Frage ouf: Wer die Ge⸗ 
walt hat, allgem. Kirchenverfammlungen zu berufen? 
Er antwortetdarauf: —,, Es ſey gewiß, daß die erfien 
ViIII. Morgenländ. Coneilien von den damaligen Rom. 
. Kaifern, zuweilen auch obne alles Dorwifjen der 
Päbfte zufammen berufen find, aber es iſt auch ficher, 
daß die übrigen ber Abendländ. Kirche jederzeit die 
äbfte zufammen berufen. — Wem aber das 
cht zuftehe? antwortet er — nach meiner Meinung 
hatten die R. Kaifer dies Recht aus ihrer Oberherrl. 
Gewalt — ex iure maieftatico, — : Die 
Päbfte . aber haben es nach der Zeit aus Ge⸗ 
wohnheit (Rec. wollte wohl: fagen — aus Uſurpation 
und ubertriebener Machficht der Kaifer) erhalten’ 
In ber Nota 1) fagt er ben Gelegenheit des von dem 
K. dem H5uß ertheilten Geleitsbriefes Si ar. — 
Seit dem XII. Jahrhundert, da das Kekergericht 
errichtet worden, war das Feuer die ordentliche-Strafe 
aller derjenigen, die mie dem roͤm. Stuhle nicht 
- i | einer⸗ 
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einerley Sinnes waren.” — Im IM. Abfch. 
| 13. ift der Verfall der Kirchenzucht und die Mißs | 
brauche der Kirche auch felbft in Abficht des roͤm. 
Stuhls fehr gut und ohne Rückhalt befchrieben, auch 
von den Annaten und päbftlidien Refervationen in 
den Moten Machricht gegebene. S. 45. fihreibt 
der V. von dem fpißfundigen Moͤnch, der dem Huß 
bey feiner erften Vorladung etliche Eigliche Fragen thun 
mußte — Dieſer fhlaue und überaus liftige alte 
Mönch (Didacus ein Barfüßer Mönch) trat zu Außen 
mic der. wahren d. i. heuchleriſchen Miene eines 
Mönchen. — Ueber den Punkt, daß der Kaifer 
dem Huß den Öeleitsbrief nicht gehalten, drückt er 
©. 48. in der Note fid) alfo aus — daß die Röm, 
‚ Hoftheofogen, und die übrigen Geiftlichen, wider 
deren häufige Safter Huß freimuͤthig losgezogen, alles 
angewandt, einen fo ftrengenSittenlehrer aus dem We⸗ 
gezu räumen, das wollte ich ihnen annoch vergeben, 
denn fie hatten Hußen Fein ficher Geleit verfprochen. 
Aber — - daf Sigismund der Kaifer ohngeachtet des . 
vorsheilbafteften Geleits ſich dennoch habe bereden 
laſſen, er wäre nicht verbunden einem Keßer feine 
Zufage-zu halten — und daf er auf diefe Weiſe 
die ‚Öffentliche Treue und Glauben gebrochen, 
dieſes fcheiner. mir unverzeiblicdy zu ſeyn. Hier 
mag ſich Natalis Alerander mit andern drehen wie 


erwill; er mag alles mögliche auffuchen, Sigismun⸗ 


den der verlezten Treue wegen zu entſchuldigen, ſo iſt 
es dennoch unleugbar, daß der Raiſer ſtraks wu: 
der. ſein gegebnes Wort gehandelt habe. — — 
Dieſes mag zur Probe von der freymuͤthigen Denk⸗ 
ungsart bes braven Verfaflers genug ſeyn. Wir 
wollen nunmehr den JI. Theil vornehmen, 
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Caſpar Roiko, Geſchichte der Allgemeinen 
Kirdyenverfammlung zu Koſtniz 77. Th. oder 


die Gefchichte des Huf. Graͤz in der Weigands 
fihen Buchhandlung zu Wien und Graͤz. 8.1 7183. 
In diefem Theil lernt man den Verf. noch beffer fen: 
nen, Er fage in der Vorrede. — Aus Sußens 
münbficher und fhriftlicher Erklärung zeige ich, daß 
feing Lehrfäße nicht einmahl irrig, noch weniger aber 
Keberifch gerdefen feyn — und daß man benfelben, 
sbichon allgemein, dennoch unrichtig als einen 
Ketzer ausgefcholten habe. — Und was foll midy 
hindern, die Unſchuld eines YIannes, den nur 
ein geiffernder Zorn veifegert, und die tobens 
de Rachſucht zum Scheiterhaufen verurtheilt 
hatte, zu retten —? „Ich mar es leicht vor⸗ 
feben, fagt er ferner, daß viele, die fihon über 


den J. Th. diefer Befchichte .gemurret haben, ’ 


wider den II. noch viel lauter fehreien — und 
mic) wohl gar ſamt dem Huß verfegern wer⸗ 
den —! Meinetwegen moͤgen fie fehreien, wie 


ſie wollen; ich laffe mich durch das Befumfe | 


ſolcher Wefpen.niche irre machen! Die Eaifer- 
liche KLenfür in Wien, welcher man doch die 
gehörige Einſicht abzufprechen ſich nicht erfre⸗ 
chen dürfte, rechtfertigt mich durch die errbeils 
te Erlaubniß von allem Verdachre einer Rer: 
zerei —, auſſer man wollte diejenigen, die nur 
das. Vefentliche der Religion anfeben, obne 
den Nebendingen anzubängen, oder willführs 
liche Zerimonien für Blaubensfäge auszuneben, 
Reger nennen; in welchem Kalle es aber viels 
mehr rubmwürdig als ſchimpflich feyn wuͤrde 


ein Keger zu beißen. Findet jemand in meir 


ner Geſchichte etwas auszuſetzen — nur — 
! ie 
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die Aennban betreten, fie ſteht offen, und ich 
bin zum Streit bereitet. Die Feder in meiner 
- Sand foll mich wider alle Anfälle der Keinde 
vertbeidigen. Und diefe Vereheidigung wird 
mir gar niche fchwer fallen; denn idy babe in 
meinem Werke nichts gefchrieben, welches‘ 
nicht die Wahrheit zum Grunde bat. —,, So 
kernhaft drücke ſich unſer Roiko aus, daß wir ung 
nicht haben entbrechen fünnen, bie weitläuftige Stelle 
hieher zu feßen. En | Ä 
| Der. Hauptinnhalt biefes II. Th. ift eigentlich 

die Gefcbichte von dem Procef des Huf, wovon 
‚der. Berf. ©. 1. fehreibe — Eine nrerfwürdige Epos 
che, fie betrift den Proceß des Huß, den die Pros 
teftanten einen heiligen Martyrer, die Römifchs 
catbolifcben aber einen Rerer nennen (mobey 
in der Note a) die Erflärung gemacht ift. — Wil 
man ohne Partheilichkeit reden, fo gebühret dem 
Hhuß obnftreitig der Name eines rechtſchaff⸗ 
nen, frommen und gottesfuͤrchtigen Mannes, 
Don dem Concilio ſelbſt ſagt er — daß es die Spal⸗ 
tung der Kirche gehoben, eine gluͤckliche Bemuͤhung 
— aber daß es den Huß verbrannt bat, ift eine 
That, die fo wohl der Evangeliſche, als audy 
KRatholik verabfcheuen muf. Huß war von der 
Heligion feiner Zeiten in feinem einzigen Stufe abs - 
geroichen, wie ich es im gegenmärtigen Theil barthun 
werde; das Vorgeben feiner Seinde, er fey von 
der Röm. cachol, Kirche abgefallen, ift durch⸗ 
aus ungegründet, auſſerhalb man nenne jenen 
“einen abgefallnen, der die Herrſchſucht, den 
Geiz und die Unorönungen der Rlerifei mie 
Evangel. Freymuͤthigkeit beftraft — Weil es 
“wider ‚Die Sehler der Geiftlichen — die über 
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triebene Wacht der Päbft: — und wider die 
Ausſchweiſungen der zuͤgelloſen Moͤnche losge⸗ 
zogen bat — ward er für einen Ketzer erklaͤ⸗ 
ret und lebendig verbrannt: — Die Gefchichte 
der Kirchenverfammlungzu Coftniß, fehreibter ferner, 


a zeiget uns an Hufen ganz deutlich, welch” eine finfiere f 
- Wolfe annoc) damals die Augen der Gläubigen um: - 


nebelt, und weiche rafende Wuth annoch in jenen 
‘Zeiten unter den Ehriften getobet hat, Mir fcheine 
es, daß wır das Andenfen jener traurigen Zeitpunfte 
nur darum in unfern Gemüthern erneuern follen, da= 
mit wir über jene Maͤnner, Die ber Verfolgungsgeiſt 
- mit feiner raſſelnden Fackel verheeret, mitleidige Thräs 
nen weinen, und zugleich dem guͤtigſten Schick» 
fale mir nebenaren Haupte danken Fönnen, daß 
unſere Lebensfrift in jene Tage aefallen fey, in 
‘welchen man ficb nach dem Winfter der erften 
Rirche mir brüderlicdyer Liebe zu vertragentägs 
lich mebr angewöhner. Wie bärre ich dem tu: 
‚gendhaften Huß gew"nfchen, daß er in unfern 
Legen gelebt hätte! Gewiß der Baiferliche Ads 
ter, den jeno Fein Sigismund, fondern Joſeph 
ZI. zum Sluge leiter, wuͤrde ibn mir feinen ges 
gewaltigen Stügeln weider alle Anfälle feiner 
Jeinde, und veider das noch fo laute Gekraͤchze 
‚der Lichtſcheuen Nachteule in, Sicherheit ges _ 
ſtellt haben. Auf würde in Boͤhmen, feinem Das 
terlande, unter dem Schug eines guͤtigen und 
weiſen Monarchen feine Lebre mans ungebins 
dert, weil fie in keinem weſentlichen Stüche 
von der berifchenden Religion abgieng, baben . 

»portragen koͤnnen. Keim theologiſcher Zaf— | 
und wenn er auch noch fo heftig gewefen wäre, 

* hätte ihm das Leben geraubt. —,, > 
. J une 


Si. 


zu Koſtnitz ter Theil. 25 


Nunmehro faͤngt der V. S. 4. die Geſchichte 
ſelbſt an, wobey er vorzuͤglich die zu Wäenber g, in 
Sol. 1558. edirte Hifforia et, Monumenta Ioannis 
Hufs et Hieronymi Pragenfis , deren Verfaſſer ein 
“ Augenzeuge und gleichzeitiger Schriftfteller ift, zum 

Beweiß gebraucht, nebft den Briefen diefer beyden 
Männer, und der böhmifchen Edelleute ꝛc. Wir wol⸗ 
Ten von der Gefchichte felbft, die ſehr genau uud voͤl⸗ 
fig unpartheiiſch befchrieben ift, feinen Auszug mas 
chen, fondern nur bin und wieder das Meue in den 
Anmerkungen und den Eiter des Verfaſſers aus etli⸗ 
en Stellen berühren, damit die Leſer einen richtigen 
{ Begrif von diefem vortreflichen Buche erhalten, und 
begierig werden, ‚es felbft zu leſen. So macht er 5, 
17. bey Gelegenheit einer Bitrfchrift der böbmifchen 
Edelleute an das Concilium, den Huß feines harten 
Gefängniffe zu eneledigen, worin fie ſich auf das 
Eoneiliun zu Piſa beriefen, in der Nota e, die Ans 
merfung. — Er wundre fich, Daß diefe fi auf das 
umbedeutende Beyfpiel einer Rirchenverfamm- 
kung bezogen — Selbſt das. Natur : und Völkerrecht 
hätte ihr gerechtes Anſuchen gebilliget, deren Gründe 
mehr vermögten als leere Benfpiele — doch bey den 
Eoftnigifchen Bätern wären hierinn aud alle bis zur 
Evidenz .getriebene Schlüffe unmirkfam gemefen, 
Sie bandelten mit dem Huß aus einem theolo⸗ 
gifchen Haſſe — aus Rachſucht, und da böre 
man die Stimme der nicht, wenn fie auch 
noch 4 laut ruft — „ S. 24. fagt er von dem 
I. Canonifchen Rechte, daß diefes von dem 
lichen Canonifchen Rechte, fo fih in dem 
Naturrechte, in der görtlichen Offenbarung und in 
den Canonen der erften Kirche gründer, von dieſem 
zu welchem die Paͤbſte durch ihre erdichteten 
D5 Decre⸗ 
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Decretalen in. jenen finftern Zeiten den Grund⸗ 


ſtein gelegt, und Gratian ac. sufammen geſchmie⸗ 
- rer haben, — bimmelweit entferne — jenes ver; 


trsege fich mit diefen fo wenig, wie Cbriftusund 
Belial — ,„ und S. 84. ben dem Saß des Auf 
in der II. Beſchuldigung, daß die Geiftlichen fir die 
Ausfpendung der heiligen Sacramente Geld fordern, 
fchreibt er in der LIora dd)— Welcher Vernünftige 
mag es gleichgültig anfehen, wenn man die Loosſpre⸗ 
hung von feinen Sünden nicht anders erhält, außer 
man bezahle den fogenannten Beichtkreuzer (der 
leider bey ben proteftantifchen Geiftlichen in vielen Laͤn⸗ 
dern auch noch üblich ift). Wer wird eg, wenn er 


auch einen noch fo guten Magen bat, verdauen 


tönnen, da er fiebt, daß man das Sactament 
des Altare, als eine Wegzehrung nur zu jenen 
trägt, von denen man eine Bezahlung anbofz 
fet— „S. 100. bey dem Saß des Huß No. 18. 
— Ein Keßer fol feiner andern als ber Kirchenftrafe 
unterliegen, bie er bey der Verſammlung fo erfläs 
ret, daß ein Keger nur mit Sanftmurh, Güte 
und Liebe eines Beſſeren belehrer , und aus göttlicher 


‚Schrift unterrichtet werden follte — Wobey- der V. 


die Anmerkung macht: Chriftus bat nichts als, 
tiebe, Sanftmuth, Verträglichkeit, Duldung ge— 
prebiget, und es waren Zeiten gefoinmen, in welchen 
feine Vicarien, die Päbfte. und ander 


re Biſchoͤffe bloß nad dem Bluthe ihrer 


Gegner gedürfter, alle die nicht ihrer Yeinung 
blindlings beyfielen, aus dem Wege zu raͤu⸗ 
men getrachtet, und unzäbliges Menſchen — 
der unfchuldiaften Wienfchen Bluc verſpruͤtzet 
baben — ‚, Die bishero von dem V. angeführten 
Artikel und Befchuldigungen waren eigentlich aus fei= 

| niem 


zu Koſtnitz ater Theil, 27 


nem Tr, de Ecelefiavondem Palez ausgezogen, und 
zum Theil verdrehet, woruͤber er in der Berfannmlung 
dernommenmurde, und worüber ſich Huß allemal gut 
vertheidiget, wovon der Innhalt allemal gleichfatls 
ongezeiger ift. Nunmehro folgen die Artifel S. 122 
11. f w. aus'feinem Tr. gegen den Palez, der vor 
mals fein Freund, zugleich mit ihm ein Lehrer der 
Theologie, fein College, aber jego fein ärgfter Feind 
‚auf dem Eoneilio war. Unter felbigen machte dem Huß 
derjenige am meiften zu fchaffen, mworinn er ſagt: — 
Wenn ein- Pabft, Biſchoff oder anderer Kirchen- 
Praͤlat in Todfüunden lebt, fo ift er fein wahrer 
Pabſt, Biſchoff oder Vorſteher der Kirche —“ 
Ohngeachtet Auf die einſtimmigen Saͤtze des Hiero⸗ 
nymus, Chryſoſtomus ꝛc. anfuͤhrte, ſo drehete 
man es doch dahin, daß auch ſeine Meynung auf 
Kayſer und Könige von ihm angewandt ſey, um dem 
* Sigismund gegen ihn zu erbittern x. Der aber 
garız gefaffen darauf- geantwortet — Miemand lebe 
ohne Sünden — Leber den Paäbftlihen Fußfuß 
macht der V. 132. S. die Anmerkung — daß er 
faft gänzlich in Abfchlag gefommen, Ohne Zweifel 
mögen die aufgeftärten Zeiten, in der wir leben, zum 
Ungebrauch diefes ſowohl dußerft hochmuͤthigen 
als niederrrächtigen Ceremoniels das meifte beys 
getragen haben. Der jeßige Pabft Pius 77, 
ein uͤberaus feutfpliger Herr ließ fich ben feiner hiers 
ortigen Durchreife nach der Kayfer-Stabt (ein felts 
nes Phänomen, den Pabft in Wien zu feben? 
es macht eine merfwürdige Epoke in der Le 
bensgeſchichte Joſephs — ) nur meiftens feine 
Hand, d. i. den feidenen Handfchub kuͤſſen, — ob⸗ 
ſchon dort und da auch einige Pantoffelfüffe mit uns 
ter gelaufen feyn — '* — 
18 
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Die 39: Artikel, die bey der Verſammlung am 
8. Kunius dem Huß vorgelefen wurden, als fo-viele 
Befchuldigungen feiner Regerey, bat der Verf. 
genau angezeiget, des Huß feine furze Beantwortung 
und Frflärung darüber, und biernachft feine eigne 
DBemerfung und Meynung davon gefage. Man 
wird diefen Punctbey allen vorigen Gefchichtfchreibern 
des Coneitii nicht fo genau finden, wie hier, und zus 
det erklärt er fih S. 148 alfo — id) meines Orts 
finde einen von den 39 Artikeln in jenem DBerftande, 
in welchen fie Huß erklärt hat, der auch nur einen 
geringen Schein von einer verborgenen Ketze⸗ 
rey in fich hielte. Und wollen die Herren Theolo: 
gen, auch felbft die aufrichtigften, die noch fo fehr 
geneigt find, alle, welche nicht die nemliche Speache 
mit ihnen reden, zu verkeßern, ohne Vorurtheile 
oder eigennüußige Abfichten fchließen, fo müffen fie, 
wofern Die Wahrbeitsliebe annoch nicht vollends bey 
fie erloſchen ift, das nemliche mit mir einbefennen, 
Und dennoch hat das Concilium alle vorerflärten Ars 
tikel, welche jedweder rechtfchaffene Cacholich 
ficher als rechtglaͤubig anerkennen mag‘, in der 
15. Seßion geradchin als ketzeriſch, anftößig 
und irraläubig verdammer! Wo ift wohl, fras 
e ich bierüber bey der Rirdenverfammlung 
zu Cofiniz, die von einigen fo febr angerühmte 
Unfehlbarkeit der Loncilien geblieben? Ich 
jıberloffe die Antwort meinen Leſern —" S. 
171. Wie der Kayfer in der 15. Seßion, nachdem 
Huß daraus wieder in feinen Kerker-gefuhres war, 
fich erklaͤret, daß er ernftlich — ſey, den Huß, 
daferne er nicht willig, alle ſeine Irrthuͤmer nach 
Vorſchrift des Concilii widerrief, zum Scheiterhaufen 
zu verdammen, ſo macht unſer V. in der Ding : 
£ — 


— 


—zu Koſtnitz 2ter Theil. 29 
darüber die Anmerkung: — Ich weiß, daß bey 
Todesſtrafen oͤfters von Seite der Maͤchtigen 
dieſer Erde politiſche Abſichten untergelaufen 
ſeyn — und daß nur gar zu off unſchuldige 
Menfchen ihr Blut haben vergießen muͤſſen, das 
mit die Mächtigen ihren verborgnen Zweck errei⸗ 
chen konnten. Ich zmeifle aud) nicht, daß Sigiss 
mund Aus dergleichen politifchen Gründen, 5: B. 
um ſich den Haß der Beiftlichkeit, welche, wenn’ 
fie einmal.aufgebracht wird, in Ausuͤbung ihrer 


Rache, Eeine Maͤßigung und Kein Verſchonen 


Eennet, nicht aufsuladen, gehandelt habe, Doc) 
konnte ihm wohl ein folcher politifcher Beweggrund 
binreichend dimfen, den Huß zum Tode zu verurs 


s theilen? Diefe PolitiE — rechtfertige fie, wer 


fie zu rechtfertigen fich getraut, und dennod) ift 
es Aus den Urfunden der Gefchichte haufig erprobt, 
daß diefe Politik vieles Menfchenblut verfpriger hat —, 
Der Brief des Auf, unter feinen lar. riefen 
Mo, 34; beweiſet genugfairi, daß der Keifer ir feiner 
angeführten Rede araufame Rathichläge wider ihr 
gefafiet Harte, und ihn, mie Huß ſchreibt, eber, mie 
feine Feinde felbft, verdammer, ohngeachtet er ihn in 


- Böhmen durch Heinrich von Leffl verfichern:laflen, 


daß er ihm ein ordnungsmäßiges Verhoͤr zu Coſt⸗ 


nitz verschaffen, und wenn er ſich dem Urtheil des 


Synods nicht unterwuͤrfe, ihn miederum unanges 
fochten an den König - von Böhmen zuruͤckſchicken 
wollte, damit felbiger: mit der dafigen Geiftlichkeif 
über: ihn richten ſollte“ — So ſchlecht war bie 
Denkungsart des Kaiſers, wozu aber wahrſcheinlich 
die Obrenbläferen der Geiſtlichen das mehreſte beyge⸗ 
fragen, und ihn beräuber hat. RR | 
> Die feheigrundlihe Meinung und Widerleguug 
des ob. Gerſons bey Gelegenheit des Rn des 
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Concilii uͤber die Communion unter einet Geſtalt, 
von unſerm V., daß man den Genuß des Kelchs 
im heil. Abendmahl auc) den Laien nicht entziehn 
dürfe, muß man ©. 197 u. f. w. in feinem Zufams 
menhange felbft lefen, fie verdient es, und mit Recht 
behauptet er darinn, daß erftlic nad) und nach feit 
dem XII, Jahrhundert der Relch den Laien entzogen 
ift, Bey diefer Gelegenheit müffen mir den Wunſch, 
und die Hoffnung der Vereinigung der katholiſchen 
und proteftantifchen Kirche unfers braven DB: hieher 


fegen „Nur kann ich bey diefer Gelegenheit, 


den beißen Wunſch, den ich in-meinem Buſen 
fühle, nicht unterdrücken — ıch muß es der Welt 
fagen, daß zu diefer Rirchenvereinigung , dem 
feurigften Wunſche alter vechrfchaffenen Maͤn⸗ 
ner, eine ftarfe Hofnung vorhanden ſey. Id⸗ 
ſeph der erlauchtefte Monarch, deſſen Andenfen bey 
den fpateften Nachkoͤmmlingen gefegnet fenn foll, hat 
bereits zu felbiger fchon ſtarke Schritte gemacht, da 
er in feinen katholiſchen Staaten die. Toleranz eins 
| führete , mehrere Klöfter der Ordensgeiftlichen und 
Mönche — dieſen Hauptſtein des. Anftoßes 
bereits aufhob, die übrigen aber annoch aufjubes 
ben vielleicht gefinner ift (mas werben die Mönche 
— von dem V. denken?) und dieſes alles mit 
enehmigung des Pabſtes, den die weiſen Vorkeh⸗ 
rungen des Kaiſers nach Teutſchland gelockt haben! 
Gewiß, ich traͤume nicht — Dieſen Zuſammentritt 
der ſo maͤchtigen, als klugen Fuͤrſten hat die goͤttliche 
Vorſicht zu keinen unerheblichen Kleinigkeiten vorbe⸗ 
ſtimmt. Der zweck deſſelben iſt, wie ich hoffe 
das große Befchäft der Rirchenvereinigun 
Ohngeachtet der Bifchoff Johann von fie; 
ber bem Huß, unter allen ber einzige, nicht ganz 
Feind war, fich alle wa gab, ge noch * 
ei 


m Koſtnit 2ter Theil. 31 J 


lezten Tag vor ſeiner Verbrennung zum Wiederruf 
zu bereden, und ihm auch nur ein ertraͤgliches Formu⸗ 
lar dazu vorgeſchrieben hatte, wie man hier die Briefe 
und die Wiederrufungsacte ©. 234 u ſ. w. leſen 
fann: fo blieb Huß ftandhaft, es war feine Hals⸗ 
ſtarrigkeit, fondern blos fein zartes Gewiſſen, 


ii 


wie der V. in der Nota ggg) gar wohl anmerft, ins 


dem er von ſeinen richtigen Lehrſaͤtzen überzeugt war, 
welches ihn von dem Wiederruf abhielte, er fagtdaher 
in der angeführten Noeta — KKben diefes, daß 
Huß zuviel Gewiſſen barte, war Sculd 
an feinem, Ungluͤcke. Denn von ‚der. andern 
Seite hatten die Loftnisfchen Däter, die ihn zur 


fücchterlichften Todesftrafe verdammten, zu wes 


nig Gewifjen — ‚? Wie in der XV. Seßion fein 
Endurtheil abgelefen;, er feiner Priefter - Würde enf- 
feget, und unter vielen Flüchen ihm der Kelch abge 
nonumen: und die Priefter - Kleidung ausgezogen war, 
fo entſtand ein heftiger Streit unter den Bifchöffen, 
ob man ihm die Tonfur mit einem Scheermefler oder 


einer Scheere.nehmen mollte, endlich gefchahe das» 
feste, man fchabte ihm auch mit einem Meffer die‘ 


Finger, um ihm dadurch den Chryſam und die cha- 
zalteres indelebiles:zu nehmen, was. aber das Laͤ⸗ 
&erlichfte war, fo feste man ihm nachher eine pyrami⸗ 
denförmige papierne Müße auf, die mit dren Teufeln 
beniahlt, und mit dem Worte Herefiarcha über: 
fehrieben war. Wie die Bifheffe ihm felbige auf 
fezten, fo fagten fie ben eröftlichen Wunfch dabey: 
Bir übergeben anmit deine Seele dem Teufel — 
Huß aber antmortere — und ich empfehle meinen 
Geift in die Hände meines Erlöfers Jeſu Chriſti — 
So gelaflen war Huß bey allen diefen wuͤrklich graus 
“ famen Handlungen, wobey der V. auch S. 285. 
ſagt — Weſſen Sprache mag wohl Gott dem alls 

Ä wiſſen⸗ 
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wiſſenden Richter mehr gefallen haben? Die rauhe 
Stimme der verdammenden Biſchoͤffe, oder die des 
muͤthigen Seufzer des bittenden Huß? Ben dem 
letzten Auftritt, wie Huß auf dem Scheiterhaufen bes 
tete, und vom Rauch erſtickt ward, muß ich nochyun - 
lezt den mitletdigen Gedanken unfers braven Verf) 
berfegen, womit er feine Nachricht von dem ungerechs 
ten Schickſal des Huß fchlieget. — Allhier entfaͤllt 
mir eine Thräne, die ich über den heldenmürhigen 
Tod diefes frommen Priefters gern vergieße, und 
bierbey nichts anders wünfche, als daß diefelbe bey 
meinen. Lefern dem Huß jenes Andenken zus 
wege bringe, welches der Tugendhafte vers 
dienet a I 

Ueberhaupt muß man von diefer wichtigen: 
Schrift, die allerdings viel Auffehns machen wird, 
"und den ſtaͤrkſten Beweiß von der Toleranz giebe,; 
die Kaifer Joſeph II in feinen Staaten eingeführt 
bat, aufrichtig fagen, daß fie ohne Zurückhaltung und 
mit wahrer Ueberzeugung mit einer folchen Freimuͤ⸗ 
tigkeit gefchrieben ift, die. dem Charakter des: Huß 
felbft gleichförmig iſt. Der Verf. hat die: beſten 
Quellen gebrauchet, die Acta Concilii des Zabbö und _ 
bes van der Hardt :c. er läßt. den Huß allemal felbfk 
aus feinen eigenen Briefen reden, und hat felbige 
im Ganzen eingefchalter, um allen Verdacht zu vers 
. meiden, er führt die Klagpunfte von jeder Seßion 
genau an, und Hußens Beantwortung, furz er hat 
alles gethan, was man nur irgend von einem unpars 
theiiſchen Gefchichtfchreiber fordern kann, ja noch mehr, 
er bat fich in den Fall gefezt, ſich ben einer gewiſſen 
Gattung Menfchen — Haß und‘ Neid zuzuziehen — 
wofern ihn niche Joſephs ſtarker — — | 
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Rue Nachtichten 


* Don der Gottesgelahrheit. 


ohetuh fur angehende Prediger beſiehend in Ka⸗ 

— und. einigen andern Predigten ꝛc nebſt 

n. Machrichten von den neuen theologiſchen 
Ei im Jahr 1781. Kilfter > 

Teil. Frankfurt an der Oder, ben Carl Gotts 

% üb Strauß. 1781. 8. 297 ©. Zwoͤlfter Theil. 

| F 3.287 ©. Dreyzehnter Theil. 1782. 289 

eiten, Vierʒehnter Theil. 1782. 329 ©. 


Dh vier Theile enthalten wieder eine ziemliche Anzahl Pres 
ten und Reden von den Herren Benler, Job, Tie 
 motheüs Hermes, Silberfchlag zu Stendal, Kingelraube, 
Tede, M. Herrmann, Wilmfen und andern, die fich weder . 
i kein der Sachen noch des Lehrvortrags und Styls im 
gerir tgſten als gute Muſter auszeichnen. Viele erheben ſich 
n. über das mittelmäßiae, einine find fein gezierte, anders 
foriiche Keden, im den meiften läuft ein wenia Muſtik, 
— Aſcetik und Kloſtermoral mi’ unter, aber alle 
Verdienñ, daß ſie auch pe die mindeſte —— 
N, ausgenomimen Hrin, Joh Timotheus Hermes Vor⸗ 
—* —S der. im Jahr 1525 gehaltenen erften 
4 a Predigt in der Gemeine ju &t. Bernhardin, (13ter 
Fi wo er bevlaͤuſig den Eat ale unbibliſch beftreitet ; „daß 
- Me: Zahl, deren, weiche, der, Geligfeit verluſtis ‚neben, zu allen 
Böen m une lich. ‚rößer ‚sep, als die Anzahl derer, welche felig 
WR BEN einigen Noten zum Tert erflärt er ſich auch wis 
En .# * “ gellfene und epiftoliice Pericopen, weil viele das 
ps * — — * und auf manchen Kanzeln die 
je deranfaffen, ‚und tadelt den Lerm 




























ingebe n barbariiches Geklingel, wenn man ibm 
— jr höchftens- in der Mitte des Predigt kom⸗ 
* ——— St; & rueu 
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foll, wo der Zuhörer fihon.gefeflelt ift. ¶Man darf, nu— | 

Dekellen Gloͤckchen weglaſſen, wie in mehreren Gemeinen Sitte 

iſt, fo ſtoͤren fie weniger, Gut wär gs allerdings, wenn man fie 

ganz, abſchafte) - Decfamatorifher hat Rec. feine Predigt ges 

funden, ald die in eben diefem 138eit Theil von Hrn. Wilmfen 

über 1 Timoth. z, 15. welche bie Lehre von der. Begnadi⸗ 

gung und Seligkeit des Suͤnders durch Chriſtum, als hoͤchſt 

gewiß und troſtreich / zum Juhalt hat; Ev handel darinn 

nicht von dem ganzem Geſchaͤ te Chriſti auf Erden, wodurch 

berfelbe, die‘ —*— in Irrthum Rh 
nm. Menishen, die fein Evangelium annahmen, bewir J. 

aber er ſchraͤnket ſich blos auf die vikariſche er Ms 

Ehrifti ein, weldye dieſer durch verdienſtliche Leiden. für ums 

geleiftet, indem er unſere Sünden gebüßet und busfertigen Ue⸗ 

bertretern Gnade uud Verfühnung ausgewirkt habe. 5 563. 

Els wenn Gott nicht ſchon zur Verzeihung si ‚den 

erfolgten Leiden und dem Tobe Chrifti geneigt gewelen, wäre), 

fo daß Bott die freywillige Aufopferung feines Sohnes munals 

eine Bezahlung und Verföhnung für die Uebertretungen 

einer ganzen gefallenen Welt angenommen, und um des es 
ienftes Jeſu willen Vergebung, Gnade und Getigfeit’dllen - 
findern Adams. dargeboten und verfichert. habe (S. 96.) 

u denen nunmehr die Gerechtigkeit Eprifti, um den Mangel als. 

ler eige 1 Öerechtigfeit Durch beffen Verdienft zu Bededen, zus 
jerechnet wird." (©. 100,) Dan ſiehet hieraus, wie —* 

abgenutzten aſcetiſchen Formeln der Kirche * recht naı 

dem Kompendium ausgedrückt if. Das täre hün auch recht. 

aut, ‘denn jeder ehrliche Mann mag nach feiner Heberjeugung 

fprechen. "Aber wundern muß man fich denn tags DE —2 

ſo ſehr pofitio und triumphirend uͤber diejenigen, die das Soſte 

der Suͤndenbůßung des Vertreters nicht in der Bibel finder * 










— dem Tert und andern bislifchen Soruchen herieit 
fann, in denen feine Solbe davon ſeht. Ich überdinge Teiche 
fieber mit Spilichweigen; ‚alein,.da er unfer einen, der doch 
‚auch die Lehre von der Begnadigung tınd Geligfeit des um 
renden Gunder duch Ehriflum von Herzen glaubt, mir 
nach ſolchen blos, menfclic steg 
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von der Gottesgelahrheit. 35 
* Zuerſt die Aufforderung ſelbſt. Sie ſteht S. 103. . Nachs 
was ſie wohl dem auf dem Kranken / und Sterbebette angefoch⸗ 
tenen, mit der Berzieifelung ringenden Frebler für Linderungs⸗ 
wie. Moſes ‚dort denen durch. giftige Sihlangenbilfe ver⸗ 
wundeten — die eherne Schlange vorhielt, den Je⸗ 
| — 5* und ihre Sünden gebüffet hatte, fo wendet ſich 
ws im verftärften Affekt folgendermaßen: „O ihr, die 
— — „so gern zu einem, aropen P eten 
Pi helpeten Gefandten ‚Gottes herabfegen möchtety 
Pr: 'bet Gottes und unmitteldar yon Gott gefandt ſey d 
ma herab, wenn man ihn dazu macht 7) „den 
ten! er will denn das ?,An. feine Vermittefung glaubt 
ar IR ein Ehrift iſt. an muß nur. recht verſtehn, was 
oſophiſche Buße ſtatt der chriſtlichen fo gern in die Welt 
ihren wolltet." (Wie fonderbar! Die philoſophiſche 
der Suͤnde, Gefühl ihres Elendes, , Reue, dar bery 
des Gemuͤthe und Verhaltens machen die Buße im 
ine Apo ſtel kannten die, menſchliche Natur, und 
ichen Veraͤnderung und Verbeſſeruns ** 
ift Jefüs, ne Uoh Kr 6 Mug 

Ki Ei (die wenn feine, vi 


dem. 2° ®, feine Amtsbrüder angereder , und befragt baty 

| * lagen und darbieten wollten / ‚wenn fie ihnen nicht, 

fum vorhalten fönnten, der für. fie am Holz, des Kreuzes 

den Sohn des Hochgelobten Gottes (das. ift, ‚und 

— aAbſetzen⸗ Hat denn Jeſus nicht ſelbſt gefagt dah 

u feine Vermittelung ‚fo ‚gern für entbehrlich er⸗ 

eft bein, und wie er es vermittelt. ‚hat, ) „und, eine 

ie iR mat um ein Haar anders als die chriftliche, „Er 

— * ji und briftlichen Sinn aus. Die Propheten, 
! 7 J. enkt ihr auch —* was bu a! 

in der er Bibel ift, Rh, fo hf ‚fein Ara und, 


Rum, für reuige Was doch mans, 
Br „ont —* ‚was * t * 
un —— —* * 


= einem a on 5 Parse 
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alle die Wörter Genugthuung, Stellvertreter, verdienſtli— 
ches Leiden, Suͤndenbuͤſſer aufgekommen. In der Bibel fies 
ben fie niht Chriſtus hat ja kein Wort davon geredet. Und 
ohne die gangb aren Kirhenformeln fol man Feinen beunruhig? 


ten Suͤnder aus dem Evangelio Jeſu tröften können? Alſo ftedt 


die, Kraft des Troſtes in dieſen theologifhen Wörtern? Ind 
wenn man beym Zroftzufprechen dem armen Ungluͤcklichen dieſe 
Worter nicht ſagt, fo bietet man ihm Zolz, Heu, Sroppeln Y) 
„Hier Hilft nur dies theure werthe Wort eines Erlöferö, der, 
weil er Gott und Herr menfhlicher Seelen war, zu dem reuis 
gen Sünder fagen fonnter "ch, ich tilge deine Uebertretun⸗ 
gen um meiner willen ımd gedenke deiner Sünden nicht, 
Wenn deine Sünden auch bluthroth wären ıc.„, (Db Hr. 
W. wohl apodiftiih gewiß beweifen kann, daß in der erften 
Stelle Jeſ. 43, 25. der Meßias, und nicht Bott, der Vater, 
rede Es ift die feſtgeſezte Rede deſſen, ber ſich v. 14. 15. deu 
Heren, den Erlöfer, den Heiligen in Iſrael, der Jirael nes 
ſchaffen hat, nennet. Und heist Gott der Vater nicht fo in 
bundert Stellen des alten Teftamentes, wo ihn die Propheten 
redend einführen? Kann nun nicht bewieſen werden, daß der 
Meßias hier rede, jo geht die ganze Kraft der Gewiſſensruͤge, 
die bier angebracht werden follte, auf einmal verlohren. Die 
. zwöte Stelle it aus ef. 1, 18. genommen, und dort fpricht 
ohnfehlbar der Vater.) 

Beyd jolhen Aufforderungen an diffentirende Chriften follte 
Man deun wohl vermuthen, daß die Lehre von einer vertreten» 
den Genugthuung vorher ſchon als hoͤchſt gewiß bewieſen fey. 
Bemuͤht hat fih Hr. W. allerdings, ihre Gewißheit klaͤrlich 
Darzulegen. Er fagte nemlih &. 95: „Warum mir der Tod 


des Sohnes Gottes dieſes undefleẽͤten Lammes, die Sünden eis 


wer Welt habe tragen (der Tod Jeſu nicht, fondern Jefus ſelbſt 
trug nach einer figurlicher Medensärt der Schrift die Suͤnden 


ber Welt) binweanchmen, und büßen koͤnnen, das braucht 


der Chriſt nicht hienieden, umſtaͤndlich fich zu erflären, Sein 
Herz koͤnnte doch das Troͤſtliche und Göttliche der That empfins 
den.„ ber die Sache ſey doch gewiß. Warum?! „Gchon 


in den Schriftender Propbeten wäre die große Wahrheit: Gott. 


hide an dem verheifenem Mehias einer Bündentilger und 
Verföhner allen reuigen Gnade fuchenden SGuͤadern beftiwimt,mit 
Kinfalt und Deutlichkeit vorgetragen.” Und welches find dieſe 


mit deutlichen Stellen? Jeſ. 59, 2. denen, zu Zion ic, Kap. 37,' 


24, 8. 
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J Wendet euch zu mir ꝛtc. es iſt unbegreif⸗ 
‚ee fagen fann, in diefen Stellen fen! die Genugs 
ung ‚den Menfchen zugerechnete Gerechtigkeit Chriſti mit 
Deutlichteit vorgetragen, Sie fügen nichts, 
e zum Troſt der Betrübten ein Erloſer fommen, und 
. ol ‚den „Sündern Gnade erweiſen. Wenn man fo 
Bib * ſſeget, kann man warlich aus jeder Stelle beweif 
! tur will, Sei: 53. bat allein nach der beutichen Ue⸗ 
ng. * Luthers einigen Schein) Aus dem neuen 
erden ‚zum Beweiſe die ER angeführt : 
t. be F zu ‚mir ihr Muͤhſeligen Beladenen x. — 
n F den Sünder. zur Buſſe zu rufen ic. 
Sünden find dir vergeben, — Ferner 
de Kigenfihaft Jeſu, dab er gekommen fey, * 
zu machen, — daß er ſey Gott uͤber all 
—2 — daß er Fleiſch und Blut ange⸗ 
ans von dem Verderben der Sünde zu befreien 
ig, ünſchuldig 2c. ſey — Kraft feiner göttlis 
11 ik unfere. Berföhgung mit einem Opfer bewirft ha⸗ 
Ba feine unverdiente fchmachvollen Schickſale, 
nam Kreuz feine Erhöhung, gepredigte Buſſe 
‚Sünde, die Aufhebung des juͤdiſchen 
die Gründung und Ausbreitung ber; 
Bis Wahrheit, wenn die Lehre / daß Chriftus, — 
—* treten unſere Suͤnde abgebuͤßet habe, daß 
dienf Si Mängel unferer Gerechtigkeit zudecke, hf 
der. zug erechneten Gerechtigkeit des Burgen wi 
er begnadige, auf dieſen Gchrifrfshen und Argume 
eg es um Pie höchfte Gewißheit derſ 
« Wir find durch, Ehriftum unter den gehe 
m er göttlihen Begnadigung gewiß, wir haben 
nf x Vergebung der Sünden — Dies liegt 
> de ‚Kone Zeugniffen, aber mehr ‚nicht 5 daber 
fungen des De über ünverantwortliche 
ürbe eines vikariſchen Vettres 
büffers ganz leere Deflamarionen, womit 
3 Bolt Staub iin die Augen, wirft, und 
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*34 nur — J * 8 ht genen Lehrer erwecket, die nicht ges 
wohne find, bibliihe Ausfprüce nach menſchlichen Lehrformeln 
u... Er " 1 zu —** Wann werden ſich doc ur. 
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ge —— 241, ' 249.) geurtheilt, dag Steinbarts Bloͤßen 

deſſen Gründe nachdruͤcklich zuruͤckgewie⸗ 

fen, a va —— — feines Soſtews feht treffend 

woirde Wenn folche elende Buͤcher 'gelobt werden, 

—* man, wie unguverlaͤßig das Urtheil des Richters 

Be Bon Bahrds Ueberſetzung fagen die Kritifer S. 210. 

RE IÄre beinane’fhen vergehen" Wie feltfam! Sie > 
ihrer Mängel ohnerachtet immer-einen Werth behalten, 

“in Bibliotheken ftehen, wenn fein Menſch mehr wiſſen Au 
spe ein Zandbuch für Prediger in der Welt geweſen if. 
Am Ende dlieſes 1 zten Theils Finder ſich ein gedrucktes 
| Csteiben‘ "HH. O. EN, Silberſchlag, das neue berlini⸗ 
She Geſangbuch betreffend, welches bey den Herausgebern des 
Händen, wie man 13. Ch. ©. 317. ſſehet nicht das Gläd 
Sat, Beyfall zu finden. Hr. Silberfchlag will damit 
für Uemal den ſtarken Yuflı von Briefen hemmen, den 
Sim Die Anbefugte Bekanntmachung einiger Unsdriide aus felr 
| hörigen Orts gegebnen Gutachten zugezogen hat. 
oͤrde zern, ſchreibt er, fein Bedenken ganz befannt mäs 
in) Ah Allem Mißverbaude auf einmal abjuhelfen. Allein 
| "An ſeinen Eid / dein er treu bleiben teil, i 

ver einige Saͤtze daraus bekannt gemacht bat der 
VDerantwortung vor Gott iberläft. Es war doch 
* hits vbſes / das bekannt gemacht wurde "und As 
möch wohl dor Gott zu verantworten. Sdade its 
hier ein Eid das Gewiſſen binden FOL. Man 
Face hlauben, die Loſung von dem Eide ließe ſich wohl, 
Wwenn Hr. S. fie Höheren Orts im Ernſte * 
vwwohl aus dem Briefe, daß er ſeines 
gen Brüdern muf aftgefochten , ' der —* 
gt, wo nicht gar der Unrechtglaͤubigkeit ver⸗ 
FE worden ſeyn. Obgleich, wie N; Pal das Us 
| Menſchen, ja aller Menfchen in Religionsfachen 
gälte (fein eigenes alfo auch 8 und er 
feine Aeuferungen in der Lage der Sache 
Ko will er ſich doch ſeines anftößig ge⸗ 
is wegen · rechtfertigen. Dieſe Rechtferti⸗ 
baratif' hinaus, daß et nur geurtheilt Habe 
neuen Geſangbuch ſey einereinere 
als in dem Por 
Konne und muͤſſe es ein derbeſſertes 
Ey - GSeſang⸗ 
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Geangbuch genannt werden (wenn die — ſich nicht weis 
ter erftredte, wäre fie meines Erachtens nicht weit her) Viele 
Hauptlehren ‚des Chriſtenthums wären in demfelben zu finden-,, 
Obne weiter zu fagen, welche dann fehlten, bricht er hier. ab, bes 
ſchwert fi über Verftümmelung feines Gutachtens, und fpricht 
im allgemeinen von Eigenfcaften, Kenntniffen, Geſchicklich⸗ 
keiten/ die ein Geſangbuchsverbeſſerer haben müßte, - Wenn 
ich die. Herausgeber des Geſangbuchs für die preufifchen Lande 
nad, ihrem Werk das ſie geltefert haben, beurtheile, jo beſaßen fie 
gewiß „wicht nur tiefe und gründliche Einfichten in den unver⸗ 
fälfchten Lehrbeariff der heil Schrift, waren nicht nur der 
Geangpoeſie kundig, und dabey der Sprache mächtig, um ver⸗ 
unſtaltete Redensarten durch eine fait unmerkliche Wendung 
(was ſchadet denn eine merkliche?) wieder zu verſchoͤnern, ſon⸗ 
dern kanuten auch das innere der Gemeinen, und wußten durch 
eine weiſe Vorſichtigkeit den Verdacht mit der Sprache auch 
bie Lehte verändert zu haben, (ben vernuͤnftigen/ nicht argz⸗ 
woͤhniſchen, oder argwoͤhniſch gemachten: gemeinen Leuten ge⸗ 


wiß) zu vermeiden,Ich führe des. Briefſtellers eigene 


Worte S. 285 an) Ich moͤchte Hrn, Silberſchlag nicht gern 
Udrecht tbun, „Aber nach der Wendung die fein Brief hier. 
nimmt laͤßt es, als ob er den Herausgebern bes Geſangbuchs 
dieſe Eigenſchaften und Kenntniffe abfpräche. Man muß. feine 
Meinung bloß errathen, Warum redete er nicht hier frey 
heraus ? Kein Kollenieneid in der Welt kann ihn doch jezt 
binden, nach der geſchehenen Herausfoderung öffentlich zu fas 
‚gen, die und die Hanptichren des Chriſtenthums fehlen meiner 
Einſicht nach im Geſangbuch. Er bermft fich. ja auf fein ‚ges 
wohntes Frevmütbigienn, obne alle Menfhenfurht, Warum 
u es * der nicht auch? — 


"Einige. Correfpondenten baten an Hrm. ©. bie frage 
gethan: „Warum er noch der. alten Orthodoxie anhange ? „Er 
‚antwortet: , die Frage fey unſchidlich, fie hieße fo viel, als: 
m Barum- er. der alten nah Gottes Wort redhtgläubigen 
Lebhre anbange 3 und die beantivorte fich felbft — alt und new 
woaͤren Ideen, die fi zum Weſen der Wahrheit fo wenig 
(bieten, als Pfundgewicht zur wertpeilung ber Etärfe des 
Lichts oder ded Schalles Ganz re das Wort Gottes- 
ſey der Prüfitein feiner Religion Wu nach demſelben 
moilbehig * das Rn RER RER (& fu | 


— 
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auch recht: Nur fann man das Wort Gottes auch immer 
befier und richtiner verfteben lernen, "Aliter legunt pueri, 
alirer viri, heifit es auch von Leſung ber Bibel, und dann iſts 
doch möglich, dan man einen und den. andern Religionsſatz nach 
39, 40 Jahren nıcht in dem Worte Gottes findet, den man vors 
ber als volloͤthig darinn fand) Hr. S. hat die neue Religions⸗ 
ſchruͤten mit Prüfung gelefen, aber. nichts dariın aefunden, 


‚was ſeine Ueberzeugung von den lutheriſchen Glaubensartikeln 


hätte ern können, vielmehr alte, laͤngſt abgefertigte Irra 
ehümer darinn angetroffen, die nur mit einem neuen Pte 


- prangen, aber, vormals ſchon mit den flärfften und wichtigſten 


Gründen widerlegt worden. (&o hat alfo wohl alle wahre 
Meisheit und Erfenntniß allein. bey den alten theologi bew 
Schriftftellern aewohnt ? Vorher Hieß es ja auf alt.oder new 
Fün.es bey der Wahrheit nicht an. Wenn ung doch Hr. ©. 
die neuen Religionsbuͤcher, die er geleſen, und bie alten, mas 
einm die neuen Jrrthuͤmer laͤngſt abgefertiget worden find, 
genannt hätte, fo fünnte man doc ohngefehr von der Drüs 
fung, mit. der er, lieſet, urtheilen. Es ift in neuern Zeiten, 
weben feichten Charteken, auch viel Gruͤndliches und Gutes 
zur Verbeflerung der chriſtlichen Religionserkenntniß geſchrie— 
ben worben, und ıch wollte wobl darauf wetten,daß mancher es nicht 
geleſen, wenigſtens nicht mit Prüfung gelefen bat, ſonſt fünnte er 
ed, es müßte ihm dann ander Faͤhigkeit zum prüfen gänzlich feh⸗ 
fen, unmöglich fo ganz als längftabgefertiget, wegwerfen. 
Diele Leute leſen nichts mit Forichungsgeifl, und fagen doc, 
dab fie alles gelefen, Hätten) — Uebrigens verfichert Hr ©., 
das er nicht der ftarrfinnige Mann fen, dem bag Neue unleid⸗ 
lich if. Nur, schreibt er, „von der Bibel, als einer adttlis 


en Dfiggbarung, fönne er-fein Buch miflen, und die Lehre 


von. der Dreneinigfeit,’‘ (wir werden dad Buch, das Hr. &. 
neuerlich dafür geichrieben hat, nächftens prüfen) „von der 
wahren Gottheit Ehrifti, von dem’ Tode Jeſu, als einer vertrea 


_ enden Senuatbuung für die Sünden des menichlichen Ges 


fchlechte, laſſe er. fich nichts nehmen, ba feine aufgeklaͤrte 
Dernunft, außer vielleicht eine, der ed an richtigen theologi⸗ 
fchen und,philoiophiiben Einfichten fehler, genen dieſe Lehren 
etwas einzuwenden habe.‘ Hr. &. thut wohl, wenn er an 
Weberzeugungen feit hält, die ben ihm, wie er fagt, noch nie 
gefbwanft haben, Aber er mag mirs "nicht. übel nehmen, 
wenn ich ofenherzig herausſage, * nach ſeinen Schriften zu 


or 


zuen (ine heolegichen ——— im minde⸗ 
nur''mit etwas geſunder Philoſophie tingiri ſind. Ich 
Ferne auf den erften Wink mit Proben von —— — 
—— Sägen genug aufwarten. Phyſik Mathema⸗ 
HSydroſtatik/ iſt fein Fach, / Metaphyſik, Pſychologie 
Ne ſicht. Es get ihm mit-feiner Theologie und Philofophie 
wie ir ſeiner enntniß der hebraͤiſchen Sprache. Hr, Ritter 
Michaelis hat in feiner'orientalifch » eregetifchen Bibliothek, 
Baer die Geogonie des Hrn. — ———— ganz 
vnberhohlen gezeigt, daß Hr, S. auf der Stuffe der Hebräls 
chen’ Epeistemtng — ftößeh Are): auf der er mit 
Abm ehedem auf der Univerſitaͤt geftanden > 
Heiner HEN mangelhaften Mernmiß vom "Hebräifehen doch it 
- Ver Geogome Hopbthefen arsuf, gebauet hätte, denen es g 8 
nd gar an Fundament fehlte." &o koͤmmt & inie auch | 
iner dogmatiſchen Theologie und Philofsphie vor, 

[eich Felt akademiſcher Lehrer ehedem gefuͤhret PIE er 
“auch nicht Serin fortgefchritten , daher finder er in allen neuer 
Religionsſchriften/ die er wirklich zur Berelcherung ind Ver⸗ 
—— bisherigen Einſichten zu leſen de hat,“ 
nichts gruͤndſiches, "denn es iſt Nicht das ganze alte 
Bas er ehedem auf der Uniberſitaͤt gelernt Hat, darin? vielin 

at er bemertt ‚daß man damit umgehe, die allerwichtigſten 

eligions ſaͤtze (mauche Leute geben die abſtrufeſten theologiſchen 
Degmen für die allerwichtigfen Religionefaͤte and) theils 
verdunkeln, theils zu aͤmmeln,theils zu 50 Kan, 










Ken jr —— te doch nicht von * m fon 
’ daß njebern Winde der Lehr 
BEL, et cn m ee a Ki 
sh om ’ J a ch la 
— abeſcheiden, ed | 
fo —— Beute, die ihn an theologiſchen —— 
A ae weit üßerfreffent, fo wegwerfend Wer 
ie Wahrhe er an Em a ‚Bird Yoiberlegen nicht vers . 
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jet Riuigionefätze verduntelt, weit verd 
— frtefen ſollen, tag für pa Ha des sen 
mg Hr. ‚©. IR den neuen, Geſangbuch ebenfals verdunkelt, 
J verdreht, fa ‚gät daraus geraubt fände? Doc 
we fantı nt er ‚denn feine Seele feine Slagge, die 
waste drehet ‚und it € 8 fliininte auch, wenn er durch die 
4 feine Gedänfen hätte wollen fi ſicher exra⸗ 
Kerle fg Wicht „nut dem Eide, den er vorihügt.. In Kraft 
OF R durfte er Aricht fagen, und in der gewählten Mens 
ig Di Ya) bh Fines gefagt. Das widerfpräche fich, waͤre 
fideyjinaia” Affe, th das Überlegen, foie ich will, man 
erblickt © Iettey si — num fein dffenes Herz. Ein 
Ofener Mühe ie ar gerade heraus gefagt: Dieg finde ich Ygut 
an dem © iu und jenes nicht at. Nach diefem Briefe 
\ — 24 fäntı wahren Meynuiig vom Ge⸗ 


CH Tıcz —— alt 
N 8 ä p # r ° 
ENTE net u id ran 


un RR — — 2 Ram. 


de. 

— chen Mag gan Mit. 
“fie eh * aber lie se). ‚Heraus 
„gegeben, yo, np, „Dfarter an —— Wal⸗ 
ſentirche uͤrich. Bandes erſtes 
ihr Beh... An und — a Koh. Kafpar 
Wu, Sohn, “und Heinri "Steiner und Konis 
5 ‚Pagnie'r7g1. $, 284 Seiten. Ziveiten, ‚Bandes 
on weites Heft. 1762. 234 Seiten. 


E— mäte fberfid ig, Sie Rubrifen von vier zig ki rien, sie 
das erſte Heft en enthaͤlt, herzufegen. Man findet hier Auss 
A Lathers Schriften, die Sortfegimg von Oettingers 
verfchiedene Abhandlungen und kurze Einfälle des. Hers 
auẽs gebers z. B. Ul. Von der Entbehrlichkeit der philoſophi⸗ 
eben wiffenfchaften zur fichern Erkenntniß des Bibelinhalts, 
"welche im zweiten Heft fortgeſezt it. IV. Don der U) iöglich 
‚Fei das was von Jefus Wiederkunift geoffenbart iſt, zu 
ennen. V. Etwas: Antwort auf eine Einwendung 
Das Reich des Miefids betreffend. X. Dom Auffchlagen 
‚der Bibel u. f. w. eine Predigt von Schloßer über Joh. XIV. 
23.5 ee Briefe vom Ran aus Millot’s — 
0⸗ 
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Noꝛaille⸗; wmeh edichte Reime von. Lavater, fı 
‚fen Ehre fein F. un — 33 enug daß er A 
"ohne Auswahl d läßt. fr — — dh 
‚Königreich an dispufirt Hr. faft auf ‚al 
"tern. In der Abhandlung No. U, ſchitt er im 
Auf bie, Leute, bie * ‚ee Woche: tion 
ingebohtner , Erſtgebo ei Menſchenſohn, 
‚neh, Rönig, Yieflias Unterthan, tegieren, ‚ge ts 
‚hen — — Richter idien ‚Thron, Reich, Rönigreich, 
enge Ne uhreine Geifter, spheten, Flei i 
Wiedergeburt, Gottes: Pia open atur, Zirt, Schaaf, 
"und Hundert, t. andere, | an 55 
‚bibtifchen * en 
en Zeit 


daß für alle Menſchen zu kt 
I, —— ein Be 


Wer, al ein 
fast & er fann fi einfallen Taffen , daß d ** 
griffe und Worte und Gäge aus dieſen Worten. zuſam 
geſezt, Sprachfunde erfordern." Wozu mag der Mann fo ge⸗ 
waltig toben? Abſurd wär ed doch wohl, wenn irgend ein 
Bibellefer.denfen wollte „ daf Gott in der Art und —— 
einen Sohn gezeugt. habe, wie menſchliche ar 

gen. Und damit ber gemeine Bibelleſer nicht Az 
ditaͤt falle, muß cs ihm doch der Gelehrte at 

‚Gottes ie der jldiihen Sprache Sedeute, Ib doc Farin’ Hr 
Pf, wenm er auf der einen Seite feines Magazins‘, de we 











vfo viel davon ſprechen, ‚mh, ‚auch 
„auf andere fehen, andere lieben, > nitht- fein eigen 


ai Eigenliebe an ſehen,  fondern den. Nächten | 

‚gen und ‚haben — dem ee Bi $ 

* — nicht bey ſich Kaum — *2 — * 

Das ft euthaͤlt vierzig Artikel. 

wunderba | — — 
art wir in 

bigten, —— wu Ser 
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Kindern zu ſprechen pflegt. Bey Jeſu iſt mehr anzutreffen, 
in Abfichr auf Weisheit, als bey den Weifelten der Erde — 


Und wir betragen uns gegen diefen Weifeften aller Men— 


ſchenſoͤhne nicht, wie wir follterr, dies wird im der erften 
Rede ausgefuͤhrt; in der zwoten aber die Frage beantwortet: 


wie fällen wir uns gegen!ihn betragen? Da find tie ſechs 


- 


“orderungen: Mach es bey dir ſelbſt zuerft recht aus, ob du 
bey Jeſus Ehriftus Weisheit zu fuchen habeſt, und ſuchen wol⸗ 
[ed — Aber, wenn du Jeſum Ehriftum erwaͤhlet haft, datın 
höre fonft niemand andern —, Höre nur ihm, nur feine 
eizheit (iſt mit dem vorigen ebendaffelbe) — Aber nimm 
dir Zeit hierzu — Nichte alles darauf ein, daf tu in der 
Schule der Weisheit Jeſu fo bald, als möglih, groß wach: 
fh — Geh ihm immer mit einigen Schritten der Aufopſe— 
rung entgegen, deinem himmlifchen Lehrer — Ich billige 
von ganzen Herzen die in biefen Reden gefagte Wahrheit, nur 
nicht die weitſchweifige, itämbelhafte Art, in der ſie geſeagt 
if. Ein Gedanfe wird zehnmal wiederholt, und Zum vierten, 
fünften mal auch wohl mit ein wenig Echtwärmerey tingirt. 
3.8. ©. 97.98. „Ihn höre! es lege fih der Eturm deiner Leis 
denfchaft, und das immermährende Gefums eitler Gedanken ver: 
finmme; dein Herz werde ftille, dein Ohr bfne fi, wenn Er 
redet! — Um fo viel weifer Gottes Geift it — um fo viel 
horchender key dein Ohr, wenn Er redet. Ihn, ihm höre nur! 
Eiche, er redet und lehret die Unmuͤndigen — Hör ihn, er 
röder im neuen Teſtament — Hör ihn mit ganzer Seele; 
wie dur böreft, fo wirft du verftehen — Hör ihn, aus dem 
Hören f fommt der Glaube — Hör ihn mit ganzer Seele, ſein 
Wort wird wirfen — Hör ihn; lies fein Wort; aber nicht 
wie du’s gewohnt bift, fondern gleich als ob dt vor ihm 
ghndeft, und ihm in fein mildes Weisheit firalendes An- 


geficht fehen Fönnteft, ‘indem er redet. So bore ihn, und 


niemand, wie ihn — No. XVII. Rurzgefaßte Geographie 
der vornehmften Religionen, Rirhen und Sekten vorn 
Stolz, if aemeinnügiger für nicht gelehrte Zefer, als viele 
andere Artifel. Der Verf. hat die verſchiedenen Religionen in 
ein —— Verzeichniß gebracht, und alle HRegenden und 
Länder des Erbbodend namentlih angedeben, wo eine jede die 
berrichende it, Die es nicht wiflen, koͤnnen daraus lernen, 
wel ein Meiner Theil des Erdbodens mit der chriftlichen Lehre 
betannt it, Da Hr, Stolz. auch der Bruͤdergemeine, ber 

wieder: 


- 


⸗ — 
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wiedertaͤufer, Qudder, tierhodiften, Maxoniten und. 


BRopten..gederlft, fo wundert mid, daß er die Socinianer 


Tamen des Herrn glaubten, erfuhren.’ Dieſe lezten 
A 


mit fo, einem Charafter gemeint, if; ‚nicht gelehrte ſchwerl 
- „Wir bemerken durchgaͤngig an den Brüdern, eine frevl 


ehrlicher Weife ein Mitglied ihrer, Gemeine, werden — 


nicht namentlich mit aufgeführt ‚hat,ı weil es. doch in Ungarn. 
wirklich mehrere Socinianiſche Gemeinen, die ihte eigenen Pre⸗ 
diger haben, giebt, Die Beichreibung, welche der V. von dem 
Religionsfyftem der Herrnhuter macht, hat mir gefallen, weil 
fie ein fo paflendes richtig aezeichnetes Bild ihrer ganzen relis 
giöfen und moralifhen Verfaſſung aufſtellt. Ich ſchriebe fie gern. 
ganz ab, wenn es der Naum verftattete., „Man fuche, fagt er 
unter andern,in diefer fonft in mancher Rüdficht verehrungswuͤr⸗ 
digen Brüdergemeine eben feine ſpekulativen Köpfe,feine tiefen 
Denfer, feine philofophifchen Entwidler der Begriffe und Empfins 
dungen, auch eben Keinen ausnehmend großen, drangvollen, 
veligiöfen, Charakter, (Geübte Leſer werden. verfiehen, was, 






unfculdige und aus Temperament und, andern Urfachen lei 
erklärtihe Indolenz im Forfcen,: eine etwelche Genügfam 
und. Sattheit im Genuß dunfler, unerleuchteter Gefühle — 
Daher entfagen fie allen Lichtfordernden und Lichtgedenden zie 
ſonnements (it wahr, es geſchiehet aber vom vielen, außer der 
Bruͤder gemeine, eben daflelbe). „ Durch dimmernde — 
gen wiegen fie ſich ganz in Öeiftesichlummer ein z ihrte Gemeine, 
iR. der Port, an dem hre zur Ruhe fi hinneigende Beguems, 
lichteit liebende Seele landet. Eben deswegen fann fein fpefus 
fativer-Kopf, fein weiter fortdringender , höberftrebender 
















det ın ihr- feine Nahrung, der fih mit Worten und For 
mit Jmaginationsgefühl nicht ſpeiſet und nicht ſpeiſen 


der die Rraft ‚Der Neligion an fich felbft fo erfahren, 
andere erfahren. laſſen will, wie fie einft alle, Die an 





en ‚etwas, und zielen, wenn ich nicht irre, auf den 
weis des Geiftes, und der Rraft durch Glauben * 
der der Pfenningerſchen — — ,. Wag, 
weis des. CHriftenthums heißen, mag — , Das Verze | 
fo weit ausgebreiteten Herrnbutifchen Wobnpläge in allen 2 
theilen ſcheint mir ſehr / accurat. Es beitätigt, was auc 
B. anmerkt, daß ‚unter allen Sekten feine ſo viel vnd 
umber Emiſſarien ausgeſandt, und mit fo gluͤcklichem Erf 
Kolonien gepflanzt Habe, als die Herrnhutiſche; wodurch ben 
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& „in der Religion, der: izt beynahe über: 

u Seelen das Wort geredet wird, fehr weit ausge⸗ 
‚2 — — ** ‚Schade in Berlin ein. oft, 
* Beten, XXVı fian. Buche von Langenderf, 

u Beter. Die kranke Tochter. XXVIL 
e De ne.zerrnbutetin. XXYUL Der fromme Erpe⸗ 
t.,.; Schade joll durch die, Sraft feines. Gebets im Namen. 

| zateth ein Judenfind. von der-Epilepfie geheilt: 





abe —— —— Buche hat einmal auf ſein Geber: 


Groſchen, die, er, im Gaſthofe zu Leipzig noch 


⸗ — * unter dem Hausthor liegen gefumden z ein 
v Machtzeit unterwegens, da feine Pferde nice) 
n 0 oant,. durch einen ihm begegnenden Portillion, auf 
ßenfe * todtfranfe Soͤhnlein ſeiner Wirthin, das derz 


| —* . pa batte,durch Beten, gerettet,. — Die 


ET. 
% 


nte auch. durch feine, — —— 
— Mutter und ein junger" **, der fie heyrathem, 
weh m mit einander vor das Thor, an einen einſamen 
d beteten recht, ernftlich um ihre Befundheits , Gleich 
u Abend wurde fie befler. - Die. Patientin-hielte nicht, 
Is Mrenfügie fam wieder. , Mutter und Braͤntigam, 
Bol, vor, das: Thor ins Gebet. Nah den Gebet 
hen „\ nIh weiß gewiß, Gott hat uns erhoͤrt, ich“ 


* si 


ihr! — junge WB *** gleich den Ort mit den, Hand / und, 
abe er ſie auch gefeben, (das war: bach wohl Phauta⸗ 
, Die Toter ward and auf das Gebet geſund / ohne 


* jenep: — Wenn diefe Orihicthen cucb-feingıfunmne.dar 


w ip die Anekdote von Schaden ‚halte, ſondern 


e Weisheit habe oft in einzelnen Fällen 
*2 daß er den ſehnlichen Wonſchen und: 


Börsen ſchickte im der Mache zu ſei⸗ 


* ite, und nicht- hatte, ‚gleich darauf in einem zufams. 


e Hülfe Gottes. erfahren; und ein; drittesmal zu 


und aͤuſſerlich habe ich helle Lichter gefehens, 
„fo Gemeien fie, woran fein Chriſt zweifelt , —— 


A auch eine Achte Kür nicht ‚gelehrte Ehriftene 


#1 


/ \ f 
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heilige Mbehdmahl geben, wonach fie ein fo großes Verlangen 
hätte. Der Prediger that ed und von Stund an beffert- cs 
fih mit der Krankheit. Nachdem fie völlig geneten war, kam 
die Frau zu dem Prediger und ſagte: Sie danfe ihn für den 
Dienft, den er ihr erwielen; nun hätte fie es doch ſelba erfahs’ 
sen, was fie oft von andern Gläubigen gehört, 'nemlich, daß es 
mit dem Kranken nah empfangenen Abendmahl entweder zum’ 
Leben oder zum &terben gienge. ie hätte ihre Geneſung gu 
wiß der Communton zu danfen. Dem lieben Gott; gute Frau,’ 
verfeßte der Prediger, bat fie es zu verdanken, daf fie geſund 
worden ift, nicht dem heiligen Abendmahl, deflen Genuß ner 
zufäliger Weiſe mit dem Zeitpunkt zufammentraf, in welchem 
Gott ihre Krankheit fih brechen Tieh, und der Natur Kraft 


- fbenfte/deren Hartnädigkeit zi überwinden. Diele Vorſtel⸗ 


lang fruchtete nicht, fonbern die Frau bfieb auf ihrek Meinung, 
daß das heilige Abendmahl eine wunderthaͤtige Kraft zu ihrer 


Geneſung gehabt Hätte. Wird Hr. Pf. fügen, dieſe Frau habe 


richtig gefchloffen? Ich denfe nicht, Die Schluͤſſe von dem, 


. was jenen Betern wiederfuhr, auf die wunderbare Kraft des - 


Gebets, find um nichts gründlicher. ec. ift ein großer Freund 
vom Gebet, aber bie ichmärmerifche Idee, die gewiſſe Leute das 
mit verbinden, will ihm nicht ein. No. XXX. Des erreurs 


‘et de 1a verit&! Auszug und Yiachricht, ift aus ber allg. & 


@ibt. XLV, I, genommen, — Es ſtehen fonft noch viel wun⸗ 
derbare Dinge in diefem Heft ded Magarins. 3.3. No. XI. 
eine erzählte Erſcheinung Jeſu aus dem Guthrie. Ein Jude 
in Arabien nemlich, der im Jahr 523 in Gegenwart des Könige 
Aufef Dhu’Inoavas feine Religion gegen einige Ehriften vom’ 
Hamyar vertbevdisen follte, forderte: „Jeſus von Nazareth, 
wenn er lebte und im Himmel wäre, sollte doch vom Himmel 
nor ihren Augen ericeinen, fo wollte er und feine Glaubensge⸗ 
noſſen an ihn glauben." Was geſchahe ? „Nach erſchredli⸗ 
chem Sturm und Donner und Blig erichien Jefus Chriſtus in 
der Luft, mit Strahlen der Herrlichkeit umaeben, auf einer? 
purpurnen Wölte, ein Schwerdt in der Hand, eine Brone 
auf dent Haupt und fagte: „Sehet, hier erichein ich vor 
euren Augen, der ih von euren Vätern bin aefreuziget wor" - 
dent Hits Die Wolke entjog Ihn ihrem Blick, und bie Chriſten 


ruften (tiefen) aus? Herr, erbarm dich unfer! Die Juden 


erblindeten und etfanäten-nicht eher wieder ihr Geſicht, bis Ve’ 
ale getauft wurden EDieſe Fabel, die der frangöfliche Ber“ 
dd . — 
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dandte/ Aegidius Noailles, aus dem Orient gebradht haben 

fol, ſteht nun fo wörtlich hier. Glaubt Hr. Pf. dergleichen völs 
lig Farholifche Legenden, fo muß mau die Achſeln über ihn zuk⸗ 
ten. Gtaubt er fie nicht, wozu ruͤckt er ſolche Märchen in fein 
Magazin ein? Haben wir Vroteftanten etwa unter den nicht 
‚gelehrten Ehrijten, die es leſen follen, nicht noch aberaläubifche 
Schwaͤrmer genug? Gollen ihrer noch mehr werden? Dergleis 
chen phantaſtiſche Fabeln treiben ja nicht einmal die Herrnhuter, 
die doch fonft viel von Ehrifto träumen, und nah Hrn. Stolz 
Geſtaͤndniß feine Freunde von Licht gebenden, vernünftigen 
Räfonnements in der Reliaton find. — Ich fürchte, wenn 
Hr. Pf. fortfahren follte, immerfort fein Stedenpferd zu reiten, 
und fo viel unbedeutende Aufjäge, Einfälle, Reime, Anekdoten, 
Wundermaͤhrchen und Chriſtuserſcheinungen in fein Magazin 
einzjurüden, fo werden die geuͤbten Lefer wenigſtens des Dinges 
bald müde werden, und den nicht gelebrten andächtigen Schwaͤr⸗ 
mern wird es trefliche Nahrung für ihre Einbildungen geben, 


4 


Ueber die Unverbeſſerlichkeit der Religion, des Got⸗ 
tesdienſtes und der Religion freyer Chriſten. 
Von D. Wilhelm Crichton. Koͤnigl. Hofpre⸗ 
diger in Koͤnigsberg. Der Anhang enthaͤlt einen 
liturgiſchen Verſuch. Gal. ı, 10. Halle, ver⸗ 
legts Johann Jacob Curts Wittwe, 1782 8 
129 Seiten, 


, "Ch ſtelle mir vor, ber V. hat gewiſſe Leute geiftlichen und welt⸗ 
lichen Standes, die auf alles, was in Religion, Gottesdienſt und 
Liturgie betreffenden Dingen nah Neuerung und Reformirſucht 
fchmedt, bel zu fprechen find, durch diefen Titel anlocken wol⸗ 
len, ſein Buch zu leſen; fonft fähe ich nicht, warum er ihm 
eine Weberfchrift gegeben hätte, die gerade dad Gegentheil von 
dem, was wirflich der Inhalt defielben ift, vermuthen laͤßt. Für 
freye Ehriften, das find folche, die feine menſchliche Herrſchaft 
über ihren Verſtand, oder ihr Gewiflen erfennen , und ih an 
‚Leine unabänderliche Begriffe, Formeln und Gebräuche in Gas 
Gent, die die Religion und Liturgie angehen, ſtlaviſch und. 
abergläubifch binden, ift diefe Feine nugliche- Schrift eigentlich 
beftimmt. Und denen zeiat Hr. Er., was fo leicht einzujeben 
Alıg. d.Bibl.LIV.B.l.St. D if, 


J 
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At, nemlih : alle menſchliche Religion ſey verbeſſerlich, auch 
pie chriſtliche ſey es, und werde es immer bleiben — Die 
Hothwendigkeit bey gegenwärtigen Zeiten und Umſtäͤnden 
erfordere ſogar eine Verbeſſerung unjerer Religlonskenntniß 
‚and Liturgie. — Nicht das Chriſtenthum, ſondern deſſen 
üble Vorſtellungen und Anwendungen follen aufhören — Dir 
Gottesdienft. bedürfe einer Verbeſſerung in Anfehung des Unter⸗ 
richts — Liturgie ſey nicht ſchlechterdings gothwendig, fonne 
auch. nicht ‚geboten. werden — Der Verf. geht bierauf in die 
Geſchichte der. Liturgien hinein, wodurch die beſaͤndigen Vers 
änberungeny die darin von Zeit zu Zeit gemacht worden, denen, 
die immer an dem Alten hängen, anſchaulich dargeftellt wers 
den. —. In der h. Schrift it feine lituraifche Verordnung. 
Jeſus hat hierin Freyheit gelaſſen — Die Formulare foms 
men nicht von den Juden her, find auch nit alt — Ber- 
ordnung, der tridentinifchen Kirchenverſammlung. Gregoria⸗ 
niſcher Kanon. Gregorii Geſinnung für die Freyheit — 
Luthers Communionformular. Er will nicht Geſetzgeber feyn, 
(die ihn noch immer dafür halten, müfen des freyen Mannes, 
ber ‚allen Zivang häfte, ausdrudliche Erklärungen daruͤbet, 
daß ſeine gemachten Einrichtungen Fein ewiges Geſetz für alle 
Zeiten in der Kirche wären, entweder nicht wiſſen, oder nicht 
wöiffen wollen) — Engliſche Liturgie — Einzelne lirurgis 
he Handlungen. tefing der d. Schrift, Gebet, Taufe, Erors 
rciem > -Abendutahlshandlung und Vorbereitung dazu, Beichte; 
Trauung, Sprache, in welcher die Liturglen abgefaßt werdtn — 
Aus dem, was hierüber in der Kürze hiſtoriſch beygebracht wors 
den, zieht der V. alsdenn einige die Abänderung der Ziturgien 
‚betreffende Folgerungen. Die aften find als hifterifche Doku⸗ 
‚ mente nüglich zu brauden, der. Glaube eines gewiſſen Zeitals 
ters läßt fich daraus beurtheilen;. aber fie find nicht unabäns 
derlich / fondern es muß ſtets Freyheit dabey bleiben, und bey 
„veränderten Umftänden find neue fLiturgien nothivendig, zu 
deren Abfaffung Hr. Er. nicht nur Vorſchlaͤge thut, fendern 
auch ſelbſt einige Gebetsformulare zum Anfange des Gottes 
dienſtes, zur Taufhandlung, Vorbereitung zum Abendmahl, 
Abendmahlshandlung und Einſegnung zur Ehe liefert. Der 
beicheibene Mann wi fie blos als Verſuche, als geringe Pros 
ben angefehen willen. Cie ſind gut. Nur noch etwas Kr kan 
wünfete ich fie, 


/ 
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— Anmerkungen uͤber Hrn. D. Bahrdts 
Kirchen⸗ und Ketzeralmanach auf das Jahr 1781. 

von einem iebhaber der en Sranffuns | 
und Leipzig 1782.8 8. 86. ©. has 


* dem Kirchen s und — war alerdinge fotunht | 
in Anſehung der daxrin ertheilten Notizen von! theolos 
giſchen Schriftſtelern, als der darin gefällten Urtheile, und in⸗ 
ſonderheit der Art und Weiſe wie ſie ausgedruckt worden, man⸗ 
ches anzumerken; indeſſen wollen ung dieſe hier. mitgetheilten 
Anmerkungen und nahmentlich der Vortrag nicht allerdings ge⸗ 
fallen. Der ſpaßhafte Ton, der darin herrſchet, kleidet den 
Kunſtrichter nicht, und wird auch dadurch nicht gerechtfertigt, 
daß ihn der Almanachſchreiber zuerſt angegeben hatte, und 
daß man eben fo wieder in den Wald fchreyen muͤſſe, als zus 
erſt geichrieeni worden; denn aufler daß der Mißbrauch des 
Spafmahens an dem Verf. des Almanachs etwas ſehr tadelns⸗ 
wuͤrdiges war, das der Kritikus der den Almanachswitz felbft 
rüget, nicht hätte nachmachen follen, fo ſcheinet er es an-Wig 
mit dem Almanach nicht aufnehmen ‚zu. fönhen. Hr. D. Bahrdt 
fol, wie es 'der Kritifus ihm auf den: Kopf zufagt, wo nicht ber 
einzige, doch der hauptſaͤchliche Verfaſſer defielben feym. Er 
fchlichet dies aus folgenden Gruͤnden; erlichy weil eben bie 
Theologie oder eben bie. heteroboren Meynungen im Almanach 
angebracht find , die: im Bahrbtifchen Glaubensbefenntnig aufs 
geftellt worden, ferner, Ketzereyen, bie auffer Hrm D. B. noch 
Niemand alle zufämmen foll vorgebracht haben; ferner weil der 
Almanach auf alle ehemaligeund gegenwärtige Gegner Bahrdtens, 
deren eine ganze Menge namhaft gemacht werden, weiblich 
ſchimpft, Hrn. De B. Lob aber mit vollen Baden auspofaunt, 
auch der Berfafler des Almanachs nach Hrn. D. B. Gewobn⸗ 
heit, gegen fich ſelbſt eben fo vlel Selbſtzufriedenheit und Buff 
+ fance, »ald Troy und Hochmuth gegen feine Gegner zeige: 
Endlich verrathe diefer Schriftfteller fo. viele und fo genaue 
Kenntuiß. von Bahrdtens Umftänden und Schickſalen, als aß 
ihm felbft kein andrer haben könne. 
„Hierauf nimmt der Kritifus den Almanach vor, und fängt 
"som Litelblatt-an. Der Titel; „ſagt er „fol wigig feyn, es ift 
aber nur fade Spoͤtterey. Ganz gewiß wuͤrde dies bed Verf. 
Urtheil über mich ſeyn, wenn ich Hier auf. den Titel gefeßt 
hätte; Orthodoropel im ——— Eccleſia Dominans. 7 


i 
J 
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Diefen Titel wuͤrde denn doch der Verf. nicht abihlt haben 
denn wer ſchreibt gern auf ſich ſelbſt Sathren ? Das Verſpre⸗ 
en des Almanachſchreibers alle 10 Jahr einen Almanach zu 
liefern, und nach hundert Jahren ein Univerſalregiſter zu lies 
fern, ift ja offenbar Spaß, und Hätte vom Kritikus nicht fo 


ernſthaft ald Unfinn behandelt werden follen. Ein Cpafma 


cher ſollte billig Spaß verftehen. . „ Der nach der Vorrede fol 
gende Calender“ Heift es hieran’, „int in der That luſtig und 
woigig genug. Aber auch hier iſt der Wig bisweilen überfpannt, 
bisweilen ſieht er klaͤglich und elend aus.’ An diefem Urtheil 
iſt freylich ſo etwas wahres. Was das auf den Ealender fok 
‚gende Schriftfieller » Lexicon anberrift, fo behauptet ber Kritifne, 
daß der größte Theil der Gottesgelehrten das Unglüd habe, beb 
Hrn. D. B. in Ungnade gefallen zu ſeyn, woraus ſich aber bie 
Meiften nicht viel machen, noch ihn demuͤthig um gut Wetter 
bitten würden, „denn vermuthlich,“ ſezt er hinzu, „wuͤrde 
Hr. B. manchem dafür Blitz, Donner und Hagel zunt Lohn ger 
ben, ober: ihn: mit einer Waſſerfluth von Gchimpfwörtern, von 
denen er einen ziemlichen Vorrath hat, uͤberſchwemmen, und 
ertrinfen will doch Niemand: gern. „Verſchiedne gute Freunde 
des Verf. deren Nahme in dieſem Verzeichniſſe pranget, habe 
er geſucht auszuforſchen, wie ihnen das Ding gzeſiele; aber 
alle wären gleichgeſinnt, und jeder haͤtte geſagt: Quali me 
alınus caleitraſſet. Und dies mögte ‚eine Urfache ſeyn, war 


rum mit Hrn, B. zu reden, nocd kein tummer Teufel ihm 


bie Freude gemacht, ſich zu rühren — Diefe Saite hätte der 
Werfi nicht berühren follen,. denn warıım wollte denn der Verf. 
der. erfie ſeyn ? — Mit Mecht erinnert er indefien, daß obs 
gleich Hr. B. verfprochen, nur das lezte Decennium zu mus 
Kern, er dennoch um nur einen twigigen Einfall anzubringen, 
manche frühere Schriftfteller hervorgezogen babe , und fie nach 
den Schriften die fie. zum Theil vor 20 und mehrern Jahren 


herausgegeben, beurtheile, ohne zu bedenken, ob fie ſich mans ı 
cher ihrer ehemaligen Schriften, und der barin geäufferten - 


Denkungsart, jetzt nicht eben fo fhämen, wie er fich feines 


- ih Jahr 1763. gef&riebenen wahren Chriſten in der Einſam⸗ 
keit jest ſchaͤme. 


Hierauf bemühet ſich der V. Proben * Bahrdtiſchen 


Yebereilungen und Verſehen ſowohl in den gegebnen Nachrichr 
ten, als gefällten Urtheilen anzufähren, bie wie er beha 
BETEN ſollen. Leute die nicht prüfen kbunen, o 


Big 


= 
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nicht 3 4 dazu jaben, gegen bes Hru. B. le be. miss 
. trat ae hen ; und dann. habe er feine Abſicht etteihk, 
Ba 9 von Schriftfiellern betrift, fo tit6 hu 
ei sorf v er Meufels gelt * Teutſchland zur Hand 

1en, das Alphabeth durchge naen, und ſobald er nur 

inter dem ahmen eines — eine Eins mit einem 
rthobor f Titel gefunden, den rund 
gi verdammt habe, Oft habe * habe 
‚ fo gar Drudfehler die ſchon felbft hinten ans 

gezeigt und verheffert wären, abgeichrieben, woraus denn ers 
Belle, ID. feine große Weisheit nirgends anders woher 
babe, als — gelehrten — „Bum ** an 
G. Crome u.;g. m, angefübret, 

—— ee — Nm ig Buck bepm Almanach 
Ba ift, aber doch it — alle Naͤchrichten dar⸗ 
nommen. ſind. Mit Rect- wird an diefem Werzeichwifle 
rgetabelty daß darin fo manche unbefannte Nahmen 

‚fort * die nicht verdient hätten genannt zu werdens 
*8* ſer Hartmann, Kapellan zu Duͤrkheim au der 
uni Dig Verbeſſerung vnd Berichtigung der im Almanach 
gefällten Urtbeite, bat nicht viel zu bedeuten 3. B. wenn ne 





























== 1736. für«feine-Beiten eins der beſten pbis 
dien geſcht ieben habe, des hernach öfters 
Ä w m; Aber in dieſem Buche iſt auch ein Com⸗ 
Arithmetik und Geometrie, und fo. wenig Erneſti 
Verfaſſer war, ſo wenig moͤgte er es auch von 
—— ſeyn, ob er gleich beyden das lateiniſche 
gegeben/ wenigſten aͤuſſerte ·Erneſti in feinen ſpaͤtern 
n fo 55 gruͤndliche Philoſophie, in fo fern ſie —* 
iſt, und zeigt 
gingen een dd rag in feinen initiis dostt,, 
agen-ift + daß man billig auf diefen Argwohn 
—Manunche Urtheile des Almanachs ſchreibt 
der — — ſchon genug ſey ſie zu wi⸗ 
J x er ſetzt Fr ‚Heine.unbedeutende Anmerkung bins 
. Br Ben „diefen ag wagen gefüllten —3 — iſt 
Und fie Bei Die Bee nd. Se 
i 4 18T wide Stirn — Ueherall Eis 


3 ——— 
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genbönfel tab Meinioeisheit., "Kaum ein mittelmäßiger Phi 
Iofopdr und in der. Sprachkunde, vornehmlich im Hebräifhen, 
nahe, an der, Sphäre der Univiffenheit — welches wir ihm anf 
fein gebührendes Nachſuchen ad oculum zu demonſiriren erbd⸗ 


tig find," „,Hierüßer wird dieſe Anmerfung genäht; "7 Zu 


webgt „Hr. Bahrdt mit ‚einen! Generalfüperintendenfen, Ein 
Troſt fuͤr die Ih a 1. — —3 
an Bunt Pet ie ): I, ne n 
.) Allı3 ui: u.’ 373 439 
Oefammbese Schriften einige -Berbeferungen in der 
rdmiſch⸗ katholiſchen Kirche ‚betreffend,  : Exften 
Bandes erſtes „Stud, Frankfurth und Leipzig. 
782. 82.8.1635. Seiten 
ch der Abſicht, wie gegenwaͤrtige Semeuung fortgefeheb 
aberden foll, wenn fie nme mit einiger Wuhl geſchiehet, 
kann ſie für das lebende gelehrte Publikum fowohl, ats: fuͤr das 
nachkommende ſehr nmuͤtzlich werden.n Es ſollen in ſelbiger alle 
diejenigen Schriften , welche die neueſten kayſetlich · koniglichen 
Vervordnungen in den oͤſterrelchiſchen Srblaͤndern veranlaſſet, 
and die groͤßtentheils mit Gewilligung / det ordentlichen Cenſur 
gebruckt worden, dem’ gewbhnlichen Schichſale kleiner Schriften/ 
der Vergeſſenheit entriſffen werden. Ihr Gegenſtand hat garıy 
Sutopa aufmerkſam gemachtund wird: es noch aufmerklamer 
machen, wenn man fortfaͤhret, Mer dieſe for wichtige Gegen⸗ 
‚fände, über das Verhaͤltniß der Religion gegen den Staat, und 
die Menſchenklaſſen, die durch ſie gleichſau erſchaffen worden find, 
mehr nachzudenken, und nicht bey dem erſten Aufange der. Mer 
fdrmation ſtehen zu bleiben. Wir wollen des Aten Bandes ites 
Stch feinem Inhalte nach amigen bey den folgenden, wurde 
rn weitlaͤuftig fun in > rıayar xt oı: ji 
HI. Des Herrn spegbifists: zu wien/ Rardin ai Graf 
von Migazzi Vorſteuing gegen die von? Ahro Kaiſerl 
Anigi Mei: intendirte Aufhebung der Verbindlichkeit. der 
Riöfter' und Orden gegen ihre auslaͤndiſchen übern ,: nebfk: 
den: Anmerfungen eines oͤſterreichiſchen Patrioten· 
ra sieh Anmerklingen wie Anige bffentilche Blatter an⸗ 
ae Yan Layferl. Konlgl. Majeftät ſelbſt herrätsren ſol⸗ 


Pi richt der Hr. Sammler, und verfichert, dah ein ge⸗ 
lehrterd teichticher Patriot der Verfaſſer ſey. Gunz ſicher 


war 


* 
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PER ne Bereit wie der Hr. Verf. der Anmerkungen 
lich ſagt, daß ſich der Hr. Kardinal —— auf 
2 in Hofes jericht beygehen ließ, Wortellungen gegen eine ins 
** i noch in einem bloßen Gerücht beftchende Aufhebung zu 

ache pfich dachten Er. Eminenz, alsdenn zu fpät zu kom⸗ 









ten, teil der kaiſerl. Charakter Feft und unerſchütterlich iR, fo 
Recht, Wahrheit und Wohlfahrt feiner Staaten befördert _ 

Serben Toll. "Ehemats fonnten Ee. Eminenz unter der guten 

+ Käiferinn manches Gute ruͤkgaͤngig machen, wenn Gie 

en» Schaaf s Fuchs und Wolfskleide erſchienen. Die 


1 —* wer iſt vol angemafter, kanoniſcher Grundfägt, die 


loß ildeten Macht des römifchen Stuhles, und der 
tr Wefen haben, es find feine, Spinnengewebe 

| 5 ——— die bey angewendeten gefunden Staats⸗ 
Srund f Er 4 ſich felbt zerreißen und anflöfen, Der Dirfafer 
Un tigen ſagt beym Schluß fehr richtig, ‚Nur ſolche 
J —* dergleichen heilſame Abſichten zu hiutertreiben, 








F he Bo en riefen Ch ehe (sener Umfand) gefglt, 
















zu Willen ſeyn muͤſſen und durch Emporhebting, 
Hofes, Matimen jur ihrer Wiederauftehung den 
*8 wollen, welches aber chriſtkatholiſche Dr von 


u Yo hr SH 
ri 


* und ehrlichen Männern unterftügt, mit Gottes 
Büste ie en’ zufaffen erben! "Der Effect Dieer re | 
4; { ——— ber Srattitktion ber feigenden du 


F Derstbmung 7 Berkffenn die Aufhebung der 

der Blöfter, Stifte und anderer Ordenchälls 

| * Staaten mit aüs wattigen ©bern und VOr⸗ 

de Hahn Wien vom,a4fen März 1781. 

— RT srdnung, bi betreffen d ie Dubitfarion der — 

ichen ee u in den t. 1 Erblanden. 
Rre 1 

J Aa u Betötbnungen Werth iniu enfipiedEn und fie fi ya 
"Härten ahgebrticht worden, daf darüber 

gen ı 868 u f — * —— 

horzůge u ame des r 
hdie Behauptun — en Turialiften 
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Wahrheiten eine ſtatiſtiſche Grammatik für bie Deutfchen ſamm⸗ 
len. - Der Hr, B. verfpricht, wenn diefe Beiträge angenehm 
feun würden, daß es an Supplementen nicht fehlen follte? Mir 
aetrauen uns ihm im Namen ber deutfchen Publiciſten bie 
Verſicherung davon zu geben, beionders da der Verfafler nichts 
geſagt, was nicht die glaubmwürdiaften Leute in jedem Zeitalter 
vor ihm fchon gefagt haben, und die.ald Autores claficos im⸗ 
mer angefeben worden find. Jedes Document für unfere Nas 
tion if ein Stein jur Grundvefte der jezt fo wichtige Dinge ges 
bährenden Zeit, und eine Wahrheit für alle Nationen. 

+7 Anhalt des ıften $, ift dieler : 

Die Päbfte waren den Raifern unterthan und haben 
ihnen gehuldiget, Paulus fagt vom Nero — Geine Gewalt 
fey von Gott: Ale Kirchenpäter und Bıfhöffe zu Nom redeten 
und dachten auch fo: Noch Gregor I. fagt vom Kaifer Mauris 
tius; Unfer gottfeligfter und von Gott verordneter Herr. 
Nur. Greaor der VIEL als .ein offenbar falfcher.Ausleger der 
pauliniſchen Lehre erfrechte Sich in, einem Decretalichreiben zu 
brhaupten; Die Weltlichen, ‚die „Bott nicht Eennen, find 
die Erfinder der obrigkeitlichen Würde geweſen: es 
dermann wife, daß Könige und Sürften ihren Urſprung 
denjenigen zu, verdanken hätten, welche ohne Erkenntniß 
Gottes durch Jochmuth, Rauberey, Treulofigkeit, Yiord 
und alle Laſter unter Antrieb des Teufels, als des Herrn 
der Welt, über ihres Gleichen, über die tIienfchen zu herra 
ſchen fich ‚beitrebten — und ferner: Es ſey aufer Zweis 
fel, daß die Priefter Chrifti für Vaͤter und Wieifter der Koͤ⸗ 
nige und Sürften gehalten werden, zu deffen Beweife der 
Bann diene, in welchen theils Rönige, theils „Baifer von 
den meiften Däbften gethan worden wären: (Welche abs 
fcheulibe Lehren, die in der Folae bis auf unfere Zeiten mehr 
und weniger beobachtet und ausacubt worden find, ohngeachtet 
Chriſtus ſagt: Mein Reich iſt nicht von diefer Welt!) ©. 26. 
30. folgen Beweife der anerkannten Unterwürfigfeit der 
Paͤbſte. 

2, $. Rein Pabſt warb ohne Raiferliche Beſtaͤtigung 
für gültig erfannt; auch haben die Raifer von Rechtswe⸗ 
gen die Yufjicht über den Roͤmiſchen Stuhl ausgeübt, 
Birchengefoge gegeben und Paͤbſte abgefegt. Die alten 
Kaiſer, der Heruler König Döpacer, die Oſtgotiſchen Koͤnige, 
Kaifer, Jufinian und feine Nachfolger: die karolingiſchen — 


\ 
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ſaͤchſiſchen, die fränfifchen Kaifer haben Pähfte ein und abges 
ſetzt. ©. 32,361 
3. $. Die Baifer haben die Hoheit über Kom Nies 
mals verfchentt, und bejigen- alfo die Oberherrfchaft über 
diefe Stadt und den Kirchenſtaat, noch bis jegt unvers 
jaͤhrt. Ungrund ded Mähren der Schenkung Eonftantins 
des Großen S. 37. Auch die karolingiſchen Kaiſer haben der 
roͤmiſchen Kirche, zwar. große Einkuͤnfte und Nutzungen, aber 
nicht die Landeshoheit uͤber Rom und die benachbarten Laͤnder 
geſchenkt. Schenkungen der ſaͤchſiſchen Kaiſer ſind, wenn ſie wahr 
ſind, doch nichts mehr als die verſchenkten Reichslande der geiſt⸗ 
lichen deutſchen Fuͤrſten, uͤber welche die hoͤchſte Gewalt bey 
Kaiſer und Reich verbleiben muß. Kaiſer Friedrich I, Friedrich I. 
Karl. V. haben die Landeshoheit und Gerechtſame des römischen 
Reichs, über. die päbftliben- Lande, ſich immer. vorbehalten, 
Nur, die oͤftern Türkenfriege, (die feine Politif des päbftlichen 
Hofes ).die innern Serrüttungen bed deutſchen Reichs, (das 
Gleichgewicht von Europa, die jegige Politif der europaͤichen 
Höfe.) haben: verhindert und hindern no, daß der theure Eid 
der beutfchen Kaiſer, die, Oerechtfame des roͤmiſch deutſchen 
Reichs zu handhaben, unausgeführt bleiben muß. Wir wollen 
den fhon vor 300 Jahren geäuferten frommen Wunich des 
lIohannis Petri de Ferraris hier wiederholen: Daß endlich 
ein mächtiger und großer Raifer erfcbeinen möchte, wel⸗ 
cher diefes wichtige Werk zur Ausführung brachte; in den 
gebeimen Rathſchluͤſſen der Dorficht nur allein fteht es, 
ob dieſer gluͤckliche —— vielleicht nahe oder noch ſehr 
entfernt ſey? | 
4. 6. Die Päbfte haben Sb; daß ſie ihre Bul⸗ 
len nach den Jahren der Raiferlichen Regierung datirten, 
ihre linterthänigfeit felbft anerkannt und bewieſen. 
.9. Eingriffe der Paͤbſte in die Gerechtſame der An 
genten, Ein fehr reichhaltiger $. Nur’ einige Stellen aus 
bes Cardinal Caurea Epitome, canonum tit. Papa circa im- 
perätores et reges, dienen ftaft aller: „Dem Pabft find Kai⸗ 
fer und Koͤnige untertban , ber. vabſt verbannet, verdammet 
und ſetzt die unbilligen Kaiſer und Koͤnige ab. Der Pabſt 
ſpricht die Unterthauen unbilliger Kaiſer und Könige vom Eib 
der Treue lo, beurtheilt und annulirt die Rechtsſpruͤche derſel⸗ 
beny beſiehlt ihnen die Waffen wider die Feinde der Kirche zu 
—— ſtraft und beraubt r ihrer Lehen, wenn fie die a 
M 5 ng 


58 Kurze Nachrichten.’ 29 


ruaug neuer Kitchen Binbern. Wenn der Pabſt einen König in den 


Bann gethan * giebt er dem Volke die Gewalt, einen andern 
zw wählen: „, Der Kaiſet muß dew Pabſt den Eid der Treue 
ſchwoͤren Des Ruifers nulliter geführte Procefie werben dont Pabr 
fe recognoſcirt und oifitirk. Der Kaifer Hat Fein Recht’ ben des 
Pabſtes Wapı und Beſtaͤtigung/ et kanu von ihm abgefegt wer⸗ 
den: Er iſt niedriger als Pabſt und Biſchoͤffe. Wann das Reich 
vacant it; kann bei Strafe der Ercommunication fein Fuͤrſt dem’ 
Ditul eines Vicarii führen. Die Jurisdiction fallt alsdenn auf 
dan Pabſt. Der Raifer Fans kein Concilium verſammeln, 
ſondern er bittet den Pabſt, daß er es verſammle. Solche 
tolle Grundiäge wurden gelehret, noch bis vor kürzem, da end⸗ 


lich die Bulle m ceena domini durch Kaiſer Aferh vernichtet 


worden ift. m. l. S. 49. bis sg - - v 


IK Bereicherungsmittel der pbſte. Ei⸗ beſtgaden 


in allia etlaubten und uneriaubten Mitteln der feinften Politik 
ſich zum Heren über den Kirchenfläat zu machen: In Schens 


fangen einzelner begüterter Perfonen ;' In der Eönfirmation der. 
Geiſtlichen und Vergebung der Beneficien, in Ablaͤſſen u. d. g. 


die viele Milllonen jaͤhrlich einbrachten. Von &, 59474. findet 
ınan vorteefliche Stellen über biefe Materie, aus ben gleichgeitis. 
gen SAriftftellern, 


IV, Sorrfegung von den Gerechtſamen ber cömifchen 
Raifer, mit einem Anhang gegründeter Anmerkungen über. 


Sen Mönchsftand. 
1, $ Die Kaiſer und Rönige haben bie Schon⸗ er⸗ 
nennet Und beſtaͤtigt. ‚©. 78:84. 

-. 269. Die Raifer hatten das Recht die Bifhöffe: zu⸗ 
ſetzen, von ejnem Bisthum ‚am endern zu verfegen nd 
zu beftrafen Bet int 

3.9. Die Raifet waren m ſtreitigen Siche lov ien 
—E— Richter. S. 7 


G. 89. 
— Die Raifer: bien die Oberherrſchaft uͤber die Kir⸗ 


— aus. S. 96. Diefe hier im vorhergehenden 9. ange⸗ 


gebene Gerechtſame, ſind aus Urkunden und Thathandlungen zur 
Gnuͤge bewieſen worden. Im 6. $.- wird von dem eingriff 
Gregors VII. von’&;- 105. bis'rıa, weitlaͤuftig gehandelt. Dre⸗ 
eor war bekauntlich derienige, Id Sie Rischenfreyheit einführen 

x wollte, 


8 
* $. Die. Baifer haben Rirchengefege vegeben 
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wollte, "ud die Kirche ud: ihre Glieder gänzlich der Unterwuͤr⸗ 
figfeit und dem Gehorfam der weltlichen Regenten zu entziehen 
firhre. Von dieſem f. Onuphr. Panvin, iſt jene überaus’ 
große und allezeit zu fuͤrchtende Macht der Paͤbſte gekommen; 
ſonſt ſtunden ſie unter den Kaiſern, nach deren Wink ſie ſich rich⸗ 
tin mußten, von ihnem wurdem ſie gemacht; und unterſtunden 
ſich nicht, uͤber die Kaifer ben Bieter zu machen, oder etwas 
zungen 
Gegrhiidere —“ uͤber den monchenſtand 

®. 113. ESie entſtunden aus einer Nachahmung der Eſſaͤer 
and Derapenten durch Verfolgung unter den heidniſchen Kal⸗ 
ferny wie Paul der Thebaͤer Nds: in die Einoͤde verkroch. Ana 
ons wer der erſte, der Schuͤler anwarb und empfahl ihnen: 
das cdutemplalibiſche Leben ʒwiſchen Heden und Geſtraͤuch. 
Pachomius I aten Jahrhunderte führte vitam canobiticam, 
Bas Rlondtebem, in Egypten ein. (Ein egypuͤſches Producer 
gedethet nicht in kalten Ländern, wsibrandit zu viel Pflege: ber 
DEREN d ir Dentfchland ift ein Beweis.) Benedict ſezte 
di Sen Jahrhundert eine Regel auf, welche Beyfall fand, und 
fat allgemein’ im Decidens angrudmmen nude; in diefer Zeit 
entftanden die Geluͤbbe. -’ mo ©. 
den Anmerkungen &; 11%, wird der Nutzen des ur⸗ 
Fri tie Berufs des contemplatioiſchen Lebens: müterfuchetz) 
de Vewostinzkorinde:den Moͤnchekand zu erwaͤhlen, Tamwoseny 
und wenn ja Mlöften von einen oder dem andern Orden bleiben 
follten, der ante Wunſch binzugerhan : dag die Eonftitutionen, Ge⸗ 
drnucht vad dergleichen Dinge mehr abaefchaffet, und neue, der 
Memnch heit/ Wernunft und dem Geiſt des wahren Chriſtenthums 
Memeſese Regeln vorgeſchrieben wuͤrden, wonach ſie puͤnlt⸗ 
Ha handlen Hätten, Dieſe Conventus muͤßten dam mit ſol⸗ 
Kon Lonten befent werden, die in Wahrheit: als Collegia pia 
erudisoruns tängefehen werden »fomiten. - Aus den uͤbrigen 
muͤßten Er ehungsunſtalten / fuͤr arme Kinder, Werpflegungsanz 
ftalten ie Keaufe, alte und mahrloſe Menſchen: (auch ruhige 
Bewohnmgsdrter für diejenigen, ſo im Dienſt des Staats grau 
und ſhwach geworden, denen oft in den lezten Tagen ihres Le⸗ 
bis der nbthise Unterhalt fehlet/ weil ſie ihr: Vermögen dem 
Siaate aufgeapfert oder aicht ejgennuͤtzig genug waren, unrech⸗ 
108 Gut zufamnien zu ſcharren, pet Autrieb anderer auch aus 
edlen Abſig ten dem Staate feine Kräfte zu widmen) errichten 

werden. Hierdurch wuͤrde chen ſo wohl die wahre — te 
. Pe wie 
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meinung ber, Stifter erfuͤllet: ¶ Aber / ungerecht wuͤrde es 
wenn dieſe Fundationen ohne Ruͤckſicht auf die Abſicht der Stif⸗ 
tung in weltliche Haͤnde gelangten, oder gar nur den Schatz der 
Fuͤrſten ohne andere Erleichterung des Publikums, vermehren 
ſollten.) 

DV, Ueber das Recht der candeeurten in Betreff der 
dogmatiſchen Bullen. 

Dieſe Abhandlung iſt mit — Einſichten in die 
Mechte der Fuͤrſten oder des weltlichen Staates gegen die Kirche 
. oder den geiftlichen Staat und, nach den Grundſaͤtzen der fatholiz 
ſchen Kirche (wicht des Pabſtes) gefchrieben worden. - Die Ber 
weife iind aus dem natürlichen Nechte und blog aus katholi⸗ 
ſchen Schriftſtellern, Verſammlungen der Hirche, dem Butachz 
ten und Entſcheidungen mehrerer verſammleten katholiſchen Bis 
Tböffe genommen; Die Bulle Vnigenitus wird angefi 
gegeigetr daß: Bandesheren nach vorber geichehener- Einfiht: im 
die dogmatiſchen Bullen, entweder ihre Befanntmachung Hang 
oder. nur zum Theil unter Einfhränfungen erlaubet ober gaͤmz⸗ 
lich unterfaget haben: Kaiſer Zafeph.,alio ; weder etwas unge⸗ 
gawöhnliches gethan/ noch die Rechte der Kirche verlehet habe’’ — 
| VI. Abhandlung über den Eid, welchen die Bilhöffe 
dem. Pabfte abzulegen angehalten werden, ., &,a41., Ebens 
fals eine ſehr gut mit -publiciftiicher Kenntniß gearbeitete, Abs 
handlung; , die Entftehung des Eides, welchen 444. Pabſt Leo l. 
von Anaftaftus Bifchoffen. von: Teſſalonica, zuerſt foberte, als 
er ihn. zum Viearium apoftolicum, in dag, an bie griechifche Kir⸗ 
be aränzende Illyrien fegte, ber aber nur darinn beftand;, .baf 
er niemalen zulaſſen wolle, daß der Biſchoff von Jllvrien ſich je⸗ 
mals wieder mit der Kirche von Konſtantinopel vereinige. Er, 
artete unter. Gregor VII: in einen: Vaſalleneid aus, der ben 
weltlichen Fürften und dem Wohl des Staates fo ſchaͤdlich wor⸗ 
den, daß er aufifeine Weife zu dulden iſt. &. 151. wird dieſe 
Gregorianiſche und durch andere-Päbfte vermehrte Eidesformul 
anaeführet, Artifel vor Artifek mit Anmerfungen begleitet unb 
der das Anſehen der Maieftät bed Landesherrn beleidigende,: ber 
Muhe und guten Regierung ber Unterthanen wiberftrebenbg, dem 
Biichoffe, der unausbleiblich auf der einen oder der andern, Seite 
wider die Pflichten anftofen muß, unmöglich zu befolaendg, 
alſo null und wichtige Eid , deutlich ins Licht gefeger, — Ende. 


Eg. 
An 
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An meine Mitbürger, von Johann Michael Af⸗ 
rung, Bürgern zu Ulm. 1782. 8. ©. 102. 


ine mit wahrer biederer Menfchen s und Bruderliebe ges 
fhriebene Ermahnung, nicht blos den Värgern Ulms, 
Schwabens, fondern allen deutſchen Bürgern zur Beherzigung. 
. Es zeigt ihnen der Verf. wie jeder‘ nad feiner erwählten Les 
bensart, nach feinem Nahrungsftande, chriſtlich, moralifch, 
‚pirthfebaftlih gut und zufrieden leben fünne: Wie fie Vorurs 
theile, die von ihnen in der Erziehung oder auf ihren Wans 
berichaften eingefogen worden, verlaffen, ihre Gewerbe vortheils 
haft treiben, ihre Kinder erziehen, und der Dbrigfeit willig 
gehorchen muͤſſen: So wuͤrden fie alsdenn ihre gegenwärtige 
and künftige Gluͤckſeligkeit gewiß befördern. Angefügt find 
einige Formulare für Handiverfer, um verftiändlichere Briefe, 
Quittungen und Rechnungen fchreiben zu lernien und ihren Kins 
dern lernen zu laflen, damit das Lächerliche, To fich gemeinigs 
I, in er zn er ganz hinwegfallen möge. 


Ag. 
hr e 


Main fie Prediger, oder Samling neu ausge⸗ 
arbeiteter Predigt + Entwürfe über die Sonn: und 
Feſttaͤglichen Evangelien und Epifteln, fo wie über 
freye Terte auf Eafualfälle, Erfter Theil. Züls 
fihau, in der Wanfenhaus und Frommannfchen 
"Buchhandlung. — 1 Alphab. 1 Bogen in 
gr. 8. | 


Ne ung unbefanhte V. * laut der Vorrede, die Abſichh 

in diefem Werke derjenigen unter feinen Amtsbrüdern 
beſonders nüglich zu werden, welche nicht allezeit Mufe genug 
haben, fich auf ihre Vorträge gehörig vorzubereiten, oder denen 
es auch am Mermögen fehlt, fich die nöthiaen Huͤlf smittel zur 
Fortſetzung ihres Studirens ſelbſt anzuſchaffen. Er will zu 
ſolchem Ende das ganze Gebiet der Religion durchgehen; alle 
Themata ſammlen, die der Kanzel würdig ſind; feine Materie 
unberuͤhrt laflen, die nur hicher gehören kann; auch am Ende 
des ganzen Werks ein ſyſtematiſches Negifter hinzuthun, damit 
der Lefer das Bange uͤberſehn und jede abgehandelte Materie 
| befte 


z ’ 
* / 


o⸗ u ai us 


a Er.» verfpricht ferner. nicht 
en en gruͤndlich 53 umd Vorjnttägen ‚- föüs“ 
* die unfruchtbare * und Teocenheit⸗ — in! den 
aewöhnlichen „ Predigt » Difpofitionen zu derrſchen 
lichſt zu bermeiden — *5 iM —— 
nenüt) ſo du ſchreiben daß ſchon etwas feck darin I 
‚ Wi. f. ‚Bugfeich bittet er feine Amtsbruͤder, ſein Buß n 
ſogleich aus der Hand zu legen, oder. ihn gar iu "veraftpei 
weun fie in einem oder dein andern Punft, betraͤfe es auch fe 
Zauptlehren, wicht mit ihm uͤbet elutimmend daͤchten; ſohdern 
ſich nur vorneinlich dahin mir ihin zu bereinbaren, daß der 
arofe Ts der Religion jur Befdrderung b er wenkglick 
‚Btüdfehigkeit durch fie erreicht werde. ! 

Gegen diefe Erklärung, des Verf, haben a Aus 
Überhaupt betrachtet, nichts erhebliches ju ernerk” ir ſchn 
"ts ein, daß es bey dem wi ih großen Vorrafd kon hal | 

Eikwiikfen, welche noch Hbf, befonderg von 2a 
anſehnlich vermehrt werden, doch allerdings 3 N 2 
chen Sammlung, welche ſich ganz für ühfre jetzigen Zel 
Pe nd obwohl geübte. Prediger, welche ihren biblifchen 
Tert gut verftehn und felbft denken gelernt haben, nur felten ders _ 
leichen zu Rathe ziehn möchten, fo Eümnen.do ii: 
5 ee es Ey yes -Apeuu fie gerade, N lite 
und, Laune genug "Habe aben, 3 in einem — duteten Tert 
einer neuen Materie muͤhſam nachzuſpuͤren ner Indeß ift 
„ unferer Meynung nach, bey Anlegung eines ſolchen Mas 
sa * 2 e ſeyn — amt ed N auf 
von feiern en; weit 
auf imaeübtere de es noch am — are 
von Sachen iind an Faͤhigkeit, denſelben aus dem Kerr * 
a it. Und für diefe, dünft ung ,,| 
3 — uemere Eintichtung getroffen wer 
Br wi ihr zu gedenken, le Me ar u # 

r uftig nd fo 
ji Hatpkına el, daß nicht Er N Fu 
The und. hi ae Erklaͤrn ing de 
a n einem Magazin diefer dt, 2 
- — Hi feihättel ge‘ 
un eih gang werentlihes 
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Rellens deſto mehr aber bey ben über die gewoͤhnlichen Sonn⸗ 
und: Fefttäglichen Terte gelieferten Betrachtungen. Und doch 
merft man wohl, daß der Verf. in der Schrifterflärung, Fein 
Fremdling fey, fondern wenigſtens die neuern Werfe unſerer 
Eregeten fleifig ſtudirt haben muͤſſe. So fehr es ihm ferner 
zur Ehre gereicht, daß er. philofophiich unterfucht, forgfältig 
‚zergliedert, und überhaupt fein Thema gründlich bearbeitet : 
fo mänfchten wir. doch hin und wieder, daf er weniger philofes 
‚pbirt, manche Säge nicht fo fubtil zerlegt, und dem Vortrage 
bfters ein weniger gelehrt fcheinendes Gewand angezogen hätte. 
Der geübte Denker zwar wird bier reihen Stof zu vielen nüßs 
lichen Detrantungen finden ; und vielleicht über manchen Text 
mehr, als ſich fuͤglich in einer Stunde verbratihen läßt, wenn 
jeder Sag, der da fteht, ‚dem Augeides Zuhörers deutlich ge⸗ 
macht. werden fol. Ob aber alle Prediger folche geübte Denfer 
find — und ob diejenigen, welche es find, nun auch. verſtehn 
werden, manche philofophifhe, und befonders die im Innern 
bes menfchlihen Herzens angeftellten -Unterfuchtingen populdr 
und praftifch genug, wie es dem Kanzelredner gebuͤhret, ber 
Gemeine vorzutragen — das find ein paar Fragen, welche 
noch eine ganz befondere Erwägung auf Seiten des V. verdient 
hätten. Denn wir würden in Wahrheit manche Stadt / und 
Dorfgemeine bedauren, wenn ihr Prediger aus diefem Magas 
zin die erfte befte Predigt obne Auswahl beraus boblen, und 
fi derielben, fo wie fie da if, nur etton mit Hinzufügung 
einiger Erläuterungs : und Werbindungsworter, zur: Erbauung 
iner Zuhoͤrer bedienen wollte. Und verfläude ar war, wie es 
eicht der Fall feun Fanp, mande philofophifche Unterſuchungen 
des V. felbft wicht recht, was ‚würde da. für Unſinn berausfoms 
men! Man nehme zum Beyſpiel gleich die erfte Predigt, welche 
säber den Paßionstert, Matth. 26, 66: „Er iſt des Todes 
ſchuldig,“ gehalten worden, und worin „die Unſicherheit der 
menfchlichen Urcheile über Zandlungen und Charakter der 
Mitmenſchen“ betrachtet wird». Go viel Brändlichfeit und 
Menſchenkenntniß auch hier der Verf. verräth 5 fo forgen wir 
hoc, daß unter hundert Predigern faum zwanzig; die nöthige 
Gelchrfamkeit,,, Hebung und Paſtoralklugheit befinen möchten, 
um aus dieſem ſehr ‚vollftändigen Entwurf eine, wirklich prak 
tische Prebiat in einer gemeinfaßlichen Schreibart zu verferti⸗ 
gen, Zur Deitätigung unfers Urtheild, aber auch zum Ber 
weis, daß der D, manche zum Theil neue, und her 
erie⸗ 
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terien getroffen habe , ſetzen mir noch einige abgehanbelte Thes 
mata hieher. Am 23. Sonntage nah Trinitatis: Die Thore 
heit und Unbilligkeit derer, die fich folche Freyheit im buͤr⸗ 
gerlichen Leben wuͤnſchen, welche durch keine Obermacht 
beſchraͤnkt wird. Am 15. Sonntage nach Trinitatisr Die 
gluͤckliche Verbindung des Chriſten und Weltbürgers, Am 
5. Sonntage nah Dftern: Wer ift der Gott, den wir anbes 
ten’. Am 20, Eonntage nach Zrinitatis: Die lirfachen, 
warum das Chriftenthum feine Rraft zur Deredlung und 
Befeligung der Menſchen noch fo wenig geäußert hat. 
Am Sonntage. Quinquageſimaͤ uber die Epiftel: Don ber 
uͤbeln Laune. Am 2. Sonntage nah Epiphanias: Don dem 
Beruf des weiblichen Gefchlechts. Am s. Sonntage nach 
Epiphanias: Wie ſich Perſonen des andern Gefchlechts in 
der Jugend aufihre Beſtimmung vorbereiten follen. Am 
Sönntage Dmti: Dom Zausfrieden und defien Wichtigkeit, 
Am 4. Adventfonntane: Don der feltenen Gewiſſenhaftigkeit 
bey. unſern Auſſagen von den Geſinnungen, Handlungen 
und Beſchaffenheiten unſerer Mitmenſchen. Am 9. Sonn⸗ 
tage nach Trinitatis: Don der Haushaͤltigkeit und Spats 
famteit und den Vortbeilen derfelben u. f. f. Schon aus 
diefen anaezeigten Hanptfägen fann man abnehmen ‚, welche 
philoſodhiſchen Materien fich der Verf. zum Theil gewaͤhlt habe, 
und wie wenig populär die Sprache deffelben fey. Die ange⸗ 
haͤngte Cafualpredigten, deren funfzehn find, beweiien eben 
bas; ob wir wohl geſtehen muͤſſen, daß der Verf. darin nicht 
wenig Kunft angebracht, und manche Betrachtungen Sehr gluͤck⸗ 
lich den vorhandenen Umſtaͤnden angepaft habe. Beſonders 
haben uns in diefer Abſicht die vorfommmende Leichenpredigten 
un. 
Schon aus den jezt angeführten Stränden kbunen midies 
24 nicht ohne Einſchraͤnkung empfehlen. Und dies noch 
um ſo weniger/ da wir nicht bergen koͤnnen, daß der V. wirklich 
nach unſerer Ueberzeugung zur wenig eigentliches Chtiſtenthum 
predigt. Wir find ſehr weit entfernt, ihn zu derketzern, oder ſo⸗ 
oleich bey jedem Anlaß über Naturalismus zu ſeufzen. Aber wir 
glauben gleichwohl, daß ſich unſere Reliaion in ſofern fie chriſt⸗ 
lich ſeyn ſoll⸗auf den Hauptbegebenheiten det’ Rn 
Gefchichte,;.i Eder Auferfiehung Jeſu Epriffi, gründe ; daß 

Fehr dringende Motive zur wahren Gottſeligkeit und chriſtlichen * 
ENTER muͤſſen s und daß es daher 


allers 
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- allerdings bedenklich fen, wenn ein chriftlicher Wolfslehrer von 
biefen Benebenheiten in ſolchen zweydeutigen Ausdruͤcken vor 
einer öffentlihen Verſammlung redet, daß es dem aufmerffas 
men Zuhörer mehr ald wahrfcheinlih werden muß, fen Pres 
diger halte dieje Begebenheiten entweder für offenbare Fabeln, 
oder doch für fehr unfichere Sagen. Unmoͤglich kann dies aute 
Folgen für chriſtliche Gemeinen und für die Religion ſelbſt 
haben. Was kann man für Hochachtung gegen die Evange⸗ 
Jiften oder Apoftel haben, wenn fie und in diefen Außerft inters 
effanten Begebenheiten bintergehn wollten, oder felbft hinters 
sangen worden find? Was für Hochachtung gegem eine Reli⸗ 
gion, welche vom ihrem Urheber und eriten Lehrer fo genau mit 
Begebenheiten zufammen gefettet wurde? — Nem, wir 
wiederholen es, ſolche Aeußerungen in öffentliben Predigten 
Können wir unmöglich gut heißen. Wer noch dazu ein Maga: 
gin von Predigt »Entwürfen für evangeliihe Prediger anlegen 
will, muß felbft Chriſtenthum glauben und predigen. Doch hies 
von jezt nichts weiter. Wir wollen hier nur noch anzeisen, daß 
der B an mehrern Stellen gegründeten Anlaß zu dieiem Vers 
dacht gegeben habe, beionders in den beyden Predigten, welche 

- am erften Oſtertag über die Seftepiftel, und am 24. Sonns 
tage nad) Trinitatis : über das Evangelium geliefert werd⸗ 
u der erſtern erklärt er die deutliche Stelle ı Korinth. 13.70, 
daß die leibliche Auferkehung des Erlbſers völlig mit @tills 
ichweigen übergangen, und es mithin ‚unentichieben gelaflen 
wird, ob hier blos von der Fortdauer des Geiftes, oder auch 
zugleich von der Lebendigmachung feines Leibes die Rede ſey. 
Daß der Apoſtel auf lezteres yornemlich an diefer Etelle bins 
Sehe, lehrt gleichwohl, wie uns duͤnkt, der Zuſammenhang deuts 
lich genug. Wir koͤnnen uns jedoch darauf ohne große Weit⸗ 
ͤuftigkeit nicht einlaſſen. Alſo nur noch ein Berſpiel aus 

Ainer andern Predigt, nemlich der Ein und vierzigſten, wel— 

—che beyider Beerdigung eines ſehr arbeitſamen Mannes ges 
halten worden, und in der unfer V. den freudigen Tod eines 
Menſchen, der durch Fleiß und Arbeitfamkeit ſich der welt 
nuͤtzlich gemacht dat, vorſtelt. Hier können“ wirs unmdgs 

ich fuͤr richtig und chriſtlich geredet halten, wenn diefe Freu⸗ 

‚igfeit im Tobe lediglich aus guten Gefinnungen , und befons ' 
ders aus der Arbeitſamkeit abgeleitet wird, und wenn auf die \ 

‘ ge wer am mieiſten fähig fenz mit gegründeter Greudigs 

- aus der Mels zu igebw" : die Antwort ſſeht: „ib 
Aillg.d.Bibl. UV.B.i.St. E haupte, 
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baupte, .niemanb mehr, als der Sleißige und Arbeitfame, der 
fein ganzes Leben der Welt nuͤtzlich zu machen gewußt hat’! — 
So feit ed auch Rec, glaubt, daß nbne wahre Tugend, welche 
ſich frenlih auch durch Arbeitſamkeit an den, Tag legen muß, 
keine Tuͤchtigkeit zum ſeligen Sterben da ſey: fo gewiß iſt eg 
ihm doch auch, daß die e Arbeitiamfeit nicht die erſte und vor⸗ 
nehmſte Frucht der chriſilichen Tugend ſey. Und eben ſo ge⸗ 
wiß lehrt ſchon die Erfabrung,, daß mehr als bürgerliche Tu⸗ 
gend, und viel mehr als Arbeitſamkeit zur eigentlichen Sreus 
digkeit im Tode gehoͤre. Sollte denn ein chriſtlicher Prediger 
hier gar nicht an den Tod und die Auferſtehung Jeſu, und den 
bardus und aus deutlichen Verheißungen des Erldfers entipriny 
genden Troſt denfen und davon predigen dürfen ? 


hin Ss! 


E48. Becher, von den ungtelien Urtheilen * 
Menſchen über die wichtigſten und ehrwuͤrdigſten 
Sachen der Religiort, Etſter Band. Zuͤllichau, 
auf Koſten des Wayſenhauſes und der rommann⸗ 

in sehen Buchhandlung 1782. 14 Bogen in gr.'8. 


2% Verf. sagt in der Vorrede, es fehle nicht an ungleichen 
Urtheilen über die. Religion, er wolle aber nur die vors 
nehmften berichtigen, mit den übrigen werbe es ſich von felbft 
eben, Er babe darin feiner Einficht gefolgt; und es vermie⸗ 
* ſich nach andern zu richten; es koͤnnte aber doch ſeyn, daß 
man ſchon aͤhnliche Gedanken in andern Schriften faͤnde. Ein 
Mann, der fo redet, erregt natuͤrlicher Weiſe die Erwartung 

ehr als das gewöhnliche in; feiner Schrift anzutreffen, und 
506 kann ich nicht Sagen, : daß ich mehr angetroffen hätte. — 


Er gehet die vornehmften Lehren ber dogmatiichen Theologie, _ 


bie er doch nicht immer gehörig von. der Religion unterfcheis 
et) von der Eriftenz, ‚den Eigenfcaften Gottes, ber. “Dreveis 


nigkeit, Erlöfung, Schöpfung, Erhaltung, Regierung, heiligen. 


Schrift, göttlihen Einaebungy Taufe und Abendmahl, kurz 
durch, zeigt die bauptfächlichften verfchiedenen Mepnungen 
’ darüber an, aber. das alles fo obenbin, und fo fluͤchtig, daß er 
nicht einmal allezeit das befle zur, Wiberlegung oder Unterftüßs 
zung einer Meynung, ſagt, und fih doch daben fo viele Witz 
Kernen und eine. fohche A und —— 


x 4 7 u Zur * 
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| De Sammlungen zum ehrifllichen Magazin behaupten auch 
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in ber Schreibärt erlaubt, . baf man in kaum ohne Elel leſen 


kann. Fuͤr wen. ſchreibt doch wohl der Mann eine ſolche 


Schrift? Man ſollte denken für den Gelehrten, weil er Gott 
das perſonifizirte Gute, die Summe aller Kealität, das Ense 
a fe,.u.d. gl. nennt, und doch müßte das ein fchlechter Stu⸗ 
dent ſeyn, der nicht alles das aus feinen mit Aufmerkſamkeit 
gehörten Collegiis Über die Dogmatik und Polemik fhon gelernt 
hätte. Dennein Paar Heterodorien oder Paradorien , die hie 
and da mit-untergeftreut ‘find, „heben doch eine ſolche Schrift 
gewiß nicht. E25 

| a Be. 


“Sammlungen zum Chriftlichen. Magazin, herausges 
‚geben von Johann Konrad Pfenninger. Drie: 


sen Bands. zweytes Heft. Zürich und Wins 


terthur 17782. 


— 


in dieſem Stuͤck ihren eigenthuͤmlichen Charakter. I) Ei- 

ne Rirchenkatechiſation von Br. in St. in Verſuch, 
die Anſtalten, die Gott zur Offenbarung ſeines Willens getrof⸗ 
fen hat, durch eine für Kinder derſtaͤndliche Parabel zu erlaͤu⸗ 


«term. Wir geben den Anfang, „Wenn euch Rinder ,, frägt 


der Chatechet, jemand, indem'ihrfchliefet in ein unbefanns 
tes Haus brächte, und ihr erwachtet jet, was meynt ihr 
wohl, was würde alsdenn euere erfte Stage feyn, dk 
ihr doch nidye von felbft dahin gegangen? Antıd. Wir 
würden fragen: wer hat uns hieher gebracht. Nun 


wendet fih der Chatechet zu Altern Kindern, und legt ih⸗ 


nen die Frage vor: ‚Stellen wir uns nım einen Menfchen 
vor, der in Gedanfenlofigteit dahin gegangen, jest aber, 
wie aus dem Schlafe erwacht, fich mit ernfthaften Blicken 
umfiebt, was mögte der ſich wohl vor allem fragen Antw. 
wer hat midy in diefe Welt gebracht y Wem hab ich mein 
Hierſeyn zu danken? Fre würde es euch aber wohl genug 


feyn, zu wiffen, wer euch in das fremde Haus gebracht“ 


‘wenn ihr dann nicht begreifen Eönnter, warum biefes ges 
fhehen” Antw. Wir würden auch wiffen wollen, was wir 
hier machen follens So feltfam und übelpaffend diefe Pa⸗ 


vabel gieich im Anfang if, fo Findifh und armfelig ibird 
« N € 2 fig 


t 
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‚Sie in der Folge. Nachdem der Chatechet die Anwendung, die 
‚man fich leicht vorſtellen kann, ‚gemacht hat, fragt er ferner: 
-Würder ihr es, Rinder, indeflen nicht errathen, wer euch 
in das fremde „aus gebracht, wenn der,- ber euch dahin 
getragen, etwas von ſich, Das ihr kenntet, an euch haͤt⸗ 
te hängen laſſen? wie würdet ihr, wann ihre wahrnaͤh⸗ 
‘met, denfenY Antw. Der und der hat uns uns gewiß hier 
‚her gebracht. Denn das, was uns an bangen geblieben, 


‚gehört ihm zu. Gewiß fo werben die. Finder nicht antiworten, 


ohne die Antwort vorher ausıvendig gelernt zu haben, die fie auf“ 
diefe abentbeuerliche Frage geben follen. Die Anwendung. ‚, Wie, 
wenn nun der aufmerkfame Menſch auf eine ähnliche 
weife bedäcdhte, dafi er etwas in fich gewahr werde, das 


denkt, und will — wenn er bey fich leberbfeibfel von 


‚Güte, Weisheitsliebe, Gerechtigkeitsliebe, Zeiligkeitsliebe 
bemerkte, wie würde er.da vernünftiger Weiſe ſchließen ? 
Ueberbleibſel ſolcher Tugenden woher? aus einem vorigen Zur 
Rand? Wenn das nicht die Meynung if, (und das kann nicht 
‚Keyn,) fo hat die Frage-feinen Menfchenverftand. Fr. „So 
„würdet ihr auch merken, warum man eud in das frems 
de Haus gebracht, wenn ihr 3.3. auf dem Tiſch aller⸗ 


ley Bücher liegen ſaͤhet, oder an einer Tafel allerley Sigus 


sen, Zeichen wahrndhmer, denn auf weldye Gedanken 
‚würde euch dief natuͤrlicher Weiſe leiten Antw. ‚Wir wir 


den denken, bier follen wir fleifiig leſen — follen — 


Verſtand in Deutung ber Zeichen üben. Zr. Eben ſo, wenn 
‚minder Mienfch ſihet die Sonne, den Mond, diefe merkwuͤrdi⸗ 
gen Zeichen, wenn er überall Erweckungen zu Betrachtungen. 

‚wahrnimmt, was foller da denken  daß-er darum inbie Welt 

‚gefett iſt, die Aſtronomie zu findieren, waͤre Doch wohl bier 
‚Die natürlichfte Antwort. Gr. Sollter ihr nicht auch dabey 
‚merken, daf ihr euch gewiß was Gutes verſprechen duͤr⸗ 
‚fet, wenn ihr zugleich auf dem Tifch ein zugefiegeltes 


Raͤſtgen fähet, was würdet ihr dann muthmafienY Antw. 


Wenn wir recht fleifig find, das unftigetreulich hun, dann _ 
iſt in dem Bäftgen etwas für uns-aufbewabret. Was diefe 
Kinder für eine fürtreflike Gabe zum Errathen haben ? Und 


niun geht der Chatechet weiter, und ſtellt vor, wie die Kinder 


en ihn für den Sohn dieſet Deren, weil er im Haufe thun. 


eine Geſandſchaft vom Herrn des Hauſes bekommen, der ihnen 
noch deutlicher, und naͤher ſagen laͤßt, was ſie zu thun haben, 
amd was fie, wenn fie es thun, zu hoffen haben. . Sie erken⸗ 


darf 


! 
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darf; was er will. Eben fo erfennen wir Jeſum für ben Sohn: 
Gottes, weil er Vollmacht gehabt hat, Blinde fehend, Kranke. 
geſund, Todte lebendig zu machen. Diefer Sohn ſchickt nach⸗ 
her den Kindern andere Lente, fie ferner von feiner und des Pas 
ters Meynung zu belehren. Noch eine diefe Befandten betreffende 
Frage ſammt der Antwort. „Wuͤrde euch das nicht in eu⸗ 
erm Zutrauen. an foldyer Geſandten Ausſage beftärken, 
wenn ihr wahrnähmet, daß diefelben weiter Leine Vor⸗ 
theile, oder irdiſchen Gewinn davon haben, daß fie ſich 
vielmehr die Ausrichtung ihres Auftrags recht fauer wer⸗ 
den laflen Y Antw. Da fähen wir ja deutlich, daß fie we⸗ 
nigftens gewiß nicht bintergeben- wollen, da fie ja weis: 
ter keinen irdifchen Vortheil davon haben, fondern im 
Gegentheil noch Schaden. Bon welchem irdifchen Vortheile 
oder Schaden kann boch wohl hier ben diefer Ambaſſade an die 
Kinder die Rede ſeyn? Doch genug hievon. II, Eine relie. 
giöfe Vorlefung von Schl. Der befte Auffag in dieſem Stuͤck, 
vol Demerkungen, die von pfychologifhen Einfichten und Mens: 


ſchenkenutniß zeugen, die ung für den oft ſchwaͤrmeriſchen Ton 


Na 


und befonders den wiberlichen Anfang genugfam ſchadlos halten. 
Der Berf. übernimmt die Vertheidigung der Pietiften, Herrn⸗ 
huter, ſcharfen Moraliften, methodifhandäctigen im ganzen 
genommen wider den Verdacht der Heucheley, worinn fie fo 
oft wider ihr Verdienen ben fo vielen ſtehen. Freylich giebts 
unter den Leuten diefer Gattung Heuchler. Aber ihre Schwärs 
merey, ihre Unempfindlichfeit für Freuden, zu welchen andere 
organifirt find, ihre mechanifchen Fertigfeiten zu Uebungen 
der Religion laflen fie wider ihr Verdienen eines Lafters vers- 
bächtig werden, das ihnen ganz fremd iſt, wovor fie großen 
Abſcheu tragen. In fomweitmag der Bi auch wohl recht ha⸗ 
ben, daß es intoferant, und ſelbſt irreligids ift, ‚die Grgießun⸗ 
gen der ſchwaͤrmenden Andacht, wären fie auch vollfommnern 
Ehriften noch fo anftbfig, zu beladhen, oder: zu verbammen. 


Aber auf der andern Geite darf der Mißbrauch, der mit Lie⸗ 


dern, Formuln, Phrafen und Ausdrüden, deren erſte Urheber 
und. Erfinder Duldung: verdienen, getriebem-wird, und zwar, 


von ſolchen, die nur ihr Spiel mit folchen Aeußerungen ber 


Andacht treiben, und deren Frömmigkeit nur 2ippenmwerf unb- 


affektirtes Gewoͤſch ir, doch wohl auch ernfihaft getadelt, auch 


wohl nach Berbienft lächerlich gemacht werden ? II. Beant⸗ 
wortung der Stage: Was weiffagt Jefaias vom ie? * 
E 3 eis 


70 Kurze Nachrichten 


Meſſias? von H. D. Pfenninger. Der Anfang eines Vers 
ſuchs eine exegetiſche und hiſtoriſche Frage zu beleuchten, ver⸗ 
ſpricht eben nicht viel. „So oft ich, ſagt der V. „fo etwas 
vor die Hand nehme, das bibliſche Lehre antrift, fo acht 
ich es für meine Pflicht; die Sathe nicht fo gelehrt, fo litte⸗ 
rarifch, als möglich, fondern fo ungelehrt, ſo unlittera⸗ 
riſch, als möglich zu behandeln, das heift, die Sachen; 
um die es zu thun ift, ohne alle Zülfsmittel der Kritik und‘ 
Gelehrſamkeit, foins Licht zu ſetzen daf es der Unwiſſend⸗ 
fte veiftehen, und der Gelehttefte nicht leugnen Fann.,, 
Ein treuberziges Geſtaͤndniß, das ung aber ſchlechtes Zutrauen zu 
des B. Geſchicklichkelt dunkle biblifche Fragen Zu beleuchten, eins 
flößen muß. Eine alte Utkunde durchaus ohne Hülfe der Kris 
tif und Gelehrfamfeit werftehen wollen, das wäre ungefähr fo 
diel, als alle Stellen im Buche einzeln verſtehen wollen, ohne 
das vorhergehende und nachfolgende geleſen zu haben. 
Der V. fährt fort? „Denn bey jeder Gelegenheit kann ich 
nicht umhin, meinen Abfcheu ob dem “Joche zu bezeugen, 
das jetzt der Chriſtenwelt die Belehrten auflenen wollen, ans’ 
ſtatt des Jochs der ſymboliſchen Bücher, worunter fo manche 
gefeufzt. Und fo deflamirt Hr. Pf. no eine gute Meile 
‚ über die Gelehrten die das Monopolium aller Schriftfenntnif 
‚an fi geriffen ‚haben, und ſich vermeflen, den Inhelt der 
‚ Bibel ganz allein unter allen Menfchen zu verfiehen. Welcher 
vernünftige Gelehrte hat aber wohl jemals- behauptet, daß Kris: 
tif und Belehrfamfeit dazu gehöre , die weientlichften Wahrheis 
ten des Ehriftenthums im nenen Veftamente zu finden? und 
überdein, wofuͤr! iſt denn der Stand der afademifchen Lehrer eins 
geführt, wenn der Volkslehrer, und wofür der Predigerftand, 
wenn der Lay die Wahrheiten nicht annehmen und benuts 
zen fann und darf, die der afademifche Lehrer, und der Pier 
diger gefunden hat, fondern fie erft felbft fuchen muß? Gols 
he Layen (wie der ®. alle die nicht gelehrte Schrift⸗ 
forfcher find, nennt, ) die aus Werachtung der Kritif und Ger 
lehrfamfeit, oder Bequemlichfeit Layen bleiben wollen, oder die 
durch ihren Beruf arhindert werden, fich ihr zu wibmen ,: oder 
denen es an den nöthigen Anlagen und Vorerkenntniſſen dajı 
fehlt, konnen fich leicht zufrieden geben, wenn fle bie Geſchichte der 
Entftehung der chriftlihen Doamen oder gar die jüdifche Religions⸗ 
gefchichte, nicht fo fennen lernen fünnen, wie die, welche bie Mittel 
gebrauchen Fönnen und wollen, durch die man zu diefen Kennts 
; SER —— niffen 


von’der Gotteögelahrheit. "Fr 


niffen gelangt. Was für Schaden bringt es wohl unferm Verfaſſer, 


und allen die feine Gedanken leſen, wenn er die Frage wovon 


die Rede ift, ſich umſonſt geſchmeichelt hat, ohne Hülfe der ' 
Kritik und Gelchrfamfeit aufzulöfen ? daß er die juͤdiſche Idee 


vom Meſſias unrecht nimmt, und alſo in einer Unterſuchung 


über eine Materie irrt, die zur juͤdiſchen Religion gehört? Doch 


ir wollen zur Beantwortung der Frage, "wovon die Rede 


ift, fommen. Der B. findet, daß manche Weifßagungen . 


des efaias. die auf Jeſum gehen, mitten unter Dingen 
ftehen Eönnen , bie fih auf ganz nahe Geſchichten be⸗ 
ziehen, ohne dieſes zuſammenhangs wegen weniger 
eine Weiffagung auf den Meſſias ias zu ſeyn, und daß 
die Worte, die eigentlich im wer las oder durch 
ihn etfüllt worden, in gewiffem Sinne auch ſchon auf naͤ⸗ 
here Begebenheiten gehen. ehr‘ befannte abgebrofchene 
Behauptungen. Aber vielleicht hätte ber V. der uns hier ſagt, 
was jeder weiß oder zu wiſſen glaubt, mit Hülfe der Gelehr⸗ 
ſamkeit und Kritif mehr Licht ſchaffen Ehnnen. z. B. Er hätte 
und fagen koͤnnen, daß die Juden eine gewille Erflärungsmes 
thode zu Jeſu Zeit gehabt, der ſich Philo, Paulus und andere 
mehr bedienen, nad welcher fie mit,den Worten der H. Schrifs 
ten einen geheimen, tieferen Verftand verknüpften, wenn auch 
derfelbe weder darinn lag, noch liegen Fonnte, teil fie bie, 
Schrift fuͤr ein Vehikul aller Religiongerfenntnig anſahen, und dag 
daher die Weißagungen, die auf den Ezechias zu gehen ſcheinen 
Kap. 7, 14 53, 1712, ober auf einen Propheten damals gezo⸗ 
aen werden mußten, in der Folge auf Jeſum gedeutet wurden, 
ob uns gleich dieſe Akkomodation der prophetiſchen Ausſptuͤche 
weiter nichts nutzen kann, noch für ung erbaulich iſt. Der V. 
wuͤrde aber noch mehr Licht von der Kritik und Gelehrſamkeit 
in den Stellen erhalten haben, die, wie er ſagt, noch unerfuͤllt 
ſind. Er wuͤrde ſicher gefragt haben, weil er einen Dichter 
lag, worauf konnte dieſe Stelle gedeutet werden, wenn 
man die Worte als poetifche Hyperbolen anfieht, oder we⸗ 
nigſtens viel dergleichen vermuthet. Und das fragt er nicht 
bittet ſo gar den Leſer, dieſe Frage nicht aufzuwerfen. Er wuͤrd 
ferner gefragt haben: „In welchem Zufammenhang ehe 
die Stelle beym Propheten mit nahen Auftrirten und Beges 
benheiten feirier Zeitgenoffen. Und diefe Frage unterfagt er 
fih und andern. Gleichwohl rebt der Prophet ſo oft vor und nad 
föihen Stellen offenbar von feinen Zeiten und feinem Volke! 
| | E44 Wars 
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Ward moͤalich anf diefe Art Wahrheit zu finden? räume und 
Hirngeſpinnſte formt fib der Ausleger, der dieſe noͤthigen 
Fragen verabfheut genug, aber den Sinn des Schriftſtellers 
trift er nicht, es müßte denn von ungefähr geſchehen. Der 
- 8. follte fich bey Stellen, die vom Meſſias handeln, die Frage 
voraeleat haben, was dachten die Juden zu Jeſaias Zeit fi uns 
ter dem Meſſias ? Hatten fie ichon beftimmte Begriffe von eis 
nem folder König und Reformator ihrer Gefege und Sitten? 
Redte Jeſaias von dem Mann, ben die Juden zu Jeſu Zeit ers 
warteten. Redt er von eben dem Maun, den Zacharias anfüns 
diat? Er dürfte. vielleicht gefunden haben, daf der berühmte 
Hillel wohl nicht mit Unrecht den Meßias des Jeſaias für den 
Hiskias gehalten hat, daf der Meſſias, von dem Nathan und die 
Pſalmdichter fprechen, oft David oder. Salomon, der Meſſias 
bes Zacharias, Zorobabel war.! Wenigſtens hätte er ſich gern 
Beichieden fo dreift aus den zufammengehäuften Liedern, Troſt⸗ 
—— Vorherſagungen des Propheten zu folgern, daß Je⸗ 
aias von noch kuͤnftigen Zeiten und Begebenheiten ſpreche. 
Hr. D. Pf. der freylich von Jugend auf gehört hat, was in den 
Pronbeten ftebe, fen durchaus Weiflagung, hätte, wenn er den 
Jeſaias mit kritiſchem Auge las, auch wohl diefe unfichere Bors 
‚ ausfegung, erſt für dienlich gefunden, zu prüfen. Und fo wäre 
tas Leh gebäude von ifiaftifhen Erwartungen, das der V. beym 
Jeſaias entdeckt, nicht entftanden. IV. Ueber die Schwaͤr⸗ 
metey, von Wzelin. Die Schwaͤrmerey it nach des B. Bes 
flimmung etwas ganz anders, als man bisher dafür gehalten 
hat, Man belegt jest mach feiner Meynung alle, die göttliche 
Wahrheiten mit Geift und Wärme ins innerfte des Lebens vers 
weben wollen , und.die Entfcheidungen einiger Monopoliſten der 
Weisheit nicht ehren, mit dem Namen der Schwärmer, Aber 
din Shwärmer iſt nach der etUmologifchen Bedeutung des Worts 
derjenige, deffen Lebren und „andlungen Zeinen beſtimm⸗ 
ten Anblick geben, der fich ale Augenblid’e wiederfpricht, 
und der gegen feinen eigenen Plan und Zwed läuft, gleich 
den. Bienen, ‚die in beftändigem Zufzad, ohne beftimmten 
oder vorher zu beftimmmenden Lauf in der Luft forteilen. 
‚ Uns dünft, daß diefe Idee von der, die wir mit dem Worte ges 
woͤhnlich verbinden, ſtark abweiche. Wie, wenn das Wort viels 
mehr von den Schiwärmern ober Raketen entlehnt wäre, bie 
- im bie Luft fliegen, und ein Licht von fich ſtrahlen, das ſich bald 
—— verehrt, dadurch der Imagination derer zu en 
ter 


\ 
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derer Bebanfen uͤber die Region der wirklichen Dinge hinauf in 
idealifche Welten fliegen, die mit einem täufchenden Lichte, das 
bie Augen blendet, mit übermenfhlicher Weisheit und Erfännts 

niß prangen, welches in der Nähe beträchtet, und wenn ber 
erfte Eindrud vorbey iſt, der ung hinderte, richtia zu urtbeilen, 

fi in lauter Zinfternif verfehrt? V. Ueberden Geift der chele 
ften Menſchen. Ein fonderbarer Titel. Diefer Aufiag konnte. 
mit mehr Grund heifen „cher das Verhältuiß der Menſchen 
mit Gott.“ Das Lavaterifhe Syflem if nicht getreu befolgt. 
Der B. macht frenulih aus Wunderwerfen unendlich mehr, als 

der. weile Schriftforfcher und vernünftige Philofopb je machen 

kann und wird. Wunder find nach feiner Meinung Thaten Got 

tes, durch die er neue Einrichtungen in feiner Schöpfung trift, 

durch bie fie in einen vollfommnern Zuftand eintritt, und darın 

Fortichritte macht, fo. lang bis neue Wunder eine neue Epoche 

anfangen, oder einen Gaamen zu höherer Bollfommenpeit in 

die Welt legen, der fich entwidelt und Frucht trägt. Aber aufs 
fer dieſen Zeiten der. Wunder darf man weninftens keine heutigen, 
oͤffentlichen Wunder erwarten. Ahr Mangel ift fein Beweis 
des Verfalls des Glaubens und Chriſtenthums. Daß Hr. 2. 
viel anders benfe, beweiſen mande feiner fchriftlien Aeuße⸗ 
"rungen und Handlungen. Auch ſcheint der Herausgeber nicht 
aanz mit diefem Auffage zufrieden. VL Einige Stellen aus 
Schötgens Buche, Jefus der wahre Meßias, aus der alten 
und reinen Theologie dargethan und erläutert. Viele Stels 
fen der Rabbiner vorzüglich in der Abficht gefammelt, das hilıs 
aſtiſche Lehrgebäude des V. zu begünftigen. Diefe Sammlung 
rabbinifcher Stellen vom Meflias aus Zohar und Talmud fann 
in fo weit nuͤtzlich ſeyn, als fie die jüdiichen deen vom Mefias 
aufflärt. Allein um Wahrheit zu finden, muß man dergleichen 
Quellen fo wenig beſuchen, als bie Miftpfügen, wo man reines 
Waſſer erlangt. Die Einbildungen des Gchötgen muͤſſen übers 
dem wohl von den wahren Gedanken der Rabbiner unterfchieden 

werden, denen Schötgen‘fo häufig feine eigenen unterfchiebt. 
Hieraus läßt fi der Werth diefes Verſuchs aus dem Talmud 
und Zohar nach Schoͤtgens Erläuterungen die Arofalppfe zu bes 
leuchten, und dadurch die Meinung vom zooolährigen Reich zu 
beftätigen, ‚leicht beurtheilen, Vi, Zine Reihe von Vorbils 
dern auf Jeſum Chriftum. Fuͤr Juden waren Yergleichen 
willkuͤhrliche Anpaßungen „‚hrer Geſchichte und Prophezeyhungen 
au des Bee Meßias deſu, Reden un. Schichſſale ee 

Es; 


7 Kurze Nachrichte 


In ihnen etwe gten fie gute Empfindungen, bie ſich an bie 
ihnen fo geläufigen Ideen anfetteten, bie einmal für fie Bes 
hiful religiöfer Kenntniffe geworden waren. Gie machten ihs 
nen Ehrifti Lehre annehmungsmwürdig , ‘da fie das Band wars 
zen, ‚welches zwey fo ungleichartige Religionen verband, ben 
Mebergang von einer zu der andern ald Ziwe und Abſicht der 
jädifhen Religion vorftellten. Aber Bott tens gedanft, daß 
die Zeiten vorbey find, wo Ehriftenlehrer genöthigt waren, dem 
Unterricht und die Erbauung ihrer Mitchriften auf ſolche Weife 
und durch ſolche Meittel zu befördern? Es efelt vernünftigen 
EHriften lange vor einer fo lofen Speife, wie die tnpifchen und 
allegoriſchen Auslegungen eines Drigenes und anderer Kirchen? 
lehrer. Wenig Danf verdient alfo der, welcher ihren Gaumen 
aufs neu daran gewoͤhnen will. Die Apoftel und Lehrer der 
Ehriften, die aus dem Judenthum neuerlich ausgegangen waren, 
beauemten fi freylich nad der Denfungtart und dem Geſchmack 
derer, mit denen fie es zu thun hatten. Aber wie muß es um die 


| Urtheilskraft deflen ausfehen, der in vollem Ernft fich berebt, 


amd ung zu bereden gedenkt, der Sieg Davids witer Goliath 
fey deswegen aufgezeichnet, oder wohl gar deöivegen von ber 
Borfehung zum Theil verhängt worden, bamit wir darinn ein _ 
Bild des Siegs Chrifti wider den Teufel erfinden follten? Die 
Geſchichte der Verſuchung Adams im Paradieſe ſtehe in einem 


| von der Vorſehung angelegten Zufammenhang, mit der Geſchichte 


der Verſuchung Jeſu in der Wifte vom Teufel? Die zwanzig - 
Silberlinge, um die Joſeph verfauft worden, fenen ein Vorbild 
der dreyßig, für welche Jeſus verfauft warb? (Doch freylich im 
Gegenbild ift immer nrehr als im Vorbild 5) und diefe armfelis 
gen Einfälle werden noch dazu nicht etiva als Hypotheſen hin? 
geworfen, fonbern uns andern als ausgemachte Wahrheiten aufs 
edrungen. Die Vorſehung foll deswegen den nächtlichen Kampf 

Safobs mit dem Engel veranftaltet haben, (was für eine Ges | 
(dichte, die unmbglich anders, als ein Traum geweſen feyn fann, 
und als Factum anftößiger nicht feyn fönnte!) damit dadurch 
der Kampf Jeſu am Kreuze mit Gott und Menfchen vorbedetts 
get wurde! Doc worauf geräth man nicht, wo man diejüdis 
ſchen Urfunden ohne Anterfchted fo aberglaubifch vergöttert, und 
zwifchen Bibel und Neligiongfehre feinen Unterfchied macht. 
Miete fchwärmerifche Verehrung jener Schriftenfammiung war 
eben die wichtigfte Quelle der ſo verbowbenen Begriffe der Juden 
vom MWefen und Endzwec der Religion. VIII. Rapſodien * 
ofla 
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Pontius Pilatus von Chr. Tobler, Ein Verfuch von der 
Art, wie Hrn. Lavaters unter diefem Namen neuerlich erfchiez 
riene Betrachtungen über das Verhoͤr Jeſu vor Pilatus. Möge 
es der fezte jeun. Eine Menge fchiefe, platte, in ihrer Geburt 
verunaluͤckte Gedanken und Einfälle, witzlende, affectirt andaͤch⸗ 
tige Refiexionen, ſchwuͤlſtige Deklamationen zuweilen Ungereimt⸗ 
heiten, die an Unſinn graͤnzen, wofuͤr uns die wenigen pſycholo⸗ 
giſchen und moraliſchen Reflexionen, die beweiſen, daß es dem 
Mann an guten Anlagen und Talenten nicht fehle, gewiß nicht 
f&hadlos halten. Ein paar Stellen find durchaus unfinnig. 
Bir zeichnen zum Beweis folgente and. ©. 148. heißt et 
„und endlich koͤmmt Pildtus heraus, damit die Sache im off: 
nen und unter freyem Himmel geſchehe. Ein folcher Auftrit 
gehörtenicht in ein Verhoͤrzimmer, fondern auf Gabbatha. Alles 
was unter freyem Himmel gefhiebt, nimmt den Eharafter der 
Natur mehr an. Wlan handelt farifter, menfcylicher. In 
engen Zimmern ift die Seele wie abgefchnitten von Gott, 
und der Natur. Gie wird trübfinnig, ſchwaͤrmeriſch oder ers 
dräct und boshaft. ch weiß von Feiner Zuſammenverſchwoͤ⸗ 
tung , die unter freyem Himmel entftanden wäre, als die, der 
mein Baterfand feine Freyheit dankt." “Jeder Kidfchwur hat 
doppelte Rraft unter dem freyen Himmel. Das Dater Un⸗ 
ferift dafür gemacht, und war da zuerft gebeter. Mans 
cher theofoatihe oder philofophihe Wahn, der fib lang im 
der difen Atmofphäre ſchwuͤler Stuben, und dünftiger Hörfale 
erhalten hat, wärefogleih vom Strahl der Sonne geihmolzen, 
oder von den Winden zerwehet worden. Daher der arsfie Bors 
zug der ambulatorifchen Weisheit. Je enger das Gebäude 
ift, deito enger das Spftem. Glüdlich ift der, deſſen Syſtem 
iveder Sonne, Mond noch Sterne feheut, der es Überall hintra⸗ 
gen darf, dem es auf dem Gipfel der Alpen fo gut Stich hält, 
als in den Wänden feines Zimmers. # R. entfinnt fich nicht, 
etwas, das hieran reichte, je geleſen zu haben, und wiünfcht, 
daß der Verf. zu feinem Gehirn gute Sorge tragen mag. 
XIV. Dem Mieffias. Ein Lied von W. 3. XV. Schreiben 
eines regierenden Reichsfürften, an. feinen vor kurzem oͤf⸗ 
fentlich £onfirmirten Prinzen. XVI. Aus einem Brief von 
* 1781. XVI. wiederruf einer Nachricht aus Heſſen. 
IM. XIX, XX. Anekdoten von wunderbaren Gebetserhoͤ⸗ 

‚tungen. In der fegten Erzählung verziebt fich fpgar ein Ger 
‚Bitter auf die ernſtliche Bitte eines glaͤubigen 
i | 
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XXI Cine Anfrage eines Theologen an Pie theologiſche 
Fakultaͤt zu Biel in Yolftein, was von bem Wunderglau⸗ 
ben, oder der Gebetstraft eines ‚gewiffen Handwerkers 
Nahmens Sucedul zu halten ſey? Und ob er mit. Recht von. 
einigen Predigern auf der Kanzel verunglimpft worden, auch 
ob er verdiene in Bann getban zu werden.? nebftder Antwort 
der Fakultät. Diefer Sucedul ift, wie die Erzählung lautet, , 
durch fleißigen Gebrauch ber Bibel, und. der Schriften Luthers 
und durch fleifiges Gebet zu einer befondern wunderthätigen Ges 
betfraft gelangt. Dur dieſe furirte er viele Kranfe. Im 
die Häufer feiner Freude und Bekannten ging er wenn fie eis 
nen Kranfen hatten, auch wohl ungerufen, feßte fein Herz 
durch den Anblid der Noth in Bewegung des Mitleids, ging 
daun, mit der Begierde zu helfen erfuͤllt, in ein beſonderes 
Zimmer, und fam dann mit der Verſicherung, gewiß wird 
Gott helfen, nur auf ihn gehoft! ober miteiner fräftigen Er⸗ 
mabnung den Willen Gottes abzuwarten, zum Bette des Frans 
ten zurüd.  Betete er daheim für jemand, fo ſchickte er eben⸗ 
falls eine fchriftliche oder mündliche Berficherung gewiffer Ges 
niefung, oder eine Ermahnung zur Ergebenheit in Gottes Wils 
len; Daneben hielt er in feinem Haufe andachtige Verſamm⸗ 
fungen. . Er vertheidigte fich wegen feiner befondern Anfprüche 
euf eine außerordentliche Gebetöfraft mit Gründen, die weits 
läuftig angeführt werden. Die Zafultät zu Kiel anerkennt 
die Fortdauer der Gabe erhörlich zur beten, in allen Zeiten, und‘ 
die Gebetskraft des ©. felbft zieht fie nicht in Zweifel, und ers 
waͤhnt ſogar eine Wundergefchichte von einem gewiſſen Fürs 
gen Srefen in Zamburg, der einen Berzweifelnden dadurch 
von der Vergebung feiner Sünden überzeugte, daß er mit bloßer 
Hand glühende Kohlen (fein Mirakel it das nicht,) aus dem 
Dien genommen, ohne ſich zu beichädigen. Die Neben des. 
©. werden unterfucht und mit den Lehren des N. T. übereins - 
ftimmend befunden. Aus feiner angeblichen Erfahrung, und 
andern Gründen wird folgendes Kennzeichen des erhörlichen 
und erhörten Gebets feftgefegt, wo ber Beter mit Dertraus 
en und Freudigkeit beten kann, und nach dem Gebet Vers 
fiherung innerlich fühle, daß ihm feine Bitte gewährt 
fey, fo wird er erhoͤrt. Diefe Freudigkeit und Verſiche⸗ 
rung aber wuͤrkt der heilige Geiſt in ihm. So wird alſo 
das Gebet erhoͤrt, wenn wir Glauben baben und wir haben 
Stauden wenn dad Gebet erhört werden fol? Wenn * a 

ſchloſ⸗ 


\ 
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fchioffen war, daß der Kranfe geſund werben follte, befam 
Sucedul die Hofnung erbört zu werden, und den Troft feine 
Fehlbitte gethan zu haben? Außerdem nicht? Was half alfo 
fein Gebet? Und wozu die Borfhrift aläubig zu beten? Aber 
freylich an Ausflucht fannies dem Beter nie fehlen, fich unb 
andere in der Beredung zu erhalten, baf er den Lauf der Nas 
tur dur fein Gebet werändern und Diplome mit Zufagen 
tünftiger Genefung im Nahmen des Himmels austheilen koͤn⸗ 
nen, Wenn er glaubt fo wird fein Gebet erhört. Und mo 
es erhoͤrt werden foll, fo glaubt er.. Diele Anfrage famt 
dem Reſponſum ift atıs dem Anhang in A. H. Franks Anweifung 
zecht und wohlgefällig zu beten genommen, das Gutachten 
at vom Jahre 1685 datiret. Bor Too Jahren wurden freylich 
dergleichen Wundergefhichten in Menge erzählt, und geglaubt, 
wie die Mirafel des Sucedul. Der Pietismus begünftigte den 
Glauben an Mirafel nicht wenig , da der Pıetismus ſehr wiele 
Anhänger fand, wiewohl ed auch ſonſt in feiner Zeit an An⸗ 
maßungen auf Wunderfräfte und Erzählungen von folchen bie 
fie befaßen, gefehlt hat. XXIL Brief des Plinius an den 
Erajan mit dienlihen Anmerkungen über die Urfachen der Zus 
lagen, welche den Ehriften von den Hkiden jener Zeit gemacht 
) worden find. XXIL Ueber die Geſchichte der Verfolgun- 
gen und der Martyrer von M. Hausleutner. Der W. 
wünfcht,, daf wir mehr Erzählungen von den Martyrern bes 
erften und zweyten Tahrhunderts hätten, und entwirft ein 
Bemählde von ihnen, das wo nicht ganz richtig, doch ganz mit 
dem “deal Achter. Bekenner der Lehre Jeſu übereinftimmend ift, 
und fich eben deswegen von den Beichreibungen ded Charakters 
und Berhaltens der meiften Martyrer, fo und aufbehalten wors 
den, entfernt. Stephanus, Paulus waren ſolche Märtyrer. 
Ob es noch viele gab, die ihnen Ahnlih waren, fteht dahin. 
Behr wohl bemerkt der V. daß die Martyrer der folgenden 
Jahrhunderte duch Ehrſucht, Ruhmbegierde und Hofnungen 
irdifcher Freuden im_taufendjährigen. Reiche, oft angetrieben - 
soorden, mach der Märtyrerfrone zu fireben. Daran ift gewiß 
nicht zu zweifeln. Die Erzählungen von ihnen, laflen ung zu 
oft Blicke in ihr Herz thun , als daß dieß zu laͤugnen fhände. 
Diele Beleuner, d. i. losgefommene Märtyrer Ärgerten fogat 
inder Folge ihre Mitchriten durch ein lafterbaftes Leben. Un⸗ 
derſoͤhnliche, Meidische, Wolluͤſtige, Habſuͤchtige wurden auch 
wohl. Maͤrtprer. Noch eine Urſache des Hangs — 
rone 


* 
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krone ſollte der V. erwaͤhnt haben, die Schwaͤrmerey. Denn 
es war allerdings Schwaͤrmerey fein Leben einer Religion des 
ren Geift und Kraft manche Ehriften fo wenig fannten, und 
von deren Werth fie nicht überzeugt ſeyn fonnten aufopfern, 
für den bloßen Namen Chrift , veflen fie nicht würdig waren, 
deflen Bedeutung fie wohl gar aus Unwiſſenheit nicht einfahen, 


' ‚(denn auch Kinder und Heiden die durch den Anblid der Stands 
haftigkeit der Märtyrer gerührt waren, und die Religion Jeſu 


noch nicht fennen fonnten, litten für den Nahmen Chriſt, Qualen, ' 
undden Tod.)Befängnis, Schand und Tod erdulten. Dieſer ſchwaͤr⸗ 
merifhe Hang zurMärtprerfrone findet fich oft bey folchen, die dag 
Weſen der Religion Jeſu am wenigften fennen. Die Ebhriften 


in Japan ließen fich für diefen Namen aufs graufamftemartern, 


und theilten ihren Kindern die nehmlichen Gejinnungen mit. 
Man findet mehr Koptiſche und Armenifhe Ehriften, diefür ihre 
Religion fterben, ald andere. Und doch find fie fehr übel unters 
richtet, und fennen die Vortreflichfeit der Religion zu der fie. 
fi ‚befennen, wenig. Der V. fagt vieles zur Vertheidigung 
der fogenannten Apoftaten. Sie mögen wohl zum Theil beſſere 
Ehriften ald manche Märtyrer geweſen feyn. Er breitet ſich 
über die Urfachen aus, darum die roͤmiſchen Kaiſer die Chriften 
verfolgten. eine Bemerkungen find meift richtig und gefchichts 
mäßig. Noch hätte können angeführt werden, daf die Mons 
taniftifhen und Ehiltaftiichen Echwärmereyen die Ehriften bey 
den Römern in den Verdacht; daß fie Rebellen fenn, und einen 
neuen Dberberrn anerfennten, oder erwarteten; gebracht ha: 
ben. Nun folgen einge Gemählde aus der Midrtyrerges 
ſchichte. 1. Polikarpus, 2.3 landina. Bender Geſchichten ent⸗ 
halten aber fabelhafte Umſtaͤnde. Doch koͤnnen ſie von dem 
übrigen Theil der Geſchichte des Polufarpus abgeſondert wers 


den, wie der V. es wirklich gethan hat, welches aber bey der 


Geſchichte der Blandina nicht fo leicht iſt. Denn nach des 
Euſebius Nachricht ſoll Blandina Qualen und Foltern ausge⸗ 
ftanden haben, die fie ohne immerwaͤhrende Wunder nicht übers 
ftehen konnte. Sie foll wilde Thiere durch Geber abgehalten 
haben, fie anzufallen, welches doch ganz unvernünftig, und 
sicht einer Märtyrerinn Charafter war. Auf den einzelnen 
Umftänden einer Geſchichte zufammengenoinnien beruht die - 
Wahrheit, der ganzen Geſchichte. ind nun die meiften ‚ober 
alle in einer Erzählung vorfommenden Umftände fabelhaft, tie 
Kiehts dann um die Wahrheit der Erzählung aus? —8 der 
er. 
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V. alſo in Zufunft eine beffere Wahl in dergleichen Erzaͤhlungen 
treffen! Denn eine Erzählung bloß nach Gutduͤnken verftüng 
mein macht es nicht aus. XXVL Eine Anekdote von Drigenes 
XXVII. Eine Predigt über Matth. 12. 30. von Pf. Wer 
nicht; mit mir iſt, iſt wider mich, und wer nicht mit 
ſammelt, der zerſtrelet. Wahres mit Falfchen untermengt, 
Der B. webt feine ‚Lieblingsideen überall! unter allgemein 
ausgemachte und zugeftandene Wahrheiten: Es iſt ſchwer auch 
nur einzelne Saͤtze, die er vorträgt geradehin zu laͤugnen, aber 
‚eben fo ſchwer fiergerabehin einzuräumen" XXVIL' 
«Stellen aus Lavaters Betrachtungen über die Evangelien, 
Wir ſchieben unfer Urtheil von dielem Buche, dasmoch nicht 
heraus if, jo lange auf, bis es ganz zu haben feyn wird. 


—8 


Petereburgifche Kanzelvorttäge von goech. Chriſt. 
Grot, Paſtor — — Zweyter Theil. St. Pe⸗ 

tersburg, Leipzig und Riga, bey Hartknoch. 1782. 
Dhne den Vorbericht ıc. 602 Seiten in gr. 8. 


iefer Theil enthält. 37 zu verfchiebenen. Zeiten gehaltene 

Predigten, und.erfcheint, vermuthlich zur Bequemlichs 
‚Feit, ‚folcher Käufer, welche die im erften Theil befindfichen 
‚Blattereinimpfungss Predigten nicht fuchen ‚unfer einem doppels 
sen Titel, nemlich auch ald Ranzelvorträge über Religions⸗ 
lehren, die nach den Beduͤrfniſſen der Zeit und der Um⸗ 
fände ausgewählt ſind. Weber mande Lehre wird mehr ale 
‚ein Vortrag geliefert, und z. B. die Strafbarfeit der auſſerehe⸗ 
lichen Verbindung in ſieben hier beyſammen ſtehenden Predig⸗ 
ten von verſchiedenen Seiten dargethan. 

Mit der Wahl der abgehandelten Lehren, darunter nut 
einige in den gewoͤhnlichen Poſtillen als Hauptſaͤtze vorkommen, 
auch. mit der Ausführung werden die Liebhaber folder Erbau⸗ 
amgsfchriften im Ganzen zufrieden ſeyn. Nach des Rec. Ges 
fuͤhl hat diefer Theil in manderley Betracht, fonderlich wegen 
des allgemeinern Nutzens, einen großen Worzug vor dem ers 
‚Ken. Im Vorbericht rechtfertigt der V. die Herausgabe ges 
drudter Predigten, und erzählt dabey offenherzig, daß er in 
feinen vor mehreren Jahren gehaltenen Vorträgen — 
nge 
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Mängel entbedt, fich aber feit ber Zeit nad guten Muftern za 
wilden — deſucht habe. OB, 
ee) 


Betrachtungen über die wichtigſten Stellen der Evan⸗ 
elien, von H. K. Lavater. Erfier Bands 
fau und feipzig. 1783. - 


fe Schrift foll den Hiftorifchen — Inhalt der 

merkwuͤrdigſten Stellen der Evangelien beierichten, und if 
gur Erbauung unſtudirter Ehriften beftiimmt. Es fol darinn 
beſonders über dunkle Stellen Licht verbreitet, und dem 
"Unglauben und ber Aartnädigkeir gegen das Evangelium 
mit Einfalt und Ernſt entgegen gearbeitet werden. Das 
erftere hat der B. einigermaßen gethan. Doch weit häufiger 
dat er auch nach ſeiner Art zu benfen, da feine Dunfelheit ges 
ahndet, wo ein denkender Wahrheitsfreund, der deutliche Bes | 
griffe tebhaften Gefühlen vorzieht, mehrere Aufhellung wuͤnſcht. 
Meber Unglauben , Huf Ehriftus und des Ehriftenthums, Frens 
denferey klagt H. k. häufig genug. Er icheint fi aber auch 
die Zahl der Ungläubigen , und Zeinde des Chriſtenthums viel 
‚größer vorzuftellen, als fie if. Sollten ihm wohl alle bie 
Angläubige feyn, die feine befondern Bearife vom Weſen des 
Chriſtenthums nicht annehmen, alle die Ehrifti amd des Chris 


ſtenthums Feinde, denen feine Lıeblingsideen von finnlichmeds 


salifher Gemeinſchaft mit Chriſtue, von ſeinem auf Erde bald 
aufzurihtenden Weiche, und mehr dergleichen Borftellunaen 
mißfallen? Dann it freylich ihre Zahl wicht Mein. Der auts 
‚gemeinte Eifer mit dem H. 2. das waser für Ehriftentbum haft, 
„pertbeidigt, ift wohl an fich wicht zu tadeln. Aber mehr Miß⸗ 
trauen in feine Einfichten wäre dem Dann wohl anzuwuͤnſchen, 
den ein allzu lebbaftes Vertrauen auf feine Unfehlbarkeit dag 
Intereſſe eines Syſtems von Privatsmeyuungen, mit denen daß 
Chriſtenthum weder fteht, noch fallt, als Intereſſe des Achten 
«seinen Chriſtenthums, als Intereſſe der einzigen wahren Weide 
‚heit und Gluͤckfeligkeitslehre betrachten läßt. Moͤgte er kinmal 
aus dem Zuſtand lebhafter Empfindungen, worinn er beftändig 
lebt und weht, in.den Zuſtand deutliher Vorſtellungen uͤberge⸗ 
den und ſtatt nur immer zu fühlen, und die Staͤrke und Leb⸗ 
— ſc wahren zu 
machen, 


* 
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machen, einmal deutlich über Religionswahrheiten denken ler⸗ 
sen! Wie würde er fich freuen, zu finden, daß man diefe, und 
jene individuelle Einficht, nnd Heberzeugung nicht haben, und 
dennoch mit denen, die fie haben nach einem Ziel fireben, und 
es glüclich, wenn auch nicht durch eben fo kurze und leichte 
Wege, erreichen fann, flatt dag er jezt unaufhoͤrlich über den 
Unglauben, und die Herzenshärtigfeit der Menfchen feines Zeit 
alters feufzt! 


Ob 9. avater auch alle Etellen dieſes Buchs bey fleifiger, 


kuͤhler, langſamer Prüfung fo beichaffen finden würde, daß er 
3u jeder vor Gott mit Leib und Seele ſtehen Eönnte, 
und mollte, und gar nichts ‚daran zu verbeflern finden ſollte, 
würde wohl mancher Zefer diefes Buchs Mühe haben zu glaus 
ben, wo er es nicht felbft am Ende fo fenerlich verficherte. R. fin⸗ 
det für fih manchesı wenig durchgedachte und anftößige, wovon 
es ihm einleuchtend fcheint, daß ed bey aller Verfchiedenheit der 
individuellen Einfichten H. Lavaters von den feinigen, auch dem 
V. nicht unverbefferlich, gut fheinen folte. Was ihm von ber 
Art vorzüglich aufgefallen, zeichnet er, um ſein Urtheil zu recht⸗ 
fertigen, aus. 


— 


S. 39. 40. reflectirt H. 2. über das Verboth Jeſu nicht i 


fuͤr den folgenden Morgen zu forgen, auf folgende Art : „Die 
größte Weisheit, und Geiftesftärke, ich möchte fagen, das 
Yrfanum, die gebeime Runft zur hoͤchſtmoͤglichen Ruhe, zur 
höchitgefegneten wirkſamkeit ift, nicht für den folgenden 
Morgen, nicht für die folgende Stunde befümmtert ſeyn. 
Der vermag erftaunlich viel, der fich die irdifche Zukunft 
immer zu vrrſchließen ſtark genug iſt, der immer nur in dem 
Moment lebt, in dem er lebt. Vertheilte, vorausgreifende, 
in die Zukunft dringende Rraft und Schwäche find eins. " 
Sollte wohl diefer Gedanke eine auch nur flüchtige Prüfung 
‚aushalten? Wie würde es in ber Welt ausſehen, wo diefe 
Marime befolgt wuͤrde? Kann der, welcher für das Wohl des 
‚ gemeinen Wefens forgt, Faun ber in einem öffentlihen Amt 
ftehende Lehrer, kann der Fuge Hausvater immer nur für den 
gegenwärtigen Augenblick leben, und um die Zukunft unbefüms 
mert feyn? Iſt wohl der geringfte, niedrigfte Stand unter den 
Menichen fo befchaffen, dag fich diefe Marine ohne die größten 
Nachteile darinn befolgen ließe? Wer immer nur in der Zus 
. Zunft und für die Zukunft Iebt, ift ein Thor. Aber wer imm 

in. der Gegenwart und für die Gegenwart allein leben w 

deutſch. Bibl. LIV, 3.1.0 3 2 
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(wo ift aber der Menſch, der das ann?) wäre das gewiß nicht 
niger. 

Die Gedanken des Verfafiers über die Lehre: Alles was. 
ihr wollet , daß euch. die Menfchen thin, das thut ihr ihnen 
au; S. 51, 55. fo ſtark fie aub von dem Wwohlwollenden 
Herze ihtes Urhebers zeugen, fo manches unverwerflichtoahre je 
dem guten Menfcben einleuchtende darinn ift, koͤnnen doch def 
Irrthum veranlaſſen, daß wir uns ſelbſt nichts ſchuldig ſeyn, 
daß wir nicht die Pflicht auf uns haben, bor allem andern nah 
Voͤllkommenheiten und vorzuͤglichen Eigenfchaften zu traten, 
‚ Nicht nörhig Haben ung um Kräfte zu "bewerben, womit wir 

andern nüglich werden koͤnnen. Es ift ein nicht unfchädlicher 
Irrthum, mit dem ſo viele Philanthropen und ſeynwollende Welt⸗ 
buͤrger angeſteckt ſind, daß wir nur immer fuͤr andere leben, 
nur immer an anderer Vollkommenheit arbeiten muͤſſen, und 
unſer Selbſt dagegen ganz vernachlaͤſſigen duͤrfen, und uns 
nicht zu bekuͤmmern haben, wie wir uns zu dieſen Arbeiten 
tüchtig machen? wo Kraͤfte dazu hernehmen muͤſſen ? Eben 
durch Erfüllung der Pflichten aegen ung felbft werden wir tuͤch⸗ 
tig, mit gutem Erfolg au dem Beften anderer zu arbeiten. 
Mer jeden Augenblid bereuet, worinn er für andere nichts 
- gethan hat, wird nie etwas großes, an guten Folgen fruchtba⸗ 
res zu Stand bringen, — Wer bie Zeit für verlohren haͤlt, 
worinn er Kenntniſſe ſammlet, wird nie welche haben, die er 
andern mittheilen koͤnnte. Doch welcher nachdenkende Menſch 
iſt nicht von der Fruchtbarkeit und Anwendbarkeit dieſer Wars 
heit auf "alle befondere Fälle überzeugt? Alfo_ift denn wohl < 
nicht der Sinn jener Vorfchrift, der: „daß wir ung felbft über 
dem Leben für andere vergeſſen follen,, wicht der, daf wir 
immer nur an anderer Wohl zunächft und einzig arbeis 
ten follen. 

Anſtoͤßig Haben dem NR. folgende Stellen geſchienen. 
S. 1. bemerft;der V., daß ſich unter den Voraͤltern Jeſu 
viele finden, die wider die Ordnung zeugten, und gezeugt 
wurden, und daher die Weißagung des Jeſaias: Er ift unter 
die Mebelthäter gerechnet worden, fich zeitig an ihm erfuͤllt 
habe. S. 13 ſteht bey den Worten der Magier: Wir haben 
feinen, Stern im Aufgang gefehen,, folgende Anmerkung? 

Er hat alles, was ein König hat, aber alles goͤttlich und 
Amis." &o wohl ausgeſonnen diefer Begenfag des von 

Bott ke ee bimmlifhen Sterns der Magier, md ana 
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von, wWenſchen gemachten irrdiſchen Sterns, ben europaiiche 
Monarchen auf der Bruſt tragen, ift: (wiewohl die Mönche jes 
nes Kloſters die noch einen Strahl von: dem Stern der Weis 
fen aus Morgenland zeigen, ſich ven der Natur diefes Sterns 
andere Vorftellungen gemacht haben,) fo wenige dürften: durch 
diefen, Gedanken erbaut werden. - S. 132. macht Hr; 8. über 
die. Worte: die Haare eures Hauptes ſind alle nezählt, eine 
——— Betrachtung uͤber den Werth der Haare in den 
Augen Gottes, die ‚ex ſo beſchließt: GSo oft ich das Wort 
des Herrn: Alle Asare fiud gezaͤhlt, beherzige, bab ich 
Reſpekt für jedes: Haar. Und fo oft idrdes Morgens mein 
best kaͤmme, freie ich mich, daß Feines Davomohne den 
Willen des Daters aller, über alles in allen, ‚auf die Erde 
fällt. Was bin ich in feinen Augen, ‚wenn ein :mit Edel 
weggeworfenes Haͤrchen ein Gegenftand feiner Aufmerk⸗ 
famEeit iſt ,„ Die Abjicht Zefa war wohl nicht, von, Gottes 
Aufmerfiamfeit, und Gorae für die Haupthaare, der Apoftel, 
“Tondeen von feiner Gorae für ihre Erhaltung, zu reden. . Wer 
bier Feine Metapher fiebt, fallt in: den fonderbaren Irrthum des 
Auslegers, ber die Worte Jeſu: Nicht ein Haar von euerm 
Haupto wird umkommen, (eb ihr. nämlich dem Zweck euerer 
Gendung werdet genug aetban haben,).mit der Weiflagung, daß 
fieihre Sreybeit und ihr Leben felbt in Sübrung ihres 
Amts einbüßen follten, ſo Zu vereinigen ſuchte: ob fie gleich 
gefreuyigt, enthauptet ,- geſteinigt und auf: andere Weiſe hinge⸗ 
richtet werden follten, fo wiirde die Vorſehung dafür .. 

daß ihre Haupthaare unverfehrt blieben. . S. 86. faat Ar. £. 
„Wer am Reiche Gottes Antheil hat, wer zu der Geligfeit ges 
lanat, die das Evangelium mıt den Worten Reich Gottes bes 
zeichnet, der hat Zutritt zu dem heiliaften Zirfeln. Er iſt ein 
Freund „ein Bertrauter der Patriarben und Propheten. — 
Ein armer Pazarıus darf wohl einem Abrabam nicht nur 
ehrerbietig aufborchend und fchmeinend hintennach, oder 
zur Seite gehen,, fondern auch wohl gar wie der Lieblingsjüns 
ger im Scoofe Jeſu, fo an feiner Bruft ruhen, und allens 
falls ſehr buchitäblich in feinem Schooße fügen.’ Die 
frommen Juden waren wohl nicht der Meynung, dem Patriars 
hen Abrabam die Mühe aufzubürden, fie ale nach ihrem Tode 
anf feinem Schoofe finen zu laffen, „wenn fie von Aufnahme in 
den Schoos Abrabams ſprachen, fordern fie verftanden eine 
er im Paradiefe, unter diefem Namen, worin —* 
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hams Seele ſich aufhätt. Sonderbar, um nicht zu ſagen laͤ⸗ 
cherlich, iſt die Art, wie Hr. L. die Geſchichte bes Sterns der 
Magier zu erleutern ſucht. Seiner Meynung nach konnten 
die Weiſen dadurch, wenn es ſchon ein natuͤrlicher Stern als 
etwa ein Komet ar, erft nach Bethlehem und dann nach dem 
Hauſe, wo Jeſuͤs war, geleitet werden, weil auch jeder andere 
Stern uns nach dem Standpunet, woraus wir ihn ſehen, und 
nach einem gewiſſen Ork zu gehen, über einem gewiſſen Haue 
gu ftehen ſcheint. Wußten aber die Weiſen wohl, tie lang fie 
ihre Reife fortfegen müßten, wenn der Stern ihnen nach Beth⸗ 
Edem zu gehen ſchien? und ob er nad Bethlehem, oder ge 
Europa weife? und fonnte ihnen der Stern ein gewiſſes Haus 
zu Bethlehein bezeichnen ? Da er von ihrem Zenith immer gleich 
weit Abftand) und diefer Im Gehen fich jeden Augenblid veränz 
dertet R. will hidmit nicht die Geſchichte, ſondern die Erklaͤ⸗ 
runssart · derſelben als üngereimt vörftellen, Menh Hr. 2. Zeit 
gehabt Hätte, fi in den Kommentaren über die Evangeliſten 
umjufehn, fo würde er gefunden haben, dag fid anbete Erklaͤ⸗ 
rungsarten, die das Derdienft der Mmoͤglichreit haben, von 
diefer Erfcheinung angeben laſſen. Dan darf alfo fein Dedant 
und kein Wortklauber (ivie e D. meint) feyn, um ed unmögr 
lich zu finden, daß ein natuͤ ichet Stern, 5. 8; ein Komet 
den Magiern zum Wegweiſer dienen-Fonnte, Doch genug. 
Mec. hoft, daß er dem V. feine Gelegenheit gegeben habe, 
glauben, daß fein Urtheil aus dem Haß gefloſſen, den fich in 
anferm Zeitalter jeder unzweydeutige Zeuge der Herrlichkeit: 
und Anbetungswürdigkeit unſers Herrn feiner Meinung 
nach zuzieht. | u 2 — 
Gz. 
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2 Rechtsgelahrheit. 


Einleitung in die bürgerliche Rechtsgelehrſamkeit für 
Diejenigen, ſo feine Rechtsgeleprte find, von Jo⸗ 
hann Jakob Lange, D. Anderer Theil. Schwoe⸗ 

rin, Buͤzov und Wißmar. 1782. 192 S. 8. 
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iefer zweyte Theil des bereits von uns angegeigten Werks 
handelt von den Sachen, die das Vermögen der Menfchen 
ausmachen, und denjenigen Arten ihres Eriverbes, die fein Vers 
ſprechen und feine Verträge zum Grunde legen. -Er enthält 
alſo die Lehren von dem Eigenthum und den Arten, es zu erwers 
ben, von der Verjährung, von der Inteftaterbfolge, Teſtamen⸗ 
ten, Erbeinfekung, Enterbung, Vermaͤchtniſſen, von Antretung 
nd Ausſchlagung der Erbſchaft und der Erbſchafttheilung. Das 
gleiche Urtbeil, das wir bey, dem erften Theil gefällt haben, wies 
derhohlen wir auch bey dieſem zweyten Theil, Zwar eine gute 
beutlihe Sprache, aber wie es bey Werfen diefer Art nicht ans 
ders zu erwarten ift, alles obenhin behandelt, und mit vielen 
Unrichtigfeiten durshwebt. Wir rechnen unter lejterey 3. B. 
daß der V. alle Guͤter, die dem Staat gehoͤren, ohne Unterſchied 
dem Fuͤrſten zueignet, die Jagd, den Fiſchfang und die auf einem 
dem Staat gehörigen Fluſſe entſtandenen Jafeln zu den Vor⸗ 
rechten des Landesherrn rechnet, daß ein Teſtament durch Da⸗ 
zwifchenfunft'einer dritten Perion ungültig werde, daß ein Das 
ter in Anfehung feines Vermoͤgens ſeinem Sohn auch auf den 
Fall, wann er nach erlangter Mannbarfeit ohne Kinder fterben 
würde, einen Erben nachfegen koͤnne. Noch häufiger trift man 
Stellen von ſchwankenden unbeſtimmten Sägen an, die nur in 
gewiffer Ruͤckſicht wahr ſind, und leicht zu einem Mifverftändnig | 
Anlaß gebe. , als z.B. N sat. daf derjenige, welcher ein gültis 
918 Teftament ald ungültig anfechte, der ihm sugedachten Erb 
ſchaft oder Vermaͤchtniſſe verluſtigt werde. — 


Otto Ludwig von Eichmann - — Verſuch der erſten 
Züge der Fuͤrſichtigkeiten ben bie, Conttaite, feste. 
Willens und Eidfchwüre, auch eines Formular: 
buchs. Zuvorderft von den Fürſi ichtigkeiten bey 
Privatvertraͤgen. Halle 1783: 210 S. in 8. 


Br Plan diefes Werks, welches zu Vorlefungen beftimmt iſt, 
iR diefer, dag in dem erften Theil won Eontracten und 

den dabey zu beobachtenden Fuͤrſichtigkeiten, im zweyten vom lez⸗ 
ten Willen und den dabey norfommenden Vorfichtsregeln ge⸗ 
handelt, im dritten aber Jormularien ſowohl von Eontracten, 
als legten Willen gegeben werden follen.. Der erfte Theil zerfällt 
in awo Abtheilungen, wovon die erſtere von 1. 
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die andere von Staatöverträgen handelt. Der vor ung fiegende 


heit des Buchs handelt von Privatverträgen, und zwar im ers 
ften Abfchnitt von allgemein vorkommenden, im andern von nicht 


allgemein vorfommenden. Boran geht ein Verzeichniß der hier 
ber gehoͤrigen Schriften, welches bey dem weiten Umfang, in 


welchem der ®; das Wort: bieber gehörig nimmt, da er auch 
alle theoretifche, von diefen Eontracten handelnde Schriften hies 
her rechnet, noch fehr viele Zufäge leiden forinte, Hierauf folgt 
eine Dorbereitung von den Contracten überhaupt, den 


‚ Quellen und Zülfsmitteln bey fürfichtiger Abfchliefung und 


Niederſchreibung derfelbigen, auch nach welcher Ordnung 
lezteres geſchehen müfle. Hier wird aliv im allgemeinen von 
den Bftandtbeilen der ſchriftlichen Aufſaͤtze über Verträge, von 
den Aufangs- und Schlußformein, Elaufelm, Werzichten, Unter⸗ 


fchrift u. f. w. ganz furz aebandelt; und davon viel autes in ges 


Brungener Kuͤrze, aber ohne ſyſtematiſche Ordnung arfagt; von 
Eautelen überhaupt, und beionders in Nüdficht auf Perſonen, 
3. B. Minderjährige, von Clauſeln, von einieitigen und zweyſei⸗ 
tigen Eontracten, welcher Unterfchied in die Faſſung der Aufſaͤtze 
großen Einfinf Hat, und dergleichen hätte hier. weit mehr ſollen 
gefagt werden. Nach diefer Vorbereitung wird im erften Abs 
ſchnitt in 28 Kıpiteln von Darlehu, inftrumentis quarentigia- 
tis, Verpfaͤndung, Bärafchaft, Wechſeln, Commodat, Depofis 
tum, Ehenfung, Mandat, Geiellfchäftscontraet, Kauf, Ders 
pachtung, vom empbutentiichen Contract, Lehenscontract, Leib⸗ 
rentencontract, von Berabredumgen welche Gerechtigfeiten bes 
treffen, von Compromiſſen, Eheftiftungen, Leibzucht, Vergleich, 
Grenzreceffen, Weibdereceflen, Juris dictionsreceſſen, Dienftvers 
gleihen, Fort» und Jagdoergleichen, Zebendvergleihben, Erbs 
theilungsveraleiben, und Vergleichen eines Verfchufdeten mit 
feinen Gläubigern, fodann Im zweyten Abichnitt in ſieben Ras 
pitefn von der Eheftiftung fürftliher Perfonen, von Familiens 
verträgen, von der Bodmeren, Anverdingung, Schiffsmiethung, 
vom Berliherungscontract und vom Meyercontract gehandelt z 
‚ worauf endlich mit einer Zugabe geſchloſſen wird, welche 1) von 
Geldanlehnungen an eine, * 2) von der Sequeſtration, 
3) vom Geſellſchaftscontraet über die Floͤſſe, 4) von der Colonid 
partiarla, 5) von der Ehe ad u und 6) von 

Erbverträgen handelt. 
Ben jedem diefer einzelnen Vertraͤge find bie nöthige Vor⸗ 
ſichtsregeln zwar kurz aber doch gut, und ſo viel es die Kuͤrze 
eines 


# 
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eines Gompemlii erlaubt, ziemlich volfändig angegeben; nur 
wuͤnſchen wir, daf auch die einzelne Kapitel mehr in fuftematis 
fiber Ordnung abgehandelt, öfters auch die Brände einer Caus 
tel angeführt, und beionders auch die verwerfliche Gautelen und 
Clauſuhn, mit welchen fo viel Mißbrauch immer vorgeht, forstäls 
tiger ausgemerzt wären; es wäre z. B, bey jedem Eontrect, 
1) die Anfanasformel, 2) der Hauptinhalt, 3) die Schluffers 
mel, fodann 4) Elaufuln und Werzichte und endlich auflerers 
dentliche Faͤlle, welche befondere Vorficht erfordern, 5. B. Tars 
- Sehen an eine Gemeinde, an elnen unter väterliher Gewalt Pes 
benden Schn, an Ehleute n. d. 9. anzuführen geweſen, fo wurde ' 
das Buch brauchbarer und vollftändiger, und doch vielleicht nicht 
größer geworden ſeyn; fo würde vielleicht der V. nicht noͤthig 
gehabt haben, im Kapitel von der Verpfändung die Anleitung 
zu einem Auffag über das Darleben zu wiederholen, und hinges 
gen nöthige Vorfichtsregeln bey jener z. B. fich die Unterpfäns 
der gerichtlich beftätigen zu laſſen, nicht leicht Gebäude als ſolche 
“anzunehmen, dafuͤr beforgt zu fen, daß die eingeſetzte befondere 
Unterpfänder zwey oder drenmal mehr werth feyn, als die 
Schuld beträgt u d g. nicht beufeitaeiezt haben. Der Aufſatz, 
welchen der V. im Kap. von Mandatscontract angiebt, ift nicht 
ſowohl ein Eontractsinftrumeng, als vielmehr ein Zeugniß, 
womit ſich der Gewälthaber gegen andere legitimirt. Im 
Schenfungsbrief nah ©. 47. die Urfachen der Undanfbarfeit zu 
beftiimmen, wegen welcher diefelbe wiederrufen werden Fann, 
möchte wohf fehr unſchicklich ſeyn. Erzählungen und moraliſche 
Betrachtungen, wie z B. ©. 108 und 146. vorfommen, fons 
nen beym mündlichen Vortrag geduldet werden, aber bier fteben 
fie ganz am unrechten Ort. Uebrigens ift es fehr zu loben, daß 
der V. theoretifche Mectsfäge fo viel müglich vermieden hat, 
Nur mehr Ordnung und Plan im Ganzen und in einzelnen Abs 
bandfungen, bie und da mebr Sorgfalt auf die Wolltändigfeit 
verwandt, mehr Delicatefle in feinem Wis (1. S. 158. $. 1. G. 
‘176. $. 1.) und eine reinere deutfche Sprache (wovon ſchon der 
Titel das Gegentheil verräth,) fo würde des DB. Compendium 
bald klaſſiſch werden koͤnnen. 


Abhandlung über die an dem Herzoglich Wuͤrtember⸗ 
giſchen Hofgericht eingeführte Appellationsſumme 
von D. Chriſtian Gottfried Hofmann, Er 
N 54 richts? 
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richtsafleffor und Prof. Jur. Extraord. Tübingen 
1783. 166 Seiten in 8. 


| Fit Abhandlung, welche als ein nüglicher Beytrag zur 
Erläuterung der Würtembergifchen Geſetze angefehen wers 
den kann, zeigt nach einem furzen Eingang von ber Appellas 
fion und von der Appellationsfumme überhaupt, theilg wie bie 
Appellationsfumme in unterfchiebenen zweifelhaften Fällen nach 
den Würtenbergiichen Gefegen zu berechnen, theils in welchen 
Fällen nach eben denfelben auf die Appellationsfumme feine 
Müdiiht genommen werde, Auf die Frage des $. 20. ob die 
Appellationsfumme nach der Bitte des Klägers in der erſten 
Inſtanz, oder nach der durch die Urtel zugefügten Beſchwerde 
gerechnet werde, paßt der Fall &. 37 nicht, in welchem ſowohl 
die Bitte als die Beſchwerde mehr als die Appellationsfumme 
‚beträgt. Sonſten ift diefe Abhandlung wohlgerathen, und find 
befonders die Würtembergifche Gefege von der Appellationds 
fumme fehr gut, nur etwas zu umftändlich erflärt worden. Am 
Ende wird noch angeführt, daß nah Wuͤrtembergiſchen Geſez⸗ 
zen die Uppellationsfamme auch in der beym Hofgericht anges 
ſtellten Nullitätenflage, und in Armenfahen, nicht aber bey 
Adhaͤſion der Appellation erforderlich fen. | 


Adolph Dieterih Weber, B. R. D. Reflerionen 
zur Beförderung einer gründlichen Theorie vom 
heutigen Gebrauch des römifchen Rechts. Schwes 
rin, Wißmar und Bizow. 1782. 94 Seiten 8. 


thäft gleich diefe Abhandlung nicht viel neue Auffläruns 
- gen, fo ift fie doch fehr gut gefchrieben, und ein Wort zu 
rechter Zeit geredet. Zu einer Zeit, wo jeder muthwillige 
Bube, der faum von einem roͤmiſchen Geſetz etwas gefehen hat, 
über die Juſtinianeiſche Sammlung und deren heutigen Ges 
brauch fhimpft, vielleicht nur, weil ihn die Erlernung des 
Rdmiſchen Rechts befchwerlich il, oder teil ihm das beſtimmte 
Geſetz ein Hindernig iſt, überall nach feinem Belieben zu vers 
fahren; zu einer Zeit, wo eben dieſer Modeton Urfache ifk, 
daß mancher an Statt des befchwerlichen Römifhen Rechts — 


nichts fernt, ift ed wohl angebracht, wenn die Kegeln von dem _, 


heutigen Gebrauch des Roͤmiſchen Rechts in einen guten Licht 
Zr x dar⸗ 
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dargeſtellt werden, und wir hätten ſehr gewuͤnſcht, daß der V. 
etwas genauer, als in der Vorrede geſchehen iſt, die Nothwen⸗ 
digkeit ciner gruͤndlichen Erlernung des Roͤmiſchen Rechts ent⸗ 
wickelt haͤtte, welches eben, ſo lange wir kein eigenes deutſches 
Geſetzbuch befömmen, nicht nuͤr unentbehrlich bleiben wird, 
ſondern auch als ein wohlthaͤtiges Geſchenk angeſehen werden 
muß, weil beſtimmte Geſetze, wann auch vieles zu ihrer Voll⸗ 
fommenheit mangelt, immer bejler al3 feine Gefeße find, wo 
Recht und Unrecht nur dem guten und bofen Willen, nur den 
guten oder geringen Einfichten des Nichters überlafien bleiben. 
Die Regeln des V. find folaende: 1. Stellen des Roͤmi⸗ 
ſchen Rechts, welhe Fein wirkliches Geſetz enthalten, verbinden 


uns nicht ald Gelege, 2. Ein Geſetz, welches ſchon natürfis - 


hen Rechtens iR, verbindet ums nicht als Roͤmiſches Geſetz. 
3. Ein Roͤmiſches Geſetz, welches in den in Deutfchland nicht 
angenomme '*ı Stellen des Roͤmiſchen Rechts enthalten ift, 
iſt nicht verbindfih. 4. Dieienige Verordnungen des Roͤmi⸗ 


ſchen Rechte, welche fih auf blos Mömifche, in Deutichland 


ganz unbefannte Eitten und Verfaffungen bezieben , leiden bey 
uns feine Anwendung. .5. Auf ſolche Gegenftände und Ger 
fchäfte, welche den Roͤmern ganz unbefannt waren, und blos 


and deutfhen Gitten und Verfaſſungen, oder andern Quellen 


ihren Urfprung haben, läßt fib das Roͤmiſae Recht nicht ans 
wenden, obgleich eine eingebildete Aehnlichkeit dergleichen uns 
ſchickliche Anwendung leicht veranlaflen fann, und oft veranlaft 
bat. 6. Iſt feine. der gedachten Einfhränfungen vorhanden, 
fo hat das ebmiſche Recht dur ganz Deutichland geſetzliches 


Anfehen, es wäre denn, daß beſondere einheimiſche Reiches und 
Landes geſetze, Statuten und Gewonheiten in contrarium vor⸗ 


handen wären. le dieſe Regeln find gut ausgeführt, und 
durch treffende Bepfpiele — 


Gedanken uͤber einige Puncte der franzoͤſiſchen Ge⸗ 


ſetze bey Gelegenheit eines wichtigen Vorfalls von 
Herrn Servan, ehmaligen Generaladvokaten des 
Parlements zu Grenoble. Aus dem Franzoͤſi ſchen 
uͤberſezt. Bern 1782. 238 Seiten in 8. 


er Ball, welcher zu biefer Schrift Gelegenheit neacben bat 
ift wiederum ein trauriger Beweis von ber ſchlechten 
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peinlichen Juſtizverfaſſung in Franfreich; wir wollen ihn- in, 
‚der moͤglichſten Kürze erzählen. Hr. von Docanon, welcer 
bey der im Jahr 1771 vorgegangenen Veränderung feine’ 
Stelle im Parlament zu Grenoble niederlegte, lebt mit Frau 
und Kindern auf einem Mitterfige ; - bier wird er beſonders 
von dem Abt von Bouvard, einem ſchwaͤchlichen Mann von _ 
fiebenzig Jahren , einem Verwandten feiner Frau, öfters bes 
fuht, welcher die Hälfte jedes Jahres bey diefer Familie. zus 
bringt, und ten Rindern des von Wocanon einen Theil ſeines 
mäßigen Vermoͤgens aeben will, welces ‚aber diefer binters 
treibt, und den Bouvard dahin bringt, daß er fein Teſtament 
zum Beten eines feiner Neffen macht. Gegen Ende de} 
Ehriftmionats 1780 bezieht Bauvard, : wie gewöhnlich, dag Haus” 
des Vocanon; am aoften, Hornung 1781 Abends ift die Rede, 
was man morgen frühftiden wolle, und Bousard verlangt 
Caffee mit Eyerdotter; diefer wird in der Kuͤche im gemohns 
lichen Gefaͤße gemacht, die Köchin feat drey Everdotter auf 
einen Teller, die Kammerfrau bringt aus der Vorrathsfammer 
die Zuckerſchale mit Farin angefüllt, freut in Gegenwart aller 
DBedienten welchen auf die Eyer, und die Köchin nimmt zugleich 
von dieſem Zucdermehl ein Stuͤck ungefähr einer Nuß drof. 
Die Bedienten, welche ausgemact hatten, einen Caffe mit 
Milch zu trinfen, hatten ihren Caffee vom übrig gebliebenen 
Satze gemacht, die Milh darinn gegoffen, und mit jenem 
Stüf Karin das Ganze gezuckert; ihrer fünf hatten davon 
getrunfen , und befanden fich wohl dabey. Die Kammerfrau 
tragt ben andern Eaffee, den Zeller.mit den Eyern, und die _ 
Zuderfchale in das Zimmer der Frau von Wocanon ; der Mann 
ift mit den Kindern allein da, rührt in ihrer Gegenwart bie 
Eyer, und mifcht fie mit dem Farin, den die Kammerfrau ges 
bracht hatte; die Fran, da fie wieder fommt, thut diefes Ges 


miſch von Eyern und Zucker in zwo Taflen, ſchickt die eine 


dem Herrn von Bouvard, der noch im Bett liegt, und behält 
die andere für fib. Der Mann, der niemals frühftügfte,. ges 
noß anch Hiervon nichts; den Kindern aber, welche ihre Mutter - 
darum bitten, giebt diefe in Beyſeyn des Waters einige Löffel 
soll, und trinft das übrige. Kinder und Mutter befommen 
heftiges Erbrechen, und litten entfeglih; Bouvard verfchied, 
nachdem er zwolf Stunden fang unausfprechlide Schmerzen 
ausgeftanden hatte; man unterfuchte Gaffeefänne, Gabel, Tel⸗ 
eis und fand, nichts; man fagt, es müffe von Farin kommen; 
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die Kanimerfran wiberfpricht ed, und verſchluckt einige, Finger 
sol aus der Zuckerſwale, im nemlichen Augenblick erbricht fie 
fich, und da man etwas Farin in ein Glas Waſſer thut, loͤßt 
fib ein Theil auf, und man findet Arfenif auf dem Boden. 
Hr. von Vocanon verheelt feiner Frau, wie alle dahin übereins 
fommeh, das Ungbäd des von Bouvard; verbeift feine Thräs 
nen, und bemüht: ſich, dieſe Begebenheit nicht auskommen zu 
laſſen, läßt.den Körper in der Stille wegtragen, und befchleus 
nigt ohne Umſtande das Leichenbegänanif; Mutter und Kinder 
hatten ſich mit einiger Hofnung das Leben gerettet, und Hr. 
von Vocanon läßt einen berühmten Arzt einige Meilen weit durch 
einen Expreſſen holen. Nun erfcheinen die Gerichte, und fins 


- den nichts, ald die angezeigten Umſtaͤnde; auf einmal aber 


entfteht ein blinder Lärm, daß Hr. von Vocanon wohl felbft der 


"Bergifter ſeyn kann, welcher durch die Verläumdung, wie ner 


möhnlih, wär. Nach angeftellter zwoten Unterfuchung ents 


deckt man nichts, als daß von Vocanon zwey Jahre vor diefer 


Begebenheit Arienif für die Ratten gekauft hatte; und nun 
werden — der Bediente des von Bouvard, die Küchin und 
die Kammerfrau der von Vocanon zur gefänaliben Haft, und 
Hr. von Vacanon zur perfönlihen Darſtellung (welde ohne 
großen Verdacht nicht erfannt wird) verurtbeilt5’ der aber, 
dem die Gefchichte eines Calas, Langlade und fe Grun und ans 
derer befannt ſeyn mochte, entflob. 

Der B. zeiat zuertt, dag in Verbrechen zuerſt unterſucht 
werden ſelle, ob der Beſchuldigte das Verbrechen hat begehen 
wollen? 2. ob er es hat begehen koͤnnen, 3. ob die That an 
ſich ſelbſt wahrſcheinlich, und 4. durch Zeugniſſe bewieſen ſey, 
und daß aus Vernachlaͤßigung dieſer Regeln alle bey jenem 
Fall vorgegangene Fehler entflanden find. Es folgen noh 
weiters Gedanken über die Verböre, über die Verhaftung der 
Bedienten, und die gefängliche Haft überhaupt, über die mos 
ralifhe Gewißheit, in RrRuͤckſicht auf die peinlichen Gefege bes 
trachtet , uͤber die peinliche Nechtsacte, welche unter dem Nas _ 
men auf weitern, Bericht (plus amplement inform&) befannt 
iſt, über unfere (franzoͤſiſche) Geſetze, die Vergiftungen betrefs 
fend, und über einige, unſere politifche Geſetze angehende 
Puncte, über ‚einige Beziehungen der Rechtsgelahrheit auf die 
politiſche Geſetze; von den Rechtsſpruͤchen, welche Dinge vers 
ordnen, die durch Fein Gefek verordnet find. Der V. fpricht 
‚mit vieler Wärme und Beredtjamfeit, verfält aber auch häufig 
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in Declamationen, die ihn zu weit und, irre führen. Am Ende 
folgt nod unter der Auffhrift: Anmerkung einer Auffordes 
fung an die Helvetiſche Nation, die Folter abzuſchaffen, too 
wir aber wieder mehr Declamation als erhebliche Gründe wir 
‚ber die Folter finden; und Gerichte aufzuſtellen, welche aus 
Beſchwornen und Perionen gleihen Standes beftehen. Merk⸗ 
würdig für den deutſchen Patrioten ift die vortrefliche Zueigs 
nungsjchrift an einen der liebenswürdigften beutfchen Fuͤr ſten 
In einer Nachſchrift des Ueberſetzers, deſſen Arbeit ſehr gut 
aerathen iſt, werden noch einige. beſondere Umftände vou dem 
Fall des Hru. Bocanon angegeben , wovon und die lejte Nach⸗ 
richt von der gaͤnzlichen Freyſprechung des von Vocanon und 
der Bedienten die erfreulichſte war. 


ueber den Kindermord. Hingeworfene Gedanken | 
eines Nichtfacultiften. Frankfurt am Mayr. 
"1782. 32. Sing. ° a 


Cra wohl von einem Vlichtfacultiften ; dann der ganze Inhalt 
zeigt, daß der V. weder Keuntniſſe noch Erfahrung hat, 
und unuberlegt in den Tag hineinfchreibt, was ihm vielleicht 
bey ‚einem Glas Wein eingefallen it. Daß der B. ohne Bes 
denfen die Todesftrafen, alle Strafe des unehlichen Beyſchlafs 
und alle Schande deſſelben nach dem empfindſamen Modeton auf⸗ 
gehoben haben wid, ohne daf ihm dagegen Zweifel, die von 
gründlichern Männern dagegen gemacht worden, und nie zu wis - 
deriegen find, beyfallen, fonnte man wohl erwarten ;- aber auch 
alte feine übrige hingeworfene Gedanfen, 3. W daß man immer 
ven Schwängerer zur Heyrath, oder wann die nicht möglich ifl, 
- zur Ausftattung zwingen ſolle, find nicht beſſer. Nicht nur bier 
fe, fondern auch alle übrige Schriften derer, welche nicht juriſti⸗ 
ſche Kenntniffe und Erfahrung haben, Überzeugen uns immer 
mehr, daß ficherlich Feine gute Gefengebung ohne Juriften zu 
Etand fommen wird; und wir fönnen ung nicht genug wun⸗ 
dern, wie wunderlich ein berühmter und beliebter Journaliſt eis 
nen unſinnigen Aufſatz aus Gelegenheit des Kindermords auf⸗ 
nehmen konnte, welcher den Geſetzgebern raͤth, die Juriſten dar 
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‚ feiner Handfprift 1704. in 4 Prälat Sibiger mis weitläuftigen 
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‚ Begträge zut juriftifchen Litteratur in Schlefien, von 
Chriſt. Gott. Jachmann. Breflau 1782. 8. | 


er Verf. hat vetmuthlich dieſes angefängene Werk nebſt dem 
Titel nach den Berliner Bepträgen zur jurtiftifchen Lite 
teratur gebildet. Man findet aufler der Lebensbefchreibung des bes 
ruͤhmten ſchleſiſchen Gelehrten, Nicol. Henel von Zennenfeld, 
und einiger Urkunden, juriſtiſche Gutachten tınd Reſponſa darinr, 
die aber nur die Nichte im Fuͤrſtenthum Dels angehen, und 
zum Theil.nicht von fo großer Wichtigkeit find, 

Nicol. von Zennenfeld, Erbherr anf sIbenborf und 
Grünhepde, Doctor der Rechte, Balagräf, Kayſerl. und Fuͤrſtl. 
Ligniziſcher ꝛc. Rath und Syndicus der Stadt Breßlau, war 
1582 zu Neuſtadt im Fuͤrſtenthum Oppeln gebohren. Nach 
vollendeten Studien und Reiſen ward er 1618 der Muaͤnſterber⸗ 
giſchen Landſtaͤnde Canzler, 1639. Syndicus der Stadt Breß⸗ 

lau, und von dem Kayſer Erhielt er 1642 mit Titel eines Kai⸗ 
ſerl. Rath? ‚ auch den Adelsbrief. Er ſtarb zu Breflau den 
23. Jul, 1656. im 75. Jahre ſeines Alters. Der Hier abae) 
druckte fehr weitläuftige Lebenslauf iſt von ihm ſelbſt in einem 
unerträglichen halb fateinifhen und halb beutfhen Styl mit 
vielen Lobeserhebungen von feiner eignen Perſon aufgefeget 
Sein großer Ehrgeik leuchtet Aus allen Unnftänden hervor. Er 
hinterfteß viele hiſtoriſche Handſchriften, “indem er die aufehnlis 
de Bibliothek des Niclas von Ahediger, feines großen Pas 
trong sehr genuget, und nach feinem Tode fie groͤſtentheils an 
ſich gebracht hat. Einige beſchuldigen ihn To gar, daß dieſe 
‚Erwerbung nicht auf die befte Art geſchehen ſey. Nach Hennen⸗ 
felds Tode ift fie Überall zerftreuet, und gröftentheils an Fremde. 
verfauft worden. Diefe Bibliothek muß mit derjenigen, fo Tho⸗ 
mas von Ahediger, der 1575. zu Clin derftorben, nicht vers 
wechſelt werben , bie noch zu Breßlau zu St. Eliſabeth aufs 
bewahret wird, und gleichfald an alten Handfchriften reich ift. 
Selbſt Zenelius Hinterließ viele eigene Sammlungen und Hands 
fchriften zur Schlefiihen Geſchichte, worunter auch ein Farrago 
epiflolarum ift, ingleihen hinterließ er des D. Job. Heſſi 
Sileha magna, fo mit andern von feinen Handfahriften zu Pe» 
derwin verbrannt if. Unter des Henelius gedrudte Schrif⸗ 
ten gehört vorzüglich feine Silehograpbia, fo zuerft 1613. zu 
Frankfurt gedruckt it, die er hernach weit vermehret, und aus | 
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Noten ediret bat. Was von, JZ. Ti, dieſes Werfs, der Canj⸗ 


ler von Ludewig, Reimann und Budaͤus angeben,, .daf,er, . 


wegen. des darinn abaebandeiten Staatsrechts, unterdrüdt ivors 
den, iſt von dem Verf. mit Grunde wicderlegt, indem bey ‚ber, 
zweyten Ausgabe in den lezten Kapıteln dns Schlefijche Staatg⸗ 
recht wuͤrcklich abgehandelt iſt. Fibiger wollte noch eine F Ua 
fegung des Werks bis 1710. anfertigen, aber der God übereilte, 
ibn. Ferner hat man vom Henelius in Drud Breslographia, 

'rancof, 7013. 4. diefes Werf hat er hernach ftarf vermehret, 
liegt aber noch ungedrudt in der Bibliothek zu St. Eliſabeth. 
Die, Herrn von Hellwich und Sommersberg haben es ediren 
wollen, allein es ift nacneblicben, und der Berf. wacht Hoffe 
nung dazu, Aunales, Silzfae und Chronicon Ducatus Mon- 
fterberg. find bey den von Sommersberg abgebrudt. 

‚ Unter feinen Handſchriften nehmien fih aus , Srlefia Lo-, 
gata, jo Nachrichten von mehr als 600 Gelehrten enthält, Se- 
‚yies, Epifcoporum Wratislauiens, ift. von Sibiger grojtentheils, 


der Silehograpbia-renovata eingerüdt ; Genealugia familia-, 


rum nobulium Silefacarum erc. Einige von feinen. Handz 
ſchriften beſitzt der V. die er gemeinnügig machen will, 
keſponſum der, Jutiſt. Facultaͤt zu Frankfurt, über 
die. Untheilbarkeit der ehmaligen Wuͤrtenberg-Oelsniſchen 
Herrſchaft Sternberg vom I. 1692. Die verwittwete Her⸗ 
zogin von Würtenberg Oels, Frau Eliſabeth Maria geb, Her⸗ 
zogin von Muͤnſterberg machte 1673. eine Dipoſition zwiſchen 
ihren Söhnen, dahin, daß die Herrſchaft Sternberg ın Mähren, 
weil fie nicht fuͤglich getheilet werden fünnte, in Commun uns 
‚ ter fie verbleiben folte. Die ohne waren davon überall zu, 
frieden, reverfirten ſich, und der Kaiſer beftätiate die Difppfition. 
Einige Zeit nachher fuchte der Ältere Bruder als Adininiftrator 
davon abiuachn, und machte die Sache am Kayſerl. Hofe Flags 
bar, und hierauf it diefes. Reſponſum eingeboblet worden, Die 
Herrfcbaft ift 1570. von der Fr. Difponentin mütterlichen Groß⸗ 
vater durch Heirath der. Fräulein Catherina einer Erb⸗Toch⸗ 
ter Wenzels Freyhern von Duba und der Zerrfchaft Stern⸗ 
berg, an das Haus erblich gefommen, und feitber als ein Erb⸗ 


eigenthum befeilen worden. , Dei altere Bruder fahe fie alfo als - 


allodial an, vermeinte, daß er an die verſprochne Feſthaltung 
- der Difpofition in dieſem Etüd nicht gebunden — cum nemo 
inuitus in. Communione manere teneatur — und gründete 


fich befonders darauf. dag in der Difpofition nicht ausdruͤcklich 
| 19 darau in N Ver 
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die Herrfchaft mit einem wirklichen. Sideicommiß beleget, 
indem die Worte — ihr erhaltnes Antheil an feine andere 
Hand bringen — für ſich feinen abfoluten Fideicommiſſum ins 
volvire, und was dahin etwa gezogen werden koͤnnte, das Fürs 
ftenthum .Dels nur angienge ꝛc. Allein die Herrn Fachttiften 
° gaben unter die Rationes decidendi’an, daß die Diipmentin 
als Erbfrau diefer Herrichaft freye Hände gehabt, init ihrer 
Erbherrſchaft frey zu difponiren, die Worte der -Difpofirion 
— Damit diefe Eintheilung unfrer Länder nicht zu unfers 
Fuͤrſtl. Hauſes lintergang gereiche — und damit was jego 
vorhanden bep unfern Sürftl. Hauſe verbleiben möge: — 
alle Verpfändung, Verkauf und Alienirung Eräftig verbos 
then und annulliret ſeyn foll ıc. ein wahres Fideicommiß Flar 
beiwiefen, und eg nicht nothiwendig, daß fchledyiterdings das 
J Fideicommiſſum zu deſſen Conſituirung gebraͤuchet wer⸗ 
muß; dieſelbe Difpofition auch don den Soͤhnen, und noch 
dazu per modum Gontrattus beliebet, und von dem Rayſer 
beftätiget ift: fo Haben fit mit Recht erfannt, daß dem ditern 
Bruder mit Gründe Rechtens nicht frep ſtuͤnde, von der 
Communion abzugeben, noch weniger von den Gütern der 
Herrfchaft erwas zu alieniren. III. IV, Sürftl. Oelſniſche 
Declaratoria über den Artikel VIII. der Landesordnung 
wegen der Niftel Gerade 1732. worinn vorzüglich feftgefeßt 
if, dag die Verordnung des Saͤchſiſchen Landrechts auch hier gels 
ten fol, nemlich, daf-bey der Niftel Gerade nicht. die Altite 
Niftel allein, fondern alle übrige von gleichen Grade, die 
dazu gehörige Stüde zu gleichen Theilen, theilen ſollten ꝛc. 
V.Rechtl. Gutachten über die Srage, ob die angebliche Ob» 
fervanz, daß die Söhne noch einmal fo viel, als die Töchz 
ter erben, in der Delfnifchen Landesordnung Grund ba> 
ber nebft der Declararatoria hierüber von 1754. Es iſt im 
Fuͤrſtenthum Oels eine gemeine Beglaubigung, daß die Soͤhne 
von ihren Eltern zwey Theile, und die Toͤchter nur einen erhe⸗ 
ben. Gleichwohl findet man davon jo wenig in der Landesord⸗ 
nung Grund, als daf man diefes aus der Obfervanz legitimiren 
£onate, In der Landesordnung Artidel IV. ſteht nichts dar 
von, vielmehr dieſe — — die Deſcendenten ſollen nah Inhalt 
des Landes Privilegii ſuccediren —. Das Landes-Privile⸗ 
gium aber enthaͤlt (ap..Weingarten Faſcic. diu. jur. Lib. II. 
. 209.) von einer ungleichen Theilung zwiſchen Sohn und 
Tochter nichts, mithin muß die Succellio ab intellato nach 
land 
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landuͤblichen Sachſen⸗Rechte zu gleichen Theilen geſchehen. 
Diefes ift auch 1754. durch eine Fürfl. Daclaration beftätiget 
worden. FI. i£rläuterung des 9. $. des Oelſniſchen Sta» 
tuti, über die Erbſchaftsnehmung der Collateral » Erben, 
wenn weder Vater, noch Mutter noch Perfonen weitern Grades 
aufjteigender Linie mehr vorhanden find von 1620. VII, wen 
zeslaus Herzogs von Schleſien Verordnung über die Erbs | 
fehaftsnehmung der Ehefrau und der Kindes Rinder für 
die St. Goldberg von I. 1348. Eben deſſen Privilegium, 
da die Stadt Goldberg. Breßlauiſchen und Magdeburg. 
Rechts brauchen foll zc. vom J. 1357. Diefe Urkunden häts 
ten billig in ihrer alten Sprache authentiſch, wie fie in der Urs 
ſchrift ftehen, gedruckt werden ſollen. VIII, Appellat. Juſtifi⸗ 
kation über die Stage, ob nad) den Briegifcyen Rechten 
und Statuten vollbürtige Gefchwifter, von ihrer verlaflenen 
auch vollbürtigen Gefchwifter Verlaffenfchaft, ihre Groß⸗ 
eltern gänzlich ausfchliefien.oder nicht, nebit dem Befcheid 
hierüber von 1610. Nebſt noch ein paar andern, fo wir Weit⸗ 
läuftigfeit wegen weglaſſen muͤſſen. | q 


Bon Erb» Gerichten und Lehns⸗Vogteyen nad) der 

Landes-Verfaſſung und den fandes : Öefegen des 

Fürſtenthums oder der Pflege Coburg, von Jo⸗ 
hann Ulrich Roͤder, Herzöge. Saͤchſ, Herzogl. 
Hildburghaͤuſiſch. Ober : Bormundfchaftl. Regie⸗ 

rungs-und Confiftoriale Rath. Hildburghauſen 
bey Kohann Gortfried Haniſch. ©. 579 in 4- 


SS langer als zweyhundert Jahren, ift die Gerichtöbarfeit 
der adelichen and andern Lehnherrn über ihre Zehn und 
Lehng s Unterfaflen, Eoburgifcher Pflege, der Gegenftand vieler - 
Streitigfeiten , zwifchen der Landesherrſchaft und der Ritter⸗ 
ſchaft geweſen. Dieſes gab die Veranlaſſung zu gegenwärfigen 
Werke, und da der Verfaſſer verſichert, daß weder erhaltener 
noch zu erhaltender Gewinnſt von irgend einer Seite die Trieb⸗ 
feder hierzu geweſen, fo giebt dieſe Verſicherung dieſem Werke 
um fo mehr Empfehlung‘, je weniger es ſonſt den Schein der 
Partheylichkeit vermeiden würde. Mit außerordentlicer Mühe- 
‚ hat der V. aus den alten Erb Büchern und andern hieher ges 
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hoͤrigen Nachrichten, die Beichaffenheit der ehmaligen Cents . 
und Landgerichte des Fürftentyums Coburg, unterfucht und die 
innerlihbe Verfaſſung der heutigen Eents und Landgerichte vors | 
getragen, Nachdem er die Frage, was ift centbar, was 
iſt centfrey, welche Gpüren findet man davon in 
den Altern. Zeiten Deutfchlandes ; unterſucht, und entichies 
den, geht er auf den Urfprung der Gerichtsbarkeit des niedern 
Adels und der Lehnherrn in daſiger Gegend über ihre Lehn 
und Lehns⸗ Unterſaßen fort; Dann fommt er auf die einzeln 
Provinzials Gefege und andere Verhandlungen, welche vors 
züglich die Quellen find, woraus er ſchoͤpft. Hieher gehbren 
die Erbbücher, dei Torganifhe Landösgebrehen Abſchied von 
1531. der zıfle Art. Fuͤtſtl. ©. Landesverordnung von 1556, 
Verhandlungen der Coburgiſchen Kitterfchaft und Fuͤrſtl. Lans 
desherrſchaft d. 13. Aug. 1611. Vorſtellungen der Coburgifchen 
Nitterfchaft, dagegen der Abfchied Hm. Herzogs Joh. Caſimir, 
Die Erbgerichte und Lehns⸗ Vogtheyen der Coburgiſchen Ritters 
Schaft betrl. d.d, zten October 1613. Nach diefen Gefetzen 
werben bie in dergleichen Streitigkeiten vörgefominene und auch 
andere dahin einfchlagende Fragen unterfucht und entfchieden, 
die Grängen der Abel. Gerichtsbarkeit hin und wieder nah Maaßs 
gabe diefer Geſetze genauer beftimmt, und viele dunfle Stellen 
derſelben berichtigt. Die Beylägen enthalten noch andere dahin 
zielende fuͤrſtliche Befehle und nächft dieſem ein mit vieler Bes 
urtheilungsfraft ausgearbeiteteds Vedenken des verftorbenen 
Saͤchßl. Saalfeld. Kobtirgl. Geheimen Hofrath Gruners von den 
Lehnsvogtheyen und Erbgerichten des Fuͤrſtenthums Coburg, 
Gm ganzen genommen hat der Verf. dem dortigen und and 
dern Sachwaltern, welche dergleichen Prozeſſe betreiben, einen 
fehr angenehmen Dienft gethan. Hin und wieder kommen 
auch Sacher vor; die zu Aufklaͤrung einiger Dunkelheiten im 
deutſchen Rechte dienen und fi daher über die Eoburgifche 
Gränze erftreden. Jedoch hätte die Abhandlung von dem Ur⸗ 
fprunge der Gerichtsbarkeit des niedern Adels dafiger Gegend 
über ihre Lehn und Lehnsunterfagen, two der Verf. an verfchies 
denen Orten über den Eoburgifhen Horizont wegſieht, beffer 
koͤnnen ausgearbeitet werden. Er verwirft die fonft gewoͤhnli⸗ 
de Meynung, daß die Gerichtsbarkeit von der ehemals gewoͤhn⸗ 
lichen Leibeigenfchaft ihren vorzüglichften Urfprung habe, Viel 
mehr leitet er fie von Verträgen und Gnadenbezeugungen dei 
Fuͤrſten her. Diefe Meynung hat-dem Recenfenten aus vielen 
Aug. d,3ib,.LVB LS © trife 
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triftigen Gründen jederzeit fehr unwichtig geſchienen. Die Fuͤr⸗ 
ften würden bie gröften Verfchwender gewefen ſeyn, wenn fie 
mit dergleichen Beleihungen fo faengeberifch umgegangen’ wären, 
denn wie viele Provinzen giebt es, wo nicht ſolche mit patris 

monial Yurisdiftion beliehene Nittergütter, in Menge fih b& 
finden follten, und warum vorzüglich an folchen Orten, wo die 
Leibeigenicaft ihren Sig gehabt? Man trift auch hier faſt 
nichts. neues, vielmehr ſolche Beweiſe an, welche Bereits Vor⸗ 
gänger gehabt haben.  Durchgchends hat der Meeerifent bes . 
merft, daß der Perf. ein fehr gutes Gedaͤchtniß beit, dabey 
aber in Sachen, die nicht ganz particular find, bey andern 
ſich Raths erholet, und oft in ben Fehler eines zu weitläuftis 
gen Vortrags verfällt, demohrigeachtet hat das Bud noch et⸗ 
was verdienftlichee, , 


Kuverii Gmeineri inltitutiones juris celehalei. 

ad principia iuris naturæ et civitatis methodo 

| geometrica adornatz et Germaniae accommoda- 
tae. Tom. I. complectens ius ecclefralticum. 
publicum pag. 318. Tom. U, ius ecelefiaft, 


privat. pag. 617. 


2 T der Vorrede fagt der Verf., daß biefesieigentlich eine neue‘ 
\ und umgefkhmolzene Ausgabe feines vor einigen Jahren 
in deut her Sprache herausgefommenen Compendiums des Kits , 
chenrechts ſey. Jeder Theil theilt fi in Abſchnitte und diefe 
wiederum in Capitel ab, Die erfte Sektion des erften Theile, 
handelt von der Natur und Befchaffenheit der Firchliben Ges - 
fellfchaft. . Die. Kirche und ein allgemeines Concilium ift infals 
fipel. Einem Futholifchen Theologen vergähe man diefes noch; 
aber von dem Verfafler hätte der Recenfent es nicht erwartet. 
Die Ercommunication beftebet blos in der Beraubung der fas 
erorumy feine bürgerfihe Würfungen und Folgen hat fie gar 
nicht. G. 32. Jedoch ſteht es dem Landesherrn frey, bürgers 
liche ‚Strafen damit zu verbinden, Wird der Landesherr ers 
communicirety fo höret er zmar auf ein Glied ber Kirche zu 
feyn, aber dieſes fchadet feiner Majeftät nichts, auch ift es 
gefährlich dergleichen zu unternehmen. Der zweyte Abfchnitt 
bandelt von den Rechten und Berbindlichfeiten ded Pabfts, der | 
Ghiadk, Biſchoͤffe und Geiſtlichen. Der Primat bes En 
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ſtes, ſowohl in Rüdfiht auf die Ehre als auf die Jurisbietion 
wird durch den von Petro Hergenonmenen fehr abgedrofchenen 
Beideiß dargeihan. Wie fonnen Gelehrte, Mein fie ohne 
Zwang schreiben dürfen, dergleichen fade Beweiſe führen. Je⸗ 
doch Saat ‚ery. bat Ehriftus den Primat fo geordnet, dafdie 
Biſchoͤſſe nichts von der ihnen verliebenen Macht und Gewalt 
verliehren ſollen. {u 74. Nun gebt er auf die mit dem Primat 
und folglich mit dem Pabft verbundene weientlihe Stüde fort _ 
Hieher zahlt er alle die Rechte, ohne welche bie Einheit, den 
Kirche hicht erhalten werden fann. Der Pabft hat den: erftew 
Antheil und das erfte Wort in Glaubensſachen 6. 75. 7% 3 ı 
Ihm ‚seht das Recht zu Concilien zu berufen, in den⸗ 
felben vorzufiggn und ſie zu confirmiren, jedoch wird unter der 
Conſrmation siehts anders verſtanden, als die Kraft, die die 
Eoncilien-s Desragesan und für fich haben, mehr befannter zu 
macen und auf Ye Becbachtung diefer Decrete zu feben, denn 
ber Pabſt giebt den Eoncilien keine. größere Kraft als ſie wuͤr⸗ 
Um-ihon haben, er kaun ſie auch nicht geben, ’$.78+82. Eut⸗ 
ſteht eijne Uneinigfeit in der Kirche, jo bat. der Pabſt das Recht 
fie wenigftend groviſoriſch und ad interim bis ein Concilium 
oder die Kirche die Uneinigkeit ichlichtet, zu. heben, nach mwels 
her: Enticherdang ſich alle Glieder der Kirche richten muͤſſen 
9. 83. Dir Pauſt Hu Vertheidiger der Canonum durch alle Kirs 


. hen, daher. hat, er das weſentliche Recht allgemeine Diſcipli⸗ 


\ 


* 


her zu neben. F. 85. Er bat die Appellationsinftanz im 
chlioen Sachen $. 88. und das Recht die pflichtvergeſſenen 
ilichen auf den rechten Weg zu weiſen, auch die Obliegen⸗ 

beit die Rechte der Biſchbffe zu vertheidigen. $. 90. Endlich 

bat-er i RNecht, von ‚der Strenge der Canonum eines allge⸗ 
meinen Toncilii zu diſpenſtren, wenn man vermuthen kann⸗ 


daß ehen dieſes das Concilium unter ſolchen Umſtaͤnden wuͤrde 


gethan hahen. Dieſes ſind die weſentlichen Stuͤcke des Primats. 
Hat der, Baht. heutiges Tages Rechte, welche er in der erften 
Kirche nit. gehabt , fondern welche er in nachfo'genden Zeis 
ten erlangt, fo; ſind es zufällige Rechte, die dem Primat ohn⸗ 
heſchadet wegſeyn können, Billig fünnte man fragen, wos 
her. willrbew Verf. beweiſen, daß der Biſchoff zu Rom „die vors 
erzählten, angieptlichen Rechte in der erften Kirche gehabt? Der 
muf in der Kirchenasfchichte ſich noch fehr wenig umgefehen has 
ben, der „im Ernfte,.alle oberwähnten Rechte dem Bifchoffe zu 
Dom in ber ernten Kirche jueignen. we wollte. Mach dem Besci 
84 en 
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den der Verf. von zufälligen Rechten des Pabfts - giebt, fin 


faft alle die Rechte, die der Pabft heutiges Tages hat, zufälig; | 


and wenn die Fatholifchen Fürften ihm ſolche nach dem Begriff 
von aceidentellen nehmen wollten; fo würde er der Biſchoff zu 
Nom: werden, der er vormals geivefen iſt, aber auf jeden Kal 
wuͤrde es auf die Eroͤrterung der Frage hinaus fommen'y, bat 
der. Biſchoff zu Rom in der erſten Kirche alle die Mechte gehabt, 
die der. Verf. vor weientlich anjego ausgiebt, Deren: Vernei⸗ 
- nung eben nicht ſchwer zu beweiien feyn möchte. Mäter die 
zufälligen Rechte rechnet er vorzfiglich a) das Recht Birchöffe 
zu confirmiren und zu verſetzen.“b) Die Gerichtsbarkelt über 
die Biſchoͤffe. c) Das Net neue Bißthuͤmer ju’erliten, zu 
theilen oder zu vereinigen. F. 98. d)- Die Candmjatiön e) das 
Recht die Ordnungen der Orden zu billiger oder aufzuheben 
Die folgenden Kapitel beſchaͤftigen ſich mit den⸗ Rechten der 
uͤbrigen obengedachten geiſtlichen Perfonen Verſchiedene 
Dinge kommen Hier vor, welche, wenn ſie mit Ueberzeugung 
vorgetragen worden, gute Einſichten verraͤthen. Der jidente 
Abfchnitt hat die Rechte der Fürften. in geiſtlichen Dinden übers 
haupt und insbefondere zu Gegenſtand. Er leitet auüs dem Rechte 
der Inſpektion und der oberſten Advocatie, alle dergleichen 
Mechte des Landesherrn her. Der Landesherr hat das Recht, 
den einreißenden Kegereyen vorzubeugen und die eingeriffenen 
zu vertilgen. Daher kommt demſelben das Buͤcherverbot 
gu. 6. 293. Er har das Recht in feinen Staaten ein Corieis 
uum zuſammen zu rufen und wenn es ſich treffen follte, da 

alle Biſchoͤffe in feinen Staaten ſich befinden follten ; ſo ſteht 
ihm diefes Recht ebenfallg zu ; ohnerachtet das Concilium das 
durch zu einem allgemeinen Eoncilio würde, $. 295: (Wie 
reimt ſich diefes mit den oben von dert Werfs ängehoriimenen) 
die Ausichreibung und Anordnung der Cdrieilien betreffenden 
weſentlichen Stüden des Primatss In ben Schol. fucht er hier⸗ 


auf zu antworten; aber die Antwort it fehrumbefriedigend.) Bey 


ber Lehre von der Toleranz hat er fidy ſehr zu verſtecen gewuſt, 
jedoch merft man, daß er kein Freund berfelben if: Nicht ums 
deutlich hält er die Fatholifche Religion für bie alleinige wahre 
und betrachtet die Nichtkatholiſchen als Ketzer. Da Verſchie 
denheit der Religion in einem und ebendemfelben Staate ſchadlich 
ſeyn koͤnne, zu weſſen Unterſtuͤtzung er einen proteſtantiſchen 


Rechtslehrer, den Herrn Geh. Rath Daries zu Hülfe nimmt; /· 


jo hat. der Landesherr das Recht, die DT der wah⸗ 


sen > 


\ 
| 
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zen Religion nicht zu dulten, fie vielmehr, wenn eine: leidfis 
here Behandlung nicht hinreichend ift, mit bürgerlichen Stras 
fen zu belegen. Der Verfaſſer baut diefe Grundfäge auf die 
ſchaͤdlichen Folgen die fonft aus der Dultung verfchiedener ‚Res 
ligionen entipringen. Hier fönnte man billig fragen, iſt es 
befier , wenn ein Landesherr alle der Hauptreligion nicht zuge⸗ : 
thane Unterthanen aus feinem Lande verjagt, und dadurd das - 
Land entvölfert, Handel und Wandel fchwächt, oder ift es 
beſſer, wenn er.die Verwandten der Hauptreligion, an. beffere 
‚tolerantiihe Grundfäge gewöhnt, und andere Religionsvers 
wandte duldet. Wie will denn auch der Verf. beweilen, daß 
die katholiſche Religion, die wahre ſey ?. Wir fennen den Verf. 
perfönticdh wicht, aber da er die ‚Proteftanten für Ketzer hält, 
fo muß er doc, etwas mürrifches in feinem Charakter haben. 
Nur im iuriftifhen und politifchen Verftande, fagt er, find fie 
es nicht, denn da muß ihnen ben Keichsgefegen nach, die freye 
‚Religion ‚geftattet werden, auch muß man aus zwei Uebeln eis 
nes erwählen, Die Grundfäge von der Einfhränfung der Kloͤ⸗ 
fter find ganz nach dem Geichmad des. Wiener Hofs. Er ift 
ein heftiger Vertheidiger des Placeti regii, ‚Wer biefes längs 
net, nimmt der bürgerlichen Regierung ein weſentliches und iſt 
iniuriofus in imperium civile. G. 309, ſteht dem Landes⸗ 
herrn das Recht zu, den Feſttagen, Wallfahrten, Umgaͤngen 
und andern dergleichen frommen uebungen , wenn fie auch be 
reits mit dem Placeto regio geordnet wären,’ nach den Um⸗ 
Händen Maaß und Ziel zu fegen. Auch liegt den Landesherrn 
‚05 ‚. die Geiſtlichen wider die ungerechte Eenfur der geiftfichen 
Kichter zu fchügen, und bie eingewandte Apyellation anzunehs 
men. Iſt die Gentenz des Geiftlihen Richters ungerecht , fo 
Tann fie der Landesherr caßiren, oder den geiftliben Nichter 
zwingen, daß er fie zuruͤcknehme. F. 317. Er kann den Kloͤ⸗ 
ſiern Geſetze vorſchreiben, wieviel fie bewegliches und unbeweg⸗ 
liches Guth zu erwerben fähig feyn ſollen. 


Der zweyte Theil des, Buchs. befchäftiget fih mit dem — 


geiſtl. Privatrecht. Wir wollen uns begnuͤgen, nur dasjenige 
qu berühren, was der Verfaſſer von dem eheloſen Stand ber 
Geiſtlichen ſagt. Die Bifchöffe, fant er, haben das Recht, wenn 
3 Nothwendigfeit und gemeiner Nutze erfordert, die Geiftlis 
chen von dem ehelofen Stande zu dilpenfiren. Der Coͤlibat iſt 
dem Placeto regio unterworfen. F. 20. . Ereignen ſich Um⸗ 
u die den Eblidat ſchaͤdlich machen, fo kann der Landes⸗ 
G 3 herr 
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herr die Aufhebung des Gölibats von der Kirche. verlangen 
Warum ſchreibt er diefed Recht nicht dem Landesherrn ſelbſt zu * 
Wie veimt ſich dieſes mit den bey dem Placeto regio geaͤuſſer⸗ 
ten Grundfägen? Sind die kirchlichen Gelege „dem Staate 
ſchaͤdlich, fo kann fie nach den Grundfägen des WVerfaſſers der 
Landesherr aufheben. Warum fol er denn den Eblıbat nicht 
aufheken können ? Er nennt den Eolibat die vorzügliähfte Ur⸗ 
fache der noch fortdauernden Trennung der proteftantifcher Kir⸗ 
che von der fatholiichen. Dennoch redet er ihm noch dag Wort, 
Wie Fanu dieſes ein Mann thun, der in bag innere der firchs 
fihen Verfaſſung hineindringen, die Rechte der Kirche und des 


andesherrn abwaͤgen, das ſchaͤdliche und unſchaͤdliche auffue_ 
‚hen will? Die Einführung des Coelibats der Geiſtlichen im 


mittlern Alter war nach Mecenfentens Meynung, ein Stuͤck 
der feinften Politik, die jemals der römische Stuhl gebraucht hat. 
Dadurch zog er die Beiftlichen, die nunmehro. feine -Berforaung 


Pabſt, wenn ihm feine Einwilligung in.die Aufhebung des Eds 


-Kibats dereinft wiirde abgezwungen werden, diefen Schritt nicht 


ohne Vergießung heißer Thränen tbun. Mit Aufhebung der 
Elöfter macht man in katholiſchen Landen den Anfang, mit Aufs 


‚mehr für ihre Kinder. von ihren Laudesherrn zu. bitten, nöthig 
-batten,“ an fich von ihren Lundesherrn ab, und gewiß wird der 


hebung des Eoelibats follte man fortfahren. Frevlich ift. diefer 


"Schritt fhon ſchwerer. Man lene Ufademien an, und aebe 


den Lehrern und den Schriftſtellern Freyheit zu. denfen ıind zur 


lehren, man predige und übe Toleranz, alsdenn wollen wir 
‚sehen, wo in funfzig Jahren der blinde katholiſche intolerante 


Aberglaube bleiben wird. Gebr aut, daß der V. dies nicht 
erleben wird, er würde füch der Verzweiftung überaeben, denn 


er hätt die katholiſche Religion für die einzige wahre Reli— 


gion, In dieiem zwenten Theil fommen fehr viele Sachen 
vor, die fonft nicht von gemeinen katholiſchen Schrot und Korn 
find, aber aub Saben, wo der V. ben der den Deifterreichis 


. schen Landen aeacbenen Freyheit zu denfen,. entweder aus Irr⸗ 


thum, oder mit Boriag im finitern tappt- An ſehr vielen Or⸗ 
ten durch das ganze Werf hindurch, beſonders bey. ben Rechten 
des Landesherrn um die Kirche, richtet er fich offenbar nach 
den erleuchteten Grundfägen des Hofs, und der Hr. von Sons 
nenfels, den er fehr fleißig anführt, baut oft die Grundlage 
feiner Site: Er ſeloſt muß es am befen wiſſen / ob — 

ey 


> 
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chcley ober: Heberzeugung hiervon ber Grund iſt; da de zugleich 
ein — Katholik iſt. 
PR K. 


D, Juſtis Claproths, — Abhandlung von Teſta⸗ 
menten, Cobicillen, Vermaͤchtniſſen und Fideis 
commiflen. Der Iurisprudentiz heurematicz driß _ 
ter Theil, Göttingen, 1782. 564 ©. in 8. 


o fehr. wir von dem Grundfag, welchen der V. in dieſem, 
wie in den erften Theilen feiner Jurisprudentie heurema- 

ticz einprägt, im allgemeinen überzeugt find, daf die Rechtsge⸗ 
lehrſamkeit aus ihren Quellen, und alſo das Roͤmiſche Recht 
qus dem⸗Juſtinianeiſchen Geſezhuch erlernt werben ſolle: fo ges 
- wig iſt, daß der V. dieſen Grundſatz an einem ganz unrechten 
Ort und auf eine ganz unrechte Art anwendet. Wann luris- 
prudentia heurematica ein Theil der praktiſchen Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit iſt, und zwar diejenige, wo man buͤrgerliche Geſchaͤfte 
richtig, ſicher und vortheilhaft einzurichten und anzuordnen 
lehrt (wie ſie der V. im etſten Theil des Werks ſelbſt beſchreibt) 
ſo ſollte man in dieſem Buch nun nichts anders erwarten, als 
eine Anleitung, wie Teſtamente, Codieille u, ſ. w. rechtskraͤftig 
zu errichten und zu behandeln ſeyn; allein wer diß ſucht, der 
wird ſich ſehr betruͤgen, und gewiß in dem Sichern Teſta⸗ 
mentsmacher und dergleichen Schriften mehr Troſt finden, als 


"Hier z denn das. ganze Werk ift nichts anders, als eine fehr abs 


firacte Theorie von dem lezten Willen , weldie allein durch die 
am Ende angebängte Mufter von guten und ſchlechten lezten 
-Willensverordnungen einiges practifches Anichen befommt; und, 
wenigſtens zwey Drittel des Buchs müßten durchgeflrichen 
werden, warn man allein. das ftehen laflen wollte, was. zur 
Iurisprud. heurem, gehört. Wollte der V. eine Anleitung zur 
Errihtung-der Teſtamente fchreiben, wie es der Begrif der 
Jurisprud, heurem. mit fich bringt, fo waren warlich practifche 
Mepnungenund Säge fo. wichtig ımd nothwendig, als Ver⸗ 
ordnungen der Geſetze, und feine deutiche Weberfegungen von 
Roͤmiſchen Geſetzen größtentheils fehr übel angebracht... Wir 
wollen aber auch von der Erwartung , welche man von dem 
Zten Theil der Iurisprud. heurem, des V. nothwendig haben 
mußte, abgehen, und feine a als.eine bloße — 
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lezten Willen anfeben; auch. alsdann ‚finden wir feinen Lieb⸗ 
lingsgrundfag anf die verfehrte Weiſe angewandt, und feine 
theoretische Ausführung unzweckmaͤßig. Erſtens Hätte unter 
diefer Vorausſetzung diefe bloß Roͤmiſche gg beffer i in 
der Grundiprache geichrieben werden fünnen. Go fehr wir «6 
gemißbilligt hätten, wenn der V. eine practifche Anleitung zu 
Verfertigung der lezten Willen lateinifch geichrieben hätte, ans 
welbem Grimd man auch die erfte Theile feiner lurisprud, 
heurem. lieber in deutſchem Gewand geſehen Hätte : ſo ſehr miß⸗ 
fällt uns ein Buch, welches pure Roͤmiſche Rechtstheorie enthält, 
in deutfcher Sprache geſchrieben z und wir verfichern den V. 
daß wer aufer Stande ift, das Römifche Recht in ber Grunde 
ſprache zu erlernen ‚eben fo wenig mit feiner oder einer jeden 
andern Weberfegung fortfommen wird, und daß eine deutſche 
ueberſetzung des Juſtinianeiſchen Geſetzhuchs, wofuͤr uns Gott 
bewahren wolle, der gründlichen Erklaͤrung des Roͤmiſchen 
Rechts fehr binderlich feyn würde. Wir glauben gerne, baf 
diefe Ueberiegung den V. viele Mühe gefoftet; allein andy hier - 
finden wir manche Unrichtigfeiten ; j. 3. feruus durch Anecht 
ftatt Sclave; unitas adtus durch Einfoͤrmigkeit ſtatt Einheit 
der Handlung; teſtamentum irritum dur] Veraͤnderung des 
Standes ſtatt Civilſtandes; Legitimatiq ad cauſam durch 
Geſchicktmachung der Rlage; inftitutio captatoria durch 
ſchnappende Einſetzung. Allein auch dieſes beiſeitgeſezt, 
der V. an Statt bey jeder Rechtslehre nach) vorangehender 
Geſchichte allgemeine Grundfäge aufjuftellen, Folgen daraus 
zu ziehen, und alio jede in einer. deutlichen Ordnung darzuftels 
len, und feine Säge mit Gefegen zu beftärfen, ein Werk gelies 
fert, wovon beynahe jeder einzelner $ nichts als ein Chaos von 
deutfchen Weberfegungen Römifcher Geſetze iſt; wir berufen uns 
hieruͤber auf jeden unbefangenen Leſer, der ſich die Mühe neh⸗ 
men mag, einige $$. zum Bevſpiel den ungeheuren $. 77, den 
$. 21, 58,98, 99, LOL, 107, 119 durchzuleſen; und haben auch häus 
fig bemerkt, daß öfters in einem $ Gefeße, welche den Gegens 
fand des $ gar nicht betreffen, angeführt mprden, 4. B. $ 64 
©. 228,100 von nothmendigen Erben gehandelt wird I wird uch 
der Fall eingemiſcht, wann der Vater feinem Sohn, ober der 
Herr feinem Sclaven die Erbſchaft anzutreten befiehlt; in $ 
76 wen Vermächtniffe hinterlaffen werden Können wird 
angeführt, daß der, welchem der Niesbrauch vermacht iſt, auch 
bie eearticen Abgaben zu tragen habe, ER 


L) 
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Wir wollen und ferner dabey, daß ber V. manche Lehre, 
welche in der Iurisprud. hevrem. und überhaupt in der: Praris 
hoͤchſt wichtig iſt, z. B. von Codicillen in . 70 und in dem 
weit vorhergehenden $ 28 von ber Eodicilarclauful, vom Teſta⸗ 
ment der Eitern- unter Kinder $ 31 furz abgefertigt, und ans 
dere, 3. B. von den übrigen Teftamentsclaufuln ganz übergans 
gen, hingegen andere allein für die Römer brauchbare, für ung 
aber unnuͤtze Lehren, z. B. von allen die Roͤmiſche Selaven be⸗ 
treffenden Geſetzen, von legato ſupellectilis, penoris inſtrueti 
et inſtrumenti fundi und dergleichen, weitlaͤuftig ausgefuͤhrt 
hat, nicht aufhalten, ſondern zur Hauptſache ſelbſt nunmehr 
übergeben. Auch der innere Gehalt diefer Abhandlung ift fo bes 
ſchaffen, daß er überall einen Mann verräth , der von den Mbs 
miſchen Alterthuͤmern und ber Rechtsgeſchichte nicht genug Kennts 
niſſe hat, und in den Geiſt der Nömifchen Geſetze nicht eingedrungen 
it; wir wollen nicht bloße Meynungen anführen, welche der 
V. behauptet, und in welchen wir, wie manche andere, ihm 
nicht beypflichten Eönnen, wegen welcher wir zu diefem Urteil 
nicht berechtiget wären, aber diefes Urtheil , zu, dem wir ung 
fo ungerne gendthiget fehen, fo wie es unfere licht erfordert, 
mit überzeugenden Beweiſen Belegen. 
Gleich der zweyte $. ift voller juriſtiſcher Fehler. Die 
Geſchichte der Teftamente fängt damit an, daß bie Verordnung 
der Geſetze der 12 Tafeln:  paterfamilias uti etc. zu den Te⸗ 
ſtamenten in Comitiig Anlaß gegeben, und bie in — zu 
gleicher Zeit entſtanden, ba doch dieſe heyde BGattungen der Te⸗ 
ſtamente gleich anfänglich, noch lange vor Aufſtellung jener. 
Geſetze befannt und uͤblich waren. Ferner wird behauptet, daß 
das Teftament per zset libram abgefchaft, und dagegen bas präs 
torifche eingeführt worden; beides iſt unrichtig, ber Praͤtor 
konnte weder ein nach dem buͤrgerlichen Recht beſtehendes Te⸗ 
ſtament abſchaffen, noch wollte er dieſes; und es laͤßt ſich be⸗ 
weiſen, daß er —* niemals ein neuers eingefuͤhrt habe. Am 
Ende endlich führt der V. an, daß ein lezter Wille ohne Erbs⸗ 
einſetzung vor 5 Zeugen allein errichtet werden konnte, weil 
bier der Wagehalter (libripens) und der vorbildliche Käufer 
unnig geweien wäre. Gleich als ob man zu Zeit der Teſta⸗ 
mente per æs et libram von andern gültigen legten Willen außer 
Keftamenten etwas gewußt hätte. S. 17. $ 5 behauptet ber 
V. daf ein Blinder nicht anders als mit Zuziehung des achten 
Zeugen ein ſaenen cet/ aber vor ſieben Zeugen ein muͤndliches is 
® 5; ftameng 


x 
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Rainent errichten Tonne, Eine fcöne jurisprudentia eautelaris! 


Jedermann weiß ja, daß der Blinde fein anderes, als ein aus 
einem geſchriebenen und muͤndlichen Teſtament vermiſchtes, mit 
Zuziehung des achten Zeugen oder eines Tabellio errichten kann. 
Daß die bey Teſtamenten erforderliche Einheit. der Handlung 
von den Teſtamenten per aes et libram ihren Urſprung habe; iſt 
falib; fondern fie fehreibt fich von den Teſtamenten m Comi- 
kiis her; daß nach S. 55. die Zeugen den Teftirer von Perſon 
Fennen muͤſſen, erfordert Fein Geſetz, fondern nur die. Klugheit. 
Mas der V. am Ende. bed $. 8. S. 47. damit fagen will: iſt 
etwas durchftrichen oder hinzugefent, fo ſchadet dies dem 

Teftament nicht, wann nur ausgemacht ift, daß diefe Ders 
Anderung mit Bewilligung des Erblaſſers gefchehen fey, 


Tann wohl ein Gelehrter mit Hülfe des angeführten Geſetzes er⸗ 


ratheu, aber ſo wie der Say da fteht, iſt er ganz falſch, und 
muß jeden andern irre führen. Wann aber der B. weiter S. 63. 
8. ı1. die Nothwendigfeit der Erbeinfeßung daher leitet, weil 


ſonſt der Erblaſſer zum Theil beerbt, zum Theil unbeerbt 


werftorben feyn würde, jo können ihn weder Gelehrte noch 
Ungelehrte verſtehen. Den Selbſtmoͤrder giebt der B. 9. 6. 
©. 50. für unfähig, ein Teftament zu machen, an, wann cr fich 
aus bbſem Gewiſſen umgebracht: mit dem Zuſatz: alfo nicht, 
wann es aus Keibss oder. Germäthsfrankfheit oder aus. 
ruhmräthigen Meinungen einiger Philofophen, 3. E. des 


Verfaſſers der Leiden des dummen jungen Werthers , (fo 


follte der Titut heiffen, wann Der inhalt dazu pafien foll) 
gefcheben iſt; diefen ungereimten Zufag wollen wir andern zur 
Beurtheitung überlaffen; aber die juriftifche Berichtigung beys 


- fügen, daß nur der Gelbftimörder Fein gültiges Teſtament mas 


chen fonute, welcher aus Bewußtienn eines die Conſiſcation nach 
fi ziehenden Verbrechens fich entleibte. Die Einſetzung bdesies 
nigen, dem Wafler find Feuer verboten war, hält der V. $. 13. 
S. 69. für gültig, wann er vor dem Tod des Erblaſſers oder 
Eintretung der Bedingung zuruͤckkommt; if unrichtig, ſondern 
wann dem eingefeßten- Erben zu Zeit der Einfekung, Waſſer 
und Feuer unterſagt war, konnte dieſe niemals gültig werben; 
wohl aber alsdann, wann dem Erben nach der Einfegung Feuer 
and Wafler unterfagt, und er vor: des Erblaſſers Tod wieder bes 
guadigt wurde. Daß der Erbe zu Zeit der Einfegung, des Abs 
ſterbens des Erblaſſers und der Autretung - der Erbfchaft fühig 
tepn muͤſſe, iſt richtig; aber dag die Unfähigkeit in - 

ens 
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keenjeiten. nie fchabe, iſt falſch; wann der Erbe na des Erb⸗ 
laſſers Tod. vor der-Antretung unfaͤhig wird, fo iſt fein Erbrecht 
verlohren. Daß nach $. 17. ©. 84; Enfel, Utenkel u, f. w. noth⸗ 
wendige Geben feyen, bedarf der Einfchränfung, wann fie nicht 
nach. des Erblaſſers Tod in eine andre Gewalt zuruͤckfallen 
Daß die Enterbung von allen Oraden geſchehen muͤfſe, heißt 
nicht, wie der V. ſagt, fie mußauf alle Faͤlle geſchehen; hätte 
der V. gewußt oder daran gebacht, daß Sabſmtution die Erbs⸗ 
einfegung im zweyten Grad‘ ift,; ſo wuͤrde er die richtige Erkläs 
rung jenes Rechtsfatzes beſſer getroffen haben. Das alte Maͤr⸗ 
chen von Enterbungsurfachen: der Geichwifter, fo in -Nov. 22, 
cap. 47. vorgeichrieben feyn ſollen, wo bocb fein Wort von Ent 
erbutig fteht, nimmt der V. ©. 97. gutherjig am, 
“Daß der ®. die. Fähigfeit der Teſtamentszeugen &. 112. 
6. 23. nach der. Zeit der. Unterfieglung beurtheilt, ift ganz falſch: 
warn muß alfo der Zeuge. beym mündlichen Teſtament fähig 
ſeyn ? Warum nicht zu Zeit der ‚Teftamentebundlung } Daß 
Vater oder Sohn des Erben untüchtige Zeugen feyen, ift nur 
wahr, fo lange fie durch die vaͤterliche Gewalt mit dem Erben 
verbunden ſund. Daß der Erblaffer nach $: 25. ©. 117. ein 
ſchriftlich Teſtament immer unterfchreiben maͤſſe, ift falfch, die 
. ganz natürliche Ausnahme, warn der Erblaffer. das Teftamens 
eigenhändig gefchrieben hat, folgt ſelbſt aber fehr undeutlich in 
$. 26. Daß zum Beweis eines blos. muͤndlichen Teſtaments 
nur zwey Zeugen erforderlich feyn, ift nach der in. der Praxis 
ongenommenen Meinung wahr, wann. von Beweis der Feners 
lichkeiten, nicht aber, wann von Beweis des Juhalts die Mede 
iſt. Die Eovicillarchaufel wird F. 28. mit der chufula omni 
meliori modo vermengt, und von ihrer Wirfung fo vieh, ale 
nichts gefant. Die drey erften Linien des $. 30. vom Goldatens 
teftament : Dieß Teftament ift fo alt als die in den Volks⸗ 
” yerfammlungen errichtete Teftamente, und ſchon von. Ju⸗ 
lius Caͤſar begünftigt, enthalten fhon grobe Fehler, aber nicht 
die einzigen. Der ®. glaubt, daß die beym Kriegsdeer und im 
Lager fib befindende Perſonen ganz aleihe Nechte mit den Sol⸗ 
baten haben, daß ein Soldat, ber noch in vaͤterlicher Gewalt if, 
immer ein Teftament machen fünne, daß der von einem Solda⸗ 
ten pupillarifch nachgefeßte Erbe. nach der Regel nur des Subſti⸗ 
tuenten Bermögen erbe. Im $. 31. von Teftamenten der El⸗ 
tern unter. Kindern werden Verordnungen zum Vortheil anderen 
Verfones nr für ungültig erklaͤrt, ohne deſſen zu en 
re 
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Ten, in wie fern ſie durch zugezogene Zeugen aufrecht erhalten 
werden koͤnnen. Daß nach $. 45; das Verfprechen einem andern 
‚feine Erbſchaft zu überlaflen, heut zu Tag verbindlich-und uns 
widerruflih fey, iſt grundfalſch; eben fo unrichtig, dag nach 
$1 46. ©. 166. das Teſtament noch als Codicill gelte/in welchem der 
Eeftirer den Namen des Erben durchgefrichen hatz es müßte 
dann die Eodicillarchauful. beygeſezt ſeyn. Die Geſchichte der 
querelae inoflicioß.in $. 54 ift ganz unrichtig vorgetragen, als 
ob fie anfänglich nur den Kindern zugeftanden hätte, und nach⸗ 
der auh auf Eltern und Gefchwifter ausgedehnt worden waͤre; 
gerade umgekehrt wurde fie anfaͤnglich von jedem ausgefchloffes 
nen nteftaterben mißbraucht, . und erft nach eingeführten Pflicht⸗ 
theil auf jene Perfonen eingefchränft. Ganz falſch ift; daß nach 
dem römifhen Recht eine Erbſchaft duch Bevollmäctigte ober 
‚Briefe angetreten werden fonnte, und nichts weniger als diefeß 
in den angeführten Gefegen enthalten. Der Sclave heißt hey 
dem ®. $. 64. fuus et neceflarius heres, undgdie [Rinder find 
nicht necellaruü; Geltfam! Wozu hatten denn die Kinder das 
beneficium abftinendi nöthig? Im $. 65. der überhaupt 
fehr mißrathen ift, heißt es S. 231. daß ein nothwendiger Erbe, 
wann er gleich die Erbichaft ausgefchlagen hat, (als ob er dieß 
Fönnte) aus erheblichen Urſachen zur Rechtswohlthat der Ueber 
legung gelaſſen werde. Im $: 77. ſagt der V. ©, 270: Eine 

beftimmte Sache (ſpecies) welche vermacht iſt, muß wirk, 
Uch in der Erbſchaft ſich befinden, widrigenfalls faͤllt das 
Dermächtniß hinweg; entweder hat der V. die angeführten 

Gelege nicht recht verftanden oder fich ganz falſch ausgedruͤckt, 
dann das Vermaͤchtniß einer fremden oder eigenen andersivo ber 
findlichen Sache gilt; die Erflärung det in der Note hh angeführs 
ten Geſetze ift falfch 5’ ald ob, wann Hengſte vermacht find, auch 
die Stutten darunter begriffen wären; wir geben es zu, wann 
wie der V. ©. 378. fagt, Pferde vermacht find. Daß nad 
©. 281. von dem der Frau zuruͤck vermachten Brautſchatz die-Uns 
koſten abnefdgen werben, ift wie der BD. felbft $. 90. fagt, nur 
von nothivendigen wahr. Was der V. ©. 299. $, 80. damit Tas 
gen will: für unmöglich wird jede ſchaͤndůche Condition ges 
halten, und gewöhnlich der Eid hieher gerechnet, wird ges 
wis niemand, errathen, welcher nicht ſelbſt die hieher gehörige 
roͤmiſche Verordnungen weiß. Die Geſchichte von Erwerbung 
der Fideicommiſſe und vom trebellianifhen Viertel, welche fehe 
unſchicklich in $. 129.0. 131. getrennt ift, iſt eben fo mißlich als 
byiye ne v alle ' 


J 
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alle andere Gefhichten ausgefallen, es wird ganz unrichtia am 
geführt, daß wann der Erbe ohne Abzug des Vietteld die Erbs 
ſchaft Abtrat, er ficb vom Fideicommiſſarius wie bon einem Käul 
fer verfprechen lief, daß er ihn wegen aller Anfhrüche fiher ſtel⸗ 
fen und entfchädigen ſoolle; nein, er durfte in diefem Fall nur 
wach dem’ trebellianifhen Rathſchluß die Erbfchaft abtreten, und 
hatte alsdann Fein Veriprechen nöthig. Der Pegaſianiſche Rathr 
ſchluß Heißt immer Pegaſtoniſch und Puſioniſch. Mon ‘dem 
Grund der maricherley mit den Fideieommiſſen vorgegangenen ges 
feptichen Veränderungen; bon dem daß bey Abzug des Pegaftanis 
ſchen Viertels auch der Erbe dem Fideicommiſſarius derfprechen 
muß, ihm die eingehende Activforbertirigen mitzutheilen; ſagt 
der V. nichts. Endlich wird vom Juſtinian geſagt, daͤß er den 
Pegaſianiſchen Rathſchluß aufgehoben (iſt Imrichtia, nur den 
Namen hat er aufgehoben,) und alles auf ben trebellianiſchen 
Rathſchluͤß geſezt; nun rathe, wer da will! —Dieß mag zum 
Beweiſe imferes Urtheils genug ſeyn. Möchte doch der V. ſich 
gefallen laſſen, une inskuͤnftige lieber nur in zehen Jahren ein 
ringiges wohldurchgedachtes Buch aus einem Fache, wo er # 
Hatte if, zu ſchenken. 
| ‚Im. — 
dr a ' 
—**— uber bie — HT find die Seien 
vansführbaren Mittel, dem Kindermord Einhalt’ zu 


‚than? Frankfurt und feipzig 1782. 64 ©. 8i 


pe einigen allgenitinen Beobachtungen: uͤber die Mitteh | 
Verbrechen ohne Strafen zu-verbifen; ſezt der V. die 
Quellen des’ Kindermiords in die Furcht vor die Schande, 
Mangel des unentbehrlihen Unterhalts, abfchenliche ig 
zum Lafter der Hurerey/ und uͤbel verſtandenes Mitleiden v 
Beſorgniß wegen des kuͤnftigen Zuſtandes ihres unehlichen 
Kindes. Hierauf folgt Würdigung des Verbrechens, (bes Kills _ 
berinorbs) damit man beftimmen koͤnne, um welchen Preis die 
Verhůtung defielben zu erfahfen fen: Des Vrurtheil über die 
ität des Kindermords ift, daß er eine Handlung feys 
welche die Ruhe und GSluͤckſeligkeit des einzelnen auf immer uns 
ausbleiblich zernichtet/ ein Verbrechen / vor welchem die Menſch⸗ 
heit zittert, und das den Mbfchen des. menſchlichen Geſchlechts 
nicht entgehen kann. Die Mittel gegen den Kindermord gi 
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ben entweder ber Gelegenheit zum Verbrechen, ober-gerabegu 
7 Triebfedern deſſelben entgegengeſezt. In der erſten Ruͤck⸗ 
icht muß man 1. den möglichen Beyſchlaf zu vermindern ſuchen; 
es muſſen die Ehen begünftigt, die Ehen zur linfen Hand zuges 
laflen, unnötige Bedienten nicht gehalten werden, der. uyehliche 
Beyſchlaf werde geſtraft; an der Verfuͤhrten damit, dafıdasıihe 
gegebene Verſprechen amverbindlich iſt, und ſie nie auf Genug⸗ 
thuung / Kindbettkoſten und, Unterhalt des Kinds, aufer-aufs 
leztexe / wann fie unvermoͤgend iſt, klagen darf; die Hure auf⸗ 
ſerdem damit, daß ſie ins Verzeichniß der Huren geſezt wird. 


(Selten durch dieie Vorſchlage nicht-die gegebene Triebfedeun 


des, Kindermords, zu ſeht vertärft werden ?) Der: Preis wäre 
FR groß, wann dur aänzliche Vertilgung der Schande des 
 anehliben Benfehlafs ‚die Verhuͤtung des Kindermords. erfauft 
erden müßte. „„Hurenhäufer ſollen nicht, wohl aber unter 
geriffen Umftänden Huren, ungefehr wie, bey den Römern 
eduldet werden. · Die Mannsperfon welche unehlich bepe 
0 werde, jedoch nicht ſehr hart beſtraft, nur mit Geid 
ae Öefängnif, „Man muß 2. dur heimliche: Angeber;und 
Pr mien, durch Aufmerkſamfeit der Policey und Dienfther 
ten, alle unehliche Schwangerſchaften zu entdeden fuchen ; man 
erlaube Alsdann der Gefchwängerten, fo gut fie fann, ihrem 
Fall vor den Augen der Welt zu verbergen. Die Mittel der 
zwoten Elaffe theilen-fich in folbe, durch welche den Bedurf 
viſſen der leidenden Perſonen abgeholfen wird ,; und in Gtras 
fen; in jener Rüdficht wird ein Fond zu Verpflegung der 
Schiwangern und ein Eutbindungshaus, und ein damit verbun⸗ 
denes Kinderhaus empfohlen, Die Strafe des Kindermords 
——— —— ſeyn. Die heimliche Schrwanderi 
nd Geburt ohne Toͤdtung des Kindes folkmit dem Ausrufen deg 
amens; wann aber. das Kind nicht. natürlich. ums Leben ge⸗ 
men, ohne Ruͤckſicht, ob es aus Vorſatz oder Nachlaͤßigkeit 
oeſchehen, mit öffentlicher Vorführung, Ableſung ihrer That 
wor ihren Ohren, jährlier Wiederholung diefes Auftritte, umd 
Arbeitshaus beftraft, werden ; die Hure aber wird wegen Ver⸗ 





heelung mit einer vom Zeit zu Zeit wiederholten Leibesftnafe imn 
tbindungshaus; 





Entbindungshauss in Fall des unnatuͤrlichen Todes des 
‚mit, ewiger ‚Zuchthausgefangenihaft und ———— 





‚belegte ‚Bon ©, 46 bis ang Ende wird, aus Gelegenheit der 


Maviſchen Schrift über. dieſen Gegenſtand auf die Einwürfe 
"geantwortet; welche fic der V. aus derſelben gemacht. “ 
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Verſuche uͤber die Mittel wider den Kindermord 
uf Veranlaſſung ‚der. Mannheimer Preisftage, 


Bon einem Kriminalrichter, Berlin und Steak 
fund. 1782. 86 Seiten in 8... True Por 


iefe ‚Abhandlung verdient unter die guten über die Manns- 
 heimer Preisfrage gezählt zu werde, fie ift gründlich 
und dentlich gefchrieben, von allen abentheuerkichen Einfälle 
.. anderer Gcribler weit entfernt: und verräth einen Mann ‘von 
‚ vielen Kenntuiffen und Erfahrung, - Als Quellen des; Minders 
mords werden angegeben I. Unwiſſenheit und. Irrthum in phys 
fiihen und moralifhen Wahrheiten, wogegen beſſere Erzies 
hung und Unterricht die einzige gute Mittel find. IL Die 
Schiwierigfeit der Ehen, als Beranlafjung zu. der Unregelmaͤ⸗ 
Figfeit dee finnlihen Triebe; wider welhe, Beſtrafung der 
Ehloſigkeit ein ſchlechtes Mittel ift, und vielmehr Hinwegraͤu⸗ 
mung der Hinderniffe der Ehe ald das befte Mittel zu änpfehs 
len iſt; 3. B. Verminderung ded Luxus des’ Kriegsſtandes, 
Kloſterſtandes, und Aufhebung der harten Leibeigenſchaft. 
MI. Die Nahrungsſorge der Mütter fuͤr ſich und ihr "Kinds 
Darwider find Findelhaͤuſer ein ſchlechtes Mittel; doch ſollen 
fie, wo fie einmal errichtet find, nicht ohne große Vorſicht wie⸗ 
der aufgehoben werden; die Ausſetzung der Kinder fill als Ver⸗ 
brechen beftraft, die ausgefejte Kinder aber vom Stant aufges 
nommen, und gegen reichlihe Belohnung an Familien ausge⸗ 
than werden; die entdedte Mutter muß zum Gängen, Ernähs 
zen, Warten und Pflegen des Kindes angehalten, und die 
Saͤugamme verboten werden, die Geſchwaͤngerte Folk von ih⸗ 
ren Angehörigen, oder in deren Ermanalimg in eine oͤffentliche 
Anſtalt von milden Stiftungen attfgenommen, und vom Staat 
unterhalten werden, welcher vom Mater des Kindes, wann 
dieſer entdeckt wird, Entſchaͤdigung fordern fantı ; den uneh⸗ 
lichen Kindern-darf wegen ihrer Geburt fein Votwurf gemacht? 
and ſie von Feiner Zunft ausgeſchloſſen werden,’ IV." Die 
Verheiwilichung der Schwangerſchaft nd Niederkunft, welche 
zwar immer / aber nur gelind geſtraft werden muß. Simple 
Ausſchweifungen zwiſchen beyden -Gefchlechtern ſollen nicht 
mehr beſtraft, aber die daraus fließende Unehre nicht aufges 
- hoben, imd den Eltern, Haugmüttern u, f mw. muß -eine ger 
naue Aufiicht bey Strafe empfohlen werden. Der — 
e 
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felbft ſot, wie am Ende weitlaͤuftig ausgeführt wird, nicht mit 
dem Tode, fondern mit einer. längeren, minder harten’ Strafe 
belegt werden, melde durch Strenge ohne Graufamfeit den’ 
Hauptendzwed aller Strafen, andere von ähnlichen Verbrechen 
abzufchröden, beffer erreichen würde, . i 

Im, 


Mittel zur —— bes Kindermords, bey Gele: 
genheit der Mannheimifchen Aufgabe und zur alls 
‚ gemeinen Beförderung der Tugend, mit andern die 
Sittlichkeit und Strafen betreffenden Betrachtuns 
gen aufgefezt von D. Gottlieb Schlegel. Deſ—⸗ 


iu 


ſau und Leipzig 1783. 68 Seiten 8. 


Ms den Borfchlägen des V. foll zuerſt Sie Duelle des Kin⸗ 
/% dermords verftopft, und bey einer guten Erziehung alles, 
was bie Zucht und Gittlichfeit beleidigt, auf das firengfte ents 
fernt, und von Der Obrigkeit über unanftändige Gitten und 
unordentliche Befriedigung der Begierden forgfältig gewacht 
werden, alle Jahre fol über das Verbrechen der Hurerey, ” 
heren Urſachen und Folgen, und von dem Verbrechen des Kins 
dermords und der Verwahrlofung der Kinder eine Predigt ges 
halten werden, Das zwepte Mittel befteht in Gefegen, über 
die Abftellung getoiffer einzelner Stüde, fo einen unnügen 
Aufwand in ſich ſchließen, welcher Bekuͤmmerniß, Theurung, 
Ehloſigkeit und Schulden einführt; oder überhaupt Erleichtes 
zung ber Ehen, und Hinwegräumüng aller Hindernifle; fonft 
miuß alle Sorgfalt angewandt werben, daß feine Schwangers 
ſchaft verheimlicht, und Feine ohne Aufficht gelaſſen iverde, Ges 
der Mutter und Hausfrau muß bey Strafe Wachſamkeit über 
ihre Tochter und Magd empfohlen werden; bie Kirchenbuße iſt 
gegen Geſchwaͤngerte nicht mehr zu erkennen; Policepbediente 
follen alle Wochen in jedem Haus anfragen, wo fich eine uneh⸗ 
lich, ſchwangere Perſon befinde, ſelbſt darauf merken und ihre 
Eutdedung den hiezu verordneten Gliedern des Gerichts anzeis 
gen. Befondere Frauenzimmer follen dazu ‚beftellt werben, 
weichen eine Gefchwängerte ihre Umftände anvertrauen fann, 
und gewiſſe verfländige Männer follten die Rechte der Beurs 
Heilung und Gerichtsvermaltung in Sachen der uneplichen Vers - 
I miſchun⸗ 


— “ 
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miſchungen haben, Jene follen die Entdefungen biefer anzei⸗ 
gen, und die Oberaufſicht über die Geſchwaͤngerte führen. Ge 
dachte Männer‘ muͤſſen nach gefchehener Anzeige genaue Ans 
falten zur Auflicht über die Geſchwaͤngerte machen; der Schwaͤn⸗ 
gerer muß zur gewöhnlicher Genugthuung und zu einem Bey⸗ 
trag zu Erziehung der Armen angehalten werden. Findelhaͤu⸗ 
fer werden verworfen, und folen in Aufnabmhäufer für die 
Sefallene und Ernährungshäufer fir arme Kinder verwandelt 
werden. Die Unmündiae follen in Privathäufer vertheift, und 
unehliche Kinder von Zünften richt ausgeſchloſſen werten, Zus 
Verſorgung der Gefallenen und- ihrer. "Kinder follen Quellen 
ausfuͤndig gemacht werden, wovon der V. Benfpiele giebt. Die 
Kodesftrafen werden überhaupt beftritten, und an deren Statt 
follen Kindsmoͤrderinnen mit lebenswieriger Gefaͤngniß und 
harter Arbeit belegt, dahin wie auf den Richtplag geführt, zu 
der vorgefchlagenen jährlichen Predigt fenerlich durch eine Was 
be begleitet; nur "wann dieſe Strafe ohne Nußen ift, foll die 
Todesſtrafe erfannt und mit befondern Feyerlichkeiten volljogen - 
- werden, 


Noch eine Meinung ber bie Frage: Welches find die 
beften “ausführbaren Mittel, dem Kindermord 
Einhalt zu thun? Tübigen, 1783. 88. ©. 8. 


gie V. ftellt ein. ganz neues Mittel, dem Kindermorh 
vorzubeugen, auf, welches er nicht nur für Binre'chend, 
ſondern auch ausführbar hält, Mit Uebergehung der manders 
ley bis &. 42 vorangeſchickten Betrachtungen über die Urfachen 
des Kindermords, Ebe, Drvölferung umd f. w. wollen wir als 
lein den Vorſchlag des N. mit feinen einenen Morten anfübren, 
und unfern Lefern felbft deſſen Beurtheilung überlaflen. Er bes 
fteht in einer Anftalt zu’ offentliben Bädern, welche nach 
Massgabe des Orts, der Eafle und anderer Umftände nach 
Deutfcher, NRuffiiber oder Tuͤrkiſcher Art anzulegen find, oder 
weiche da, wo Flüffeund Bäche find, wenigftens uber den Eoms 
mer weit einfacher ausgeführt werden; in .eirem folben Bade. 
müffen alle unverheprathete Frauensperfonen von 14748. Jah⸗ 
ren aebalten ſeyn, im Lauf eines jeden Monats einmal in Ge⸗ 
ſellſchaft von weniaftens fechs andern Frauensperionen, worunter 
auch Verheyrathete, ihrer eigenen Beauemlichteit pulber, und 
Alts. d. Bibl. UV. B. LSt. 9 oleich⸗ 


% 
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gleichſam als Praͤſidentinnen, auch um kleine unordnungen zu 
verhuͤten, dabey ſeyn duͤrften, zu baden, wobey keine Bedeckung, 
hoͤchſtens eine kleine Schuͤrze geſtattet wuͤrde Coͤchtern von 
Stande koͤnnte geſtattet werden, das monatliche Baden entwe⸗ 
der zuſammen mit ihrers gleichen, oder in Angeſicht der Mut⸗ 
ter, und einer Couſine, aber wenigſtens in Geſellſchaft zweyer 
Perfonen vorzunehmen; im Fall des Laͤugnens bey bemerkter 
ungewohnter und immer zunehmender Dice des Unterleibd und 
der Schwulft der Brüfte wird eine ſolche Perſon vom Kunftvers _ 
ſtaͤndigen unterfucht, das weitere politische Benehmen dabey aber 
den Obrigkeiten überlaflen ; eine Art von Badzettel müßte zum 
Zeugnig des wirflich vorgenommenen Bades dienen ;.: in Ges 
genden, wo nicht genug Waſſer iſt, müßte man fich mit dem 
Lufebad, begnügen, und alfo die Gefellfhaft einer viertel oder 
halben Stunde lang in einem Zimmer mit einander herum . 
fpazieren ; diejenige, welche fich mit einer Krankheit und ans 
dern Borwänden entfhuldigen, muͤſſen fich der Unterſuchung 
des Arztes unterwerfen, < 

r. “ t 


003. Arzneygelaheheit. 


H. Albr. v. Haller Beiträge zur Beförderung der 
Geſchichte und Heilung der Krankheiten. Aus 
defien Sammlung praftifcher Streitfchriften in ei= 
nen Auszug gebracht von 9. Lorenz Erell, Herz. 
Braunſchw. Bergrathe ꝛc. dritter Band, Berlin 
und Stettin 1782, — 


ir beziehen uns völlig auf das, was bey der Rec. der ers 
ften Theile gefaat if. Was Hr. H. B. R. Eröllbenm 
vorigen 2. und diefem 3. B. aus dem Hallerfhen B. 5.un 6 
hat zurüd laſſen müflen, wird den beyden letzten Bänden eins 
geichaltet werden, die auch ein Regiſter haben follen, welches 
dem ‚Originale fehlt, | 
| 25 Hm. 


J 
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Die Geſchichte der Kriebellrankheit, beſonders derjes 
nigen, die in dem I, 1770. und 71. in den Zellie 
ſchen Gegenden gewütet bat, befchrieben von J. 
Taube, Hofmedicus u. ſ. w. Göttingen, Dieter 
rich 1782. 23 Alphab. 8. 


Ei" fange erwarfetes Werk, das aber uber dem Verzuge 
nicht verlohren hat. Es ift befannt, daß H. T. die zu 
Belle, errichtete Hoipitäler unter feiner Aufficht und alfo viel Ges 
ĩegenheit gehabt, mit der Krankheit genaue Bekanntſchaft zu 
machen. 

Nicht das Mutterkorn allein verurſachte ſie, ſondern der 
geſammte Rocken hatte eine gewiſſe Verderbniß angenommen. 
die Hannoͤveriſche Regierung erwieß Gh zur Abwendung und 
Heilung ſehr foͤrderlich. Das Vieh hat das Mutterkorn zwar 
nicht immer mit Nachtheil, doch ſind auch davon Faͤlle, aber 
mit Widerwillen immer gegeſſen. Das Federbdieh wollte nicht 
bruͤten, und legte wenig Eier. Außer den Lazarethen ſtarben 
91 vom $05, und in den Lazarethen 6 von 95. . 

Unter den Alten findet fich ſchon beym Plinius Nachricht 
davon! und unter den Neuern befchreibt fie zuerſt Caſp. 
Schwenkfeld und genauer nachher Greg. Horſt. H. C. giebt 
von den Schriften, die dem Brod und Mutterkorne die 
Schuld des Uebels zur Laft legen, in einem befondern Abfchnitte 
Nachricht umd in einem andern von denen ‚' die. ed davon frey 
fpreben. Der Recenſ. vermißt bier noch die Schriften der 
Hrn. Lentin, eine fehr wichtige, IRRHN, Zermann, 505 
den und Röder, | 

Die Beichreibung der Kranfheit , der ſchweren und leichte 
tödtlichen fo wohl als der gelindern &, 58. und ©. 10 ift fehr 
wahr und richtig, welches der Rec. verſichern kann, der ſie viel⸗ 
mals geſehen hat. 

Unſre große Erwartung von —— die fo ſelten 
find, wird nur durch eine Einige S. 102. befriediat. Der 
Verluſt ift und nahe gegangen, Es wird nachher noch zweiek 
Leihenöfnungen gedacht S. 207, die aber nicht mitaerheilt find, 
Sonft ift die Beichreibung des Uebels fehr unftändlich und fehr 
Ichrreih. Es ift eine der fürchterlichften und vielaealtigft en 
Krankheiten, die im ganzen Umfange der BB vor⸗ 
Rn: ar 
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Die Urſache derfelben S. 157 ſetzt H. T. nach forgfältiger 
Erörterung in der Verderbniß der ganzen Mafle des Getraides. 
Der Fehler febeint im Kleifter des Korns zu liegen und vorzügs 
lich im Mangel des animaliſchen Theils deſſelben. Die chemis 
ſchen Zergliederungen ſcheinen es doch der Gewißheit noch nicht 

nahe genug gebracht zu haben. 

Unter den Mitteln ©. 179. ſtehn zuoÖrberft die Brechmits 
tel und namentlich der Brecbweinftein oben an... ie mußten 
oft’ wiederdoft werden. Naͤchſt dem dienten befondere Salze, 
deren fortgefester Gebrauch die’Genefuna ungemein förderte, 
Aber hinreichetd waren ſie doch nicht, Man mufte gegen dem 
zahen Wurmichleim das Kalomel in grofen Gaben anwenden. 
Nachmals that der Camphereſſig mit Wacholderſaft gute Dienſte, 
und die Henslerſche Lattwerge aus Kalmus, Aland, Baldrian 
und etwas Campher in Wacholder soder Fliederſaft. Die Rins 
de und die von Schweden aus empfolne Alchimille leifteten 
hier nichts. Dippels animalifches Det befdrderte den Brieb nach 
der Haut und Ausſchlaͤge. Die gepriefenen Specifica gegen die 
Zuckungen erwieſen fih aegen die Art von Krämpfen gänzs 
lich huͤlflos: aber die Wurmmittel waren fräftiger; beſonders 
der Wurmfaamen, das Kalolnel und Batdrianertract in werfüßs 
tem Saipetergeifte oder in der Wurmfaameneflenz. Auch that 
zuiegt Zinnfeile wohl. ‚ 
Große Wirkungen thaten die Zuapflafter 5 aber nicht auf’ 
dem Kovfe. Aderlaflen war im Ganzen ſchaͤdlich und Schröps 
fen nur ein Palliativmittel.. Mehr Nugen ſchaften an den zus 
fanımen gezogenen Theilen, die Blutigel und das gewaltfame 
Ausdehnen derfelben, welches die Kranfen gern hatten. Auch 
thaten Salben wohl; befonders half bey einigen Zerpentindf 
der Unempfindlichfeit an ben Fingerfpigen ab. Den allgemeins 
ſlen Nußen aber leifteten warme Bäder, die auch in der Folge 
wohlthaͤtige Schweiße bewirften. Die eitertigen Erfhütteruns 
gen waren auch nicht ohne Nugen. 

Brod von alten und unbeſchmitzten Koden und gute nahrs 
Hafte Diät war zur Enr nothwendig. Wir übergehen die Pros 
gnofie der Kranfheit ©. 236. f. 

Mrun folgen die Kranfengefchichten in drey Lazarethen, big 

S. 78%. und ein Anhang von verfchiednen Nachrichten und 

Schriften des Pat. Aüfer, Hofmed. Weber, Landphuf; 

Evers, Stadtphvſ. Zenfler, Hofmed. Meyer, elektr: Verinche 

des, ect, Steffens und eine Nachricht des H. Hofmed. an 
e 
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| felöft von ber Krankheit, die aus dem Genuß des Tollkorne 
entfteht. 


D. Bill. Saunders Anfangsgruͤnde der praktiſchen 
Arzneykunſt. Aus dem Engliſchen. Leipzig, 
Fritſch. 1782. 15 Bogen. 


Mc B. noch Ueberſetzer ſagen ein Wort von diefem ihrens 
Werke. Eine kurze Patholoate von wenig Seiten geht 
soran. ie ift ziemlich methodiftifch in dem alten Verſtande 
bes Worts. Die Lebensfraft ift zu heftig oder zu geringe, und 
dies ift im Körper allgemein oder auf einen befondern Theil bes 
ſchraͤnkt. Aphoriftiich wird hier viel Gutes gefagt. Indeſſen 
hätte unfers Bedünfens, noch viel mehr Gutes geſagt werden 
fönnen, zumal in die Patboldgie faft die ganze allgemeine The⸗ 
rapie mit hineingezwängt ift, und bie ift freplich gar zu mager 
behandelt. Dben ein it. Manches auch nicht genau genug ber 
fiimmt. 8. €. S. 12. Crifis ift eine fchnelle Abänderung der _ 
Krankheit zum Leben oder Tode. Diefe Unbeftimmtheit allge⸗ 
meiner Säge herrfcht ziemlich durchs ganze Buch. Mec. darf 
wohl nicht erinnern, daß in Nebeneinanderftellung der Gemeins 
fäge, in wechfelfeitiger Beichränfung derfelben und in der über 
alle diefe Säge Hinfchiwebenden und prüfenden Beurtheilung die 
große Kunft des Arztes beftehe. Ohne die find Gemeinfäge nur 
der Körper der Kunft ohne Leben, und die Gemelnfäge fo allge⸗ 
mein annehmen, ift der Tod der Kunft. 

Der größte Theil beichäftigt fich mit den Fiebern und uns 
ter denfelben am meiften mit den Entzündimgsfiebern, in deren 
Arten er umftändlic eintritt. Die übrigen, die faulen, Mers 
ven s und Wechfelfieber werden viel fürzer behandelt. Ein wirks 

lich recht gutes Kap. ift das von der allgemeinen Eur der Fieber. 
In den mit ſchwachem Pulſe verbundnen Fiebern (low fevers 
der Engländer unterdrüdte, ) empfiehlt ex zu Unterftügung der 
Lebensfräfte, Schlangenwurz uud Eontrejerva; die lezte, fo 
unthaͤtig, und die erfte fo ſchwer hinreichend zu geben, und oft 
nicht zu bezahlen. Und des Camphers, des firchtigen Salmiafs, 
der fanft reizenden Spiesglasmittel und des Weins wird bier 
nicht gedacht. E f 


55 | Dir 


18. me Nachrichten / 


Die chroniſchen Krankheiten fommen im Ganzen doch viel 
zu gering weg, ſowohl der Zahl, als der Behandlung nad. 
Man lefe nur 5. E. das Kap. von ber Waſſerſucht. 

Als ein erfter Abriß fann man dad Werkchen gelten lofien. 


ESs iſt wirklich viel Gutes gefammelt und der V. hat auch deuts 


ſche und andere Aerzte gefannt. Aber mehr muß ed auch nicht 
gelten, als ein fehr unvollftändiger Abriß, der aber vernoliftäns 
digt zu werden verdient. Was Rec. befonders gefallen it, iſt 
die aphoriftifche Art des Wortrages, die der V. fat allerwegen 

gluͤcklich erreicht, indem er zwifchen der Kürze des Zippofrates 
und Boerhave und zwifchen der weitfchweifigen Herzählung je⸗ 
des Symptons und jeden Gedankens einiger Neuern, wobey 
das Aphoriftiiche nur im Abfagmachen befteht, das glückliche 
— ſelten verfehlt, 


Ym. 


Herrmann Borhav's weil, berfißmten Profeſſors 
der Arzneygelahrheit zu Leiden, Anfangsgruͤnde 
der Chnmie praktiſcher Theil, aus dem lateiniſchen 
üuberfezt, Zwote Auflage, mit Anmerkungen von 
Johann Ehriftian Wiegleb.. Mit nötigen Kus 
pfern. Berlin und a — Friedrich Nico⸗ 
lai. 1782. gr. 8. 


ieſes Buch, dad noch immer unter Kennern feinen Werth \ 
behauptet ,. zerfällt in vier Abfchnitte, die Einleitung um“ 
gerechnet. Der erfte Theil: Chymiſche Unterfuchung der Bes 
getabilien. Der zweyte: Ehymifche Unterfuchung der Animas 
lien. Dann: Ehpmifche Unterfuchung dritter Theil von den 
Mineralien, und zwar: von den darunter gehörigen Salzen. 
- Der vierte Theil: Abhandlung von der chymifchen Geräthichaft 
und Gefägen. Der erſte Abfchnitt diefes vierten Theils begreift 
die genaue Befchreibung der verichiedenen, einem Scheidefünfts 
ter nöthigen Defen, und ber zweyte enthält den angenehmen 
Abschnitt mit der Abmeffung der Feuers-⸗Grade nach dem Fahr 
renheitifhen Wärmemefler, wovon ber rechte Gebrauh genau 
angegeben wird, Dielen allen folgt eine Anzeige der in dieſem 
Buche enthaltenen chymiſchen Proceſſe, wie folhe auf einander 
folgen, und ein aͤußerſt vollſtaͤndiges Negifter aller in diefem Bus 
a che 
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che vorfommenden und abgehandelten Sachen und Materien, wo⸗ 
bey zu merfen, daß die zwey erften Theile in einer Nummer 
fortgehen, der dritte Theil aber durch die erfte römifche Zahl bes 
‚merfet, und durch die andere Nummer die Seite deſſelben Theils 
bezeichnet wird. Des fehr fleifigen Hrn. Wiegleb’s Verdienfte 
um die Ausgabe biefer Auflage beftehen baririn, daß derfelbe die 
Orthographie der vorigen Auflage in einzelnen Worten, fo viel es 
feine. ſehr häufigen Gefchäfte erlaubten, verbeffert hat. Dem⸗ 
naͤchſt hat derſelbe durchgehends bey allen Proceſſen, mo Theorie 
oder Praris fehlerhaft war, ſolches durch feine lehrreiche und aus 
eigenen häufigen Erfahrungen genommene Anmerkungen zu bes 
richtigen getrachtet, und diefen löblichen Vorſatz, unfers Bebüns 
fens, ſehr gut ausgeführt. Hr. Wiegleb verdient daher allem, 
Danf, (vefonders von denjenigen, welche Börhav’s Schriften 
und deſſen allumfaflenden Geift fennen ) daß er diefe Arbeit unters 
nommen bat} : | 

* Tw. 


Albrechts von Haller Vorleſuͤngen tiber die gericht- 
liche Arzneymwiffenfchaft, aus einer nachgelaſſenen 
lateiniſchen Handfchrift überfezt. I. Band. Bern, 
bey der neuen typograph. Gefellichaft 1732- 8+ 
432 Oeiten. | | 


aller hielt gegenwärtige Vorleſungen im Sommerhafbiahr 
1751 zu Göttingen, und der Ältefte Sohn fchrieb fie nad. 

Der Vortrag ift plan und deutlich, und das Fehlende durch den 
Ueberſetzer erfezt. Hier ftehen fechzehn Kap. Von der Zins 
theilung des menfchlichen Alters, von den Erſtgebohrnen, 
von dem Raiferfchnitte nach dem Tode der Miutter, von 
der ungferfchaft, von der verheelten Schwängerung, 
von der nachgemachten Schwangerfchaft, von der unters. 
gefchobenen Geburt, von dem Zeitpunfte der Belebung 
der Frucht, von der vollkommenen und rechtmäßigen Ges 
burt, vom Srühgebähren, von der Leberfehwängerung, 
von MondEälbern, von den Misgeburten, von den Zwit⸗ 
tern, von der Impotenz, und von der Unfruchtbarkeit. 
Drey- Theile der Schrift gehören dem Heberfeker, und das 
uͤbrige dem verewigten Haller. Jener hat wicht allein ganze 
$. in das Buch eingewebt, und fehr beträchtliche Zufäge aus 
oo, 0 GE — ältern 
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ältern unb neuern ersten gegeben, ſondern auch eine Einlei⸗ 
tung, nebft zahlreichem &chriftregifter, 'von S. 228 bie Ende 
Noten zur Kinleitung, Alegaten und Zufäge zum Werte, 
geliefert. Dadurch muß diele Schrift, wenn fie beendigt iſt, 
ein bequemes Mepertorium für die gerichtliche Arzneykunde 
werden, Wir wollen einiges von des Ueberſetzers Zufägen aus⸗ 
"beben, Die Beltimmung des Alters ift wichtig, nach Heben⸗ 
ſtreit und Ploucquet abgemeſſen. Ueber das natürliche Lebensziel 
nah dem lestern. Bey Zwillingsgeburten fann der flärfere 
zu ordentliher Zeit, der fchmwächere aber erft im zehnten 
oder eilften Monde nachfolgen, der Ehre der Mutter ohn⸗ 
beſchadet. (Die neuefte Schrift des Hrn. Schuͤz fcheinet er 
nicht zu. kennen.) Wierfache und fünfface Zwillingsgeburten 
find nicht ohne hiſtoriſche Gewißheit. Eine Inquiſitin, die 
fib nicht zur Entblößung‘, Beſichtigung und Betaſtung des 
Bauches verfteben will, erichwert den auf fie fallenden Ver— 
dacht. Die Unterfuchuna muß frühe geſchehen, ober fie wird 
unenticheidend und fruchtlos. Die Lehre von den Muttermäs 
lern aehört eigentlich nicht in dad Gebiet der gerichtlichen Arz⸗ 
nedwiſſenſchaft. (Des Hrn. Muͤllers Diff, Origenes Naeuo- 
rum. Jen, 1778, die am meitläuftiaften davon handelt, haben 
wir ungerne vermißt.) Die angebliche Ueberſchwaͤngerung und 
geflieſentliche Verwechſelung der Zwillinge gehoͤrt unter die ſel⸗ 
tenen Arten des Unterſchiebens. Muttergewaͤchſe koͤnnen ſo 
wenig, ais Mıifgeburten, getauft werden. Wegen der Wech⸗ 
felbälge aus des leidiaen Teufels Fabrife, befommen Luther 
nnd andere ihre Ausfertigung. Eine Mißgeburt it Fein Uebel, 
und vielleicht der monftröfe Bau von Körpern nicht ohne Nuss 
gen, Das Syſtem der urfprünglicen monftröfe : Anlage des 
Keimes ift fehr wahrfcheinlich- Zur Zwitterlehre ftehen hier 
gute Beytraͤge. Es giebt auch Erbjwitter. In der Lehre 
vom Unvermoͤgen find die von den Alten angegebenen Urfas 
den aus Hrn. Gruners Difputation weitläuftig eingewebt, auch 
einige feltenere, nebft den falichen, beygefuͤgt. Manche fon: 
derbare Mittel gegen Impotenz, befonders Bifam, nad Weis 
Eard. Die Enge ift ein relative Urfacbe der Unfruchtbarfeit, 
auch nicht allemal die Hindernif der Empfänanif . — Nicht 
weniger intereffant find die lirterarifche und Sachanmers 
fungen, zumal aus den Acten der Naturforicer, die Geſchichte 
von der hanrichten Jungfer, Anna Maria Zerrich, Miaus . 
chard von der Lage des Herzens außerhalb der a 
, hle, 
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hoͤhle, die Predigt des Pittaval und Voltaire uͤber die Worte: 
Vxori vir debitum reddat, die Impotenzliche Anecdoten, 
des D. Ganter Geſchichte einer Atreſie ꝛc. und die unverfange⸗ 
nen Leſer werden dieſe Schrift mit vieler Zufriedenheit, zum 
Theil mit herzlichen Lachen bey Seite legen. Zum Gluͤck hat 
der Ueberſetzer (dem Geruͤchte nach, Hr. D. Weber in Heil⸗ 
bronn) wegen der mediciniſchen Freyheiten im Reden und 
Schreiben von natuͤrlichen Dingen, nichts zu befuͤrchten, und 
iſt wenigſtens gluͤcklicher, als ein gewiſſer beruͤhmter Profeſſor 
der Arzneykunde, dem im Jahre 1781, wie wir hoͤren, ein me⸗ 
diciniſcher Kollege uͤber die in den Vorleſungen uͤber die ge⸗ 
richtliche Medicin gebrauchte natuͤrliche Ausdruͤcke und ange⸗ 
führte Beyſpiele eine Blaſphemien⸗ und Aſotenklage zugeſcho⸗ 
ben hat, von Amts und Gewiſſens halber. Wer haͤtte wohl 
dies am Ende des achtzehnten Jahrhunderts erwartet! — 
Doch bey alle dem Guten, das wir an dieſem Werke nicht ver⸗ 
kennen, wuͤnſchten wir, der Ueberſetzer haͤtte die Kapitel anders 
geordnet, als Haller dem Teichmeyer zu Gunſten that, und 
feine Zuſaͤtze merklicher von der Hallerſchen Arbeit unterſchie⸗ 
den: denn ſo wie jezt die Materien auf einander folgen, weiß 
nur ein in der Litteratur bewanderter Arzt das Neue von dem Als 
ten zu fondern. Und follte der Heberfeger nicht lieber fein Eis 
genthum fich zueignen, als einem andern — wollen ? 
j r. 


Wilh. Butter's D. Abhandlung vom Keichhuſten; 
nebſt Anhang vom Schierling und deſſen Zuberei- 
tungen, Aus dem Engl. durch J. €. 5. Scherf. 
D, Stendal bey Große 1782. 11 Bogen in 8. 


F ie Urſchrift iſt ſchon vom Jahr 1773. Wir wollen einige 
Saͤtze des V. anfuͤhren. Der Keichhuſten ſey anſteckend: 

dies halten viele dafuͤr, (aber das kann man doch kaum ſagen, 
wenn ben einer Epidemie von vielen Kindern einer Familie nur 
eins, etwa das jüngfte, befallen wird; doch die VWolfdmeynung 
ift, er ftede nur nac unten, die jüngere, feine-ältere an — 
gewiß find die Blattern mit ganz andern Mechte anſteckend.) 
Viel Aderlaffen und Abführen fen ſchaͤdlich; das lezte haben 
-wir eben nicht bemerft. Der wahre Grund der Krankeit fey 
eine fränfliche-Reizbarfeit der Schleimdrüfen, und — 
= 95 afte 
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f hafte eine Folge davon ; der Sitz fey nicht in der Lunge, noch 

im Magen, fondern in den Därmen, Eigentlich ift das ganze 
Buch geichrieden, um den Scierling als ein Specificum wider 
diefe Krankheit zu empfehlen, er fänat mit Fleinen Gaben an, ı 
und fleigt in der Folge; unter 2 Jahren giebt er taͤglich 
ı Gran vom Ertract in Waſſer aufgelöfet, für jedes Jahr 
mehr legt er 3 Gran zu; mehr ale 10 Gran am Tage giebt er 
niemanden. Es find 20 Kranfengefchichten beygefügt, wo es 
in der That fcheint, das Mittet habe geholfen, und es mag 
zuweilen wohl. mußlich feyn, aber nicht allerwärts, wie wit bes 
zeugen koͤnnen. Die Zubereitung muß man felbft nachichen. 


Nf. 


Geſchichte "und diätetifcher Rath eines 8 ehemals großen 
Hyyochondriſten u. ſ. w. Berlin 1782. 


Ei" Franzos, Claude Revillon, bediente fich ſchon des Kunfts 
| orıffeg, zu behaupten, daß er fib auf die von ihm vorges 
tragene Methode felber von der Hypochondrie geheilet habe. 
Sein Ueberſetzer verficherte das nämliche. Beyde hofften ihrer 
Arbeit dadurch mehr Ingreß ben Lefern zu verſchaffen. Nun 
koͤmmt ein anderer, unfer Verfafler, ein Nichtarzt, der mit den 
naͤmlichen Kunftgriffen gearbeitet hat. Aug Erfahrungen und 
Heilungsart an feinem eigenen Körper follen wir nun erſt die 
rechten Begriffe.von der Kranfheit, ihren Urfahen und Mitteln 
erhalten, - Eigentlich erzählet er ung im erſten Abfchnitte feine 
Confeſſions, nur daß nichts von einer Mad. Warens oder ona⸗ 
nitifchen Zeitvertreibe geoffenbaret wird. Gewiß würden vicle 
folder langweiligen Erzählungen bey Leiern von Gefühle noch 
‚ eine Haupturfahe von Schwindel und Hppochondrie werden. 
Faſt alles geht. dahin, daß wir die Talente und den Fleiß. des 
Verf. follen fennen lernen. Endlich fagt er ung, daß er fi 
nach und nah an andere Speifen und an Bewegung gewoͤhnet, 
sind fo fein Individuum nach vierjähriger Arbeit an feiner 
individuellen Krankheit Hülfe gefunden habe. Wozu ift aber 
nun der affektirte foftematifche und medizinische Ton, in wels 
chem der Verf. in feinem zweyten Abſchnitte, den man fuͤr ſeine 
Reverien nehmen kann, über entfernte Urſachen der Hnpohons 
drie und einige Heilmittel räfonniret ? lauter alltägliches, viel’ 
mat ae mehrmal unverfländliches Theorifiren ! — * 

erli⸗ 
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Berliniſches Taſchenbuch fir Freunde der Gefundz 
heit auf bas Jahr 1783. 1783. ©. 232. 


F ie Abſicht des Verf. iſt, nach dem heutigen Tone verſchie⸗ 
dene Lehren der Arzneykunſt popular und gemeinnuͤtzig zu 





machen, oder eigentlich zu fagen, fich bey Lefern und Leferinnen, 


die feine Aerzte find, in Bekanntſchaft und Zutrauen zufegen. 
Diefe legte Abficht läßt fich befonders aus den fatyrifchen Res 
geln zur Klugheit für Aerzte, und aus der lezten Abhandlung 
von dem Tadel über Aerzte durch Kornelius Agrippa-erratben, 
Sonſt wird noch über das Saͤugen der Kinder, über Gpeis | 
und Tranf, Aderlaſſen, ungeitige Berfcbroiegenheit, über Traͤu⸗ 
me und Appetit aehandelt. Layen werden beym Perf. viele 
Delefenbeit betvundern. Die Schreibart ift in dem erubditen 
Ton eines Tiffots, Zimmermanns, Franks, u. a. m. wo fo 
viele gar oft unrichtige Annekddtchen aus alten Schriftftellerm 
eingeftreuet werben, Ben allem dem aber werden Kenner. noch 
fehr ben phyfiologifchen und praktiſchen Sägen eine gründliche 
Belefenheit neuer und wichtiger Schriften vermiffen. 
Alerander Hamiltong Abhandlung Uber bie Hebam⸗ 
menkunſt, über FrauenzimmersKranfheiten, und _ 
Behandlung der Kinder in ihren erften Jahren: 
nebft einigen VBorfchriften zur Bereitung von "Ars 
jenenen, Getränken und Speifen, für Wöchne- 
rinnen und Kinder, zum Gebraud) für Hebams 
‚men und Frauenzimmer. Aus dem Englifchen 
überfezt, und mit Zufägen vermehrt von J. P. 
Ebeling. Leipzig 1782. | 


Querſt redet der Berfaffer, ‚ver Lehrer der Hebammenkunſt zu 
Edinburgh ift, von den Geburtätheilen, dem Beden in _ 

feiner natürlichen und widernatärlihen Beichaffenheit, dem 
Bau des Kindes, des Kopfes. Mon den Krankheiten der Ges 
burtstheile. Eine Kontanelle fchaft das ficherfte Mittel gegen 

den weißen Fluß, und wenn diefelbe zu ziehen aufhöre, koͤnne 

> man dreift aͤuſſerlich ſtarke zuſammenziehende Mitel ee 
eu r 
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Der Abſchnitt von der Schwangerſchaft, und den damit ver⸗ 

„ bundenen Zufaͤllen, und den Vorbeugungsgund Heilungsmitteln 
derielben hat ung vorzuͤglich gefallen, und ift feht leſenswerth. 
Am Ende findet fih eine Sammlung von Formeln für die em⸗ 
pfohlenen Arzneymittel, 


D, Wilhelm Smellie Sammlung anatomifcher Ta: 
beilen mit Erklärungen und einem Auszuge der 
‚praftifchen Hebommenfunft. Yus dem Englifchen 
überfezt, nebjt Nachricht und kurzer Prüfung ber 
Sigaultifhen Operation, von G. L. 2. Mit 
XL Kupfertafeln. Augsburg. 1782. Bey Ebers 
bard Kletts fel, Wireib und Frank. 


er Gebanfe, die Emelliefchen anatomifchen Tafeln in einem- 
Format nachftechen zu laſſen, das den Gebrauch derfelben 
allgemeiner machen fann, verdient ein fo viel größeres Lob, da 
die Arbeit einem geſchickten Kupferftecher zu Theil geworden ift. 
- Nur mit den Prüfungen der Sigaultifchen Operation hätte der 
Verfaſſer uns verfbonen ſollen. Diefe Prüfungen find zu fluͤch⸗ 
tig angeſtellt. Jezt iftmicht mehr die Frage darüber, ob die Opes 
ration angeftellt werden darf oder nicht. Auf jedef Seite ſteht 
eine Menge von Vertheidigern oder Verächtern berfelben, und 
die Gründe bender Parthenen find befannt genug. Wer der 
* ‚Operation zum beften etwas fagen will, der muß mit der aͤußer⸗ 
ften Genauigfeit den Fall beftimmen, in welchem diefe Operation . 
ſtatt finden fann. Dieß har der Verfaſſer vermieden. Don . 
Krapfs anatomifche Verſuche verdienen vorzüglich in dem Vers 
geichnig der Schriften über die Schaambeintrennung eine 
Stelle, R 
— Fm, 


* 


Henr. Aug. Wrisbergii experimenta & obferva- 
tiones anatomicae de utero gravido, tubis, ova- 
riis & corpore luteo quorundam animalium cum 
iisdem partibus in homine collatis. Gettingae, 
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ie Phyſiologie hat ihre meiften Aufflärungen ben Zeralies 
derungen des menſchlichen Körpers in Verbindung mit . 
den Zerglieberungen des. thierifchen Körpers zu verdanfen, Die 
‚Lehre von der Erzeugung giebt vorzüglich einen Beweis hiervon; 
Die Natur felbft lehrte dem Phyfiologen fehr leicht, den Unters 
ſchied in lebendig gebährende und Eyerlegende Thiere feſtſetzen. 
Man nahm den Grundfag omne animal ex ovo an, als einen 
Sag, der feine Ausnahme leide, bis eine Elaffe von Thieren bes 
fannt wurde, die aus jedem ihrer Theile ein neues hervorbring 
gen fonnte. Daß in andern wichtigen, noch zu unterfuchenden 
„Gegenftänden aus der Lehre von der Erzeugung ein großes Licht 
von häufigen Zergliederungen aller Gattungen von Thieren zu 
erwarten fen, ift hoͤchſt wahrſcheinlich. Und der Verfaſſer glaubt, 
daß der einzige Weg, um endlich einmal zur Beantivortung der 
Frage zu kommen, was für Veränderung die Eyer lebendig ges 
bährender Thiere nach ihrer Befruchtung erleiden, folgender ſey: 
zuerft eine große Sammlung anatomifcher Unterfuchungen der 
zur Erzeugung nötbigen Organen von der möglichft größten 
Anzahl verfchiedener Gattungen von Thieren anzuftellen, ung 
Schluͤſſe varauf bauen zu foͤnnen. Die Abſicht der gegenwärtis 
gen Schrift, welche der Verfaſſer der Soctetät der Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu Göttingen vorleate, ift einen Beptrag zu einer ſolchen 
Sammlung von anatomifchen Unterfuhungen zu liefern, die bes 
fonders an Schweinen ungeftellt würden, Die Fortiekung dies 
fer Arbeiten muß zu wictigen Aufflärungen Gelegenheit geben, 
und wir wünfchen,, daß andere Zergliederer ſich dadurch moͤgen 
ermuntern laffen, nah dem Plan des Verfaſſers zu arbeiten, 
und fi feine Schärfe in Beobachten zum Mufter nehmen inds 
gen, Diejenigen, welche Unterfuchungen diejer Art intrefliren, 
werden diefe wichtige Schrift felbft Audieren. Daher wir ung 
hier begnügen, nur die Ablicht und den Inhalt der Abhandfung 

- Überhaupt angezeigt zu haben. — 


Noannis Cratonis a Krafftheim — epiſtola ad 
Joannem Saınbucum de morte‘ imperatoris 
Maximiliani fecundi, In ufum medicorum nunc 
primum feorfim edidit D. Ch. Godofred. Gru- 

« ner — Jjen® apud C. H, Cunonis heredes 

27782. auf 24 Vogening. Ä 
| \ Diefen 
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Dr Brief des berüfmten Crato über den Tod eines der 

größten Kapfer fand der D. Hoffmann zu Altenburg in 
ber dafigen Gymnaſiumsbibliothek auf, und Hofrat Gruner 
fchäzte ihn mit Recht eines Abdrucks würdig; er zeigt auch m 
einen Eleinen Anhang, daß fein Eremplar -fich allerdings ſehr 
von jenem, das der feelige Buder in den müglichen Samms 
Iungen verfchiedener meiftens ungedruckten Schriften S. 
589,599 abdruden laſſen, unterfceidet. Der Herausgeber 
bot allerdings durch diefen neuen Abdruck ſich einen gerechten 
Aniprub auf den Dunf des. Hiftorifers und des Arztes erwor⸗ 
ben. Eine elende Qundfalberin (Streicherin war ihr Nahme) 
verwaltete bey dem guten Kayſer das Amt eines Sänftel und 
Branca. Was würde auch hier ein Ausfall auf die Quackſal⸗ 
berey helfen? es bleibt wie ed war, und wenn die Schlang 
wit ihrem Gift auch Thronen beſpruͤzt! 7 2 
. * m. 


Bemerkungen uͤber die Natur und Heilung der Wuth 
vom Biß toller Thiere, Mebft einer kurzen littes 
rarifchen Anzeige der über dieſe Materie erfchiene: 
nen Schriften und der bis jezt wider diefe Krank; 
beit vorgefchlagenen Mlittel, von Herrn Portal, 
Arzt ©. K. H. des Bruders des Königs von 
Frankreich. Aus dem Franzöfiichen. Leipzig bey 
J. ©. Heinfius. 1782. auf 134 Bogen in 8. 


Nieſe Bemerfungen waren eigentlich für ein Werk üter ben 
Eig und die Urfachen der Krankheiten beſtimmt, das P. 
einft heraus geben will, als aber fe Noir die Aerzte durch - 
eine Belohnung aufforderte, ihre Beobachtungen über die Wuth⸗ 
bekannt zu machen: fo hielt es der B. für aut, fie beionders 
abdruden zu laſſen. Ju der Einleitung giebt P. die Kennzeis 
chen eines tollen Hundes an. Hierauf folgt der erfte Theil, welcher 
Beobachtungen über die Yiatur der Wurb enthält. Rap I. 
Eintheilung der Wuth. Kap. I. Bon der von felbft entſtehen⸗ 
den Wuth. P. hat viele gelegentliche Urfachen dieſer Gattung 
nicht angegeben, fonar die Schmiedelifche Schrift von der 
Waſſerſcheu nach genoflenen Buchedern fennt er nicht. Kap. III, 
Sufälle der Wuth, IV, Keichenöfnungen der an der Wafs 

J— ſerſcheu 
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ſerſchen verſtorbenen Perſonen. Kap. V. Bemerkungen 
uͤber verſchiedene Zufälle der AZundswuth, Kap. VI. Von 
ver Anftedung- oder Mittheilung der Wuth. Ein wuͤthen⸗ 
de3 Thier theilt feine Krankheit allein nur durch den Speichel 
mit, und es fcheint, fagt P., ale ob die Zufälle, ber Wuth in 
‚dem angeftedten Thier ſich nicht cher entwidelten, als bis dag 
eınpfangene Gift auch den Epeichel des angeſteckten Thiers wies 
der angeftedt hat. P. zieht alle Beobachtungen, welche beweis 
fen folen, daß die bloße Anbringung des Geifers eines tolleg 
Shiers auf die Haut eines andem, bie Wuth verurfachen koͤn⸗ 
ne, in Zweifel. Er behanptet wider Sauvages, daß mehrere 
- Biffe die Wuth nicht verſtaͤrken oder beichleunigen; hingegen 
theilt ein Thier, deſſen Wuth die größte Stärfe erreicht hats _ 

felbige eher mit, ala ein ſolches das nur erft damit befallen 
worden; das Gift zahmer Thiere it nah P. fo wirtism,, ala 
das von-wilden; auch bey Frauenzimmern ift-die Wuth nicht 
ſchwaͤcher als bey Mannsperfonen. P. führt für dieſe Säge 
verichiedene Erfahrungen an; doch fcheint fich. die Kranfpeit 
bey .reigbaren und melancholiſchen Perſonen geichwinder zu ents 
wickeln, auch Ausichweifung im Efien, vläfiige Arbeiten, 
übertriebenes Nachtwachen, Furcht und jede andere Gemüthss 
bewegung fann den verftedten Keim der Wuth entwickeln. Die 
Urſache, warum die Wuthmaterie eine lange Zeit im Körper 
unthätig liegen fann, fucht der V. in der Erfordernif eines 
gewiſſen Grades von thieriiher Wärme zu. feiner wirkſamen 
Bervolffommung Kap. VI Don dem Sig der Wuth. 
Er tritt der Meynung derjenigen bey, die ibn in den Nerven 
ſuchen, die Natur des Gifts wagt er nicht zu beftimmen, doch 
zeigt er, daß es die thierifchen Säfte nicht veränidere, ‚und daf 
alle Veränderungen, die man bisweilen bey den an der Wuth 
veritorbenen Perfonen gefunden, von den auiferordentlichen Leis 
den der Nerven herrühren. Zweyter Theil, Don der Heilung der 
wWuth. P. giebt folgende Anzeigen an: 1) -man. muf verhinz 
dern, daß das Gift des tollen Thiers nicht in das Innere des 
Körpers komme, und 2) feine tödtende Eigenfchaft zu ſchwaͤchen 
ſuchen. Er raͤth alfo das Ausiwafchen der Wunde mit Salzwaſſer, 
Einfchnitte, Blutigel, eitermachenden Verband, und wenn. die 
Wunde duch Quetſchungen und Zerreifungen entflanden, fie 
mit Fampherirten Weingeift, der mit Salmiafgeift verfest wors 
den, auszumafhen, und alsdenn mit einer Salbe, die aus 
gleichen Theilen brauner Salbe (onguent de la mere) und 
Gtorar 
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Storar befteht, zu verbinden. Zu gleicher Zeit läßt er die Ninz : 
der der Wunde mit Duedilberfalbe einreiben, giebt den erften 
Kay, nad dem erften Verband, ein Brechnittel, den dritten 
ein warmes Bad, dag er bid 25 Tage täglich zweymal wieders 
- holt, hält den Leib befkändig durch Klieftiere offen, giebt alle 
vier Tage eine Abführung und um die Empfindlichkeit der Pers 
den zu heben , täglich ziwen Biffen aus Honig, Kampher, Bies 
fam und Galpeter. Hierauf folgen Kap. I. Beobachtungen 
über die Heilung der Wuth. Er räth, ſich nicht auf das 
Brennen der Wunde zu verlaften, und zieht das Schröpfen und 
die Blutigel vor, Kap. II, Bemerfungen über das Aderlaffen 
bey der Zeilung der Wuth. P. begünftiger es, weil es uns 
ter andern auch die Würfung der Queckſilberſalbe befordert. 
Kap. Il, Don den Biden und dem Getraͤnke bey der Hei⸗ 
lung. der wuth. Meerbäder verdienen feinen Vorzug vor 
dem Quells oder Flukbädern. P. zieht lauwarme Bäder vor, 
und empfiehlt das Waffertrinfen. Kap. IV. Dom Gebraudy 
des Queckſilbers zu Zeilung der Wuth, Unfer V. zieht die 
Einreibung vor. Kap. V. Don Brech⸗ und Abführungss 
mitteln bey der Wurh. PB, ift für die gelinden, indeß fcheut 
er auch, wenn die Wuth noch nicht ausgebrochen, die ftärfern 
gibt. Kap. Vl. Don dem Gebrauch der Erampfftilienden 
Mittel wider die Wurh. P zeigt gegen Ehrmann bie Uns 
wirfiamfeit des Zinnobers, loot aber den Biefam und vorzuͤg⸗ 
lid den Kampher. Hierauf folgen: Erfahrungen über einige 
Perſonen, fo von tollen Katzen gebiffen worden und eis 
nen glüdlichen Erfolg von den von P. vorgefchriebenen 
Mitteln gehabt haben; endlich ſchließt ein räfonirendes Ders 
zeichniß der Schriften über die Wuth und von den verfchies 
denen Heilarten deffelben das Werk. Daß weder das Verzeichs 
niß der Schriften noch der Mittel vollftändig, läßt fi von der 
Litterärkenntnig der Franzofen fhon vermuthen, unter den 
Schriften fehlen 5. B. Layard, Röder, Liſter, Benvenuti, 
Mangold, Baumer, Wichmann, Miönch, und Schinuder 
u. f. mw. unter den Mitteln findet fich wenig oder nichts vonder 
Tollfirfchenwurzel, Rupferroft, Zennemanns Eßig Gauch⸗ 
heil, Werlhoffs Pillen, iEinbeere u. d. 9. Die Ueberſetzung 
it aut, der Meberfeger hat auch hie und da erläuternde Noten 
beygeſuͤgt, befler hätte er gethan, wenn er dag Verzeichniß der 
Schriftſteller und Heilmittel vollftändig gemacht hätte. 


= 
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Schwediſches Apothekerbuch nach ber verbeſſerten 


zweyten Originalausgabe überſetzt und mit einigen 
Anmerkungen begieitet. Leipzig bey P. ©. au 
mer 1782. auf 12% Bog. in 8. | 


ec. weiß aus Erfahrung, andere mögen ſagen was se wol⸗ 
len, daß eine Verdeutſchung eines lateiniſch geſchriebenen 
Apothekerbuchs nicht ganz uͤberfluͤßig iſt; weil ſehr viele Apo⸗ 
theker, zumal in kleinen Stadten, geſchweige denn ihre Geſel⸗ 
len und Proviſors, nich ſo viel Latein verſtehn als zu dem 
Verſtaͤndniß einer lateiniſchen Vorſchrift noͤthig iſt; freylich 
ſollte es anders ſeyn, allein die Aerzte predigen auch hierinn 
tauben Ohren. Die Urſchrift dieſer Ueberſetzung und die Meis 
nungen der Kritifer uͤber Jene, iſt den leſenden Aerzten bekannt, 
und gehoͤrt als ein auslandiſches Produet nicht für dieſe deutſche 
Bibliothek. Dieſe Verdeutſchung iſt, zufolge der Unterſchrift 
der Vorrede, von Leonhardi, ſie iſt beſſer gerathen, als jene 
der erſten Auflage dieſes Apothekerbuchs, die fo ſehr falih und 
ftümperbaft war. Rec. bat einige freylich unfhädliche Aendes 
rungen des Gewichts bemerkt, und er ift unentichloffen, ob er 
fie für Ueberfchungsfehler, oder für mit Bedacht angenommene 
Aenderungen halten fol, im legtetn Fall Hätte der Ueberſ. dies 
anmerfen follen, denn es ift Untreue das Original ſtillſchweigend 
abzuändern. 3. €. ben der rauchenden Salpeterfäure fors 
dert die Leberfegung drep Pfund Salpeter, die Urfchrift nur 
zwey Pfund; zum weinichten Salmiafgeift will die Urſchrift 
drey Pfund Pottafibe, die Ueberſetzung nur anderthalb ; 
beym gewürzhaften Belfam fteht in der Urfcrift, gelbes 
, Wachs zwey Quenten, in der Ueberfeßung aber, ein Loth; 
die Urfchrift fordert zum Kerzen ein ganzes Pfund Wachs, 
die Ueberfeguna nur ein halbes; zum bittrern Khabarbers 
elirir will das Driginal nur Bine Unze Rhabarber, die Heberfes 
gung zwey; zum Diepompb. Pflafter verlangt der Ueberſe⸗ 
ger Ein Pfund Baumoͤl, das Drininal nur ein halbes; zur 
Gallmeyſalbe fordert das Driginal zwey Pfund Baumöl, 
die Ueberſetzung drey, fo hat die Urfchrift bey der Duedfils 
berfalbe nur zwey Unzen Quedfilber, die Ucherfegung aber 
drey. ©. 57. ſteht: nur lege eine hinlaͤnglich weite Vorlage 
vor, im Original aber: vas convenienter tubulatum; eben 
daſelbſt iſt in der Vorſchrift zur Weinſteinſaͤure bey dem Hins 
zuſetzen des Weinſteinrams das Senſim des Originals uͤberſehen. 
Allg.d. Bibl, LV. B. J. St. 3 Die 
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Das Oleum eacao iſt in der Ueberſetzung ganz ausgelaſſen. 
Auch wundert ſich Rec., daß L. noch Catechu Sapanifche Erde 
uͤberſetzt. Der Ueberſetzer hat feine Ueberſetzung auch mit meiſt 
chemiſchen Anmerfungen bereichert, die unfern Danf verdienen, 
nur hitte Rec. nod mehrere gewuͤnſcht. Warum hat 8, bey 
den Mineralmitteln nicht auch fyfteinatifche Namen beygeſetzt, 
- und das q. [ ad evitandum empyreuma des Driginals, nicht 
näber durch Anmerfungen beftimmt? 2. meint, dag man in dem’ 
Avotbefen neben der Achillaea-Miillefolii nog die Achillaea no- . 
bilis aufnehmen follte, auch bemerft er, daß man die Aehren 
des fretiichen Doften, geanifchen Hopfen und das aus ihnen des 
ftillirte Del fpanifches Hopfenöl nenne, von welchen man dem 
Rec. fehr glaubhaft verficert, daß es gegen die Zahnfchmerzen 
von abgefrefjenen Zühnen die beften Dienfte leifte. 


— Mw. 


M. Landais d. A. ©. D. zu Effarts Abhandlung 
von den Vortheilen des Selbftftilleng der Muͤtter. 
Ein Werf das zu Paris bey der mebicinifchen Fa= 
fultät den gten December 1779 ben Preiß erhal: 
ten hat. Ueberſetzt und mit einer Vorrede und 
Zufägen vermehrt von C. E. Peppertin d. A. 
©. Tr. Hamburg bey J. ©. Vircheaux 1792. 
Auf 272 Seiten in fl. 8. 
0 ſehr Rec. auch diefe Schrift in bie Hände einer jeben 
Ehefrau und ihres Mannes, und eines jeden Minifters 
wünfcht, der Thatfraft genug hat, die Hindernifle zu heben, 
die Borurtheil und Mode dem Selbſtſtillen entgegenfegt: fo hält 
er doch einen vollftändigen Auszug für diefe Bibhiorhef für. 
überfläßig ; weil die Gründe für dag mütterliche Selbſtſtillen 
fon in hundert Schriften angegeben und erläutert find, ‘die in’ 
Diefer Bibliothek angezeigt und beurtheilt worden. Der Heberz 
feger, der in der Vorrede die Urfache, warum in Franfreich, wo 
alles dem ſchoͤnen Geſchlecht felavifch unterworfen if, die meis: 
fen und treftendften Beurtheilungen der Nachläßigfeiten und 
Vergehungen der Frauenzimmer entftehen, in dem (rightigen ?) . - 
Softem der Franzofen findet, daß die größte Glücfeligfeit des 
menfchlichen Lebens fo * in ae der haͤußlichen Zufrie⸗ 
denheit 
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denheit als in Abficht auf den ganzen Staat, in der Faͤhigkeit 
und dem Betragen des Frauenzimmers ihren Grund babe, 
fagt mit Recht, daß die Zeit wo Vernunft uber Vorurthei> | 
‚und Gewohnheit triumphirt, und alle Mütter ſelbſt filen 
fonnen, dürfen und wollen, nicht eher zu. hoffen fen , als bie 
‚durch die Erziehung, ſo wohl der Mädchen als der Junglinge, 
ein beflerer Grund zu vernünftigern und reinern Gitten gelegt 
worden. Allerdings ift eine Verbeſſerung der Erziehung auch 
in Ruͤckſicht der medicinifchen Polizey nothwendig , die beiten 
Vorſchlaͤge denfender menfhenlievender Aerzte für die Wohls 
fart des Staats, und die Gluͤckſeeligkeit und Gefundheit feiner 
Bürger, find unausführbar, weil die Befehle des Negenten von 
dem vorurtheilvollen, an Herz und Seele verborbenen Unters 
thanen nicht befolgt werden. Auch ift der Heberfeger 
mit dem Berfafler Mr. L. nicht zufrieden, daß dieſer unbes 
dingt allen Müttern das GSelbfiftillen auflegt; in Abſicht 
der natürliben Verbindlichkeit ift er mit dem Werfafler _ 
einerley Meynung, er iſt aber überzeugt, _ daß wegen 
verdorbener Sitten, wegen täglich mehr „perderbender Lebensart 
und wegen allerhand Leidenfchaften in arofen Städten nur wes 
nig Weiber als tuͤchtig angeſehen werden koͤnnen, Ammen ihrer 
oder fremder Kinder zu werden; er meint, daß wenn L. durch 
Bercedfamfeit oder Zufall das Wunder verrichten follte, daß 
ale Pariferinnen ſelbſt ftillen, nah einem Jahr jedermann bes. 
haupten werde, das Buch des L. muͤſſe wegen feiner fürchterlis 
chen Folgen öffentlich verbrennt werden. Ob der Ueberſetzer die 
Antuͤchtigkeit der Weiber wohl zu weit ausdehne, wie Rec. aus 
einigen Stellen in den Anmerfungen fchliefien möchte, ift bier 
zu unterfuchen der Ort nicht, weil er feine Meinung und Gründe 
in feiner Kiaturlehre des Wienfchen mehr entwidelt bat, Rec. 
uͤberlaͤßt alfo diefe Unterſuchung dem Beurtheiler jener Schrift, 
Der B. theilt fein Werf, das allerdings mir vieler Beredfamfeik 
und Wärme, mit vieler Kenntnif und Erfahrung ‚gefchrieben, - 
freylich aber von den $leden des franzöfiichen Nationalaeifteg, 
Mortgepränge, Undeutlichkeit der Ideen, Schweben auf der 
Oberflaͤche, halbwahren Sentiments hicht freu it, in drey Abs 
ſchnitte. Im erften Abſchnitt zeiat er daß die Vortheile des 
| Selbſtſtillens der Muͤtter in Abſicht der phyſiſchen Wohle ' 
fahrt einer menſchlichen Gefellfchaft groß find. Er zeigt 
aus den natürlichen Veränderungen, die im weiblihen Kürper 
aach der Entbindung vorgehen, S Nothwendigkeit and in 
2_ ⸗ü 
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Tichfeit des Selbſtſtillens. Das Selbſtſtillen ſchwaͤcht nicht, denn 
der Appetit und die Efluſt der Ammen mird.verftärft. Stillende 
Muͤtter werden felten franf, weil fie der Bollbiitigfeit und der 
Stockung und Einklemmung der Feuchtigfeiten vorbeugen. Kränfs 
liche Weiber werden durhs Wocenbett und das Selbſtſtillen ner 
fünder, indem fie ihr Temperament verändern, ımd ihre Kräfte 
angeſpannt und hervorgelodt werben. Geldftftillende Weiber 
werben dabey nicht einer neuen Schwangerfchaft unterworfen, , 
ehe fich ihr Körper wieder erholt hat. Hingegen fegt fich eine 
Mutter, die nicht ftillt, einer Menge großer Gefahren aus, ins 
‘ dem fie die Menge von Feuchtigkeit zwingt, wieder dahin zus 
rüd zu, gehen, wo fie herfam. Es ift nicht möglich, daß man 
ber Natur ſolche Gewalt anthue, ohne daf man darunter leide, 
wenn Hleih der Angenfchein nicht allemal den Beweiß davon 
giebt; eine ſolche gewiſſenloſe Mutter ſetzt jich den Milchfiebern, 
Milchverfegungen, bösartigen Geſchwuͤren, Schwammgewaͤchſen, 
Verhärtungen, Vorfall und Blut ; oder anderen Auswürfen der 
Gebährmutter, Fchlgeburten, Mutterbeſchwerden, Verfchleimung 
undlh Verftopfung der Gebärmutter u. f. w. aus. Die Jugend 
und Zartheit einer Ehefrau ift fein Einwurf gegen das Gelbfts 
fäugen; jede, die im Stand ift, zu empfangen und neun Mor 
nate lang fchtvanger zu feyn, ift auch im Etand, einen Saͤug⸗ 
ling zu ernähren; der V. widerlegt diefen Einwurf weitläuftig 
und bündig. Das Selbfiftillen trägt mehr dazu bey, einem meibs 
lichen Körper Schönheit pt geben, als ihm felbige zu benehmen. 
Auch der Säugling leidet, wenn er von feiner Mutter getrennt 
wird; er wird einer Menge von Krankheiten ausgefeßt, wenn er 
ftatt der erften duͤnnen molkichten Muttermilch die ftarfe, did, 
fette Milch einer Amme erhält. Wo foll man eine Amme finz 
den, die an Temperament, an Achnlichfeit der Säfte und ihrer. - 
Miſchung/ Lebensart, Gemüthsneigungen, Alter, Leidenfchaften, 
Diät, Alter von der Entbindung eine Gleichheit mit der Mutter 
hätte? Insgemein ift die Milch einer Amme zu ftarf, zu nahr⸗ 
baft, zu unverdaulich für den nengebohrnen Säugling ; es ift 
ein ungenründetes Vorurtheil und Ammenbetrügerep, daß ein 
friſcher Saͤugling die Milch anfrifche; die Ammen, die ſchon 
ein s oder zweymal geftillt haben, leiden faft allemal Mangel an ". 
Milch, und nehmen ihre Zuflucht zu verfchiedenen- Nahrungss 
witteln, womit fie die Kinder unterftügeu wollen, und insge⸗ 
mein zu einem dicken Mehlbrey, defien Schäblichfeit auch unfer 
V. mit vielem Eifer einzufchärfen fucht, Eine Amme .— 
i X ug⸗ 
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Saͤugling nicht fo lieben, pflegen und warten, als ſeine Mutter. 
Dieß ſetzt ihn unzähligen Nachtäfigfeiten und Gefahre aus. Im 
zweyten Abfchnitt beweift der V., daß die Vortheile des 
‚Selbftftillens in Abficht auf den moralifhen Werth der 
‚Bürger und die moralifche Derfaffung eines Staats. groß 
und zablreidy find. Der V. macht ein fhones aber leider poes 
tifhes Bemählde von den moralischen Kolgen des Selbſtſtillens in 
Ruͤckſicht der ehlichen Zärtlichfet — Der Veberfeger weckt 
durch ein treffendes Gemaͤhlde der jegigen Sitten, den Lefer 
aus diefem ſchoͤnen Traume auf. Der B. nimmt eine vermehrte 
Liebe, Achtung und Freundfchaft bes Mannes. als Folgen des 
Selbſtſtillens der Frau an: weil nun die Frau fteht, daß der Mann 
ihren Werth kennt, fo wirb dadurch auch ihre Zuneigung gegen 
ihn vermehrt, eben dadurch wächft die Liebe zu ihrem Saͤugling, 
dem fie die die vermehrte Liebe ihres Mannes zu danfen hat, fie 
opfert feiner Wohlfahrt alles Vergnügen auf, und bildet ſich in 
allem Betracht zu einer achten Haußmutter um, Ging Mutter, 
die ihr Kind nicht ſelbſt ftillt, raubt fich die Liebe und die Er⸗ 
fenntlichfeit ihres Kindes, dies liebt-nur feine Amme, und indem 
man hernach will‘, daß es fie haſſen foll, fo rüftet man feine 
Seele mit der größten Untugend, mit der Undanfbarfeit aug, 
nnd, verdirbt mit faltem Blute die erfte Grundlage zu guten 
Eitten. Wie fann man glauben, daß Brüder und Schweftern, 
die fich nicht kennen und die jedes für fich auferzogen und zers 
fireut geweſen find, Liebe und Zuneigung gegen einander haben 
fonnen? Nichtftillende Mütter pflanzen ihre Gewiflenlofigfeit 
. auch auf ihre Töchter fort. Man fieht den Einfluß der Nah— 
sungsmittel auf ganze Völferfchaften offenbar; allerdings muß 
alfo auch die erfte Nahrung eines Kindes ald ein wichtiger Ges 
genſtand angefehen werden ; von der Beichaffenheit der Stillenden 
bängt bie erfte Thätigfeit des Säuglinge ab, wodurch deflen phys 
fiihes und moralifches Leben fich charakteriſtiſch auszeichnet — ein 
Säugling wird alle Eigenichaften feiner Amme haben. Dritter 
Abſchnitt. Die Vortheile des Selbftitillens der Miütter find 
groß in Bezicht auf die politifche Derfaffung eines Staats. 
Das Ammenhalten ift eine Folge des Luxus, der verberbten Sitr 
ten, der Borurtheile, der Erziehung und der findiichen und [ds 
cherlichen Einrichtungen. Durch allgemeines Selbſtſtillen wers 
den die Kinder und Mütter an Gefundheit, Lebhaftigfeit und 
Zempergment gewinnen. Gelbftflilende Mütter werden ihren 
Männern Geſchmack für Hausfreuden und für Kugenden zum 
. ans 
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‚ einfachen Leben verfchaften, fie werden ihren Kindern alle Neis 

gungen zur Mechtfhaffenheit einprähen, fie zu zärtlichen, ergeb⸗ 
nen Kindern bilden, aus welchen die Zeit gewiß patriotifche Bürs 
ger machen wird. Da fi folbe Mütter ganz und gar ber 
Sorgfalt für ihre Familte widmen: fo wird die ruhige Zufries 
denheit, die fie dabey finden, fie für jede Verführung ficberny 
man wird alsdenn auch die Anzahl der Ehelofen verringert fes 
benz der Staat wird beffere, fraftvollere, ausdaurende Bürger 
befommen ; die Mütter werden befiern Unterricht und Er zie⸗ 
hung, Erhaltung und Vervollkommung ihrer Kinder ſuchen, ſie 
werden die Vorſchriften vernuͤnftiger Aerzte mehr ausuͤben, die 
Vorurtheile in Ruͤckſicht des Wicklens, des Wiegens, der Schnuͤr⸗ 
bruͤſte, u. f.w. ablegen und verabſcheuen. Es werden dadurch viels 
leicht viele Krankheiten, und insbefondere die Luftieuche, die fo 
fehr durch Ammen verbreitet wird, ausgerottet werden. Aus 
diefem Abriß fieht der Leer, mit welchen Gründen und mit wels 
chen Perfuafionen der V. feinen edlen Endzweck zu erreichen 
ſucht. Der Ueberieger hat in den Anmerfungen oft ihn unters 
ſtuͤtzt, oft ihn aber, auch wenn er zu viel, zu rafch fchloß, zus 


recht gewieien, und aug fchönen, aber trügerifcben Träumen ers 


weht: nur find die Noten oft zu pretids und zu weitichweifig 
geratben. Die Ueberſetzung ift nicht wörtlich. Der Ueberfeger 
hat den Gedanken des V. oft eine andere Wendung gegeben, und 
nicht die Worte, fondern die phnfiologifchen uhd philofophiichen 
Gedanken des Franzofen zu verdeutichen gefucht, 


® 


Zm, 


Verſuch eines neuen $ehrgebäudes der praftifchen 
Geburtshülfe, durch viele Wahrnehmungen erläus 
tert und beftärigt von Joh. ‘Philipp Hagen. Er⸗ 
ſter Theil, die Hebammenfunft oder gemeine Ge: 
burcsHhlfe Zweiter Theil, die höhere Entbin— 
dungskunſt: die wiffenfchaftliche oder eigentliche 
 Geburtshuffe. . Mit Kupfern. Berlin und Stets 
* tin bey Friedrich Nicolai 1782. " 


ie Aufmerffamfeit, welche fat alle Landesrenierungen 
Deutſchlands auf die Ausbreitung eines verbeflerten Hebs 


ammenmefend verwenden, hat die Menge von Schriftftellern her⸗ 
vor⸗ 
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—— ‚ bie jäbeich ihren Tribut, für die Hebammenkunft | 
iefern. 

Wer mit den Schriften nicht weiter bekannt wird, kann 
vielleicht vermuthen, daß die Wiſſenſchaft ſelbſt daben ſehr ge⸗ 
winnen muͤſſe. Wer dagegen die Schriften naͤher kennen ler⸗ 
net, weiß ſehr wohl, daß das Syſtem der Geburtshuͤlfe in dem 
Verhaͤltniſſe gegen die große Menge von Schriften über das 
Hebamimenwefen nicht vorwärts ſchreite. Manchem Schrift⸗ 

Fteller würde deswegen die Unterfuchung. des cui bono feiner 
Schrift zu empfehlen feyn, ehe derfelbe verlangt, daß andere 
ihr Geld und Zeit darauf verfchwenben ſollen. Diefe Bemers 
fung wollen wir indeſſen nicht auf den Verfaſſer der angezeigten 
Schrift anwenden, benn er empfiehlet fich durch zwey Eigens 
fchaften feinen Lefern, weil er einmal feine Kunft mehrere Jahre 
autgeübt hat, und alfo Beruf haben fann, ein neues Lehrges 
boͤnde aufzuführen; weil er ferner fein Syſtem durch fehr lehrs 
reihe Wahrnehmungen beftätigt, und feine Leſer gleichfam 
am Wochenbette unterrichten will, | 
Au der Worrede des erften Theils entwirft der V. einen 
- Yan zu einer Hebammenfchule. Außer einigen allgemeinen 
Säaͤtzen über die verfchiedenen Gattungen der Geburt enthält 
die Einleitung des erften Theils eine furze Gefchichte der Ges 
burtshuͤlfe, in welcher mit Freymuͤthigkeit die größten Geburtss 
helfer beurtheilt werden. 
Roͤderer bildete fich wohl zu fehr nach den Franzofen, 
und daher feine Liebe zu dem Gebrauch der Inftrumente, welche 
noch von vielen feiner erften Schuͤler als ein heiliges Erbs 
ſchafteſtuͤck unverlezt erhalten wird. ein Haf gegen die Engs 
laͤnder verhinderte, daf er von denfelben nicht lernen fonnte, 
der Natur mehr als der Kunft zu folgen. Der Verf. verlangt, 
daß mit dem Unterrichte der Hebammen eine weitere Anweifung 
zur Verrichtung einer Wendung verbunden werden folk, und 
“ überhaupt nähere Defanntichaft der Hebammen mit den wi⸗ 
dernatürlihen Geburten, oder vielmehr der Kunſt diefelben vors 
ber zu verfündigen, und denfelben vorbeugen zu fonnen. Wir 
find hierüber gänzlich der Meynung des V., und es fann wohl 
nicht dringend genug empfohlen werden, die Hebammen zur 
Unterrichtung einer Wendung anzuweifen. Mie groß ift nicht 
- vie Zahl der widernatuͤrlichen Geburten, die ed aus feiner ans 
dern Urſach find, als ‚weil die Hebamme die Wendung nicht 
unternehmen darf; Sondern die Mutter ohne Huͤlfe muß liegen 
J 4 laſſen, 
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laſſen, bis der Geburtshelfer geholt werden koͤnne, dem mit 


jedem. Augenblick die Arbeit ſchwerer gemacht wird; *und dar⸗ 


aus oft unerſetzlicher Schaden fuͤr Mutter und Kind entſpringt. 
Alle dem Uebel haͤtte durch eine fruͤhzeitige Wendung vorge⸗ 
beugt werden koͤngen. Iſts nicht unverantwortlich, daß es bis⸗ 
ber ein beinahe allgemein angenommienes Gefeg war, daß Hebs 
ammm feine Wendungen verrichten durften. Ein für das 
Landvolf beſonders unglüdticher Grundfag., Einer Landhebs 
amme follte fogar der Gebrauch der. Zange verftattet werden, 
und diefelbe in diefer Operation von ihrem Lehrer gebt wers 


EZ 


den, Wollte ınan dagegen einwenden, daß. dazu faͤhige Heb⸗ 


amınen auf dem Lande nicht zu finden feyn möchten: fo feße 
man dazu aus-den Städten faugliche Subjefte auf das Land, 
und bezahle diefelben als wichtige Diener des’ Staats. | 
Die Wahrnehmungen des V. betätigen dies hinreichend. 
Unter 350 Geburten fielen 139 Fußgeburten. Sechszig derfels 
ben waren leichte, die vielleicht mit noch geringerer Befchwerde 
verlaufen feun würden, wenn der Geburtshelfer nicht zuvor 
hätte berbey acholt werden müflen, Der Ueberreſt der 79 


fehweren Fußgeburten würde "hingegen unter der angeführten 


Bedingung als leichte Fußgeburten verlaufen feun. Feruer 
waren unter 350 Müttern 140, bey welchen die Hülfe verncchs 
läßiget, vertäumer, und die Gebaͤrenden in Lebensaefohr ges 
ſtuͤrzt wurden, und mit denfelben 134 Finder. Und warum? — 
Weil die Hebammen die Wendung nicht unternehmen follen, 


weil überhaupt für diefelben der Vorhang über die Lehre von. 


widernatürfichen Geburten gezogen wird, 

. Gegen bie Theorie einiger berühmten Geburtähelfer von 
der Entiwicelung des Kopfes, beweißt unfer V. durch Wahr: 
nehmungen, daß der große und Fleine Durchmefler des Kindes 
Kopfes beym Eıintritte ind Becken den gleichen Durchmeflern 
defielben entfpreche, und daß nur in der mittleren Def 
der Kopf fich wende, Auch die Smelliefche, Tafeln fprechen 
für diefe Theorie, 

Obgleich der Verfaffer ben dem Vortrage der theoretifchen 
Grundſaͤtze ſowohl als praftifben überaus kurz ſich gefaßt hat: 
ſo erfeßen die zahlreichen fehr unterrichtenden Beobachtungen 
des Verf. dies alles, und daher ift dies Buch eines der lehrreich⸗ 
‚ften, die wir über die Hebammenfunft befigen, und des darins 
nen populären Vortrages wegen den Dehammg. fehr zu em⸗ 
pfehlen. 

Statt 
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Statt der allegorishen Erzählung auf den Schaambein⸗ 
ſchnitt haͤtten wir die Gründe für und wider die Operation zw , 
Iefen gewuͤnſcht. 

Die dem Werfe angehängten Zabellen geben zu den wichs 
tigſten Speculationen die beften Veranlaſſungen. 


EL. 


Ferdin. Martini, Königl. Daͤniſchen Regiments: 
feldjcheers Betrachtungen in der Lehre der Kopfs 
munden. Z3ter Theil. Hamburg 1782. 8. 
Herold, | 


iefe Betrachtungen über die Würfung der Kraft ber Ku⸗ 

‚gel in den Kopf find nichts weniger als chirurgifch, fons 
dern fo mathematifch, algebraifch, daf wenigſtens der dies mali⸗ 
ge Dec. nit Geduld genug zu haben offenherzia aeftebet, fie 
lefen zu fo nen. Das eigentliche chirurgische iſt font mit Bes 
Iefenheit abgefaßt und unterhaltend, aber bev dem Suchen nach 
dieſem wenigen Nüglichen verliehret man fo viel Zeit, daß wenn 
man ſich durch alle 320 Geiten muͤhſam hindurch aearbeitet 
bat, der Nugen mit dem DVerlufte der Zeit in fchlechtem Vers 
hältniffe bleibt. Zur Probe wollen wir den Leiern auch ein 
Stüdgen aus des V. Philofopbie mittheilen: Die Seele ziehet 
im Schlafe ihre Fuͤhlhoͤrner zuruͤck. Haben fie hieran nicht 
genug ? und werden fie ed dem Ree. nicht aerne verzeihen, daß 
er nicht mehr abichreibt ? Wenn der V. weniger gelehrt wäre, 
oder feyn wollte, fo würde er verftändlicher werden. 


Ferdinands Martini König. Dänifchen Regiments: 
Feldfcheers Betrachtungen in der Lehre der Kopf: 
wunden. ater Theil, Hamburg. Herold 1782. 
8. 256 Seiten, 


Öchte doch der V. befler verbauen, was er genoſſen hat, 

oder feine Lectüre und Erfahrung befler nuten! Aber 

bey allen Urtheilen feiner Recenſ., die fo fehr uͤbereinſtimmend 
find, bleibt er fuͤhllos, und giebt ung auch in diefem gten Th. 
noch nicht Gelegenheit, das unfrige zu widerrufen, dag wir porber 
| Is | über 


\ 


‘ 
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über den zten Ch. feiner Schrift gefällt haben, vielmehr dros 


het er ©. 246 mit der Fortiegung. Wir Fonnen ibm alfo 


‚ nichts anders prophezeyen , als daß feine Betrachtungen den 


Uebergang aus dem Buchladen in den Kramladen fehr geſchwind 
machen werden. 


= 39- 





4) Schöne Wiſſenſchaften. 


Horazens Briefe aus dem Lateiniſchen uͤberſezt und 


mit hiſtoriſchen Einleitungen und andern noͤthigen 
Erlaͤuterungen verſehen von C. M. Wieland 


ıter und 2ter Theil. Deffau 1782. 8. 36 Bogen. 


gi Zeitungsrecenfenten, unfre Herrn Stiefbruͤder, welche, 
wenn der Oſtwind die engliſchen Briefe zuruͤck gehalten 
hat, nach Wohlwollen des Herrn Zeitungsverlegers kuͤmmer⸗ 
dich ein Pläggen, unter der ſtolzen Rubrik: von gelehrten Gas 


chen, erhalten, haben fich bereits nach ihrem ‚Vermögen 
an diefes Werk gewagt. Freyern gleich, hat der eine dag’ 


Mädchen gelobt, der andere hat das harmlofe liebe Ding halb 
verächtlich angefehen, weil e8 unter dem Auge eine Feine Som⸗ 


merfprofien hatte — Dun ein Leberfledigen mehr ober wer 


niger — , Schon bleibt bon, Wir geftehen, daf, wenn wir 
im ganzen jemals Weberfegungen leiden möchten, fo müßten fie 
gerade wie diefe beſchaffen ſeyn. Der Ueberfeger hat möglichft 
auch die_ größten Schwierigfeiten überwunden. Rec. glaubt 


wenn er allemal feine Empfindungen in feiner Mutterforache 
ausdrüden follte? — Harte Forderung! und hier ift ihr ein 
Gnügen geſchehen.“ Jedem Briefe ift eine Einfeitung vorgefezt, 


welche ſich bemübet, die Umftände aufzufuchen, unter welchen 


er gefcbrieben und wodurch er veranlaft worden ift ‚ audy giebt 
ums diefe Einleitung Nachrichten von den Perfonen, an bie. 
der Brief gerichtet ift, und in welchen Verhaͤltniſſen Horaz mit 
ihnen fand. Nuu folat die Ueberſetzung felbft, welche mit 
furzen Sacherläuternden Noten hin und wieder verfehen iſt; 
und endlich kommen weitlaͤuftige Erlaͤuterungen, welche ganz 

R 1 in 


# 


auch, feinen Horaz zu verftehen und zu empfinden, , aber 
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in den Geift des Horaz eindringen, alles aufflären und die fein⸗ 
fen Schoͤnheiten anſchaulich machen. Ohne lange zu fuchen, 
wollen wir unfern Leſern das erfte das beite Stüd der Ueberſez⸗ 
zung felbft zur Probe vorlenen, und da wir mit Recht vermus 
Ahen, daß jenfiches lateinifches Mutterfind einen Horaz im 
* Haufe haben wird, fo wollen wir, zu Erfparang bes Raums, 
den Grundtert weglaſſen. Hier ift der Anfang des zweyten 
Briefes aus dem ziwenten Buch an den Julius. Florus ; 


„Des edlen und preiswürdigen Nerons treuer Freund, 
zı mein lieber Florus, wenn dir jemand einen 

nzu Tibur oder Babii gebobrnen Sclaven 
nverfaufen wollt’, und fpräce fo mit dir: 

„Der Jong if nett und ſchoͤn vom Knöchel bie 
„zur Scheitel, am dreybundert ift er dein; 

„er ift von Kindesbeinen auf den Winf 

„gewohnt, verfteht fein bischen Griechiſch, und 
bat Fähigfeit zu allen — naſſer Thon, 

„aus dem du bildeft was du willft und magſt! 

„er fingt fonar, nicht eben nach der Kunfl, 

„doch Angenehm genug zum vollen Becher. 

„Ib bin fein Mann von Worten, wie du ſiehſt. 

„ Ein Kaufmann macht durch allzu großes Ruͤhmen 
„die Waare, die ihm feil ift, unverdäctig. 

„Es treibt mich eben feine Noth; ich bin 

= „wicht reich, doch was ich Hab’ ift unverfchuldet; 
„Dreyhundert Thälerchen ift ja fein Geld ! 
So woblfeil Frieaft du ihn von feinem Sclavenmaͤkler 
„im ganyen Nom; auc thät ichs feinem andern, 
„Ein einzig mabl verfehlte fich.der Junge 

„und ftad, aus Furcht des Zügelriemeng; unter 
n der Treppe, 

Rʒ. 


Traͤumereien eines ambulirenden Cosmopoliten ıter 

und 2ter Theil, Casmokan (Dresden.) 1783 8. 

| ” Bogen auf fehönem Pappiere mit lateiniſchen 
ettern. ex 


äuberenen, wäre nun wohl richtiger gewefen! Gleims 
„I% Lieder, Dorifs empfindfame Reifen, abgedrofchene oem 
ntihrr 
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maͤhrgen und ganze Flatſchen aus Unzers Arzt und unzählis 
en andern, bat der angeblihe ambufirende Cosmopolit mit 
feiner Brübe übergofien, und ein. Ganzes daraus · zu machen 
geſucht. Der foll ung aber ein Dedipus feyn, ıder ung eigent⸗ 
lich jagen fann, was das Ganze fen, und wenn es nicht ein 
Buchhändler Einfall if, fo willen wir faum, was wir aus dem 
Dinge machen ſollen. Die witzig feyn follende Debdifation iſt 
an den weiſen (weißen) Elephanten des Kanfers von Siam, 
und wir glauben fie auch anderwärts fchon gelefen zu haben, 

Im Anfange ſcheint es, als wenn der Cosmopolit gegen die 
Eınpfindeley zu Felde ziehen wolle, aber eg fcheint auch nur fo, 
denn der Verfaſſer ift felbft der abgefchmadtefte Empfindfer, 
Nichts in der buͤrgerlichen Welt thun zu wollen, fich feinem 
Amte unterziehen zu wollen und lieber Hunger zu leiden, bloß 
um ganz unabhängig und eingebilbet frey zu ſeyn, ift doch 
wohl ein fehr hoher Grad der albernen Empfindeley? und bes 
wahre der Himmel unfere Jugend für einen ſolchen thörichten 
Einfall, in 30 Jahren würden wir nicht einmahl einen Thürs 
mer mehr haben, denn warum follte ein Menfch fih darum 
bemühen, da er ja zu gewiflen Stunden blafen und dadurch 
feine Freyheit, in der Sprache des Cosmopoliten, verliehren 
müßte. In dem eingefchalteten Feenmährcen find Etellen, bie 
wir, der Unfchuld halben, ungedruckt wünfchten; auch frangds 
fiihe Versgen, oder was es für Dinge fenn follen, find einges _ 
webt, und die deutſchen hätte Brofes nicht wäflerichter machen 
fonnen, Man höre: 


„Ach geht doch oft ihr Schönen 
„An heilen Frühlingstagen 
Ans Feld und ins Gebüfche, 
„Welch irdifches Vergnügen, 
„Bird euren Geift ermuntern! 
„Welch Labfal, welhe Wonne 
„Bird euer Herz erfrifchen ! 
„Wie Brods auf feinen Fluren 
„Den Reitz der Freude fpürt, 
„So werdet ihr ihn fpüren. 


| Wir Fonnten unfern Lefern noch mit mehr ſolchen berrlis 
chen Stellen aufwarten, aber hoffentlich ift diefes zur Probe 
genug. 


* 


©. 
Glac 
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Gluͤck beffert Thorheit. Ein Luſtſpiel in fünf Aufzůͤ⸗ 
gen nach dem Engliſchen der Miß Lee, fürs 
deutſche Theater eingerichtet von Schröder. Auf— 
geführt auf dem on Hoftheater in Min⸗ 
den. 1782 8. 6 Bogen, | 


u" ein wahres Gluͤck ift es, einen Titel darzu gefunden zu, 
haben; denn wenn es auch Mecenfenten feine befte Feder 
gefoftet hätte, fo hatte er doch feinen finden. fonnen, — 
Das koͤmmt davon, wenn, man fo altvaterifch denft, und in 
jegliber Eomddie eine Wahrheit fucht,'die dadurch erläutert 
‚ oder’ bewiefen werden foll, das ift num gerade hier der Fall 
nicht, denn wenn man es vom Anfang bis zu Ende gelefen 
und aefehen bat, fo fan man nicht fagen, welche Thorheit 
eigentlich lächerlich gemacht, oder welcher Sag dadurch erläus 
tert worden. May gar ein gutes Theaterfpiel abgeben, das 
läugnen wir.nicht, da man aber fhon im erften Aufzug erfährt, 
wo das Ding hinaus fol, fo fahn man freylich bey der Vers 
wirrung mit der Jungfer Barbara nicht aus ganzen Herzen 
mitlachen,, vielmehr verdrieft es einen, daß die Leute da eben 
das nicht wiffen, was wir unten fchon feit dem erfien Aufzug 


wußten, 
; : PR 


Mufenalmanach für 1782; herausgegeben von 
SFofs und Goekingk. Hamburg, bey C, E. 
Bahn, 64 Bogen, in Sedez. 


F ie vorzuͤglichſten Stüde bes diefjährigen Ertrags ſind: ver⸗ 

ſchiedne kleinere Gedichte von Gleim und Jacobi; der 
itzige Krieg, eine Ode von Klopſtock; einige alte Sinngedichte 
von Leßing, wo jedoch die Ueberſchrift des ©. 40. befindlichen 
gewiß nicht von ihm ſelbſt if; vier Stüfe von Pfeffel; drey 
von R. Schmidt; zwey von dem juͤngern Grafen zu Stollberg 
und einige von Voß. Angehaͤngt iſt ein proſaiſcher Aufſatz von 
Rlopftod, mit der Aufſchrift: Grundſaͤtze und Zweck unſrer 
igigen Rechtſchreibung. Er meint, dqs einzige Regelmäßige 
der gewöhnlichen Drthographie in nicht wenig Worten beruhe 
auf, dem Grundjage der neuen, diefem nemlich; das — 
| r 


J 
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der deutſchen, nicht landſchaftlichen, Ausſprache nach der Regel 
der Sparſamkeit zu ſchreiben. Die neue Orthographie habe 
keinen andern Fehler, als daß ſie dieſen Satz uͤberall anwende. 
Dieſe Aehnlichkeit der alten und neuen Rechtſchreibung bey Seite 
geſetzt, ſucht Hr. Kl. die Grundſaͤtze der jezt gewöhnlichen und 
ihren Zweck in folgenden Stuͤcken: Sie ſoll ſo beſchaffen ſeyn, 
dag fie nicht in Regeln gebracht werden koͤnne. “br Regelmaßi⸗ 
ges foll widerartig feun, Die Anwendung oder Nichtanwendung 
des mitzuichreibenden Etpmolvaiichen foll feine Gründe haben. 
Und als Zweit nimmt er an: die Orthographie, eine Sache, die 
beynahe Jedem fo nothwendig, wie das Eprechen iſt, fol auf 
alle Weife fchwer gemacht werden. — Es wäre zu wünfden, 
Hr. Kl. berührte diefe Materie weiter nicht, wo er nun einmahl 
ganz Deutfchland wider fih hat, und beftändig haben wird, — 
Bon den beygefügten mufifalifben Stuͤcken find ziwen von J. A. 
P. Schulz, zwey von €. P. E. Bad) und eins von Stadler. 


‚Poetifhe Blumenleſe auf das Jahr 1782. Goͤttin⸗ 
gen, bey J. C. Dieterich. 64 Bogen in Sedez. 


>, diefe Sammlung enthält diefmal, einige Gedichte von 
ausgezeichneten Werth, von denen wir nur folgende nens 
nen wollen; Bürgers Ballade, des Pfarrers Tochter von Taus 
benheim, ein würdiges Geſellſchaftsſtuͤck feiner £eonore, und faſt 
noch fchauerlicher, als dieſe, weil ed weniger romantifch iſt; 
verfebiedne Ginngedichte ‘von Räftner; ein Litd an den Wind 
von Klinguth; Sankt Alberich, eine Legende, von Oe⸗y; fünf 
epigrammatifche Fabeln von Preffel u. f. f. Das auffallendſte 
Gedicht unter allen ift wohl die Ballade, Srau Schnips, deren 
Verfaſſer fib unter dem Namen M. Jocoſus Serius nım wer 
nigen verftet haben wird. Es ift eine Nachabhmung der englis 
fchen Ballade, The wanton Wife of Bath, die Dr. Percy — 
der aber nicht Doktor der Theologie, fgndern der Rechte iſt — 
in feine Reliques of anc. Engl. Poetry aufnahm, und Addi— 
fon im ‚Spectator eine vortreflibe Ballade nannte. Sowohl 
diefe, ald andere Entichuldigunaen werden im Meaifter für die 
Einruͤckung diefer Ballade angeführt. Der bevaefügten mufifas 
liſchen Stüde find nur zwey ; eins von einem Ungenannten, und 
das andere von D, Weiß. \ 


U Tun \ Zufen 


’ 


von den fhönen Wiſſenſchaften. 143 


Taſchenbuch fuͤrs Frauenzimmer. Berlin, bey Lange, 
1783. 8 Bogen in Duodez. 


on eben der Einrichtung, mie das vorjaͤhrige; nur etwas 
| mannigfaltiger, und in einigen Artikeln intereffanter. Den 
Anfang macht: die Reformation ber Hölle; eine fomiihe Em » 
zahlung in Verſen von ungleihem Werth, bald droflia, bald 
langweilig. Dann folgt eine Vorlefung für junge Frauenzims 
mer in Brieffchreiben, die freylich wohl für junges Srauenzims . 
mer mances Neues und Nugbares enthalten mag. Hernach 
eine Keihe von Briefen, die vermuthlich Mufter vorftellen follen. 
Die Anekdoten —* er ſel. Fuͤrſtinn zu Yenburg find ganz ers 
baulich, aber ald Antkdoten betrachtet von feiner großen Merks 
würdigfeit. Und doch fcheinen fie und noch das Befte in dieſem 
ganzen Tafchenbuce. Denn die Mutterichren an eine fechzehns 
jährige Tochter enthalten faft lauter taufendmal geſagte Dinge; 
und das Beyſpiel weiblicher Zärtlichfeit unſrer Zeit wird wohl 
nur wenigen fremd feyn, da es qus allen Zeitungen befaunt iſt. 


| Gothaiſches Taſchenbuch zum Nutzen und Vergnuͤ⸗ 
gnuͤgen auf das Jahr 1783. Gotha, bey Sun⸗ 
ger. 12 Bogen in Duodez. m. K. 


ie neuen Artifel diefes Jahrs Haben folgende Heberfchriften : 
Die arabifhen Damen ; Tafel Karls I. Könias von Eng⸗ 
land; Konſumtion der Stadt London; Gefchichte der Kutfchen; 
merfwürdige neue Einrihtungen; Erfindungen zur Pracht und 
Bequemlichkeit; von den Poften; Siegel ber Damen von Stans 
Re feit dem eilften Jahrhunderte; die Birnhaut; Wanderungen 
einiger Infeften; die Ananas; Merfertigumg des engliſchen 
Steinguts; Kenntniß einiger Waaren; Preifcourant von lackir⸗ 
“ten Waaren der Stobwaſſeriſchen Fabrik in Braunſchweig. Ibr 
Verfaſſer, den Artikel von’ den Poſten ausgenommen, iſt Herr 
Bibliothekar Reichard. Die zwoͤlf Monatskupfer find aus 
wielands Oberon, von Chodowiecki erfunden, und von Gey⸗ 
fer geſtochen. Dazu fommen noch vier, von Roßmaͤsler ges 
ftochene Blätter Dresdner Mobdetrachten. 


Taſchenbuch zum Nutzen und Verguugen fürs Fahr 
1783; mit ‚Kupfern von ana nebft den 
neues 
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neueften Frauenzimmer » und Manns » Kleiduns _ 
gen und Kupfer. _ Göttingen, bey J. C. Diete: 
tih. 110 ©. 12. | 


I dem befannten Herausgeber dieſes Taſchenbuchs laͤßt fich 
immer Wig und Ichrreihe Unterhaltung erwarten zund dieſe 
‘Erwartung fchlägt auch diefmal nicht fehl. Zu den unterrichtenden 
Auffagen gchören folgende : Von dem neuen Planeten; das Kos 
nigreih Jaccatraz; Proben feltfamen Aberglaubens; bie furze 
Geſchichte einiger der merfwürdigften Luftarten; die kurze Ue—⸗ 
berficht der von den Europäern auf der Güdfee gemachten Ents 
defungen: und die Anzeige neuer Erfindungen und anderer 
Merkwürdigfeiten. Ganz merkwuͤrdig und lehrreich iſt auch die 
©. 41. eingeruͤckte Tabelle eines ſchwediſchen Prediger Hedin, die 
Hofnung der Jungfern zu berechnen, oder das höchfte Alter zu 
beftimmen, in welchem das Frauenzimmer heyrathet. Die Mos 
natsfupfer find aus dem Centifolium Stultorum des Paters 
Abraham v. Sr, Llara, genommen, von Hrn. Chodbowiedi 
meifterbaft ausgeführt, und eben fo meifterhaft und faunicht von 
dem Herausgeber erläutert. Unter deu Abbildungen der Mos 
den ſind auch einige Blätter den Trachten göttingifcer Stus 
denten — gewidmet. 


— BE. 


Allgemeine Blumenlefe der Deurfchen. Erfter Theil. 
Der heilige Gefang. Zürich. ber Orell, Geßner, 
Fuͤßli und Comp. 1782. 194 Bogen. 8. — — 
Zweyter Theil. Fortſetzung des heiligen Gefans 
ges. Ebend. 1782. 154 Bogen. 8. | 


HD Herausgeber diefer neuen poetiichen Anthologie if, 
| nach der Unterfchrift des Vorberihts, Hr. 4. 4. Süßli, 
and redet in demfelben von dem Urfprunge und Umfange feines 
Unternehmens, vornehmlich aber von ihrem Zwecke, und den 
Mitteln, wie er folhen zu erreichen gefucht hat. Er fammelte 
gufänglic, bey feiner Leſung der ältern und neuern deutichen 
Dichter zu feinem eignen Vergnügen bald die ſchoͤnſten einzelnen 
Stellen, bald ganze Stuͤcke derfelben; und in.der Folge ents 
Ren bey ihm der — ob dieſe Sammlung nicht vielleicht 

dem 


vor ben schönen Wiſſenſchaften. 145 


dem Publifum überhaupt erwuͤnſcht und nuͤtzlich ſeyn dürfte, 
Dieß bewog ihn zu einer noch forgfältigern Auswahl und Ans 
ordnung, und feine Freunde unterftügten ihn durch ihre Bey⸗ 
träge und Kritik. Anthologien einzelner deutſcher Dichtung 
arten befigen wir mehrere, unter denen fi aber freylich vut 
die Ramleriſche lyriſche Blumenfefe durch zweckmaͤßige Volk 
tommenheit auszeichnet. ine allgemeine Blumenleſe wurde 
ſchon von dem fel. Hoͤlty profeftirt, und von den hamburgk 
fcben Herausgebern der Drigimaldichter Deutfchlande wurde 
ihre Ausführung verſucht, aber freylich fo, daß fie bie gegen; 
wärtige nicht überflüßig macht. Denn diefe ift in Anfehung 
ihres Umfanges fowohl, als ihrer firengen Ausiwahl wegen von 
ihr verfchieden. Auch wuͤnſchte Hr. F. feiner Blumenleſe vers 
mittelſt der nichts minder als wilführlichen Eimtheifung einer 
' jeden Dihtungsart in Bücher, einen befondern Vorzug zu geben. 
Nirgends fonnte indeh, nab des Hrn. Herausgebers eignem 
Geſtaͤndniſſe, eine firenge Auswahl, nach feinem ganzen Wunſch 
und Willen, minder ftatt finden, ald bey diefem erften Abichnits 
- te, welcher die geiftlihen Hden und Lieder der Deutichen ent 
hält. Inder Chat findet man bier das Vorzuͤglichſte beyſam⸗ 
men, was wir in bdiefer Gattung beſitzen. Die vornehmften 
Dichter, von denen in biefen beyden erften Bändchen geiſtliche 
Poeſien vorfommen, find: Rlopſtock, Cramer, Gellert, 
Muͤnter, Auber, Lavater,, Tobler, Schmidt, und bie 
Karſchinn. Den Schluß des zweyten Theils macht Ramlers 
Kantate, der Tod Jeſu. Die ganze Sammlung wird wahrs 
ſcheinlich aus acht bis zehn ſolchen Baͤndchen beftchen, wie die 
fe zwey erften find. Die äußere Geftalt ift, wie Hr. 5. fie 
felbſt beſchreibt, aͤußerſt reinfih und nett, aber ohne zwediofe 
Zierde, Auch der Preis ift jeher mäßig. F 
r. 


Mufenalmanach für 1783; herausgegeben von 
Vofs und Goekingk. Hamburg, bey C. E. 
Bohn. 2178. 12. | 


DIL die Herausgeber einmahl, wie es vieleicht nicht uns 
rathſam wäre, aus ihren Blumenle'en eine neue firens 
gere Auswahl dei Beſten nnd Bolltommenften machen wollten; 
jo wuͤrden mir ihnen dazu aus genenwärtigem Jahrgange un⸗ 

Aug: 8, Bibl. LIVM. I. St. K maß⸗ 
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maßgeblich folgende Stüde vorfhlagen: Des Braͤutigams Bes 


fuch, eine Jdylle, von Hrn. Voß, in feiner fen ‚befannten 
Manier; Lied von Hrn. Jacobi, bey Gelegenheit eines freunde 
ſchaftlichen Feſtes; Klopftods Weinlaube, von dem jünger 


Grafen zu Stollberg; Ode an den Kavfer, von Klopſtock; 


Die Beſchreibung des Qupiters, von Pfeffel; Die Epifel an 


feinen $rig, von Goekingk; Rundgeſang von Voß; an den 
achtzehuten May, von fEbert; der getreue Hund, von Goes _ 


ringk; die Hochzeitselegie von Voß an Fr. L. Grafen zu 


Stolberg; Die Tobackepfeifſe, von Pfeffel; und einige von 
den kleinern Sinngedichten von Leſſing, Jacobi, u. a. m. 
Unter den mufifaltfhen Kompofitionen zeichnet fich die auf den 
Voſſiſchen Rundgefang von Hrn. Schulz ‚' diefem fo vorzüglich 
glüdlichen Liederſetzer , am meiften aus, 


Poetiſche Blumenleſe, auf das Jaht 1783, Got⸗ 


tingen, bey J. C. Dietrich. 240 ©, 12. 


Me hier würden wir das Beſte auszeichnen; wenn derglei⸗ 
heit Auszeihnung nicht in Hrn, Bürgers, des Heranss 
Hebers Augen, Dummheit und Grobheit wäre, Und in der 


That zeichnet fi) auch in der ganzen Sammlung nichts fo. 


fehr und fo einzig aus, als fein Epilog: Jans Gröbian von 
Dummpbart, worinn er zwar felbft geftcht, daß ſich in feinen 
jäprliben Fruchtkorb manch grünfih Ding mit einmifcht, feis 


nem Recenſenten es aber mädlig derübelt, daß er damit nicht 


fürlieb nehmen will, ‚und ihn dafür mit — ehedem tölpifch nes 
nannter — Freymuͤthigkeit ein dummes Grobiansgefiht 
ſchilt. Es ließe ſich doch noch wohl fragen, wer hier mehr 
den Grobian und den Dummbart ſpiele, der Obſtbaͤndler, der 
grünliche Dinger unter feinen reifern Fruͤchten feil * und 
ſich mit einem: „Der Henker gucke fo genau!, entſchuldigt, 


oder ſein Kaͤufer, der das Beſſere auslieſt, folglich genauer· 


guckt, und andere vor der Gefahr warnt) ſich an den gruͤnli⸗ 
en Dinger die Ruhr zu effen ? | 


Poetiſche Blumenleſe fr 1783. Nürnberg, bey 
€. Ch. Grattenauer. 228 ©. 12. 


Für ben Herausgeber diefes Almanachs erweckt die Erklaͤe 


rung ſchon ein günftiges ei daß er Gedichte en 
ns 


‘ 
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Embfindeley; deren Dämon, wie er fagt, auch in Franfen 
fein Weſen gewaltiglich- treibf, in feine Sammlung niemals 
aufnimmt, wenn ihm nicht die Hände gebunden find. And dies 


fe foren einem Sammler diefer Art doch billig nicht gebunden 
werden. Freylich aber giebt ed noch manche andre Wege zur 


Mittelmäßigkeit; und ganz find diefe nicht von RER der 


Herren Beytraͤger vermieden. 


Wieneriſcher Muſenalmanach auf das Jahr 1783. 
Herausgegeben von J. F. Ratſchkiy und U, 
Blumauer. Wien, bey H. Graͤffer. 8 Bogen 
Kun 


Towohl von den beyden Herausgebern, befonbers Yon dem 
lejtern, als von andern, zum Theil fon befannten 
Dichtern, Denis, Niaftalier, v. Sonnenfels, v. Retzer 
und Leon, findet man einige unverwerflice Etüde in diefem 
Amanad: Am jahlreichiten find die Sinngedichte; aber nicht 
immer im wahrften Verftande finnreich, Ind zum Theil nicht 
leicht und geründet genug in der Einfleidung. 


Allgemeine äfthetifche Grundfäge, mit Anmerfung 
auf Dichtkunft und Beredſamkeit. Senn, bey 
G. sone, 1783. 7 Bogen. 8. 


ach det eignen Erklaͤrung bes ungenannten V. iſt dies Buch 
zunaͤchſt für Anfänaer beſtimmt, um ihren Geſchmack zut 
Zu bilden und zu berichtigen: Man ſieht bald, daß der Verf 
feiner Materie gewachſen ift, und bey ſeinem Entwurfe zwar, 
wie er ſelbſt gefteht, alle Hülfsmittel, fo viel moͤglich, genuzt, 
aber auch ſelbſt gedacht, und fich hie und da eigne Bahn zu 
brechen geſucht hat. In der Einleitung gebt er von der Er⸗ 
Härung des finnfihen Wohlgefallens aus, und unterfcheidet die 
bios koͤrverlichen angenehmen Empfindungen, bie dur unmit⸗ 
telbare Wirkung der Gegenſtaͤnde auf die Sinne entſtehen, von 
den geiſtigen, deren Urſprung in ihrer. mittelbaren Wirfings 
oder in der Beſchaͤftiguug und Unterhaltung der Seele, zu fus 
chen iſt. Wielleicht in indeß ber $: 6 bemerkte Unterſchied des 


Chnen und Guten nicht genan genug, wenn er das Echoͤne 


aur den Empfindungen der — Art, und dad Bute den un⸗ 
‚83 mis 
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mittelbaren Berührungen der Sinne beylegt. Denn, wie er 
ſelbſt $. 9 bemerkt, nennen wir im eigentlihften Verftande blos 
die Gegenftände des‘ Geſichts ſchoͤn; und auf die Gegenftände 
bes Gebörs fcheint uns dies Wort eben fo uneigentlich anges 
wandt zu werden, als auf die Gegenftände und Empfindungen 
der übrigen Sinne. Auch trennt er in feiner weitern Entwißs 
felung den Begrif des Vollfommenen fo wenig, von dem Bes 
riffe des Schönen, daß er dies leztere ‚vielmehr mit dem ers 
— nothwendig beyſammen zu finden verlangt. Sollte man 
aber wirklich das Schoͤne der aͤußern Form nicht eher als ſchoͤn 
empfinden, als bis wir diefe Form für ein Zeichen innerer Voll: 
fommenheit anfchen? Daf ſich beyde Teen gerwohnlih mit 
einander aflociiren, beweißt noch nicht, daß die Eine Idee noth⸗ 
wendig in der andern mit enthalten fy. Das Schoͤne gefüllt 
ſchon für ſich durch die Zufammenftimmung des Mannigfaltis 
gen zw Einer angenehmen Hauptempfindung, ohne daf wir das 
bey an weitre Zuſammenſtimmung mit einen agmeinfchaftlis 
hen Zwecke, an innere Vollfommenheit, denfen dürfen. “In 
der Folge, $. 17, fagt der V. felbft, Volllommenheit fen nicht 
die Schönheit ſelbſt; und $. 20 erfennt er es für Unvollfoms 
menbeit, daß wir nur erft durch die Schönheit auf die Vollkom⸗ 
menheit aufmerffam gemadht werden, daß diefe deutliche Bes 
iffe, die Schönheit aber nur flare und dunfle, erfodere. 
n er ferner $. 23 ff. den Hriprung der ſchoͤnen Künfte aus 
dem Ideal herleitet, welches fih der Menich von einem volls 
fommenen, hoͤchſt zweckmaͤßigen Werfe jeder Kunft macht, fo 
Founen wir diefe Erdichtung, wie er fie $. 34 ſelbſt nennt, 
nicht mit ihm weahrfcheinlich nennen, Gollte ihr der natürs 
lihe Gang der Geiftesentwidelung, und felbft die Gefchichte 
des Urfprungs und Fortgangs der Künfte nicht widerfprechen ? 
und war es nicht vielmehr allmaͤhliche Verbeflerung und Ent: 
wickelung der Kunfffertigfeiten, und Abftraftion von dem, was 
bisher war geleiftet worden, woraus jenes deal allmaͤhlig erft 
entftand? Das Nachdenken über die möglichfte Vollkommenheit 
entſtand erſt ſpaͤt, gieng nicht voran, ſondern war erſt eine 
Folge langer und immer verbeſſerter Auzuͤbung. ‚Und ſelbſt die 
glucklichſten Erweiſungen dieſer Ausübung wurden in den Kuͤu⸗ 
ten der Grundſtof, und gleichſam das Vorbild dieſes Ideals. 
ie im F. 37 enthaltne Folgerung: daß alles, was nicht zum 
dient, oder macht, daß derſelbe beſſer empfunden werden 

lbonne, muͤſſen wir, nach obigen Erinnerungen, num sine 
84 ein⸗ 


- 
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einfchränfem ob wir gleich zugeben; daß Schönheit durch Vers 
bindung mit Bolfommenpeit gewinne und erhöht werde. Das 
Beyfpiel von. den Schnörfeln in der Baufunft ift nicht zutrefs 
fend s. denn fie waren mehr Fehler der mit ihr verbundnen 
Bildhauerey; und diefe waren es vornehmlich, welche die, am 
fih edle, Gothiſche Arciteftur entftellten. — _ Begriffe von der 
Sorm, fagtder V. 9. 50, gründen fich auf unſer Gefühl, und 
nicht auf,unfer Gefiht. Wir glauben das leztere, ohne das ers 
ſtere zu laͤugnen: denn angenehmes Gefühl begleitet die Befries 
digung unſers Gefichtö, und. den angenehmen Eindrud auf 
bafielbe, allerdings — Sonderbar ift die Behauptung $. 534 
daß die Mufif unter allen ſchoͤnen Künften deswegen die größte 
Gewalt über unfre Empfindungen babe, weil fie, vermittelft 
der Luft, wirfet, und diefe Empfindung derjenigen nahe fommt, 
welche aus unmittelbarer Berührung der Gegenftände entſte⸗ 
het; da die andern fchönen Kuͤnſte durch den Aether, Peiner als 
die Luft, uuſre Sinne rühren, folglich diefe finnlihe Ruͤh⸗ 
rung fchwächer als jene ſey. Selbſt die Sprache, die doch auch 
durch die Luft wirft! foll, in Abſicht der Mannichfaltigfeit 
und Feinheit der Einpfindungen, die fie erweit, hinter ihr zus 
rüd bleiben. Und doch if ihr Ausdruck fo viel befiimmter und 
bedeutender — Die ©. 44 in der Note gegebene Erflärung 
von der Metapher gilt vielmehr von dem Gleichnifle; in der 
Metapher wird fo wenig, als in der Allegorie, der eigentliche 
Ausdrud des Gegenftandes, der oft gar nicht einmal in ber 
Sprache vorhanden ift, neben dem uneigentlichen geftellt, ſon⸗ 


dern diefer fchlechthin ım die Stelle von jenem geſezt. Auch die 


von der Metonymie, Synekdoche und Jronie gegebenen Erfläs 
rungen find nicht zulänglich, noch deutlich genug. — _ Sehr 
gut wird aus dem im $. 106 und 207 bemerften Ilnterfchiebe 
zwifchen Empfindung und Borftellung einer. Vollkommenheit 


- im 109, :$. der Unterfchied des Hauptzweds in der Dichtkunſt 


und Berebfamfeit hergeleitet. Jene fucht: hauptfächlich finns 
liche Empfindungen, diefe hingegen finnlihe Worftellungen zu 
erweden. Aber zu mangelhaft möchte doch wohl $. 110 die 
Erflärung der Dichtfunft ſeyn, als die Geſchicklichkeit, Voll⸗ 
fommenheit mit Worten fo darzuftellen, daß fie finnliche Ems 
pfindungen: erwede. Der V. theilt die Dichtfunf in vier 
Gattungen: Die Iprifche, didaftifche, dramatiſche und erzähr 
lende; und fucht an Benfpielen dag zu zeigen, was feine vor⸗ 
bergegebenen Grundſaͤtze heſtaͤtigen, und. die Bildung bed. Ges 


3 ſchmacke 


— 
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ſchmacks befördern kann. Dieſer fpeckellere Theil feines Buchs 
iſt aun freylich wohl der unzulänglichfte für den Unterricht} 
es wuͤrde uns aber zu weit führen, alles, was wir dabey vers 
miſſen, bier anzumerken. Alio nur eind und andres. Hoͤchſt 
unbeſtimmt find die $. 114 gegebenen Erflätungen von den Ele⸗ 
gie, Zope und Kentate. Der V. wollte fie nur kurz erwaͤh⸗ 
nen ; aber auch fo ‚hätte ibr Eigenthünsliches genauer tbaräftes 
rifirt werden: koͤnuen. Nicht alle Epigrammen, wie $. 136 
vermuthet wird, ſondern nur. die gnomologiſchen find aus den 
Lehraedichten entſtanden, ob man wohl eiaentlicher gerade um⸗ 
getehrt behaupten koͤnnte, aus einzelnen Sittehſpruͤchen waͤren 
in der Folge laͤngere und zufammenhängende moraliſche Ges 
hüchte geworden. — Wir fehen nicht ein, wie die Behand⸗ 
fung der. Heroiden, nad $. 134, aus den vorhergebenden: Bes 
merfungen über bie Lehrgedichte erkannt werden Fonne — 
Komische Heldengedichte behandeln nicht blas, wie‘, ' 151 nes 
fagt wird, fleine Gegenftände epiich, ſondern zuweilen auch 
wichtige Gegenſtaͤnde ſcherzhaft und komiſch. In boyden Faͤl⸗ 
len wirkt der Kontraſt des Vortrags mit dem Inhalt. Aber 
es giebt außerdem noch eine dritte Gattung, wo dies Wir⸗ 
Fungsmittel nicht gebraucht wird, ſondern bendes, Inhakt und 
Einfleidung, komiſch if. — Das Schäfergedicht würden wir 
nicht ausfchliefungsmeife zur erzäblenden Poefle rechnen. Es 
ft, wie befannt, nicht immer erzäblend, fündern fein Stof iſt 
faſt aller dichtriſchen Formen fähig. — Es iſt irrig, wenn der 
V. &. 173 ſagt, die Operette ſey vor vicht gar langer Zeit 
eufgefommen; eigentlich iſt fie eben fo alt, ale die große Oper. 
— In dem Abichnitte von der Beredſamkeit bat ſich der Verft 
blos auf die eigentlichen Neben eingefchränft, wie es den Rhe⸗ 
torifern der Alten gewöhnlich war; wir zweifeln aber) da die 
Anwendung der daben in Abſicht der Sprache und Erfindung 
gegebnen Regeln fü leicht fey, wie er am Ecluffe fagt ,; und 
wuͤnſchten daher, er hätte von jeder der übrigen Arten profais 
ſcher Auffäge beionders geredet. Recht gut ift es ‚übrigeng, 

daß er einzelne poetifche und oratoriiche Beyſpiele angeführt, 
- and, wiewohl nur ſehr kurz, zergliedert hat; aber fruchtbarer 
und gemeinnuͤtziger wäre doch wohl dieſer Unterricht geworbeng 
wenn er zugleich mit Anleitung zur Literatur verbunden wäre 


Gedichte von & 3. ©. Goekingk. Dritter Theil, 
Auf Koſten bes Perfaſſers, bedeuct bep _ 


* 


kopf in Leipſig, 1782. 20 Bogen 8. — Dies 
ſelben, Frankfurt am Mayn, 1782, bey J. €: 
„Hermann, 21 Bogen 8. —* 


egen der. Verſpaͤtung dieſes dritten Theile feiner Gedichte 


entſchuldigt fih Hr, ©. mit dem Verfufte feines jünaften 


Sohns und keiner Gattin; Entfbhuldiguingen, die allerdings der 
Nubilligfeit ſelbſt Nacficht abnöthigen muͤſſen. Nur werden 
“die Lefer Seh liebenswürdigen Dichters die Erflärumg fehr. uns 
gern Icjen, daß er, die Hofüung, welche er zu einem vierter Theile 
Warhte, nicht mehr zu erfüllen im Stande if. Der gegenivärs 
tige Band enthält zuerft lyriſche Gedichte, nach ber Zeitfolge 


. 


ihrer Verfertigung geordnet, zum Theil neu, zum Theil fhog 


aus ehemaligen, Abbrüden befannt. Eben die Leichtigkeit, eben 
bie heitre Phantafie, und die gluͤckliche Laune, die in den Epis 

en der. beyden erften Bände herrichten, entdeckt man auch im 

en meisten biefer, Bedichte, wenn ihnen gleich bie und da noch 
mehr Ründung und Korreftheit zu wuͤnſchen wäre, die freylich 
bey diefer Gattung noch weſentlichere und minder zu entbehs 
rende Schönheiten find, als in.poetifchen Briefen, die oft, felbft 
durch eine, gewiſſe freye Nachläfigfeit gewinnen. S. 193 und 
©. 203 findet man auch zwey Gedichte Gleim’s an den Vers 
faſſer, mit des leztern Antworten darauf. Der Anhang ents 
Hält fünf Heine pogtiiche Erzählungen, und. zivep Thaaferrebex- 
Dann folgen drey Bücher Sinngedichte, die, veraleichungss 


weife, mit den übrigen Gedichten unfers Verfaſſers, mit Recht 


ufezt ſehen. 


4, , f! i ar 
’ ri “ 4 a 64 “ 
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Wallrad und Evchen, ober vie Parvorsjagb, ein 
Singfpiel von 2. Ph. Hahn. Mic Muſtk von 
.LC. F. €. Maier, dem Juͤngern. Zmweibrüf- 
Een, gebrudt bey P. Hallanzy, und zu haben in 
der Buchhandlung. der Gelehrten. zu Defau: 

1782. 44 Bogen in. 8, | J 
1: ie Veranlafiung dieſes Singſpiels iſt werkwoͤrbdig, und 
der Menſchenliebe des V. wuͤrdig, der ſie in der Vorrede 
während und intereſſaut —— Ein. ausgedienter und Rei 
4 BEE 


# 
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j armter beutfcher Schauspieler, Meyer, bat ihn einft, ihm mit 
einem” etwa fertigen theatraliichen Gedichte ein Geſchenk zu 


- ' wachen," um fich durch deſſen Abdruf und Verkauf etwas zu 


erwerben. Er verfertiate ihm dies Gingefpiel, das jentr auf 
feine Koften druden ließ, ohne auch nur diefe Koften wieder er⸗ 
halten zu fonnen. Er ftarb; und nun nahm der Bnit ſei⸗ 
ner Arbeit verſchiedne Umändrungen dor , und beftinmt dag, 
mag er izt aus diefem Abdrnde löfen wird, zur Interhaltun 
der jurüdaelaffenen dürftigen Wittwe, fo wenig ſie auch, wie 
‚Sagt, es an ihm verdient. „Es iſt, ſezt er hinzu, nur ein 
heringes, was ich, für fie thue; aber es iſt auch alled, was ich 
{hun fann. Eie jeder thue nur nah Vermbgen Gutes, und 
es giebt in der Welt Feine-Notbleidende mehr. ! — An Ans 
fehung des Singfpiels. ſelbſt erinnert er noch, daß es für Zwey⸗ 
rüden aeichrieben, mithin,, in mancher Abſicht, lokal fey. 
Dies Lokale geht nun freylich auch für den Mecenfenten ganz 
verloren, und giebt, vielleicht diefem. Sinaefpiele einen Werth; 
en er nicht beurtbeilen fann : Aber außer der edlen Abſicht 
findet er noch manches Gute in der Ausführung des an fich 
leichten und einfachen Plans, und vornehmlich in der gluͤckli⸗ 
chen Prackgienti des Iyrifchen Theile. g 
r. 


Eyiſteln. Eler (erſtes) * geipiig dep. Sun 
mer, 1782 119 ©. in 8. 


| N Verfafler nennt fich iu der Vorrede —— 


Name iſt ominds für einen Dichter. Aber dieſe Gedichte _ 
klingen weder gut, noch ift ihr Inhalt vortreflih, fondern das 


Ganze ift höchft mittelmäßig. Hin und wieder ift zwar wohl 
—— 
ecken/ aber er mu und Feile gebrauchen. 
XDie ere Epiftel, hi über den Auhm ohne Wärmer und 
iu 3* Wendurigen. Man Höre? 

it der Ruhm, her uke alfes geben, Pr 
ern, N das Kind im bunten Ball verlieht, 


+ ihn, was er nur hat im Leben, - Ri 
Seht einen kupfern Dtto giebt! J— 
Das Ding das oft den aͤrgten Gecken. 


Den Milchbart drinne zu verſtecken, 
VUnd manden Duns zur Kappe Sen, 





i 
" 
4 
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1 
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Die zwote: an des Verfeſers Sohweſter, if unge, 
in einfbruigen Ton, und voller Lüdenbüßer. 3. €. 


Der Schinerʒ iſt — — | 
Micht wahres Uebel, wahre Bein, | 
Nein, meine theure Schwefter / nein! 


Auch ift bie ganze Idee ſchief. Der V. will zeigen: & 
if kein wahrer Schmerz, ſi fih von Freunden zu trennen, und 
au ſtatt den Troft, der in den. Mebenverhältnifien liegt, dass 
zuſtellen, east. er angn, die Trenngus feihh ſey fein 
Schmerz. * 
* dritte an den Hoher ö, ift ſehr Dee: Ant andern 
heißt es darinn: 


Haft du nicht täglich vis-A-vis‘ 

"Bor deinem Fenfter Comoͤdie, 

Zwar freylich nur von jungen Stieren, 

Die brittiſch Krieg gleich auf der Scene führen: 


Die Cieren follen bey dem V. Clerici ſeyn. Eine Note 
war hier freylich ſehr rathſam. 

‚Die lezte an Minna iſt beſſer; Aber pa [> find oft 
ganz unfchidliche Bilder: E. 


Religion D der Athem ebler Herzen. 


Das Gedicht an den wind ift aber unftreitig das Beſte, 
der lomiice Ton darinn if dem DB. nicht übe — 


Gituazionen,. oder Verſuche in floſoſi ſchen Gehiche 
ten an den Herrn von Pezold, kurfuͤrſtl. fächfifch. 
Reſtidenten zu Wien, von Karl Julius Friedrich. 
Seipzig, bey Cruſius. 1782. 138 Sing. 


er V. verdient alle Kufmunlerung. Sein Kopf iſt heil, 

fein Herz warn, und feine Sprache mehrentheils edel, 

und würdig. Sonſt aber werden dieſe Situazisnen wohl 
ſchwerlich eine neue Gattung beftimmen. In der Worrede 
werden fie mit dem Monolog verglichen, und. der V. mepnt, 
daß ihr weientlicher Unterihied von biefem darinn beftehe, daß 
dort das Mefultat aus dein hiftorifchen Zufammenhange herauss 
gehoben, und iſolirt dargeſtellt werde, da hingegen beym dra⸗ 
K 5 mati⸗ 
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matifchen Mondlog der Leſer zeuge wird, ber vorhergehenden 
und nachfolgenden Handlungen. * 

Er verſpricht ſogar, eine Theorie dieſer ſogenannten neuen 
Gattung von Gedichten herauszugeben. Aber dem R. ſcheint 
es, dieſer ganzen Klaflification an wahrer Beſtimmtheit zu feh⸗ 
Ien, und daher bittet er den V. feine Gebanfen darüber vorher 
Hoch einmahi wohl zu prüfen. Dieſe Situazionen kbnnten chen 
fo gut: Empfindimgen, Betrachtungen, u. ſ. ww. heißen. Je⸗ 
Des Lied dat Embfindung absdtuͤct/ fönnte man eben ſo gut 
Eituäzion' nennen, denm eine gewiſſe Zuge muß jebes Gericht 
barftellen. Doc der Name thuf nicht viel zur Sache. 

” Dem erften Gedichte fehit ber Mohifläng am ‚meßreen, 
wozu die fo oft veränderte Versart viel bepträgt. "=> We 

Vermuthlich hat ber ®. hier Wielanden in feinen. neueften 


Gedichten nachahmen wollen. Allein es ift nun einmahl, leis 


der, fo der Gebrauch, daß große Dichter ſich oft dem Leſer in 
aller ihrer Bequemlichkeit zeigen, und daun werden dieſe offen⸗ 
baren Nachlaͤßigkeiten leicht yon Jungen ‚Ditech „Kat als 
Schoͤr heiten nabacahınt. 
Der Dichter faͤngt ſo an:5* ee 3 
D,; Wahrheit! Wahrheit! n * nie du, vi ) Im. 
Dem Geifte, der mit flammender Begier, 
Auf unbefannten Pfaden, bb, und bange, . 
In ſtummen Schauernaͤchten forfcht nad hirt 
Wie paßt dazu⸗ folgende Stelle S. i 
Nun weiß man; daß mit ſolchen unfoliden Speiſen 
Der ungezogne Gaft gar ſchwer ifk abzuweifen, . 
Der bey dein Eingritt ſchon; mich hungert! ruft. 
Doc, zur beſſeren Probe dieſe Strophen aus dem ı3ten 
Gedichte: Bück in die Unfterblichkeig, 
Der Tod wird angeredeti + J 


Göttliher Juͤngling! Du rn voll Ernf, N und ger 


Zu dem zitternden Pilger Greif; 
Wenn er im mildepen Lichte, dig Schöpfung noch einmaf zu 


fehen, 
Unter fänfelnden Linder ruht, 
Und, vom Hauch der Natur fanft. angewehet / * neue 
Labung der nahenden büfteren Nat 
Seines Lebens entgegen * 
Freund⸗ 
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Freund lichlaͤchelnd und fromm winkſt du der bluͤhenden 
Jungfrau, 

Und dem Juͤngling voll Muth und Kraft; 

Her mit Sorgfalt fie, wie eın Pflanjer den äbferen 

Fruchtbaum, 

Aus der Muttererde heraus, 

Sie in mildere Luft, und gluͤclichern Boden zu pfange, 

Und zu ſchoͤneren Früchten zu jiehn, 

"Der Unfterblichfeit würbiger, — “— 


Lichtvoll if ihm Cdem Weiſen) = hehr die — 
uͤber die Staͤtte, 

Wo ber Vaͤter Gebeine ruhn: 

Butunft , Unſterblichkeit — —eieg gg Seele * — 


Weſen, gleich des —— 

Odem, in ihm, — und er ” eat de Euigfeis 
bier f 

Jeden ſchlafenden Funken von An Bu aM 

SEN Geiſtes in Jlammen auf, — 


Julie, ein Trauerſpiel in fünf Aufzligen), , von He > 
i rich, Peter Sturz. Frankf. und Leipz. 1782. 


Em neue Ausgabe diefed zu feiner Beit, wohl. aufgenommes 
nen Stüde, eines Mannes, deffen früber Tod ein großer 
Verluft Für unfere- Litteratur if. Bekanutlich war diefes 
Erauerfpieh eins feiner Jugendwerfe, und unſtreitig wuͤrde et 
auc in diefem Fache noch etwas befleres geliefert baben, da 
fein Geift feitdem durch Weltfenntnig und Philofophie ſich ſo 
fehr gebildet hat, daß feine wenigen Schriften auf i immer und 
ger die klaſſiſchen werden zu zoͤhlen ſeyn. 


Das befreyte Teiln von Tora. Taffo, Zürich 
bey Orell.etc. 1782. in zwey Bändgen, 8. 


8 iſt dies nur ein Nachdruck der in Mannheun. nebſt dem 
italienifchen Terte erichienenen Heinzishen Ueberſetzung 
biefes Gedichte, In. der Vorrede entihuldigen die Herausges 
ber dag Verfahren gegen den Herrn Klein f fein er 
igens 
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Eigenthum nachzudruden, mit ‚dem Vergeltungsrechte; und 
liefern uns nun freylich hier, um geringern Preis, eine auf 
viel befieres Papier,. mit lateinifchen Lettern gedrudte Ausgabe. 
Diefe ‚größere typographifche Schönheit, von der andern Seite 
aber den Mangel. des italienifhen Tertes und des vor der 
Manheimer Ausgabe befindlichen Bildniffes, dabey die vielfältis 
gen. den Schweizern entwiſchten Druckfehler ausgenommen, 
ſind beyde woͤrtlich eeinerley, das heißt, fie find eine ziemlich 
felavifche, fteife, oft unreine poetiſche Verdeutſchung, die nicht 
‚das erftemal — zu werden verdient haͤtte, geſchweige das 
zweytemal. 


Meine Feyerſtinden von æ. F. Müchler.” „Ubi da- 
„dur ‘ti, Illudo chartis etc. „ Horat. $eipzig 
bey Schwidert,- 1782. 54 Bogen 12. „ o - 


Rhapſodien von vermiſchten Gegenſtaͤnden der Mo⸗ 
ral, Natur, Geſchichte und Poeſie. Aus dem 
Engliſchen überſezt. Leipzig bey Hilſcher. — 

19 Bogen 8. | 
err Mücher giebt ung allerlen, nicht ſehr ansgefi, zum 
Theil auch nicht fehr gut geratbene Aufſaͤtze unter einan⸗ 
der; einige -Paraphrafen von pytbagorifchen Güken, wovon 
die 3te und te boͤchſt mittelmäßig —* und Gedichte, die 
allenfalls fuͤr leidlich gelten koͤnnen, beſonders die Seite 108 
und 109, wogegen aber die Erzählung, — gar 

elend ft, — 

ie Rhapſodien find eine Sammlung von, ‚Auffägen aus 
dem Gentleman’s Magazin, deren einige gut und, intereflant, 
andre mittelmäßig gerathen find, und Gegenftände.zum Bors 
sourfe haben, die fehr befannt, und andrer Orten befler ausges 
führt find. Die Orgel, und welches die natürlichfte Stellung 
des Mienfchen ift, fogaapan 3 zu deneh-nicht vorzüglichen Auf⸗ 
fügen vechiien. Ueber Cihlaf der Schwalben wuͤnſchte 
man etwas gruͤnblichers, als gegenwaͤrtigen Aufſatz, zu leſen. 
Die Lobrede auf den Hanf. ift recht wigig, u 
welche Schach fpielte, hat Rec. ch geſehen, und einſt, als 
der Herr. Kempel "das Kleid ber Puppe auf der Seite bfuete, 


um das Uhrwerk aufzuzichn, blickte aus ber Re ein 
| was 
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ſchwacher Lichtſchein hervor. Es war alfo vermuthlich ein 
Knabe irgendwo verftekt, welcher das Ganze dirigierte, Es 
war diefe Borftellung, wegen der Genauinfeit, womit bag, 
Werk aing, aanz artig, aber unerlaubte Vorfpiegelung ift es, 
daß man vergiebt, die Puppe fpiele aus innern mechanifchen 
Kräften. Und ein Seichen, wie feicht fich das Publifum Affen 
laͤßt, iſts, daß dieſe Nachricht feit fo manchen Jahren in fo vier 
len Büchern und Zeitungen fo oft wiederholt if. Die Webers 
fegung der Gedichte ift zumeilen ein wenig fteif geratben, 
wie es denn auch bey einer Hebertragung in Profa nicht fo 
leicht anders feyn fan, 
G. 


Kinders Theater. Herausgegeben von G. C. Clau⸗ 
dius Frankf. und Leipzig, bey Broͤnner. 1782. 
135 Seiten in $. 


DI ich fage, daß. bie feinen Schaufpiele auch in Ruͤck⸗ 
ſicht auf ihre Beſtimmung mittelmäßia find, fo will ich 
fie deswegen nicht gaͤnzlich unbrauchbar erklären, aber man 
fann fie freplich auch nicht anpreifen und loben, 


Theater ⸗Journal für Deutfchland. Neunzehntes 
Stud. Gotha bey Ettinger. 1782. 6% —— 
in gr. 8. 


Ae das gegenwaͤrtige Stuͤck enthaͤlt mancherley — 
von verſchiedenem Werth und von ungleicher Wichtigkeit. 
Die Ecenen aus Sophonisbe, einem Traueripiel von Epheu, 
baben eine recht gute Sprache. Bon dem Ganzen läft fi 
freylih aus einem Bruchftüde nit urtheilen. n 

| m, 


(Gedichte von Philippine Engelhard, geb. Gatterer. 
Zwote Sammlung. Mit 4 Kupfern, Göttingen, 
Diererich. 1782. 20 — in klein 8. 


ie gute Aufnahme der erſten Sammlung, bie die V. noch 
als Dem, Batterer 1773 herausgab, haben fie vermuth⸗ 
| lc 


J 
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lie veranlaft, eine zwote herauszugeben. Ein Frauenzimmer iſt 
überbaupt, und aud als Dichterin, übel dran, daß fie fo übers 
aus felten ber den Werth ihrer Arbeiten die reine Wahrheit 
‚ erfährt. Wenn es nicht Schmeicheley, Freundſchaft, oder 

Abelverſtandner Wohlſtand verhinderm fo thut es Vermengung 
des Totaleindrucs ihrer Perſon, mit dem Eindruck ihrer Ge⸗ 
dichtes Auch ein Recenſent, ob er gleich nicht Freund, nicht 
Geieliichafter, und von allen Verhältniffen, die feinen Urtheilen 
eine ſciefe Richtung geben koͤnnen, ifolirt ift, muß doch auch 
zu leben willen, und alfo wollen wir biefe Sammlung nicht 
. weiter unterfüchen, 
Die Gedichte find theils Älter, theils neuer, als die in 
der erften Sammlung, und beziehen ſich größtentheils auf. die 
Kranfpeit ihres Herrn Vaters, und auf ihre nachherige Ders _ 
nderüng, auf ihre Verhaͤltniſſe zu Gatten und Find, Das 
vorgefezte Dedicationsgedicht an ihren Landesheren, den Lands 
grafen von Heflencaffet, gehört zu den beiten in der ganzen 
Sammlung. Imgleihen gefällt und S. 27 das Gedicht am 
Deen * wohl, p 

+ 


ie 
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5) Schöne Kuͤnſte. 


Hiſtoriſche Nachricht von der metallenen Bildfäule 
Peter des Großen; — von oh. Bac⸗ 
meifter, Ruf. Kanferl. Affeffor — — &t. Pe 
il 1783. 7ı ©. ing. 


er Verf. bat viel Fleiß angewandt, Nachrichten zu ſam⸗ 
meln; aber es ſcheint auch, als wenn er dieſeiben mit 
weiſer Behutſamkeit niedergeſchrieben habe, um gewiſſen That⸗ 
ſachen eine Wendung zu geben, dadurch ſie weniger auffallend 
werben, Dabey entſcheidet er nie, ſondern uͤberlaͤßt das Urs 
theil feinen Leſern. — Nur etwas wollen wir aus dieſer fleis 
sien Schrift, welche Kunftverftändige ſelbſt durchblättern wer⸗ 
den, anfuͤhren. | 
‚ Ber Stein auf weichen die Bildfäule ſteht, iſt ein aſch⸗ 
farbiger Öranit ven aufferordentlicher Härte, deffen Beſtand⸗ 
theile 


N ‚son den ſchoͤnen Kuͤnſten. 1859 


theile Feldſpath und Quarz find. Er mußte 8 Werft zu Lande: 


and 12 Wert zu Wafler geführt werden. Sein Gewicht ſchaͤz⸗ 
te man etwa 3 Millionen Pfunde, ald man ihn an den Dre 
feiner Beftimmung brachte, Falconet ließ daſelbſt viel davon 
abbauen, welches allgemein gefadelt, und ihm unterfagt wurs 
de; er. hat ſich aber deswegen zu vertheibigen geſucht. 

Den Kopf des Neuters am Model, hat nicht Falconet, 
ſondern eine Demoifelle Collot die mit ihm had Eh Peters⸗ 
burg gekommen ivat, berfertigt, welches jener gar hicht zu 
berbergen fürchte, ſondern diefer in Modellirung eines Kopfs 
größere Geſchicklichkeit,'als fich felbit, benlegte. Für das Bild⸗ 
niß feines Helden wählte er die ruſſiſche Kleidung, die Peter 
der Große in der Jugend felbft getragen hat Auf die Bil 
dung des Pierds hat er fehr vorzügliche Sorgfalt gewandt, und 
dabey die Natur aͤußerſt aufmerkſam ftudirt ; Daher ließ er 
eine Anhöhe errichten, die eben fo fehräg angieng als das Piedes 
ſtal zur Bildſäule; dieſes mußte ein geſchickter Bereiter tägs 
lich viel hundertmal mit verſchiedenen Pferden hinanreiten. 

Der erſte Guß 1775 ift mislungen; obgleih Falconet bes 
kannt machen lich, daß er durchaus nach Wunfch gerathen 
wäre. Der zweyte Guß 1777 glüdte beffer 3 doch waren ‚amt 
Halle des Pferdes Locher und Riſſe, die aber bald fonnten auss 
gefüllt werden. — Die ganze Höhe. des Reuters mit dem 
Pferd beträgt 175, die Hohe des Reuters allein 11 Fuf. 

Salconet befam binnen 8 Jahren an Gehalt 47916, und 
für den Guß 17500 Rubel; die Beftreitung feiner Wirthfchaft 
£oftete noch befonders 26876 Rubel, Geine 3 Untermeifter ers 
bielten an Gchalt und Neifefoften 272845 der Gießer Chailow 
2500; und Sandoz ber die Polirung der Bildfäule in 3 Jah⸗ 
ren zu Stande brachte, 20000 Rubel. Die ganze Summe 
welche das Hofs Baucomtoir vom J. 1766 an bis zur polig 
geendigten Verfertigung der Bildiäule, die Koften des Steins 

mit eingerechnet, bezahlt hat, beläuft ſich auf 424,610 Rubel, 

Auf dem Titelblat wird die Bildiäule durch einen wohlges 


xrathenen Kupferſtich vorgeftellt : Der Kecenient bat die Mes 


baillen welche bey der feyerlichen Aufdedung geprägt und auss 
getheilt wurden , dagegen gehalten ‚und eine genaue Ueberein⸗ 
* ee; — 


* —* 23 
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Vereichniß der Gemälde der Kaiſerlich Königlichen 
Bilder : Gallerie in Wien, verfaßt von Ehriftian 
. von Mechel, der Kaiferl. König. und andrer Aka⸗ 
demien Mitglied, nad) der von ihm ‚auf Allerhöch: 
ften Befehl im Jahre 1781 gemachten neuen 
Einrichtung. Wien, MDPCCLXXXIII. (Ge: 
druckt mit Haafifchen Schriften, in Bafel, bey 
J. J. Thurnenfen, dem Jungern.) 1 Aippabet 
2 Bogen. gr. 8. m. 8. 


Sm allem , diefer in in ihrer Art fo vorzäglichen nnd herr⸗ 


lihen Sammlung würdigen, tupoaraphifdem Schmud 
erfcyeint hier zum erftenmal ein Verzeichniß derfelben, welches 
nicht nur ein unentbehrliches Huͤlfsmittel für die, welche diefe 
Bildergalterie befehen wollen, fondern auch einen gewiß nicht 
unbeträchtlichen Bentrag zur Gefchichte der Kunſt abgiebt. Die 
im Vorberichte mitgetheilten Nachrichten von der Entitehung, 


‚dem Fortgange, und der gegenwärtigen nenen Einrichtung dies 


fer Sammlung, find gleichfalls fehr Intereffant, und verdienen 
bier einen furzen Auszug. Schon im mittlern Zeitalter hegten 
die öfterreichifhen Fuͤrſten und ihre. Vorgänger viele Liebe zu 
den Künften. Kaifer Karl IV. war im vierzehnten Jahrhun⸗ 
dert ihr eifriger Liebhaber und Befoͤrderer. Auf ihm folgte ein 
dunfles, für die Kunft unfruchtbares Jahrhundert. Endlich 
aber begann mit Marimilian dem Erften die erfte denkwuͤrdi⸗ 
gere Epoche für deutfche Kunſt. Inter ihm war Albrecht Diis 
ver, der Vater der deutihen Schule, Muſter und Lehrer für 
eine Menge Künftler; und ihm verdanft die k. f. Gallerie die 
meiften Werfe feiner Zeit, die man nirgends in folder Anzahl 
und Schönheit antrift. Noch glaͤnzender, durch feinern Ge— 
ſchmack, und völlige Verbannung des Gothiihen, war das Zeit⸗ 
alter Rudolphs des Zwenten. Seine Nefidenzftadt Prag prangte 
mit einer in’ihrer Art ganz einzigen Sammlung. Ihm vers 
dankt die Gallerie die Gemählde des Corregio und andrer aröf 
fer Meifter, befonders aber die feiner eianen Künftler, von dei 
nen Barth, Spranger Lehrer und Exempel war. Die anſehm 
lichfte Vermehrung aber erhielt dieſe Sammlung von dem Erj⸗ 
herzoge Leopold Wilhelm, Generals Gubernator der Nieders 
land, für den fein Kabinetmaler, David Teniers der Jüngere, 

* die 
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die fo ſchaͤbbare meiftens aid. itafienifchen Stücken beftehende 
Ballerie fammelte, die ums Jahr 1657 von Bruͤſſel nach Wien 
fam ; wo fie von der Zeit ati imiier blieb, naͤmlich nahe an 
der Reſidenz, in ber fogeliannten Gtallburg‘; weiche mitten 
zwifchen andern Gebaͤuden liegt; tind daher iveder hinlaͤngliches 
noch vortheilbaftes Licht hat: Unter den nachmaligen Vermeh⸗ 
rungen derſelben find die unter Kaifer Rarl VI. die beträchts 
Lchflen, der fie im Jahr 1728 pergtößern; und in ellf Zimmer 
und Saͤle vertheilen ließ. So blieb fit unveraͤndert, bie fie m 
den Jahren 1776 und 1777 nach dei atıf einer kleinen Anhöhe 
außer Wien liegenden Luſtſchloſſe Belvedere gebracht) und da⸗ 
felbft aufgeftellet tourde. Dies Gebaͤube Hat nicht nur die hetts 
lichſte Lage; ſondern auch für diefen Zweck die größte Schick⸗ 
lichfeit. Hr: v. M: hat diefem Verzeichniß dei Plan und die 
Aufriffe dadori beygefuͤat, und Atebt über die einzelnen Theile 
derfelben im Vorbericht eine kurze Erläuterung. Ihm wurde 
ihm Jahr 1778 von dem Kaiſer die Vertheilung und Einriche 


| tung der ganzen Gallerie denn von ih verfertigten Plan gemaͤß 


aufgetragen / und er vollendete fie im Herbſt des Jahre 1781. 
Der Zweck alles feines Beftrebens gieng dahin; diefes fo ſchoͤne 
und fo ſchickliche Gebaͤude fo zu benutzen, daß die Einrichtung 
‘im Ganzen; fd wie in den heilen; lehrreich, und; ſo viel moͤg⸗ 
lich, ſichtbare Geſchichte der Kunſt werden möchte; Nur dab 
Hanptfächlichfte von diefer Einrichtung und Vertheilung wollen 
wir bier anführen: In den ſieben zur Rechten des Eingangs⸗ 
daales gelegenen Zimmern find bie italieniſchen Gemahlde nach 
ihren verſchiednen Schulen vertheilt. Das erſte und zweyte 
Zimmer enthält Gemaͤhlde aus der vene ziamſchen Schnle / wor⸗ 
unter fünfzig Stuͤcke von Titian, ; ztveh heilige Familien von 
Raphael ; verſchiedne Bilder von MWiichel Angelo; Guido; 
Keni, Toregio imd Baſſano die merfwürbiaften find. Ju 
den auf der’andern Seite liegenden fieben Zimmern findet man 
niederländifche Gemäblde; meifteng aröfierer Art, und aus 
der biäbendften Zeit 5; die merkwuͤrdigſten find hier — 
herrliche Stuͤcke von Jordaens, Rembrandt, Neefs, 
Auübens/ Leniers, u. a. ti. Die ältere —— 
"Schule ft in vier Über diefen im zwehten Stocke befindlichen 
Zimmern anfgeftelt; und jedes derielben enthält eine neue, fich 
’auszeichtiende Epoche der fortaeihrittenen Kunft. Im eriten 
Bimmer nämlich haͤngen Gemähtde des van Eyck bis auf bie 
Dorbus; im zweyten alle die — vintenboons/ Sa⸗ 
Allg.d. Bibl. LIV. B. l.St. very 


* 
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very und Valkenburg; ‚im dritten die Franken, Jordaens, 
Zuyfum, u. a. m., und im vierten ſehr ſchone Kabinettüde 
der Mieris, Gerh. Dow, Poelemburg, Woupermans, 
Berghem, u. a. m. Die gegen über, auf der andern Seite 
des Marmorſals liegenden vier Zimmer, die, wie Hr. v. Mi. 
fagt, der wahre Patriot nicht ohne warme, Empfindung. bes 
tritt, enthalten die Gemälde, der deutfchen Schule... Inden 
erften Zimmer find ehriwürdige Werke aus den Reiten. Satis 
des. Vierten und Marimilians des. Erften, Werfe eines Miutis 
na, des Älteften aller num befannten Delmahler, Theodorichs 
von, Prag, und Wurmfers von Straßburg, Stuͤcke ven Mar⸗ 
sin Schöns, Wohlgemuths, und die zahlreichen, meiſteus 
Hanptwerte Albrecht Dürers, der Cranache, Holbeine, und 
ihrer Schüler und Nachahmer. Das zweyte ‚Zimmer prangt 
- fait ganz mit den, Fruͤchten der Kunſtbeförderung Kaiſer Rus 
bolpbs Il, und am der Spitze derielben ſtehen Sprangers zahle’ 
reiche Arbeiten. In den beyden uͤbrigen Zimmern find deuts _ 
ſche Gemählde der neuern, Zeit, worunter ſich ein Paar der ° 
‚treflichfien Köpfe von Denner, einige Bilduife pon Aupegki 
und van Schuppen vorzüglich auszeichnen. , In dem wierten 
findet man Otüde von Zamilton, Roos, Brand, Zoffäniy 
und andern zum Theil noch lebenden Künftlern z die dem Va⸗ 
terland Ehre machen. „Eine „nähere Kenntuiß dieſer ganzen 
Sammlung giebt num, das gegenwärtige, „mit.vieler- Genau 
keit verfertigte Werzeichniß,, worin die feltenften, Stüde 
einem Sternchen bezeichnet, find, welches ſich auf, einen 
gen Catalogue raifonne bezieht, worin der V. viele zur $ 
geſchichte gehörige Bemerkungen zu liefern verſpricht, won 
dieſe herrliche Sawmlung allerdings ein reiches Feld darbietet. 


„ 









‚fobald. die ‚darauf angegegenen Namen mit dem Charakter 
„Bildes deutlich übereinftimmten., Bey den. Bi 
oft die. Namen der Perfonen daraus entd 


# 





„ Deber 
theilungen in Schulen it Hr. M, der eingefühgten € 
gefolgt, nach welcher ‚nicht fowohl der Gebur 


‚Manier und der Sipl einen Meifter in, eine Ccufe fejt..... 
Ende, des DBerzeichnifles IR eine ſummariſche Tabs — 
P a. Te 
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jenen vorkommenden Bilder, und dann noch ein befondres Mes 
gijter der Meifter, beygefügt. — Der ganzen Einrichtung 
gereicht es allerdings zur vorzüglichften Ehre, felbft Inter dem 
Auge ded Monarchen, der jede nüßiche Unternehmung befebtz 
zu Stande gefommen zu fepn, und anı Ende das Glüd feiner 
hoͤchſten Zufriedenheit erreicht zu haben. » Wir fegen nur noch 
binzu, daß fih, nach des Hrn. v. M. Aufzählung die Summe 
der famtlihen Bemaͤhlde auf dreyzehnhundert, und der Meiſter 
derſelben auf fuͤnfhundert und achte beläuft, 


Mifcellancen artiſtiſchen Anhalt; herausgegeben von 
JIodhann Georg Meufel. Zröölfter Heft," Erfurt, 
Im erlag der Keyferfchen Buchhandlung, 1782» 

renzehnser Heft; ebendaf. 1782. Jeder von 
4 Bogen, in groß 8. BERN 


m zwölften Hefte befinden fich folgende Kuffäge: r. von 
der Tonkünftlerfamilie Benda, die in der mufifalischen 
Geſchichte allerdings fehr merfwürdig geworden, und böhmifchen 
Ursprungs if: Die gegenwärtigen Nachriebten jind ganz fums 
marifch und bloße Stammtafel ‚ mit. einigen weitern Nachweis 
fungen. 2. Unterfuchung einiger fehr- älter Delgemählde 
in der St. Michaelsfapelle zu Srantfurt am Yiayn.._- Sie 
find von Hrn. Huͤsgen; und die Gemaͤhlde felbft fieben Etüde 
auf Holz gemahlt, aus dem dreyzehnten Jahrhundert. Beym 


Abwaichen mit Wafler, Sceidewafler und Bitriolöl verleihen - 


die Farben nicht, fondern gewannen an Glanz und Schönheit, 
3. Yischrichten von Srankfurtifchen Quftfabinetten, von 
Wien aus mitgetheilt, Sie betreffen die Gemähldefammluns 
gen der Herren Ettling, Gogel und Ehrenreich. 4. Bios 
graphifche Kachtichten von oh. Steph. Rleinknecht, Flb⸗ 
teniften bey der anfpachiihen Hoffapelle, von ihm ſelbſt mitges 
theilt, und mit einer angehängten fehr eh ac 
teriirung feines Freundes begleitet. 5. Weber eine Stelle in 
den Mifcellaneen, an den Herausgeber. Ein Echreiben des 
Hrn. Grafen von Giech, worin die im fiebenten Heft. befindliche 
Beichreibung des Rouſſeauiſchen Monuments, von Hrn. Ars 


gent in Genf dieſem Weltweifen gefezt, berichtigt wird. 6. Nach⸗ 


wicht von der. Zeichnungsabademie in Hanau. 7, 
— © 2 — 
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ben an den Zerausgeber, über ein auferordenttiches Kunſti 
werk zu Srantfurt am Mayn. Es ift ein gefrenjigrer Chris 
ftug, von Elfenbein, in Hrn. Züsgen’s Beſitz, von den Graf 
». D. mit enthufiaflifher Wärme beſchrieben. $: Auszüge 
aus Briefen. 9. Vermifchte trachrichten. Auch iſt in dies 
fem zwölften Hefte ein Regiſter über den zweyten Band, ‚oder 
die ſechs lezten Hefte, beugefügt. 

Das drepzehnte Heft enthält: 1. Anzeige neuer Ru⸗ 
pferftiche von wien. ie betreffen bie Profpefte von Schüg 
und Ziegler, in neunzehn Blättern, und einige neue Kupfers 
flihe von Miansfeld und Mark, eines Schülers von Schmus 
ger. 2. Johann Jakob Mettenleiter. Ein merfiwürdiger 
Mann , eben. fo fehr durch feine Schickſale, als durch feine 
Kunfttalente „ die noch fin ihrer vollen Entwidelung find. : 

Ueber Sinzenichs Rupferftiche, zum Theil nach Sratrels 
— Die fünf hier beſchriebenen Blätter find: 
ein Ehriftusfopfs eine Madonna ; Mad, Brandes als Ariadne; 
die Veftalen; und das Sinnbild der chriftlihen Buße. Sein 
neueſtes Stuͤck ift eine heilige Eäcilia, nach Domenichini. 
4. Rurzes Verzeichnif einiger verftorbenen und noch le⸗ 
benden Rünftler, welche in dem neuen Lexicon des am. 
Süeßli, in Solio, theils gänzlich fehlen, theils'nöthige Zus 
fäge erhalten, Nebſt einer fernern Anzeige, ähnlicher Art, 
— bologneſiſche Mahler betreffend. 5. Vermiſchte Nag⸗ 


ge 





— — — 





6) Romane. 


Geſchihte der Abderiten von C. M. Wieland. 
Erſter Theil, der das erſte, zweyte und dritte 
Buch enthaͤlt. 1 Alph. 48.8. — — Zwey⸗ 
- ser Theil, der dag vierte und fünfte Buch und 
. ben Schlüffel enthält. 22 Bogen, 8. Neu um: 
gearbeitete und vermehrte Ausgabe. Leipzig, bey 
Weidmanns Erben und Reich, 1781. Mit zwey 
Turellupfern und Vignetten von Geyſer. 
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t 
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weiß, daß diele Geſchichte füdmweife im teutfchen 
Merkur zuerft erfhien; uud vielleicht gewann fie bep 
bieſer theilweiſen Bekanntmachung, Denn ſo anziehend und 


unterhaltend auch einzelne Stellen bearbeitet waren, fo fand 


man doch ſchon damahls einen am ſich ſchon nicht gar reich⸗ 
haltigen Stof zu ſehr ausgeſponnen, und ſelbſt bey des Verf. 
eigenthuͤmlicher und in ihrer Art ganz einziger Ideenfuͤlle, bey 
ſeinem noch groͤßern Wortreichthum und ſeiner ſo ausgezeich⸗ 
neten Gabe, angenehm zu ſchwatzen, wurde dieſe ſeine Erzaͤh⸗ 
Yung doch oft ermuͤdend und froſtig, vollends, wenn man fie 
mit andern gleichartigen Werfen von ihm, mit feinem Agas 
thon und Don GSplvio, verglih. Ob dies nun nicht noch weit 
mehr der Fall ſeyn werde, da er fie im vollftändigen Bufams 
menhange, und noch dazu vermehrt und erweitert, in fünf 
Büchern, liefert, mag der Leſer entfcheiben, dem nun felbft 
der Reig der Neuheit abgehen wird, Der angehängte Schluͤſ⸗ 


ſel erzählt die Entſtehunggsgeſchichte dieſes Romans, und iſt 


zugleich ein Schluͤſſel für den Verfaſſer, den: es befremdete, 


daß man das, was er von den alten Einwohnern Abdera’s ers 


zählte, auf itzige Zeiten, Oerter und Perſonen deutete. Er 
fand aber, wie er ſagt, bey dem aus dem Triſtram Shandy 


beruͤhmten Hafen Slawkenkergius, daß Abdera ſelbſt zwar 


lange nicht mehr ſey, die Abderiten ſelbſt aber ſich noch, un⸗ 
verändert an Denkungsart und Sitten, in allen Gegenden, und 
mit allen Völkern vermiſcht, erhielten, 5 

r. 


Gottfried van der Bloom. Ein Behtrag zur Ge 
ſchichte des Reformationdgeiftes in unfern Tagen. 
feipgig, in der Wengandfchen UNTEN: 
1782 20 Bogen ing. 


er fich unter dieſem Titel einen geiſtlichen Roman im Geit 
eines Notbanfers denkt, wird ſich fehr irren. Hier if 


das Gerippe der Geſchichte. Gottfried Bluhm, em Materials 


haͤndler i in Frankfurth, erbt von einem Verwandten in Bata⸗ 

via ein Vermoͤgen von 200000 Gulden, nimmt darauf aus Eis 

telfeit einen holländifhen Namen, van der Bloom an, legt 

die Handlung nieder und zieht an einen andern Ort um das 

ſelbſt zu privatificen. — Mangel an’ an 
3 
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mie er das Buͤcherleſen zum Beduͤrfniß. Seine Leſucht 
falt auf die neuern Religionsſchriften eines Bahrdts, 
Steinbarts, Eberhards und anderer; und nun ſpricht er von 
nichts als von Aufklaͤrung und von Vertilgung des Aberglaus 
tens und der Menfchenfagungen aus der Religion, und fängt . 
nun auch an Profelgten feines neien Glaubens zu machen ‚bes 
koͤmmt darüber Verdruß mit der Geiftlichfeit, und entſchlieft 
ſich, die folgſamſte feiner Profelntinnen, eine Hfficiergioiftbe, 


’ 


‚zu heyrathen. Da er fich aber den Eeremonien der Trauung 


nicht unterwerfen will: verbreitet fich der Haß ber Beiftlichfeit 
gegen ihn bis auf das Wolf, das fein Haus flürmt und ihn 
veranlaßt, den Ort zu verlaflen. Zu gleicher Zeit erhält er 
Nachricht, daß er durch fremde Banferofte den größten Theil 
feines Vermögens verlohren hat. Dieß beftärft ihn noch mehr 
in dem Entſchluß, mit dem Met defielben fih an einen andern 
Ort zu wenden, und damit aufs neue einen Handel anzufans 


gen: and durch diefe Nüffehr zu einem gefchäftigen Leben vers 


liehrt fih denn fein Meformationggeift. Weil aber diefe Ges - 
jchäfte-für einen Roman zu fimpel wäre: fo bat der V. nach 
der Mode der loͤblichen Nomanfchreiberzunft einige Nebenpers 
fonen und deren gar nicht zum Zwed des Buchs gehörende 
Begebenheiten mit eingeflocter, Bloom hat einen Sohn, 
den der Muͤßiggang gleichfals aus einem Kaufmann zu ‚einen 
Haldgelehrten und zwar zu einem Philofophafter macht. Er 
findet an dem Ort, der der Schauplag des Romans ift, einen 
Sreund, ben Referendarins Hochheim, deren Unterhaltung aber 
meiftens in wechſelsweiſen rätbfelhaften Schraubereyen oder 
»hilofophifchen Nonſens befteht. Beyde verlieben fich in zwo 
Schweitern, Julie und Henrictte Pol. Hochheim ift durch 
eine bis zur Narrheit getriebene Zurädhaltung in Gefahr feis 
ne Henriette zu verliehren, und häfte verdient fie zu verlieh⸗ 


sen: der V. läßt ihn aber über die Echwierigkeiten ſiegen, die 


er ihm in Weg warf. Minder gluͤcklich ift Leo Bloom: fein 
Sater hatte einen Avanturier (der V. netint ihn einen Cofmos 
Poren‘) wege feiner parafitifben Gefäligfeit gegen feine 
Heterodoxien ins Haus genommen, Dieien nahm ſich Julie 
vor zu erobern, um, wie fteden jungen Bloom beruhigte, einen 
Sclaven für feinen Triumphwagen zu ziehen, - Allein dieſe Eos 
quetterie totirde ihr gefährfih: der Cofinopolit fam feines 
Wohlthaͤters Eohn und Nebenbuhler in dem Genuf der äufs 
“ Hofnungen zuvor. Died — ben den are 
BR | eine 


nt und die beyden Bloom, ihre Abreife zu beſchleu⸗ 
gen. 4. 

Die Einfleidung, halb dramatifch, halb erzähfend und 
abgebrochen, tie die Scenen eines Schauſpiels mit veränders 
ten Schaupfag , ift äufferft erımüdend; fo daß man wirflih Ges 
duld haben muß, um das Buch nicht bey dem dritten Bogen 
aus der Hand zu legen, Die meiften Perfonen reden eine, bis 
zum Widerwillen fententiöfe, witzige und allegoriſche Sprache. 
Wir ſchonen den Raum, um unſer Urtheil mit Proben zu be⸗ 
legen. “Mit welchem Recht aber der V. feinen Roman, einen 
Beytrag zur GBefchichte des Heformationsgeiftes in unfern 
Tagen nenne, können wir nicht abfehen. Wenn der Refors 
matipnggeift in unfern Tagen, um dieſes Wort beyzubchalten, 
. in der allgemeinen Gährung aufgeflärter Köpfe beficht, das 


Laͤſtige vorgefchriebener Schrifterflärungen und Glaubensfors 


meln febhafter als fon zu empfinden, fich aus Ueberzeugung 
.. gegen den unfeligen Zwang ber fymbolifhen Bücher. aufzulehs 
nen, und die Religion Jeſu von den Zufägen und Auswuͤchſen 
der fihulgerechten Dogmatif zu reinigen: fo findet man zur 
Geſchichte defielben audy nicht den mindeſten Beytrag in dem 
Buche. Sollte aber das der V. einen Reformationsgeiſt nens 
sien wollen, wenn leere, feichte Köpfe, denen alles Neue wills 
kommen ift, die Angriffe neuerer Gottesgelehrten gegen das 
kirchliche Syſtem begierig aufhaſchen, wiederfäuen, und als ih⸗ 
re eigene beflere Einfichten unter unwiſſenden Leuten verbreiten, 
die fie nicht zu wiſſen brauchen, die Gluͤckſeligkeit anderer bey 
ihrem Glauben untergraben, ohne ihnen Ucherzeugung vom Ges 
gentheil geben zu fönnen, und dabey unüberlegte Spoͤttereyen 
über Andersdenfende ausſtoßen — wenn .dicie Narrheit ein Res, 


forınationsgeift heigen fan: fo beſteht der Beytrag, den diefer - 


- HRoman zur Gefchichte defielben giebt, darinn, daß zuweilen 
Mangel an beftimmten Geichäften, zu diefer Therheit verleiten 
kann, fo wie fie hinwiederum auch durch Arbeitſamkeit und Ges 
ſchaͤfte geheite werden fonne. Ä Pe 

| ME, 1 


Sranzion. Trau, fehau, wem. Ein komiſcher Ro⸗ 
man des vorigen Jahrhunderts, noch gültig in 
dieſem. Leipzig, bey Wengand. 1782. 28 B. 8. 
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(Ei: Heberfegung aus dem Franzöfifhen des Herrn Charles 
Sorel. Der Weberfeger fagt im der Vorrede: er babe 
das Ganze fehr umgearbeitet, undniel Anftdfigesherausgelafs 
fen; auch dar Kegenient, obaleich mit dem Drisinale unbes 
fannt, wohl hie und da etwas dergleichen: bemerkt, Dennoch 
geſtehen wir daß wir wünfchten, er möchte noch mehr umges 
arbeitet, noch mehr ausgelaſſen haben. “Der Anfang ift wirk⸗ 
lich intereffant, voll komiſcher Situationen und überrafdenber. 
Einfälle. Uber bald nachher wird es Aufierft. gedehnt, langs 


weilig, doll von plattem Wige und groben, ſchmutzigen ‚Ber 


mählden, Die Schreibart iſt auch nicht rein, 


Julius. Oder die Geſchichte eines edlen Junglin 
Altenhurg bey Richter. 1783 17% Bogen —* 


ge mag mir ja ein edfer Juͤngling ſeyn! — Ein jämmers 
licher, winfelnder , papierner, empfindſamer Laffe, der 
in einer Mooshütte figt, die er in oder ben einem Leiche ans 
legt (es if nicht yecbt deutlich) den fein alter feliger Water 
‚mit fo viel Mühe graben, er aber mit Sand ausfüllen ließ, 
daſelbſt funfzehnmal Mertherg Leiden durcligiet, bald mörbers 
lid verliebt wird, und dann, wenn bas Herz von dem Won⸗ 
negefübl , welces aus den grünen Augen des Mädihens quilit, 


zu voll ift, ſOlechte Verſe von ſich giebt, (das Gedicht Geite 


64. mag noch bingehn ) hernach feine Schöne, die unterdeffen 
‚einen alten Kaufmann'gebeprarhet hat, entführt, den. nachſe⸗ 
tzenden Mann erſchießt, über. diefe Fleine Uebeteilung ein weg 
nis gekoͤpft werden foll, aber durch Wermitfiung eines Freuns 
des Gnade erhält, das Weib, heurathet, aflerley Kinder zeugt, 
und vergnägt lebt — Und das fol ein edler Füngling ſeyn — 
Ein folder liederlicher “unmännlicher Knabet , 


acob Urban, oder Beytrag zur Geſchichte ber. 
deutſchen Genie's. Leipzig bey Schneidern. 1782 
2 1 1 | 


Mehlberg, ober der Sieg über. die feiden, sehpgig 


. * 


bey Schneidern. 1782 8 Dog. g. 
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#9 erſte macht, vebſt dem ſchon in voriger Meſſe erſchie⸗ 
nenem Carl und Eliſe, den zweyten Band der neuen 
Original» Romane der Deutfchen aus, ift aber. fo leer und 
‚mager bearbeitet, daß unfer: ‚Baterland wicht Urtale bat, ſtolz 
oe dieien Zuwachs zu ſeyn. 

Mehlberg, ift eine Alltagsgefchichte , "ziemlich gemein 
— Wie der Verfaſſer verfiderts fa fol fie wahre Bes 
gebenheiten zum Grunde haben, .' Das mag feun! Aber irgend 
em 2. Pia erzählt , iſt noch fein fchöner Roman, 

| G. 
— Er rn” — zur — 
geſchichte der Seelen durch Dukaten. Erſter und 
zweyter Theil. Berlin, 8. ı788, ende zuſam⸗ 
men 39° aogen,. | 


J Ei" altägliher Romans: tu alltäglichen Styl, * lauter 

alltaͤgliche —— mit alltäglichen Gemeinoͤrtern 
in.39 Bogen, Das befte ift, daß der Unſchuld vbllig dariunen 
geſchout if; und wo ja ein Gekritzel, denn Gemälde koͤnnen 


mir es unmöglich nennen, vorfbmmt;, weiches Aergerniß vers 


urfachen koͤnnte, fo iſt es doch fo ziemlich mit einer Dede übers 
hängt , daß es der Einbildungskraft feinen Schaden thut. Die 
ganzen 39 Bogen —— nichts, als den Lebenslauf eines 
Menihen, der bey mäßigen Umftänden ordentlich genug war, 
‚aber durch erhaltenes Vermögen liederlich, und endlich .. 
groͤßten Schurken wird, den je die Sonne beichienen bat, der 
aber audy auf eme aaa ran Art auch noch hier eine: @uafe 
baför ngtängt. 


Voltsmahrchen der Deutſchen. Eeſter Theil Go⸗ 
tha, 1782 8. Ohne den Vorbericht 15 Bogen; 


Ir dem überaus launichten Vorbericht an den Herrn Danieh 


Runfel, Denfer und Küßter an der &t. Sebaldslirche in 
— (Man fehe das Kupfer zum Monat April im Göttinger 
Kafdpenfalender von 1782.) Hagt der Verfafler über die leidige 


Sentimentalſucht in der modifchen Bücermanufaftur , und er 


Hat nichts weniger im Sinne, als die Herzgefühle des fentis 
g 5 ID mentas 


— 


\ 
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mentalen Puͤblikums eine Zeitlang ruhen zu laſſen) da er \ 


nerliche Adagio‘ der Empfindfamfeit zu endigen, und durch die 
Zauberlaterne der Phantafte das ennupirte Publikum wine Zeitz 


fang mit dem ſchoͤnen Schattenfpiele an der Wand zu unterhal⸗ 


ten. Gegen den Tauſch hätten mir nun eigentlich nichts zu 
erinnern, denn wenidftens werben Mährchen , wie die gegen⸗ 
wärtigen, ber weibliben Leſewelt, wenn fie doch unterhalten 
fepn- will ind muß, fein Herzgeſpann verurfacben: Der Ders 
faſſer erzählt auf, und hat den Ton’der Maͤhrchen uͤberaus 
wohl getroffen, in diefer Abficht möchten wir wohl den Vers 


fafier erfuchen eben fo fortzufabren; aber wie werden die Ders - | 


ren Pecus uns mit ihren Producten überhäufen ? Sechs Meis 
fen lang wird. es —* — an 


ir 9 4] 


—— im Gebiete? ber Den eit durch” die 
große, mittel und Fleine Welt. — Pat . 
‚ $eipjig 3782: 8‘ 2 Alphabet. J 
it einer den Herrn Romanſchreibern ungenöhnlichen Ba 
ſcheidenheit ſagt der Verfaſſer in der Vorrede, daß er 
bey dieſem Buche an keine andere Leſer, als an junge Leute ge⸗ 
dacht habe, und nur in dieſer Ahſicht koͤnne der Ditel, beiten 
Vielbedeutendes er-gefühlet Habe, gerechtfertiget werden. Nichs 
tiggezeichnete Charaktere von Menfchen, Vorzeichnung vieler, 
Auftrifte ihres Fünftigen Lebensac. überhaupt fernichte Moral,” 
follte den Hauptinhalt ausmachen. -. Wir muͤſſen geftehen, daß 
der Verfaſſer in etwas Wort gehalten habe, aber nicht gänz, denn 
er bringt allzuviel triviales vor. Er laͤßt einen jungen Reiſenden 
in Briefen an feinen Freund feine Begebenheiten unterwegens 
erzählen, webt viele, öfters wahre, Anefdoten zufammen und 
macht daraus .ein ziemlich leidliches Ganzes, vermeidet aber 
‚alle Lrebeäbegebenheiten und Empfindeleyen; auch gedenkt er 
der Gelehrten A den Orten / in welchen ev fie anf feiner ans 
- geblichen Reife antrift und befucht, mit Anftand und ohne nies 


drige Neckereyen. Wenn es doc‘ einmahl zum Zeitvertreib 


geleſen ſeyn muß/ fo kbnnen junge Leute ans dieſem Buche 


wenigſtens eine unterhaltende und nicht ganz unnüge Lektüre 


v J Hahn ' r 
844 — — — 1* X N 


—— 2 Meine 


4 
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Meine Sebensgefchichte oder die nachtheiligen Folgen 
einer fruͤhen Liebe. Mehr wahre Geſchichte als 
Roman, Leipzig, 1782. 8. 13 Bogen, zter 


4 


Theil. ur 


11» alfo mohl auch der "feßte, denn der Herr Sera . 
taire Ferdinand hat fich an feinem Geburtstage mit Louife 
vermaͤhlt. Warum er das nicht eher gethan hat? Weil — 
es. ein Werf von drey Bänden werden follte. Die zwey erften 
Baben wir ſchon angezeigt. — 


Der Kapotrock. Eine Geſchichte aus einer ſchwedi⸗ 
ſchen Handſchrift uͤberſetzt von Joſeph Friedrich 
Keppler. Wien, 1782 8. 12 Bogen, 


inem jeden reblihen Schweden follte es billig frey ftehen, 

den Verfaſſer diefed Unſinnes injuriarum zu belangen, 
weil er die Frechheit hatte, diefes unter aller Eritif liegende 
Gefchmiere für ſchwediſche Manufaktur ansjugeben, Kein 
engliſcher Landjunfer fann mit größern Eifer nach einem Fuchs 
jagen, als der Verfaſſer nah Wig und Laune, er figelt ſich 
wie Hanswurft feloft um lachen zu fünnen, aber den Leſer moͤch⸗ 
ten wir ſehen, der mitlachen fonnte, R 

4 


Wilhelmine Arend, ober die Gefahren der Empfind⸗ 
ſamkeit. Deflau, in der Buchhandlung der Ges 
fehrten, und Leipzig ben Schwidert. 1782. Ers 
fter Band 466 Seiten. Zweiter Band 461 Geis 
ten 8. | | 


rferianfeit, das Feldgeſchrey unfrer Modeferibenten, hat 
ig dem lezten Jahrzehend, in dem Weichbild der fogenanns 
ten ſchoͤnen Litteratur, aus Berg und Thal fo oft und laut 
bervorgetont, dafi dem Publifum davon die Ohren gellen. Bey 
einer fo unzählig mal abgchandelten Materie hält es ſchwer, 
eine Seite zu treffen, von der fie noch nicht waͤr ind Auge 
SA worden. Und fo iſt auch hier der Gedanfe des V., die 
fahren der Empfindfamfeit darzuftellen, zwar nicht neu; 
denn 


or 


\ i — 


denn was iſt gewoͤhnlicher, als daß das Schriftſtellerideal die 
Empfindſamkeit ‚mit ſiebenfachen Gefühl felbftgeihafner Leiden, 
oder unverfchufbeter Wiederwaͤrtigkeiten ellſchaftet, wor⸗ 
unter Geiſt und Körper erliegt, ode rt e Genuß bes Lebens 
vergällt wird? Bon dergleichen Gefahren enthalten alle empfind⸗ 
fame Producte Beyſpiele zum Ueberfluß; aber das bleibt dem 
V. eigen, daf er ndlichtlich den Hang zur Empfindfamfeit ale 
eine Krankheit vorſtellt, und um ſeine Leſer dafuͤr zu verwahren, 
fie auf die traurigen Folgen, welche fie haben fann, aufmerks 
fam macht: Su Erreichung biefer Abficht wählt er einen weib⸗ 
liben Charakter, und ſchaft aus feiner Wilhelmine eine Frau 
von aͤußerſt rejzbaren Nerven und len Imagination, 

Einbildung 


von einem aufgeklaͤrten Verſtande, der aber von 


und Empfindung geleitet wird, Die natuͤrlichſte Stimmung 
ihres Gemuͤths ift Traurigkeit, und zwar läßt er fie von einer 
batbnatärlichen, halberkünftelten Empfindfamfeit zur Habituellen 
Zraurigfeit übergehen, welche endlich in Melancholie und Vers 
rüduna ansartet.. Diefe Gru.-diige, die Hr, Wezel felbft in der 
Morrede beräßrt, find in der Geſchichte fo —* daß 
man wohl wahrnimmt, er habe nach einem feſten Plan gear⸗ 
beitet „und dieſen nie aus den Augen Tees rin Bes 
kracht der Shidjale » durch welche er die A durchs 
führt, duͤnkt uns nicht, die gluͤclichſte Wahl zu ſeyn. 
Wenn feine Abſicht war, bie —— 9 n gefaͤhrli⸗ 
ches Spielzeug vorzuftellen, das die Unbefonnenen, die fo begies 
vig darnach greifen, gemetniglich verwundet: fo follten die Leis 
den ‚der Wilbelming aus ihrer Enpfindfamteit, als aus der 


Quelle herausfließen, nicht aber ein Zuſammenfluß von unver⸗ 


ſchuldeten Widerwaͤrtigkeiten, fie bis zum Wahnſinn draͤngen, 
und gleichſam fottſtoßen. man ſich eine gute fanfte 
Frau, ohne Weherfpannung und Empfindeley denkt, die ihren 
Mann zärtlich liebt, und vom biefem ſchaͤndlich —2 
—* ; wenn er unter ihren Augen eine — un⸗ 
terbaͤlt, und dieſet Ehre, Wohlſtand und Vermögen aufopfert; 
dennoch ben, dem geringſten A Anfchein von Ei RE 
gutm * —— und darauf bie Niederträchtigs 
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in ſeinem Elend noch immer von ver edelmuͤthigen Fran unters 


Küzt wird, um mehrere Wohlthaten zu erpreſſen, fie auf mans 


qherley Art chikanirt: ſo waͤre es da nicht zu verivundern, wenn 


auch ohne Mitwirkung von Empfindeley eine fo gefränfte und 


niedergedruͤckte Frau den. gefunden Verſtand verloͤhre und abers 


⁊ 


witzig wuͤrde. Doc dieſes abgerechnet, hat der V. feinen Ents 
wurf To uͤhrt, daß der Leier unmoͤglich über den morali⸗ 
fchen Zweck des Buches zweifelhaft bleiben fann; 'da-er durch 


- feine’ weitgedehniten Epifoden zerftreut oder irre geführt wird. 


Demungeachtet Scheint es, daß das Leferpublifum diefe Arbeit 
ganz kaltſinnig angenomen habe, vielleicht minder um deswillen, 
weil der ſo off. angeichlagne weiche Ton der Empfindfamfeit dag 
Ohr zu eriiben begiuut, als daher; iveil der V. feinen Chas 
rafter aufftellt der dem Leſer Theilnchmung »abnöthigt und 
Waͤrme giebt 5 Wilhelmine Arend erregt boͤchſtens nur Mitlei⸗ 
den; und es gehbrt einige Geduld dazu, durch drey Alphabete - 
ihren’ uͤberſpannten Begriffen, Meynungen, Uetheilen und 
Handlungen nachzufpären; und ſich im Grunde doch nur mit. 
einer Kranfengefhichte unterhalten zu haben; - ©; 


#} 
| ST A 


Die neue Klerientine, oder Briefe von Henriette 
Berwille, aus dem Franzofifchen. Weimar, in 
Verlag der Hoffmanfchen Buchhandlung, 1782: 


go Geiten 8: 


 MQiefer Feine Roman ift recht im Kofum der beutfchen Ges 


fuͤhlsromane; eine tyrannifche Mutter, die eine erfte 
Liebe trennt, und ihre ungluͤcliche Tochter; welche den von 
der Mutter begänftigteri Ehewerber fich nicht aufbringen laſſen 
will, vorerft ins Kiofter und hernach ins Tollhaus ſchickt, wor; 
inne fie auch erfpirirt. Daß Hier alled Schlag auf Schlag und 
fehr raſch gehe ; beweißt ſchon die geringe Bogerigahl; welche 
zugleich die Differenz ziöifchen Franzöfiicher uud deutjcher Schrift, 


ſtellerey zu Tage legt: ein deutſcher Autor wuͤrde biefe Ger. 


das Driginal dadurch ſcheint gewonnen zu haben. 


ſchichte in fünf Baͤnden gegeben haben, ein Franzos braucht 
nur fünf Bogen dazu. Die Weberfegung ließt fich fo gut, daß 


* 


ee 
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7) Weltweisheit 
Verſuch einer allgemeinen Abhandlung vom Patrio⸗ 


tismus. Entwotfen von J. M. H. Gericke, B. 
R.L. Hamburg. 1782. 8. 8E Bogen. 


De V. wurde von dem Hamburgiſchen Schoͤlarchat zum 
zweytenmale in die engere Zahl der Candidaten zum oͤf⸗ 
fentlichen Lehramte der praktiſchen Philofophie am dafigen Gym⸗ g 
nafto aufgenommen. Theils aus Dankbarkeit, theils auch, 
fih zur bevorfiehenden Wahl befteng zu empfehlen, ‚entwarf er 
diefe Abhandlung. _ Er proteflirt in der Vorrede gegen die, 
unſerer Meynung nah, ſehr billige Zumuthung , andere über 
dieſe Materie vorhandene Schriften zu Rathe ziehen, aber wir 
müflen Namens ded Publikums hiemit feyerlihft reproteftiren; 
denn fo groß auch feine Eilfertigfeit gewefen feyn mag, fe 
fonnte fie doch unmöglich ſo groß feyn, und durfte es nicht 
feyn, um alles vorbey zu fchlagen, was Alte und Neue vor 
ihm über diefe Sache gefagt haben. Echallende Declamation 
’ Sam uns diefen Verlüft nicht erfegen,, wenn auch noch fo viel 
Wörter und Beywoͤrter auf Wörter und Beywoͤrter aebäuft 
werden. Die Difpofition iſt dem ganzen Werfe vorgebrudt, 
und zwar tabellarifch, woben der B., des Unterſcheidens wegen, 
fih der Zahlen; deutſcher, lateinifcher, griechiſcher und 
ebräifcher, großer und Fleiner, curſiver und ſchwabacher Buchs 
ftaben bedienet hat. Neun, dagegen haben wir nichts, und wir 
wuͤnſchen von ganzen Herzen, daf dieſe Patriotenfaat eine gute 
Erndte geben möge. Zur Probe von dem Vortrage-des Berf, 
wollen wir unfern Lefern eine gang ungefuchte Stelle vorlegen : 
Aber gelingt es Jedem, den. kühnen Vorſatz anszurichten? 
Cd. i. ein Driginal Patriot zu ſeyn:) Sind unfere Schwingen . 
ftarf genug, ‚den fühnen Flug zu unternehinen, -ohne cars 
Fall befürchten zu bürfen?. ft unfer Blick ſcharf genug, die 
‚ ganze Bahn zu überfehen, und ſowohl auf einer ald der andern 
Geite die fo fein Pezogene ‚Grenzen zu bemerfen? Haben wir 
die Geſchicklichkeit, weder zu hoc, noch zu niedrig baber zu 
ſchweben, ohne, bey der Kühnheit des Phaetons, feinen Unter⸗ 
tergang und bie Folgen -jeines Vornehmens befürchten zu — 
— fen 


* 


* — — — — — — — ——— 
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ſen? Rennen wir die Bahn, und führt fie wirklich, zu. dem 
Rauhme des. Ächten Patriotiemus? If unier Fuß hart genug, 


über ſcharfe Steine, und Kauigfeiten.des Bodens zu wandeln ? 


Sind. unire Muffeln ſtark genug, weder tiefe Suͤmpfe zu 
fcheueny noh reifiende Bäche undurchwader zu laſſen ? Iſt un⸗ 
jre Hand muthig und veft genug, um durch dicke Gebuͤſche zu 


“ srecben, nnd unfer Auge helle genug, dur dichte ‚Finfternifie , 


zu, dringen, amd dem ungemwijlen Fuß einen Weg zu bereis 
sen?" . 


— ** 9 Rʒ. 

Zeghent der Rotneniotah oder Betrochtungen tiber 
„Die, natürlichen Mittel der Gluͤckſeligkeit, bey Ger 
legenheit der Manheimer Preisaufgabe über die 
Mittel, dem Kindermord Einhalt zu thun, von 


Karl Fran; Irwing, Hberconfiftoriafrath, auch . 


"Rath, bey den Directorien des Joachimsthalſchen 
Gymnaſiums und der Domfirche. Berlin, in 
der Realſchulbuchhandlung. 1782. 160 Seiten. 


er ®. bat eigentlih feine Worfchläge zur Verhinderung 

des Kindermords thun wollen, fondern von der Preisauf⸗ 

Habe nur Anlaf genommen, auf bie fehr tiefliegende Quellen 
dieſes unnatuͤrlichen Verbrechens aufmerffam zu machen, und 
zu zeigen, daß, ehe diefe Quellen verftopft, nemlich die Collifion 
natuͤrlicher und pofitiver Verbindlichkeiten, oder der Streit, 
worin die natuͤrlichen Triebe, und im gegenwaͤrtigen Fall der 
Geſchlechtstrieb und die Mutterliebe mit gewiſſen Societaͤts⸗ 
grundfägen und Vorurtheilen ſtehen, weggeſchaft wird, feine 
Vorſchlaͤge gegen diefes Hebel irgend etwas. Beträchtliches 
fruchten werden. Daß aber die Wegräumung diefer Grundfäge 
and Borurtheile weder,an fich leicht, noch leihtfinnig zu unterneh⸗ 
men. ſep/ zeigt er, indem er einen karzen Abriß der Naturmo⸗ 
zalı als eine Anweifung, wie der Menfch durch die Einrichtung 
feiner Neigungen, Befinnungen und Handlungen zu feiner 
Gluͤckſeeligkeit und Vollkommenheit beytragen fol, macht, und 
die Hauptfchritte zeichnet, wie die Menfhen zur Erfenntnig 


der erften Gefege der Sittlichkeit gelangt find; hienaͤchſt aus 


einander fezt, was die Errichtung der bürgerlichen — 
r 
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für einen Einfluß auf die Moralitaͤt gehabt, fie zu erweitern, 
und die Genenftände derſelben zu vermehren, wie auch infons 
derheit der Geſchlechtstrieb daher eine Sittlichkeit erhalten, und 
die Ehen eingeführt werden, müffeit 5 wie aber auch bey Feſt⸗ 
ſetzung diefer Mortalität; fo wie in andern Fällen, ſich mans 
ches Willkuͤhrliche in der Natur des Menfchen nit gegründete 
mit einmifchen müßte, woraus nichts Anders; als allerhand 
unnöthige Eodiftonen mit dem Gefchlechtsttich entftehen Fonns 


ten u: ſ. w· Der B. läßt Hiebey bömerfen, daß, obgleich dee 


groͤßte Theil derjenigen Uebel, denen eine ungluͤckliche Mutter 
durch den Mord ihrer Frucht auszuweichen ſucht, blos Luftges 
fpeufter ihrer eignen verwöhnten Einbildungsfraft find, und 
bios durch Vorurtheile erzeugt) und durch Grundfäße der bürs 
gerlichen Verfaſſung belebt und bedünftigt- werben: "Dennoch 
dieſe Vorurtheile und Grundiäge (wodurch der Geſchlechtstrieb 
ohne Noth eingeſchraͤnkt, und die Mutterliebe; nach des Verf. 
Vorgeben / nicht gehörig behandelt wird) da fie einmal in unſre 
geſellſchaftliche Verfaſſungen tief eingeſiochten find; um ihres 
übrigen guter Nutzens willen mini nicht ſo leicht geändert, oder 
mit leichtſinniger Hand ſogar dusgerdttet werden dürfen; Dem 
äufofge weiß dei VB dtih am Ende fein andres hinlaͤngliches 
Mittel gegen den Kindermord, als Abhaltung von aller Verſu⸗ 
Kung zur chelofen Begattung j da aber; wie et ſelbſt hinzu⸗ 
ſezt / dieſes Mittel bey unſrer Verfaſſung und Lebensart, 
wenigſtens in Betracht des großen Haufens nicht an⸗ 
gewendet werden kann / ſo geſtehet er; daß, wie es ihm 
ſcheine, keine menſchliche Klugheit ein vollkonimen hinlaͤng⸗ 


liches und dabeh ausfuͤhrbares Mittel leicht wird ausſinden 


kbnnen. Det Rec./ dern die verſchiednen Beautwortungen 
der Manheimer Preisaufaabe, fo viel ihn davon befannt ges 


worden, fehr wenig Genuͤge aethan und die darinn gemachten ' 


Vorſchlaͤge theils inausführbare politiſche Kannenigieferproiefte, 
theils aefährlihe Quackſalbereyen und die beften unhinlaͤngli⸗ 
che Palliative diinfen, ſtimmt dem B;’in diefem letztern Muss 
fprüche um fo mehr bey, da er die angeſchuldigten Grundfäge 
und Einrichtungen unfrer bürgerlichen "Wetellibaft, nicht fo 
fchlechterdings und durchgehende für Vorurtheile und blos will⸗ 
kuͤhrliche Einrichtungen zu halten, fich getratiet, oder glauben 
darf, daß wenn durch irgend eine Revolution diefe Grundjäge 
3 B. daß ein Frauenzimmer fi durch umehelihe VBegattung 
und Geburt verunehre, daß es ER — * 


ww 
% 
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imder Ehe, als außer derfelben, zur-Fortoflanjung beymtra— 
gen, uf. w. gänzlich aufgehoben werben, dief eine wahre Der; 
befierung der Geſellſchaft ſeyn würde, fo, Jange nicht, zugleich alle 
andere fich hierauf bezichende und damit verbundne Uebel und 
Laſter auch weggeichaft würden; wenjsſtens jetzund, da dad, 

was uns von Schaqm,Hucht, und Keuſchheit ben binden Ge— 
ſchlechtern, beſonders beym weiblichen, noch uͤbrig iſt ſchlech⸗ 
terdings an eben dieſen Grundſaͤtzen, Vorurtheilen und Einrich⸗ 
tungen ſo zu haͤngem ſcheint, daß eines mit dem andern ſtehen 
und fallen muß. Man durfte ſogar zweifeln, ob durch die 
bisherigen: Annaͤherungen zu einer ſolchen Revolution und, durch 
einige neuerlihe Verordnungen jur Erlembterung und ‚Begins, 
ſtigung munebelih gebaͤhrender, die zum. Theil zur aͤußerſteu Des 
druckung cheliher Hausmuͤtter ausfallen, mehr Abhaltung ‚non, 
Kindermord, als Aufmunterung jur unehelichen Beyattung, 
wenigftens in Abſicht anf niedrigere Klaſſen, bewirket, - und 
alfo mehr Gutes als Bboſes geſtiftet worden. Denn: wenn ‚auch 
obige von der Ehre hergeleitete einſchraͤnkende Grundſaͤtze weg⸗ 
fielen, oder wenn auch die Ehen auf irgend wine Weile erleich⸗ 
tert, und der geſetzliche Begrif der Ehe, wie es dem V. möglich 
und rathſam ſcheint, erweitert wuͤrde: ſo ſind doch ‚noch, nicht 
alle Urſachen des Uebels aufgehoben, und die vom DB. gehofte 
Epoche noch nicht da, wo es ſo unnöthig ſeyn wird, Geſetze 
wider den Kindermord zu geben, als zu verbieten, daß ſich nie⸗ 
mand die Augen ausſteche. Auch bloßer Mangel.und Verle— 
genheit kann die Mutter zum Rindermord verleiten, oder Lies 
derlichfeit, um den mit Erziehung und Ernährung, des: Kindes 
verfnüpften Beichwerden und Stoͤhrungen auszuweichen ‚und 
bey einer überbandnehmenden Verachtung aller. ſich anf, den 
Vermehrungstrieb beyiehenden Sittlichkeit. Bey immer tiefes 
ver Herabwuͤrdigung der Ehen, die von der zu großen. Ermeites 
sung des aeienlıchen Begrifies ‚der Ehe fchwerlich. zu. trennen 
ſeyn dürfte, mbchte die Zahl ‚der Perfonen, beyderley Ge: 
ſchlechts, Die zünellos. ich begatten, ſo groß werden y daß deu 
Staat die Unterhaltung fo vieler unehlich gebohrner und unvers 
forgter Kinder, zu laͤſtig, und ſtrenge Aufſicht auf ale Geburten 
> —— die einer — Meile waschen. —— 

rde. 


Ueber die — von Br wenſchlichen Freyheit, und 
„Uber ‚die Mittel, zu einen hohen Stufe moraliſcher 
Alig. deutſch. Bibi LIV.. LE. M Frey⸗ 
- k i . 
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Frehheit zu gelangen, von Martin Ehlers; Pros - 


feſſor der Philofophie zu Kiel. Deſſau in der 
"Buchhandlung der Gelehrten. 8. 238 Seiten. 


AN ek Verf, giebt die Abficht und den Inhalt feines Buche in 

"folgenden Worten an: „Erſtens werde ich den Frey⸗ 
heits ausdruck felbft und den Anlaß zur Entftehung: deſſelben uns 
terſuchen / dann werbe ich ben Freyheitsbegrif überhaupt feits 
fegen; die Erklaͤrung ber verichiebnen darunter enthaltenen 
Arten der’ Freyheit Hinzufügen, und endlich. bey der Erflärung, 
der moraliſchen Willensfreyheit und bey der Anwendung diefer 
Exklaͤrung Auf den Menſchen ftehen bleiben, Drittens werde 


ich noch abthige Erlaͤuterungsſatze hinzufügen, Viertens werde‘ 


ich jeigen/ was für Vorfchriſten zu beobachten find, wenn man’ 
ben Genuß der Freyheit moͤglichſt weit ausdehnen will, nebſt 
den Beweggruͤnden zur Beobachtung dieſer Vorſchriften. End⸗ 
lich werde ich zeigen/ in welchein Verhaͤltniß meine Freyheits⸗ 
lehre zum- Sat des hinreichenden Grundes und zur Lehre von 
der Vorfehung und don der Zurecmung ſtehe, und: wie. weit 
8 dem nach Vollkommenheit und Gluͤdſeeligkeit trachtenden 
Menſchen zutraͤglich ſey, die Freyheit fo zu aebenkeny als ich 
fe erkläre, und zwar ſowohl mit Ruͤckſicht auf ihn ſeibſt, als 
mit Mchfrchtianf feine Mebenmenfhen.” Weite fidh ach der 
B. ven Ausfuͤhrung diefer Gtüce durch eigentliche neue Bemer⸗ 
kungen und bisher no unentdecte Musfanftmittel in einer 
Materte, bit nach der tung eines unfrer ſcharſſinnigſten 
Denkers ein unaufidsliches Problem für dem menſchlichen Ders 


ſtand iſt, vor ſeinen Vorgängern, den neuer Dererminifteny 


nicht follte ausgezeichnet haben, fo muß ich ihm doch dies Vers 
dienft zugeſtehen, daß er die Freyheitslehre nach der unſtreitig 
richtigſten Methode, die ihre Beſchrelbungen und Sintheilungen 
auf Thatfachen gruͤndet, ihre Saͤtze auf Erfahrungen und Be⸗ 
obachtungen bauet, und ſich Feine Schluͤſſe erlaubt, als in ſo 
fern fie ſich durch dieſe beyde Erfahttingsmittel und Probiet⸗ 
ſteine des Wahren bewaͤhren laſſen, ordentlich, deutlich und 


gründlich abgehandelt hat, inſonderheit aber, daß er ſte auch 


prattiſch dorgetragen, indem er zugleich bewährte Regeln, durch 
deren Beobachtung ein hoher Grad Moralifher Freyheit zei 
erreichen iR ‚wmitgetheift md jur Hebüng empfohlen bak... + 
32 will zuerſt von des V. Beſchreibung der | nr 
ad mittheilen, aud dan von der Art und Beife, WIE Er Teine 
6 TR 1° 1. 3 Cheor ie 
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Theorie mit dem zureihenden Grunde und der Lehre von ber 
Vorfehung u, ſ. w. vereinigt, etwas anmerken. Bey Feſtſez⸗ 
zung des Begrifs von Frepheit.gehet der Verf. dem Gprachges 
brauch nad : diefem gemäß, nennen wir alles das frey, was 
in den ihm zu Theil gewordenen Kräften und Thärigfeiten 
nicht geftört wird. ı Der Ausdrud ift alfo verneinend, und dee 
V. findet ed befremdlich,. daß man den Begrif nicht bejahend 
: zu machen gefucht hat, und der Lehrart der Stoifer nachge⸗ 
gangen iſt, die die Freyheit durch wuzomgaysn befchrieben, 
Gleichfalls ift der DB. nicht damit zufrieden, baf man die. Frey⸗ 
beit auf den Menfchen eingefchränft hat, da man fie doch nach 
dem Sorachgebrauch nicht nur den Thieren, fondern fogar leb⸗ 
lofen Dingen zufchreibt, und im gemeinen Leben fagt: Laßt 
dem Hunde und dem Baume feine Freyheit. Genau genoms 
men, iſt die Freyheit ded Menfchen das Vermoͤgen deffelben,- 
den Kräften feiner geiftigen und forperlichen Natur gemäf zu 
wirken. &o viel fih nun Claſſen dor Thärigkeit angeben, aß 
fen, fo vielerley Arten von Freyheit giebt es auch. Der Verf. 
führt als ſolche die natürliche, die bürgerliche Freyheit, die 
Verftandes: und Willensfrepheit an, Beſſer, duͤnkt mic, 
Fönnte, ftatt der leztern Einteilung, Freyheit zu denken und 
Freyheit zu handeln gefezt werden, weil doch im Grunde, wie 
auch der V. felbft behauptet, Werftand und Wille nicht vers - 
fchiedene Kräfte find. Hierauf fommt er zu der moralifchem 
Freyheit, die er fo beichreibt : „Die aedoppelte Kraftbewegung 
der menfchliben Seele, da. fie ihr Thätigfeitsvermögen aufs 
genauefte mit ihrer Erfenntniß harmonifch wirken läßt, nennen 
wir die moralifche Freyheit; dieſe ift das Mermögen der menſch⸗ 
liben Seele, fo weit ald das Maaß ihrer Erkenntniß zuläft, 
und fih in jedem Zeitpunfte ihre Bewegungsgruͤrde darbieteny 
das Defte zu wählen. — Es erfolgt in jedem Ideenzuſtande 
eine darauf ſich beziehende Thätigfeit, denn auch die ganze 
Veraͤnderung der Gedanken ift eine fortwährende Thaͤtigkeit 
ber Seele. Das Wermögen unterer Seele, zu wählen, Fan 
nicht weiter geben, als ımire Erfenntniß, und zwar unfre Er⸗ 
fenntnif in dem Augenblid gehet, da die fich darauf beziehende 
Handlung erfolgt — Dan wird hieraus fehen , baf der V— 
eine jedesmal eben ſo beftimmte Freyheit oder Wahl anıfimmty; 
als der beenzuftand jedesmal beftimmt feyn muß, und daß er 
ſich folglih völlig zur Parshey der Determiniften ſchlaͤgt. 

— Ma Hier 
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\ Hienaͤchſt war ich aufmerkſam auf die Antworten, Ste der - 
V. den bekannten Einwendungen und Vorwürfen, die man _ 
bem Determinismus macht, entgegengefeget.: Sch Fand hierüber 
ben ihm infonderbeit folgendes? „Nun glauben viele, indem 
* den Satz des zureichenden Orundes hierauf anwenden, und 

es zugeftchen, daß jede dee, ihrer Fra t und Beichaffenheit 
nach, mar eine beſtimmte Handlung hervorbringen ann, das 
bey in die größte Verlegenheit, in Anfehung der Frevheitslehre⸗ 
zu gerathen — So wie hier die Freyheitslehre vorgetragen 
iſt / ſindet ſich gar feine Schwierigkeit, Wir haben es ange⸗ 
nommen/ daß die Beſchaffenheit der Thaͤtigkeit mach der’ Bes 
ſchaffenheit der Ideen ſich genau richtet — Allen, warum 
glauben denn andre, in Verlegenh⸗ zu kommen? Fürs erſte 
/ it es hoͤchſt zu vertvundern, wie felbit Philoſophen annehhen - 
koͤnnen, daß, wenn jede Handlung mit der’ fie bewirfenden 
Kenntniß ſich feft verbindet, dann ein blindes Schid ſal herr⸗ 
ſche, und daß der Menſch ſich dann vergeblich bemuͤhe, tugend⸗ 
haft zu ſeyn, und ſich gluͤcklich zu machen Da hier die Ideen 
die Triebfedern find, ſo fließt ja juſt aus unirer Lehre) daß ch 
fo weit: zur Wollfommenbeit und zu einer beftimmten Ghidf 
ligkeit kommen kann, als. ich Erfenntnig der Vollkommenhei 
zu erreichen; und dann das erkannte Gut mit meinen Kräften 
| zu erwerben fähig bin — Iddem ich dies erfenne, fo fehe ich 
 jar!daßric mie meiner Gluͤckſeeligkeit nicht von einem blinden & 
Schickſal, nicht von einer Kette aufer mir liegender Kräf äftey j 
 fondern von ı meinem eigenen Jdeengange und dem unaehinders , 
ten Gebrauch meiner Krafte abhange. Moraliiche Norhmenz 
digkeit iſt kein Hebel, fondern ein Gut — denn indem wir die 
genaue Achängigfeit einer Wirkung von der Kraftäufierung 
ihrer Urfache erfennen und. davon uͤder zeugt ſind: Fo Fonnen 
wir auch gewiß uͤber zeugt fenn, daß wir durch gewiſſe beftimmte 

EAraftaͤuſſerungen auch gewifle  beftimmte Erfolge, "und alfo 
durch ſichere Quellen der Tugend und Glüdielinkeit auch diefe 
Tugend und Gluͤckſeeligkeit ung verſchaffen fönnen, Es muß 
alſo moraliiche Nothwendigkeit eben fo aut im der Geiflerivelt 
feun,. als es in der Körperwelt nothwendig ift, daß Feuer heil 

"machte Die, jedesmalige Ideenlage it das wichtigfke,,“ ia 

u; den. beſtimmenden Umftänden rechnen mug —' Ki 
9— weg und ſieht nur auf die übrigen Umfände Cetr 


blos Bern, dr Kine gay A wie ein gewiſſer netter 
der feine ganze Bafsıns des Determini rn 
vs a 2 | 








+ 





J von der Weltweisheit. 181 


auf dieſe unrichtige und unvollſtaͤndige Anfuͤhrung der beſtim⸗ 
menden Urſachen bauet ) „ſo iſt ed wahr, daß man ben eben 
den Umftänden verfchiedne Handlungen thun kann“ — „Die 
wahre $renheit, heißt es in einer andern Stelle, ‚‚ftebt alfo 
in der beften Verbindung mit dem Gag des zureichenden Bruns 
bes; es it auch Feine undurchdringliche Dunkelheit. in der Art 
und Weile, wie die menfchliche Frenheit mit diefem Grunde 
koͤnnte vereinigt werden. Wir jehen vielmehr über beydes 
ſelbſt das hellſte Licht verbreitet ! — Nur Schade, daß die 
Indeterminiſten dies belle Licht noch nicht fehen wollen, und 
vermuthlich auch diefer vom Merf. ihnen entgegengeiegten 
Gründe, die feine Vorgänger in der Hauptfache fchen verges 
bracht haben, ungeachtet noch immer fortfahren, dem Determis 


nismus die gehäßigften Vorwürfe zu machen. Wenigſtens thut 


- dies der eben angezeigte Indeterminiſt, ein phbilofepbirender 


= 


Theolog, der als ein ſolcher frenlich modice philofephirt,.*) 
aber noch immer demonftrirt, daß der Determinismus mit Mos 
ralitär und’ Religion unvertragbar fey. Zwar fo gerecht moͤch⸗ 
ten fie noch wohl fenn, daf fie uns Determiniften'nicht befchuls 
digten, ein blindes Schickſal zu behaupten, aber defto bitterer 
werfen fie ed und vor, daß wir ein unvermeidliches Schidial, 
das Fatum der Stoiker, wieder einführen. Gchwerlich werden _ 
fie es alfo dem Verf. zugeſtehen, daß nach feinem Syſtem der 
Menſch mit feiner Glüdfeeligfeit nicht. von einer Kette auſſer 
ihın fiegender Kräfte, fendern blos von feinem eigenen Ide— 
enaange — abhaͤnge; dem zumächft läuft freylich die Kette der 
Urfachen unfern Ideengaug durch, aber wenn biefer,nun durchs 
laufen ift, dann ſchließt fich doch die Kette an etwas an, das 


auſſer dem Menichen, auffer feinem Ideengang liegt, gehet 


alio, wenn wir fie mit unferm Blick rüdwärts verfolgen, über 
unfre Thätigfeit, über dem. Anfang unfers Bewußtfenns bias 
aus, und reicht, fo wie von vornen, alfo auch von hinten, bie 
in die Ewigfeit. Ableugnen konnen wir dies nicht; alkim 
man nehme das Gegentheil davon an, daß nemlich diefe Kette 
von Urfachen bey jedesmaliaer freyer Handlung eines Menfchen 


- abgerifien werde, fo entſteht diefe Handlung entiveder ganz, 


oder zum Theil aus Nichts, das heißt, es gehet nichts vorher, 
| — M 3 m 


*) Anmerk. Man fehe das Humens Geſpraͤchen über die na- 
türliche Religion angehaͤngte Geſpraͤch des Hrn. Planer 
uber den Atheismus. | 
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iſt nichts mit ihr zugleich da, wodurch fie beſtimmt merbe, 
woraus fie vorher geſehen werben konnte, nichts, worauf det 
Haudelnde ſelbſt, oder ein ihn durchſchauender Kenner im 
geringſten haͤtte rechnen tönen, nichts, wodarch der Hans 
beinde ſelbſt, oder ein dritter einen wirffemen Einfluß auf die 
zu treffende Wahl und Entſchließung haben fonnte— das 
wäre dann eine herrfiche Freyheit, und ein fo freyhandelnder 
Menſch wärbe unabhängig von der fhimpflihen Beftimmung 
durch vermünftige Gründe zwar alles ſelbſt zu thun fcheinen, 
aber. in der That dem morgenlaͤndiſchen Despoten gleich ſeyn, 
der bey aller feiner Ungebundenheit am wenigſten thun kann; 
er würde es darauf anfommen laſſen müflen, was für eine 
Laune, Grille oder Trieb: im Augenblick der Wahl in feiner 
Seele hervorfpringen, ob eine weiſſe oder eine ſchwarze Kugel 
beym Herumdrehen des Gluͤcksrads feiner Gedanken bervorfoms 
men würde. Wenn dies nicht blindes Ohngefaͤhr ift, fo weiß 
ich nicht, was diefen Namen verdient — Mber muß man 
denn dies Ohngefaͤhr zuaeftehen, wenn man die Nothwendig⸗ 
keit nicht annehmen will? ich denfe, ja; wofern fich nicht ein 
britter zwiſchen beyden einfchieben läßt, und etwa das, mas bie, 
Erufianer, zureihenden Grund nennen, dies dritte zwiſchen 
Nothwendigkeit und Dhngefähr in der Mitte liegendes ausmas 
hen füllte. Nach diefer Philofophen Meinung nemlich müßte 
man fih die Sache fo vorftellen: feinen Grund haben, iſt 
Ohngefaͤhr, einen beftinmmenden Grund haben, if Noth⸗ 
wendigkeit, einen zureichenden Grund haben, iſt bie® 
dritte, das wir fucben. Laßt ung fehen, ob wir aus dem Cru⸗ 
flanifchen zureichenden Grunde fo etwas herausfinden koͤnnen, 
was nicht Notwendigkeit fey, ohne doch Ohngefähr zu feyn, 
und nicht Ohngefaͤhr fen, ohne doch Nothivendigfeit zu feyn. 
Es mag x der jureicheide Grund von A undıa, und zugleich 
von bc d, und allenfalls auch von BC Dfeyn. Aabcd 
u. f w. bezeichnen mehrere Würfungen, die nicht allein an 
Quantität, fondern auch an Qualität verfchieben find; ich fage 
mehrere Wirkungen, denn bringt der zureichende Grund nicht 
mehr. ald eine beftimmte Wirfung hervor, oder fann x gefezt, 
und’ zinar allein geſezt, nur a, und weder A, roh bcd ers 
folgen: fo iſts nicht meht der Kruſianiſche, fondern der Leibs 
aitziſche zureichende, d. h. beflimmende Grund, Alſo der zus 
zeichende. Grund x allein fol a und Ahervort 7,0 ze 
Wirkungen, die ih an Qualität glei, aber au > 
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Whieben find, ober deren Beſtandtheile eben diefelben find, nur 
baf A deren mehr hat ald a. Hier frage ih nım, wenn x 
allein geſezt, (und wird es nicht allein geſezt, fo ifts fein Zus 
reichender Grund) A und a hervorfommt, und doc beydes 
nicht zugleich hervorfommen fann, iſts nicht Obngefähr, daß 
das x, welches zureicht, a hervorzubringen, jezt Ähervorbrinat, 
und welches zureiht, A hervorzubringen, nur a bervorbtinat, 
Geſchieht das erftere, fo werden mehr Beftandtheile wirklich als 
in x gegründet find, und da nichts als x gefezt wird, fo bat 
dieier Neberihuß gar feinen Grund, entftehet folglich von Ohns 
gefaͤhr. Seſchieht das leztere / fo werden weniger Beftandtheile 
wirklich, als in x gegruͤndet find, und diefer Mangel ift dann 
wieder in nichts gegründet, oder entfteht von Hhngefähr. Man 
fage nicht,.der Mängel darf in nicht? gegründet ſeyn. So länge 
die ftärfere Wirfung von der ſchwaͤchern verſchieden ft, muͤſ⸗ 
fen auch ihre Gründe verfchieden ſeyn; es ift gewiß ein großer 
Unterfchieb, ob ein Bekannter, dem ich die Hand reiche, ‚fie 
mir fanft drüdt, oder gewaltiam zerdruͤckt, und ed wäre arg, 
wenn ed auf ein Obngefaͤhr anfime, ob er das erftere oder das 
leztere in, einem ſolchen Fall thäre. Kaum wirds nöthig ſeyn, 
num hoch zu zeigen, daß, wenn bies x nun auch noch der gus 
reichende Grund von b c dfeyn follte, von Wirkungen alfo, 
die nicht nur an Qualität, fondern auch an Quantität von & 
verſchieden find: alles das, was nicht in bc d, nnd nicht in 
a ift, in x nicht gegründet feyn koͤnne, und folglih, da nach 
der Vorausſetzung fonft Fein Grund angenominen wird, gar 
feinen Grund habe, und alfo von Ohngefähr entftche, fo wie 
auch daß das, was an Beichaffenheiten oder Beftandtheilen 
temabcd, in fofern davon x allein der zureihende Grund 
ſeyn foll, mangelt, und doch in a angetroffen wird, nur durch 
einen ohngefaͤhren Zufall, oder ohne alte Urſache mangeln Fürs 
ne. Es it alfo ein folder zureichender Grund, der zureichend 
ſeyn fol, nicht nur ebendiefelbige Wirkung in fchwächern und 
flärfern Braden, ſondern auch ganz verfchiebne Wirkungen, allein, 
und ohne daß fonft etwas gefezt würde, hervorzubringen, ein 
Anding, gleich einem Node, der nicht nur dem gröften wie 
dem Fleinften Manne , fondern auch dem geradeflen und wohls 
gebauteften wie dem bucklichten und dem ungeſtalteſten vollkom⸗ 
men paſſete und gerecht iſt. Wir haben alſo nur zwiſchen ver⸗ 
nuͤnftiger Nothwendigkeit und blindem Ohngefaͤhr zu waͤhlen; 
und Hier iſts nun offenbar, daß die Freyheit oder bie —* 
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Seit des Menſchen fich unter der Herrſchaft eines weiſen, obgleich 
unwiderſtehlichen Schidjals, weit .befier.befindet, als unter de 


Gewalt eines eigenfinnigen. Zufalls, und daß die Neberzeugung, 


daß unfre Entichliefungen und "Handlungen einer vernünftigen 
Nothwendigkeit unterworfen find, für Thätigfeit, Tugend nnd 
Dervollfommung weit zuträglicber und beförberlider ſey, alg 
der, Glaube, daß, ein blindes Ohngefähr Über und zu gebieten 
7 ı Ce — Dr. — > 
De la reforme politique des Juifs par Mr. ©. G. 
Mokm traduit de lallemand. A Deflau, dans 
.,.Ja/librairig des Auteurs et des artiftes. „1782, 
8. 255 S. er re 

ſt die vom Hrn. J. Bernoulli zu Berlin verfertigte Ueber⸗ 

ſctzung der bey Nikolai in Berlin 1781 herausgefommes 
| ten Schrift: Ueber die buͤrgerliche Verbeſſerung der Ju⸗ 
den. ‚Hr B. glaubte, daß cine Schrift fo-wichtigen menfcheuz 
freundfihen Inhalts, fo allgemeiy bekannt nemacht zu. werben 
verdiente, als nur mönlich fe. —— — Sorache, die 
ſich ſchon uͤber hundert Jahr als eine faſt allgemeine europaͤiſche 


- 


prache betrachten ‚läßt, war hierzu. am geſchickteſten. . Die 
ee iſt treu, nur Schade, daf der Druck ſo voller Fehr 
er geblieben „, welches ‚Ausländern, keine große Begriffe von 
unfern Correcforen machen muf, Was fonft den, Inhalt. [hl 
Werks felbft betrift, verweilen wir unfere Leſer auf die m 
Sten Bande iſten Gtüds, ©. zo01. f. ſon befindliche aus⸗ 
fuͤhrliche Recenſion. Ganz natürlich war ‚ed zu erwarten, baf 
wiber dieſe gemeinnügliche politifche Schrift des Herrn Dohm 
verſchiedene MWiderfegungen, Erweiterungen und. Anmerkungen 
erfheinen würden: wir wollen die ‚vor uns liegende anzeigen 
und.ihren inern Gehalt in etwasg prüfen.. Zuerkt wählen 


% u 


wer ; 


2, Pu..n m | — J Br, — Eee 
Anmerkungen ‚zu ber- Schrift. des Herrn Dohm über 

„bie: bürgerliche Verbeſſerung der Juden von YuE; 
a Altona, 1782 8.2 Bogen‘, Bei, Cchadte 
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De Verf. Hr. U. giebt zur Einleitung feiner kleinen Schrift, 
eine Fabel von Bienen und Welpen, deren letztern Kins 
der von den Bienen arbeiten lernten, ein Bolt wurden, den 
Stock mächtiger machten, ob fie gleich ihre gelben Ringe beys 
behielten und anders fummeten, als die Achten Bienen. Der 
Verf. wundert ſich, warum noch kein Staat die Anden beffer zu 
braucen, länait angefangen; da boch den politifchen Grundſetz: 
daß in der Dolfsmenge der wahre Reichthum der Stans 
ten beftehe , die meiften Länder, die ihr wahres Intereſſe Fens 
nen, angenommen haben? Warum wendet man nicht au, wag 
Staatsgelehrie ſchon laͤngſt geſaget: — Weniger nuͤtzliche 
Unterthanen muͤſſen entweder umgeſchaffen, oder nicht 
geduldet werden, damit ſie nuͤtzlichern den Platz oder die 


Gewerbe nicht beengen? — Dieſe Verfaumniß liegt gewiß 


in der Bequemlichkeit, der großen Feindinn fo vieler guten Ans 
ftalten, in der Gewohnheit der Staatsleute, nur für den Nu— 
Ken des Landes in den nächjten zehn Fahren zu arbeiten, in 
dem Widerwillen fih aus feinem Bang heraus zu ‚heben, in 
der Schläfrigfeit, womit man alle die Sachen behandelt, die 
nicht unmittelbar auf, die Finger brennen. — So ſehr Hr. U. 
mit. den Grundſaͤtzen des Hu. D. zufrieden ift, fo wenig, glaubt 


er, würde ber Erfolg der Nüslichmahung der Inden feyn, 


wenn man ihnen das, Vorrecht der Autonomie laffen oder ge⸗ 
ben würde. Er beweift es S. 16. durch den Zuftand der 
Juden in Altona, wo fie große Frevheiten geniegen, Profefs 
Koniften ſeyn fonnen, das Bürgerrecht eben fo gut, als bie 
portugieifben Juden erhalten würden, wenn nicht durch die 
Autonomie, und durch den Einfluß der Rabbiner und ihrer hie⸗ 
rarchifchen fonenannten Xelteften auf diefelbe alles verdorben würs 
be!. Die Ausbildung ihrer Jugend und die übrige Kultur wuͤr—⸗ 
de immer umterbleiben. S. 18, werden die Rechte eines Rabis 
ners und feine Pflichten beftimmt, ohne Bedrüdungen zu ınas 
chen. Amſterdam iſi ein Beyfpiel, dag Juden ohne Autonos 
mie, beſſer fortfommen , und Eultivirter find. S. 22. ift ihm 
das Recht der freyen Ausichliefung aus der kirchlichen Gefells 
haft no, anftößiger, ohngeachtet aller angenommenen Eins 
fhräntungen, des Hn, D. und wir müffen ihm-Benfall geben, 
Immer wird fich dann Ungerechtigkeit und Partheilichkeit eıns 
miſchen, Heuchler erzeugen und auf die bürgerliche Verfaflung 
des NAusgelofenen Einfluf haben. Noch folgen einige Anmers 
ungen zu S· 35 — 86, ſo einige a Derichtigungen bes 

treffen 


. 
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treffen. Kelegsdienſte werben bie Tuben alsdenn gewiß thun, 
wenn ſie erſt ein Vaterland erhalten haben, deſſen vea⸗ 
kung, Schweiß und Blut belohnt. — — 


F — 


Ueber bie Umuͤtz⸗ und Schaͤdlichteit der Juͤden im 
Koͤnigreich Boͤheim und Maͤhren. Prog, ‚ 1782. 
8. 4 Bogen. 


Day biefe Brochäre mit Bewilligung der f. k. Cenſur ge 
druckt worden, können twir faum glauben. ie erneuert 
die alten faqnatifchen Vorurtheile der düftern Moͤnche wider die 
Juden; buͤrdet ihnen. Beichuldigungen Auf, die zum Theil 
wahr feun fonnen, aber destwegen nicht die Verbeſſerung ber 
Juden unmöglich machen. Daß fie dem Kbnigreihe Boͤheim 
und Mähren am fhädlichflen unter allen erlittenen Uebeln ges 


weſen find, nod find und ſeyn iverden, liegt in der bisherigen 


Art und Weife der Duldung, der Freyheit fih ju erhalten, und 
bauprfählih darinn, ſich anderer ebrlicherer Gewerbe, aufer 
der Schacherey von aller Art, enthalten zu muͤſſen: hart, Aufs 
ferit intolerant ift der Schluß aus ber evangelifhen Pärabel 
S. 5. in Baum, der keine guten Fruͤchte bringet, ſoll 
ausgehauen und ins Feuer geworfen werden. Der Poli⸗ 
tifer mache hieruͤber feine Anwendung ; wie unmenſchlich! — 
Damit die Juden ih ſpiegeln fönnen, ob fie wirklich meiſtens 
fo find, follen einige Schilderungen des Verf, folgen. ©. 5. 
‚fagt, er: — Der. Jude ift feig, ein Weihling; aus Furt 
feine Lüfte nicht mehr genießen zu fönnen, wird er nie ein gus 
ter unerfchrocfner Serieger feyn; er würfcht nichts mehr als 
fein Geſchlecht fortzupflanzen: als Soldat darf er nicht heyra⸗ 
then, daber fürchtet er den Soldatenftand wie den Teufel, lauft 
bavop, und beftiehlet die Bagage; .gegen einender würden fie 
nicht Fechten und. bev gefährlichen Zeitpunften ums Geld bie 
ganze Armee verrathen. In Eivildienften find. fie wegen Uns 


wiſſenheit, (©. 6.) eben fo wenig brauchbar. Man bat wich⸗ 


tige Gründe, fie von allen Aemtern auszufchließen, weil zu bes 
fürchten ftünde, daß die Gercchtigfeit noch mehr gedreht wers 
den würde, zum Erempel fteht der ehmalige Herzogl. Würtemb. 
Audeminifter Süß angeführt. S.7. Zum Feldbau find die 
Juden hier Landes überfläßig, weil Böhmen dazu ohnedieß 
Landvolk genug hat und daſelbſt auch gut — — 
a; . .. wey 
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—82* Unwahrheiten die jedem Liebhaber der Wahrheit ein⸗ 
euchten. Leibeigen und Bevoͤlkerung, Unterdruͤckung und 
Fleiß; ſolche entgegengeſezte Dinge vereinige, mer es kann: 

Zweifeln will Rec. nicht, daß Böhmen einſtens bevoͤlkert und 
eultivirt genug werben koͤnne; da endlich Leibeigenichuft und 
Unterdruͤckung aufgehoben und eingefibränft worden ift.) 
ihre Handfabritäte taugen nicht: Handmwerfer find ihnen zu 
fernem zu befchwerliche Arbeiten, fie gehn lieber Haus vor 
Hays oder durch bie Gaſſen fpazieren um bequem bie Chriften 
Hetrügen zu fünnen. Nun fommen einfältige Ausfälle auf Hr. 
RR. Dohm. — Hr. YJubenadvocat, moralisch kurzſichtiger 
udendefendent. — ©. 10. ſchaͤdliche Population der Juͤden. 
©. ı1. Eine kurze Geſchichte der Juden in Böheim von 995 
an, wo ihnen, wie in allen Ländern die verguchteften Beſchul⸗ 
digungen und Verbrechen begangen zu haben, bengelenet wers 
den. Un der Verbeſſerung zweifelt ©. ı7. di V. ganz und 
gar, weil ihnen ihr Geſetzbuch, Talmud gder eigentlich die 
Semara als einen Glaubensartikel befichlet, alles, was nicht 
Jud ift zu verfolaen, und weil diefe boshaftg und dumme Nas 
tion noh vom beftandnen Judenthumg her „ die Sucht. über ams 
dere Völker zu herrſchen, ſie zu unterdrüdeg, tief, in ihr Herz 
eingegraben hätte, S. 18. Folgen Bgtrügereyen bey, Krieges 
zeiten. ©. 20. tm Sriedei, ganz gewiß voll Wahrheiten, oft 
fehr gut gemahlt: Nur it. es immer ein Gemaͤhlde wie fie find; 
durch Verwendung des Staates fünnen fie gewiß, wie der Hr. 
Verfaſſer am Schluffe auch einige gute Vorfchläge, macht, befs 
fer werden! Menfchentiebe läpt ung Dies haften! 


Manafleh Ben Iſrael Rettung der Juden aus dent 
Englifchen überfezt. Mebft einer. Vorrede von 
Mofes, Mendelsfohn. Als ein Anhang zu des 
Herrn Krieger. Dohm Abhandlung: Weber die 
bürgerliche Berbefferung der. Zyden. Berlin, 

: bey Friedrich Nikolai, 1782. 8. 74 Bogen. 


er kennt nicht den, Scharffinn des. Weltweifen Deutich, 
landes Hn. M. Mendelsfohng %. und wer ihn. fennt, wird 

nichts anders als tief aus der Natur der Sache geichöpfte Bey⸗ 
träge zu Hrn, Dohms bürgerlicher Verbeſſerung der Juden zu 
| Run 
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leſen hoffen. Nie wird fich- ber Lefer jeber Art weniger irren 
und weniger getäufcht werden, als durch aufınerffame Durchles 
fung biefer 3 Bogen BVorrede. Wenn der Wahrheitlicbende 
Mendelsiohn die Vertheidigung feines Volks übernimmt, dag 
er fo genau fennt, über das er fo oft nachgedacht. hat, wird 
jeder Denfer fagen, fann das Wolf ficher verbeflert, muß es 
gewiß zum Wohl der fie duldenden Staaten, verbeflert werden 
koͤnnen! Wir wollen ihn felbft hören. Wenn bisher, fagt Hr. 
M. M. ©. I. von Duldung und Vertragfamkeit unter den 
Menſchen geſprochen ward; fo war es immer die fchwächere, 
bedrüdte Parthey, die fib unter dem Schutze der Vernunft 
und der Menfchlichfeit zu retten ſuchte. Der herrichende Theil 
' Hatte entweder für beyde feinen Sinn, ober ftüzte ſich auf die 
Leider! alljugemeine Erfahrung, daß der fchwächere Theil an 
allen Orten, wo er Macht und Gelegenheit dazu hat es nicht 
beſſer machen würde, und gründete hierauf den Argwohn, daß 
man ihm nur das Heft aus den Händen zu winden ſuche, um 
bie Epige wider ihn felbit zu fehren. Man fehien nicht zu 
überlegen, daß diefer Argwohn nothwendig Haf und Zwieſpalt 
unter den Menichen verewigen müfle, und daß der Geift. der 
Deriohnung ſowohl, als die Liebe, vom. ftärfern Theile die 
erften Schritte fodert. Dieſer muß ſich feiner Ueberlegenheit 
entäufern, und. anbieteh, wenn der ſchwaͤchere Theil Zutrauen 
gewinnen und erwiebern fol. Iſt es Zweck der Vorſehung, daf 
ber Bruder den Bruder lieben foll, fo ift es offenbare Pflicht 
bes Etärfern, den erften Antrag zu thun, die Arme auszus 


Kreden, und wie Auauft zu rufen: Laf uns Sreunde ſeyn! — 


Aus diefem Gefichtepunfte wurde bisher über Toleranz weder 
geſchrieben noch geftritten. Nur die 3 im R. Reiche beguͤn⸗ 
figte Religionspartheyen und einige Nebenzweige berfelben hats 
ten Theil daran. Henden, Juden, Mahometaner und Anhäns 
ger der natürlichen Religion wurden entweder aar nicht oder 
hoͤchſtens nur in der Abficht erwähnet, um die Grunde für die 
Koleranz problematischer zu machen. Der Sragmentift foderte 
in Deutfchland die Mechte der Duldung aub für Naturaliften. 
Lefing und Dobm- dachten fich den großen Zweck der Vorſehung, 
die Beftiinmung des Menfchen und die Gerechtfame der Menfchs 
beit im Zuſammenhange; ein bewundernswürdiger Monarch 
durchdachte nicht gnug zu eben der Zeit diefelben Grundfäße In 
ihrem ganzen Umfange, fondern feinem weitumfalienden Wirs 
kungskreiſe gemäß, entwarf er einen Plan zu deflen Ausfühs 

ruug 


ii » 


von der Weltweisheit. 189 


ring, wozu mehr als menſchliche Kräfte zu gehören fbeinen — 
und fchreitet zu Werfe. (die Vorſehung feane feine Schritte!) 
S. VII. fommt der ®. näher zu den manderley Schwierigkei⸗ 
ten die die zu bildende Nation felbft in den Weg legen dürfte 
und zu den Vortheilen die dem Staate zumachien werden dem 
es zuerſt gelingen wird, dieſe eingebohrne Coloniſten zu ſeinen 
Buͤrgern zu machen und eine Menge Haͤnde und Koͤpfe, die zu 
feinem Dienft gebohren find; auch zu feinem Dienfte anzuftrens 
gen. — Jedes Jahrhundert hatte feine eigne Vorurtheile, der 
bürgerlidyen Aufnahme der Juden Schwierigkeiten entgegen zu’ 
ſetzen In den abergläubifchen Zeiten, fehändeten die Juden 
Heiligthuͤmer aus Murhwillen ; durdhftachen Crucifire um 
fie bluten zu machen; Rinder wurden heimlich befchnitten 
und zur Augenweide zerfezt: Chriftenblut brauchten fie 
bey den Opfern: Brunnen wurden vergiftet: Unglaube, 
Verſtocktheit, geheime Künfte und Teufeleyen wurden ihs 
nen vorgeworfen, fi fie wurden deswegen gemartert, ihres 
Vermögens beraubt, ins Elend gejagt, hingerichtet. , Jezt 
rüct. man ihnen Abernlauben, und Dummheit vor, Mangel 
an moralitchen Gefühl, Geſchmack und feinen Sitten; Unfähigs 
feit zu Künften, Wiſſenſchaften und müglichen Bewerben ; haupt⸗ 
fächlih zu Dienften des Krieges und des Staates; uröbers 
windliche Reigung zu Betrug, Wucer, Gefeglofiskeit, und 
fucht fie dadurch von der Anzahl nuͤtzlicher Bürger aus zuſchlief⸗ 
fen und aus dem wuͤtterlichen Schooße des Staates zu verftofs 
fen. Vormals wollte man fe durch alle erſinnliche Muͤhe bes 
kehren und da fie verftodt bfieben, betrachtete man fie als eine 
unnuͤtze Laft der Erden. Jezt ift der Befehrumgseifer matter, 
and man fchließt fie von allen Künften, Wiſſenſchaften und ans 
dern nuͤtzlichen Gewerben und Beſchaͤftigungen der Meuſchen aus, 
verſperret ihnen alle Wege zur nuͤtzlichen Verbeſſerung, und 
macht doch den Mangel an Cultur zum Grunde der fernern 
Unterdruͤckung! Mar bindet ihnen die Hände, und macht ihnen 
doch die Vorwuͤrfe, daß fie fie nicht gebrauchten. — (Aw 
wem liegt wohl die Schuld? Warum nuͤtzen die Regierer der 
Staaten die Juden, als Menſchen, nicht befier? Warum fafs 
fen fie fir hoch von pfaffiſhen Unfinn und intoferanten Moͤnchs⸗ 
grillen beberrfiben? Warum üben fie die Nechte der Menfchr 
heit nicht beſſer aus? und wie viel Warums koͤnnte man noch 
hieher fegen ; die fich alle endlich darinn toncentriren' —— 
daß night immer ber Weſſete— am Staatsruder ſitzet.) — 
Fe 
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Hr. Verf. TOR einige neuere und verjährte mit gewichtigten 
Autoritaͤten belegte Verlaͤumdungen S. XII. f. auf, und jo 
würden ſich mehrere bey genauer Unterſuchung entbloͤßen. Bars 
barifibe Gelege, geſetzmaͤßiges Verfahren, ftrenge nah den 
Bucftaben urtheilende Richter! — Wenn biefe da find; wo 
bleibe Gerechtigkeit, Menſchenliebe, Wahrhiit — wir haben 
in Unferm Jahrbundert chriſtliche Beweife an Calas, Waſer 
und uoch andern! S. XVill. erfläret DM. M. jene Beſchuldi⸗ 
dung, als ob die Juden zu ihrem Öflerfefte Chriſtenblut nötbig 
hätten, für eine der unmenſchlichſten Erdichtungen und fpricht 
mit reinem Gewiſſen, den ſchrecklichen Reinigungseid nad, den 
Rabbi, Yiianaffe ©. 13. dieferwegen im Namen des ganzen 
Judenthums ableget, um billig denfende, vernünftige, einfichtsz 
volle Ehriften der Wahrheit geneigter zu machen. (Unter 
Proteftanten find diefe und andere eben fo ungerechte Belchuls 
digen wohl nie geglaubet worden?) tind doch fcheint der Mes 
cenient der Dohmſchen Schrift in den göttingifchen Anzeigen, 
eine Ausnahme zu machen, wider welchen fi der Verf, ©, 
XIX, fo fehr beflaget, weil Vernunft und Menschlichkeit ihre 
Stimme umfonft erheben, wenn graugewordenes Vorurtbeil 
kein Bebör hat! — ©. XX f. kommen Beweife, daß die Yus 
den auch inihrer jegigen duͤrftigen Verfaſſung dem Staate nüßs 
lich werden fonnen, Holland giebt ein überführendes Beyfpiel, 
Menichen find dem Staate immer nüglib, nie überflüßia. S. 
XXI, f. Weber Hervorbringer und Verzehr. & XV. f. 
Nicht blos Machen, fonbern au Thun heißt bervorbringen, 
Nicht nur wer mit Händen arbeitet; fondern überhaupt wer 
etwas thut, befördert, veranlaffer, erleichtert, das feinem 
Nebenmenfchen zum Nugen und Bergnügen gereichen fann, 
verdient den Namen bes Hervorbringers, und verdient ihn zus 
weilen um beflomehr, je weniger Bewegung. man an feinen 
Ertremitäten gewahr wird. ¶ Sehr antiphnfiofratiich I, aber. 
richtige lefenss und erwägungswürdige Stellen!) Auch der 
geringſte herummandernde Jude, ber den rohen Stoff, von bem 
Landmanne zum Kuͤnſtler, oder den bearbeiten vom dieſem zus 
ienem brinat, if zur Aufnahme des Landbaues, der Künfte, 
Manufacturen und Handlung von fehr beträchtlihen Nutzen, 
ift fein bloper Verzehrer, fondern ein wirklicher Hervorbringer, 
ein nüßlicher,, Einwohner (warum nicht auch Bürger!) des 
Staats! Ueber die Autonomie, fo Hr. Dohm den Tuben zus 
geſtanden haben will, macht Hr. M. M. vorzüglich eat der 
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Natur der den Colonien zuſtehenden Rechte der Geſetzgebung, 
aezogene Demerkungen,. In Cipilſachen uͤber das Mein und 
Dein, glaubt Hr. M. M. koͤnne jede Regierung ohne Scha⸗ 
den dem Uebereinkommen, durch freywillige Berträge, ihre 
Händel naty eignen Geſetzen und Rechten auseinander zu fegen 
‚ and. entfcheiden zu laſſen auch den Juden zugeſehen. Es koͤnn⸗ 
ten aber eben ſowohl chriſtliche und juͤdiſche Nichter zugleich 
ſeyn, wenn fie nur diejenigen Rechte verſtuͤnden, nach welchen 
fie ihren Nebenmenſchen Recht ſprechen ſollten. In kirchlichen 
Sachen war mehr Einſchraͤnkung noͤthig; nicht deswegen allein, 
daß die Juden Mißbrauch daraus machen fonnten, fondern 
darum, weil Eirchliche Rechte, Eirchliche Gewalt und Macht 
ihm Redensanten wären, non denen er Sich feinen deutlichen Bes 
ori zu machen wife, (&. XXXVL) d. i. von einem Rechte 
auf Perfonen und Dinge, das mit Lehrmeinungen zufammen 
bänge und auf denfelben beruhe; das die Merfchen erlangen, 
wenn fie in Abſicht auf ewige Wahrheiten gewiſſen Sägen beys 
fimmen, und bas fie verliehren, wenn fie nicht einftimmen 
können oder wollen. Noch tomiger hätte er deutliche Begriffe, 
vom Nechte und von Gewalt uͤber Meinungen die die Religion 
ertheilen amd der Kirche zufommen sollten. : Die wahre Religion 
maßt fich feine Gewalt über Meynungen und Urtheile an; giebt 
und nimmt keinen Anſpruch auf irdiiche Guͤter, Bein Recht auf 
Genuß, Beſitz und. Eigenthum; Fennet feine andere Macht ats 
die Macht durch Gründe zu gewinnen, zu überzeugen und 
durch Ueberzeugung glüdfelig zu machen ü. ſ. w. (it auch 
die Lehre unferer beften Canoniſten, aber nicht die allgemeine 
Lehre unſerer Theologen.) Der Stand der Natur (S.XXXVIIL) 
weiß von dieſem Rechte nichts » und was im Stande der Nas 
tur gar nicht war, Fan in.den Stand; der. Befellichäft nicht 
übergetragen „werden, — "Nur durch Verträge fünnen bios 


—* 


anvolit ommene Rechte in volllommene, unbeſtiminte Pflich⸗ 


ten. in beſtimmte verwandelt werden. — Ungereimt iſt da⸗ 
ber ein Recht uͤber Meynungen, über die Urtheile Unferer 
Nebenmenſcheu, in Abficht auf. ewige, nothwendige Wahrheis 
ten, die nicht von unſerm Willen abhängen. Welcher Menſch, 
welche Sefellichaft darf ſich diefes anmaßen ? Uns felbt komme: 
fein anderes Recht zu, al das Recht fie zu unterfuchen, der 
firengen Prüfung der Vernunft zu unterwerfen, obne ihre 
Einfkimmung unier rtheil zu verfhieben, Diefes Recht ifk 
untsennbar vonder Derfon, Ban nicht veraͤußert und auf 


H andere 
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Andere übertragen werben. Mir bunen ind zwar dürch 
Verträge verbindfich machen, gewiſſe freywillige Handlun⸗ 
gen nicht von unſerm eignen Urtheile und Gutachten abs 
haͤngen zu laſſen, ſondern dem Gutachten eines andern un⸗ 


terwerfen, und alſo auf unfer eignes urtbeil Verzicht a. 


in fo weit es in Handlungen übergehen und "Einfluß haben 
kann⸗aber · unſer Urtheil ſelbſt · it ein uutrennbates uube⸗ 


wegliches und aͤlſo unberaͤußerliches Eigenthum. or andeits 


iſt Verzicht auf ſeine Meynung in Abſicht auf Handiung; eig 
anderes Verzicht· auf feine Meynung felbft. Die Handling 


ſteht unmittelbar in unſerer Willkuͤhrz fo nicht Die Meynung. _ 


Hat alfo die mütterliche Nation ſelbſt feine Befugniß mir einer 
ihr gefälligen Lehrmeinung den Genuß irgend’ eines irdischen 
Gutes oder Vorzugs zu verbinden das Aunehmen oder Ver⸗ 
werfen derielben zu belohnen odef zu beſtrafen, wie ſollte fie 
das, was jie felbft nicht hat, der Colonie einräumen "und. ad 
währen konnen ?' Das Recht der kirchlichen Aueſchließung faͤut 
alſo gaͤnzlich aus der Geſellſchaft weg, denn ſie iſt dem Ends 


zwecke der gemeinſchaftlichen Erbauung, Theilnehmung an der 


Ergiefüng des Herzens, mit welcher wir unſere Dankſagung ge⸗ 
‚gen die Wohlthaten Gottes und unfer kindliches Vertrauen auf 
die Allguͤtigkeit deſſelben zu erkennen geben, ſchnurſtracks zuwr⸗ 
der, Wider Uaruhe machen und Stoͤhren find Gefege und Pos 


Tigey. Leider haben die Menſchen ſich vereiniget, die aͤuferliche 


Form des Gottesdienſtes, die Kirche, als eine enöralifehe per) 


ef fon zu betrachten, die ihre eigne Rechte und Pflichten nr 


Daher die herrfihende, daher die'geduldete Kirche. Erſtere 
behandelt “die andere nach ihren Launen-und giebt ihr von ihr 
ron Vorrechten, von ihren Aniprücen und von ihrer Gewalt, 
fo viel, als ſie gut finder. ‘So "entftand Bann⸗ und Aus⸗ 
fehliefungsfreyheit, "womit die herrichende die geduldete beleh⸗ 
net, welche Hr D. auch für die Juͤdiſche fodert. Hrn. N: = 
dagegen (& XLIV.) ſcheint es ausgemacht zu feyn, 


tesdienftlibe Rechte auf irdifche Dinge, — ke 


und gottesdienfliches Zwangsrecht, Worte ohne Begriff ſind, 
und Ausihliefung überhaupt ungottesdienſtlich zu nennen iſt 
‚am deswwillen will er lieber dieſes Recht für. ——— 
für feine Nation, deren Jntoleran, aller Unterdrüdung 
achtet; er genau kennet, entbehreny 55 Au 
—* in Jahrhunderten nicht witd ſich das 

den Geiſelſchlagen ‚erholen‘, die dieſe⸗ * 
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ſche Religioneeifer ihm beygebracht haben. - Entſtand nicht. dar⸗ 
aus der unſelige Verfolgungsgeiſt fo vieler vergangenen Jahr⸗ 
‚ hunderte? O wenn doc diefe vernünftige Theorie der firchlis 
den Gewalt in allen Religionen zum Grunde gelegt würde, 
fie viel überftikige Gelehrfamfeit konnte da die Bücherfchränfe 
ruhig ausfüllen, auch Maͤuſen zur Epeife uͤberlaſſen werden! 
Wie freundſchaftlich fünnte dann das menfchliche Gefchlecht un⸗ 
ter einanter wobnen, und fich ihres Daſeyns erfreuen! Der V. 
ermabnet feine, fo leicht unter ſich felbft intolerante Nation 
zum ESchluß, fo herzlich, daß wir die vortreflihe Stelle unfern 
Zeiern ohnmoͤglich entziehen fonnen: „Die Nationen dulden 
und vertiagen ſich einander und laſſen auch gegen euch Liebe 
und Verſchonung bliden, die unter dem Benftande desienigen, 
der die Herzen der Menſchen lenft, bis zur wahren Bruderliebe 
anwachſen kann. D meine Brüder: folget dem Beyfpiele ter 
Liebe, (der Allautige gebe, daß fie niemals mehr unterbrochen 
werde!) fo. wie ihr bither dem Beyſpiel des Haſſes geſolget 
ſeyd! Ahmet die Tugend der Nationen nach, deren Untugend 
ihr bisher nabfhmen zu müflen geglaubt, Wollet ihr gehegt, 
gebuldet und von andern verfchonet feon ‚: fo. hract, verſchonet 
and duldet euch untereinander ! Lieber! fo werdet ihr geliee 
bet werden!, 
Nun fefaet mit einer neuen Eeitenzahl das Sendſchrei⸗ 
ben des Rabbi Manaſſeh Ben Iſrael unter dem Titul: 
a der Juden, zu Beantwortung -einiger Fragen, 
te ihm ein vornehmer und gelehrter Englaͤnder, die Be⸗ 
ſchuldigungen betreffend, die man ‚der jüdifchen Nation 
zu machen pflegt, vorgelegt hatte. Das Driginal ift im 
Jahr 1656. acdrädt werden, auch befindet ſich daffelbe in einer 
periodifchen Sammlung verfciedener Aufſaͤtze, die im. Jahr 
„3708. unter dem Titul: The Phenix ou Revival of fearcg 
and valuabk Pieces, no where to be found but in the 
Clofets of the Courious zu London in 8. heraus gekommen 
find. Seit Eduards I, Zeiten waren die Juden aus England 
perjagt worden und nichtecher als unter Cromwell erhielten fie. 
die Frenheit wieder dahin zu fommen. Eben diefer R. Manafe 
ſeh war es, der fie ihnen auswuͤrkte. Er war ein Mann 
‘yon vieler rabbinifhber Gelehrfamfeit und auch andern Wiſſen⸗ 
ſchaften und von einem jehr brennenden Eifer für das Wohl 
- feiner Mitbruͤder. Er erbielt zu Amfterdam, allwo er als. 
Ehacam der portugiefiichen, Judenſchaft lebte, die noͤthigen 
Alls. d. Bibl. UV. B. l. St. N Rei⸗ 
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Keifepäffe und ateng in Begleitung einiger von feiner Nation 
nach London, um die Sache feinee Volks bey dem Proteftor, 
bey dem er wohl gelitten war, und bey dem Parlamente zu 
uinterftüßen. Er fand aber mehr Schwierigkeit als er ſich vors 
ftellte und, dieſen Aufja ſchrieb er.zu einer Zeit, da er die Hofs 
nung gluͤcklich zu fenn, fat aufgegeben hatte. Endlich aber 
gelang es ihm denne und die Juden wurden unter feidlichen 
. Bedingungen wieder aufgenommen. Dieſes Sendſchreiben 
erithält in 7 Abichnitten nebſt einigen Anmerfungen des Hers 
ausgebers faft alle diejenige Beichnldigungen, welche wir oben 
angeführt haben, und die ven Juden von den Ehriften gemacht 
erden. Im 1 Abfchnitte ©. 4. widerlegt er die Beſchuldi⸗ 
gung, daß die Juden bey der Seyer ihres Ofterfeftes ſich 
des Blutes einiger Chriften bedienten, die fie zu dem En⸗ 
de umgebracht hätten. In diefem Abichnitt fteht auch ber 
oben erwähnte Reinigungseid. Im zten wird die Ceremonie 
der Demüthigung erklärer, der die Juden fich in ihren, 
Spnagogen gegen das Geſegbuch bedienen, and wird bes 
wiefen, daß es Kein Götendienft ſey. Der zte jeiget den 
Ungrund, daf jeder Jude dreymal täglich allen Chriften 
fluche und zu Gott bete, fie zu verwüften und auszurots _ 
ten, ſammt ihren Aönigen und Fuͤrſten. Und dieß gefches 
be befonders in der Synagoge dreymal täglich durch jüdie i 
{he Priefter. Der gte Abfchnitt widerlegt den Burtorf in 
feiner Bibliotheca R,bbinorum, ver ihnen die Bottesläftes 
rung zur Laft legt. Der ste, daf fie andere zu ihrem 


. Glauben verleiteten und verführten. Im sten fommen uns 


wichtigere Dinge, dab die Tuben zum Schaden der natürs 
lichen jeinwohner die Jandlung an fich zoͤgen urd betrögen. 
Der zte erzählt noch einige hifterifhe Sachen, de der Duls 
dung der Juden in Englaud vorher aiengen und die auch ber 
fonders des R. Manaſſeh Verrichtungen betraffen. Endlich 
kommt ein Verzeichnis der Bücher, welche von Manaſſeh Ben . 
ifrael im’ Hebraͤiſchen herausgegeben werten un) derjeniaen 
welche 1656 zum Drud auch in andern Eprachen von ihm fer⸗ 
tig lagen. 
eg 


, Worte der Wahrheit und des Friedens an die ges 
ſammte ſoͤdiſche Nation. Vorzüglich an diejeni⸗ 
gen 
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gen fo unter dem Schutze des glorreichen und 
« großmächtigften Kaifer Joſephs IT. wohnen. Aus 
dem Hebraͤiſchen. Berlin, 1782. d. 428. 
"x i 
Bi kleine vortreflihe, dem Verf. des San Paul. — 
machende wohlgeſchriebene Schrift enthält in 8 Kapit. 
nicht? als Worte der Wabrheit und des Friedens. Voll 
Bruderliebe, Menſchlichkeit und großer Einſicht in das Verder⸗ 
ben der juͤdiſchen Nation in Dentſchland, ermahnet er fie, ſich 
megr der Nation zu nähern unrer der fie geduldet werden, fich 
mit Wiffenfhaften und Künften abzugeben , den guten Ges 
ſchmack, das Schidlihe, das Anftändige ‘zu erlernen; ihre 
ganze bisherige Lehrmethode zu verändern, den Unterricht. ihs 
rer Jugend nicht mehr den ungelitteten Polen, die weder der 
grammatikaliſchen Regeln der hebräiichen Sprache Fundig, noch 
in einer reihen deutfhen Sprache, (fondern nur in einer uns 
veritändlichen deutfchäbntichen, in welcher fich weder die Schönhelt 
der einen, noch der andern ausdrüdfen läffet, und die ſie auch felbft 
- einmal nicht empfinden würden,) lehren fonnen, zu überlaffen, fons 
dern piefmehr aus ſich ſelbſt Lehrer zu erziehen, die eine beflere 
Lehrmethode zu ergreifen und zu fühlen fähig und mit anftäns 
digern Eitten befannt find, die mit Freuden des menfcenlies 
benden Raifer Jofephs Vorſchriften nachfommen und dadurch 
fich der der ganzen Nation bevorfiehenden Verbeflerung und Ers 
böhung wuͤrdig machen. Mehr als taufendjährise Sclaverev, 
unglaubliche Härte und Behandlung in den finftern Zeiten der 
Barbarey, Beraubung alles Eigenthumes, verfagter Genuß 
der Gaben, die der ewige mit'milder Hand auf die Erde ums 
font ausgefpendef, unerträgliche Laften, wodurch fie zum. 
Thier herabgewürdiget wurden, und noch fortdanernde Vers 
achtung fühllofer Seelen aus dem Pöbel aller Stände, bas 
ben freylich in den Geelen diefer fo ſehr Gedemuͤthigten faſt 
alle Gederkraft des Gefuͤhls vom Guten und Schönen verroften 
machen müjlen, aber ich hoffe, fie foll ihnen nicht ganz benoms 
men feyn. Daber weile Väter, ibr Zürften eures Volks, les 
fet, beherziget, befolget die Lehren dieies eures redlich meynen⸗ 
den Bruders, und machet der menichenliebenden Religion der ' 
Chriſten das Vergnügen, auc in euch den liebenswerihen 
Mächten zu finden und behandelt zu sc | 


N 2 Epifo- 


196°. Kurze Nachrichten + 
'Epiftola Rabbi Samüelis etc. miffa ad Rabbi Ifaae 
Magiftrum Synagogae anno DominiM. In 

. qua Judaeus ille catechumenus aridam Judaeo- 
rum de Meflia fpem ftimulans, ipfos, nee non 
eorum pofteros fua fpe fans take Legis 

et Prophetarum de venturo Meflia efle fruftra- 
tos, jam mirando, tandem timendo et expauefr . 
cendo apertifime demonftrat. Translata ex 
Arabico in Latinum per Fratrem Alphonfum 
Hifpanum Ord, Praedic, ad MCCECKXXXVILE 
Accedit Epiftola Pontii Pilati ad Tiberium Im: 
— Romanum de Jeſu Nazareno, Ex 
“ ‚Bibliotheca Caeſ. Reg. cura Ant. Ferd. de Gei-, 
ſau. Vindobonae MDCCLXXX, Sumtibus 
Editoris ‚et proftat in Bibliopolio a Ghelen. 8. 

2 pag. 56; 


an glaube ſicherlich daß durch diefes Buch gewiß kein Jude bes 
PS Eehret werden wird! Die Zeit, die der Herausgeber zum Co⸗ 
piren angewendet hat, und fo muthwillig. verichwendet, ift 
beflagenswerrh. O hätte er doch das fchlechtefte alte deutiche 
Mſerpt. zur Hebung abgefchrieben, fo fanden doch die Lefer viel⸗ 
leicht etiwag anhänaliches, den Gang der Sprache, dem Jahr⸗ 
Hundert eigenthimlihe Redensarten oder Worte, Ausdrud,, 
Wis u. d. gl. fo wäre die Zeit body nicht ganz nerlohren wors- 
den, wie Rec. von der Durchlefung diefes moͤnchslateiniſchen 
Wiſches es öffentlich fanen muß, Wie gut wäre es, wenn 
man twider dergleichen Abjchreiber, eine Indemnifationg s Klage 
anftellen koͤnnte! | \ 
Ag · 


Eittenlehre ber Vernunft, herausgegeben von Juſt. 
Chriſtian Hennings, Hofrath und Prof. in Je⸗ 
"na, Utenburg, in der Nichterfchen Buchhond⸗ 
Tung. 1782. gr. 8.338. Seiten, Regiſter, Zu⸗ 
eignungsfchrift und Vorrede ausgenommen. - | 
rl ; Bur 
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ur — dieſes Buchs entſchloß ſich der V., weil die 
Dariefifche Sittenlehre, über. welche er. bisher geleſen, nicht 
mehr zu haben, auch zur neuen Ausgabe vor der Hand noch 
feine Hoftunnig if. Daber auch das meifte aus oberwähnter 
Schrift entlehnt, jedoch mit weitläuftigern Erläuterungen und 
Anfuͤhruug neuerer Schriftſteller vermehrt ift; auf das neue 
hut der V. Verzicht ; er hätte auch Hinzu fegen können, auf 
das felbftgedachte und gründliche. -- Hiezu wollen wir einige Bes 
Alege aleich aus dem Anfang neben, denn das Buch ganz durch 
zu leſen, haben wir uns nicht Aberwinden kͤnnen. Die Bits 
tenlehre wird (S. 1) durch Wiſſenſchaft, die Neigungen des 
Menſchen auf. eine deſſen Trieben und: Wuͤnſchen zum Wohl 
entſprechende Art zu lenken, erklaͤrt. Nun müßte alſo zunaͤchſt 
die Gluͤckſeeligkeit betrachtet, und daraus die allgemeine Vor⸗ 
ſchrift gezogen werden, wie ſie zu erlangen iſt, welches denn 
der Grundfagıder Sittenlehre wuͤrde. Das thut aber der: Verf. 
nicht, er ſezt (S. 7) ‘gleich feft: der Pruͤfſtein, (welch unſchick⸗ 
licher Ausdruck!) oder bie allgemeine Richtſchnur, nach welcher 
die freyen Handlungen der Menſchen als ſolche, die ben Triebe zum 
Wohl gemaͤß find , beurtheilt:worden Fonnen, iſt der Orundfag, 
‚ >flifte fo-diel Vollfommenheiten, als wmoͤglich Denm lebe ich dies 
ſem Grundfag gemäß: fo habe ich meinen Wuͤnſchen zum Wohl 
eine Genuͤge gethan, und erfuͤlle den Trieb zur Ethaltung und 
Erhoͤhung der Vollkommenheit. Das iſt ja aber die Frage 
noch, und gerade das ſollte durch Entwickelung des Begriffes 
der Glücieeligfeit ausgemacht werben. Zwar fadt der Verf. ° 
oben :wir empfinden einen Brieb zur Erhaltung unſerer und un⸗ 
ſers Naͤchſten Vollkommenheit; allein er beweißt nicht, daß 
diefer Trieb und deſſen Befriedigung unfere Gluͤckſſeeligkeit, 
und zwar vollfommien und allein ausmacht, . Zudem weiß man 
‘auch noch nicht, was Vollkommenheit ift, mithin nicht, tie 
man Vollfommenheit und Gluͤckſeeligkeit ald Wrfache und Wirs 
kung denken fol. Daher denn auch der Grundfag der Sitten⸗ 
lehre nothwendig unbeſtimmt und dunkel bleiben muß; wozu 
noch mehr beytraͤgt, daß nicht geſagt iſt, ob wir unſere eigene, 
oder auch fremde Vollkommenheiten, ob fremde um unferer 
eigenen willen/ ober umgekehrt, ober beyde nicht um einandet, 
when: ei felbft wegen, ftiften follen. - 
des Begriffes der Gltefecligfeit würde 
And ** daß ihre Beſtandtheile , die einzelnen angeneh⸗ 
men Empfindungen, woraus ſie beſteht, aufgezählt; amd ſo⸗ 
1* N x wohl 
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wohl an ſich/ als auch nach ihren angenehmen oder unanges 
nehmen ‚Folgen, gegen einander abgewogen würden; woraus 
ſich denn dad Gute und Boͤſe, mebit deflen verfchiedeneu Gras 
den, eraeben würde. Auch wmüftte dabey die Frage vorfoms 
men, vb und. wiefern wir einer vollfommenen Gluͤckſeligkeit 
faͤhig ind, und wie dazu zurgelangen ſey? Go, dünft ung, 
bängen bie. Begriffe natürlich an einander, und führen durch 
‚Entwielung zu gegenſeitiger Aufflärung und Seftigfeit. Statt 
deſſen erklärt der V. & .x5)erftl, was gut oder, böfe iſt, 
dann fommt er auf. das Gewiflen, und nun erft auf die Gluͤck⸗ 
ſeeligkeit. Vollkommen, fagt.er, und gut, find unterichieben 5 
‚wenn in:der Berbindung, das eine nichts von demjenigen aufs 
hebt was durch das andere geſezt wird: fo it eine Harmonie, 
oder Boltfommenpeit, da, VBetrachte ich dasienige, was volls 
kommen if, in Beziehung auf ein beftimmtes Subjekt, das if 
harmonirt es mit einer beftimmten Sache, mit ihrer weients 
lichen ⸗Abſicht, mit ihren; awehentlichen Trieben, - alsdann erſt 
nennt man es gut. Allein nichts von dem geſetten aufheben 
und mir einer beſtimmten Abſicht harmoniren, find doch, wohl 
nur den Worten nach verſchieden; denn was. nichts von dem 
‚gelegten; ‚von dem „ wozu es paflen. joll, aufbebt, harmonirt 
mit ihm; alſo wäre GüteundBollfommenheit dennoch einerley; 
und Die. bevden Erklärungen - find nicht: mit gehoͤriger Genauig⸗ 
keit abgefaft, Ueberdem find beyde dieſe Erklärungen bier 
blos in: ihrer ganzen metaphyſiſchen Allgemeinheit angefuͤhrt; 
Hier aber:fragt-fich nicht -fowohl, was überhaupt aut und volls 
kommen, :fondern was e3 dem Menſchen iſt, als von deflen 
SGluͤckſeeligkeit hier zunächft die. Rede feyn ſoll. Wachs 
‚dem darauf vorfchiedene Arten von Gütern ganz im allgemeis 
nen angeführt find, kommt der Verf. auf das Llebel, und fagt 
¶ S. 16): es könne ein-Leiden, oder eine Handlung Senn, gerade 
als’ wenn ‚das auch nicht vom Guten goͤlte. Das giebt ihm 
Gelegenheit, (S. 17) von fittlihen und phyſiſchen Uebeln zu 
‚reden, und dabey von den aus dem Uebel in der Welt-entiprius 
genden Vortheilen zu ſprechen. Solche permßarss ms 'adhe 
‚yeros.fommen häufig vor; dies hier gehört eigentlich in.die Mes 
taphyſik; und was davon die Sittenlehre beruͤhrt muß, ums 
ſers Erachtens, da berührt werden, wo von Qufriedenheit im 
Ungluͤcke, und von Ertragung der Beichiverlichfeiten des menſch⸗ 
lichen Lebens die Rede if. Endlih (S. 40) kommt der Verf. 


der Glüdjseligfeit näher, und erklärt die Gemuͤthsruhe durch ' 
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das Bewuſtſeyn der Uebereinſtimmung unſerer freyen Handlun⸗ 

‚gen mit den Vollkommenheitstrieben. Nun weiß alſo der Leſer, 
woran er iſt; vornehmlich, da die Vollkommenheitstriebe noch 
nicht unterſucht und beſtimmt ſind; da noch kein Wort vorge⸗ 
fkommen iſt, wie aus. ihrer Befriedigung angenehme Empfin⸗ 
dungen, und welche daher entſpringen. Wer nicht vorher 
ſchon von dem Syſteme unterrichtet iſt, nach dem der Verfaſſer 
arbeitet, kann bey dem allen nichts denken. Und dag, duͤnkt 
amd, Beweis genug, daß der Verfaſſer nur Gelerntes abſchrieb, 
‚wicht ſelbſt Gedachtes ausführte; ſonſt muſte er dag gefühlt, 
and dann für mehrere Deutlichkeit und — Bulanyuens 
Br geforgt.haben, + j 


Bern Schriften des Hn Hemſterhuis. Erſler 
Theil, aus dem Franz. uͤberſezt. Leipzig, bey 


Weidmanns Erben und Reich. 1782. In 8. 
324 Seiten, Zweyter Theil, 3 » 344 Seiten. -' 


F ueberſetzer verdient Dank, dieſe, nicht allemal zu habende 

Auffäge, gemeiner gemacht zu haben. Im erften Theile‘ 
ftehen : uͤber die Bildhauerey -an Hrn., Theodor .oon Smeth; 
über das Verlangen an denfelben;. über Liebe und Selbſtbeit, 
von Hrn, Herder, mit deſſen Erlaubniß eingefchaltet; über 
den Menfchen und defien Beziehungen. Im andern, Sophylus, 
oder von der. Philofophie; Ariſtaͤus, oder von der Gottheit; 
Simon, ‚oder von den Kräften der Seele, Wir wollen, theils 
der Wichtigfeitides Inhalts wegen, theild auch, um vielleicht 
bie und: da einiges weitere Forichen zu veranlaflen, ein paar 
Anmerkungen über die Sachen felbft anfügen. Die Seele, 
fagt der B- Th. S. 12 beurtheilt als ſchoͤn, wovon fie ſich im 
dem moͤglichſt -furzen Zeitraum: eimen Begrif machen kann; 
weil aber daraus folgen würde, - daß ein einziger. fchwarzer. 
Punkt auf einem weißen Grunde der fcbönften Gruppe wuͤrde 
vorzuziehen ſeyn: fo erhellet ,. dag auch die Mannichfaltigkeit 
mit in Anſchlag gebtacht, mithin das Geſetz fo ausgedruͤcht 
werden muß: was im moͤglichſt furzem Zeitraume eine ‚große 
Anzahl von Ideen gewährt, ift- ſchoͤn. (S. 13) Hierburch wird 
zu dem befannten, daf Schönheit Einheit im Mannicfaftigfeit. 
enthaͤlt, ein fcharffinniger Zufag gemacht; allein auf der ans 
dern Seite nicht bedacht, daß nicht. blos die Menge ber Ideen, 
* 4 ſondern 
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ſondern auch die Leichtigkeit, ſie zu einem Ganjen zu vereinen, 
und als ein Ganzes uͤberſehen zu koͤnnen, mit / in Anſchlag ge⸗ 
bracht werden muß, Allein, auch fo iſt dies Princip nicht 
büurchaus allgemein, weil manche Schönheiten Ti aus der ur⸗ 
fprünglichen Annehmlichkeit der einfachen Ideen, der Schicklichkeit 

und dem Nutzen herſchreiben. — — 
Hieraus wird gefolgert, daß die Draane uns hindert, 
bies Beſtreben zu befriedigen, indem daraus die Mothwendigkeit 
entforingty nur durch Folge der Zeit und der Theile von dem 
Gegenſtaͤnden afficiert werden zu founen (S. 76). Wäre dies 
nicht ſo wuͤrde die Seele iinmittelbar und atıf einmal von dee 
ganzen Welenheit eines Gegenftandes afficiertr Ber” egenſtand 
würde unmittelbar, ganz, auf die innigfte und vollfommenfte 
MWeife mit dem Weſen der Seele eins; und dies, wäre.nölliger 
—— (©. 77). Daraus ergiebt ſich, daß die Begierde der 
eele ein Beſtreben ift, nach vollfommener und inriger Wereis 
nigung mit dem Wefen des Benehrten. (S. 82) Hieven wird 
(&. 108) das Gegeritheil behauptet, indem es Helft: die Seele 
will das ſeyn, was ſie begehrt. Auch ſo iſt der Ausdruck noch 
nicht beſtimmt genua ; ‘dern, die Seele will das ſeyn, was fie 
begehrt, kann auch-heiffen : ſie will ihr eigen Daſeyn aanz-aufs 
Heben, und dann ginge alle Begierde auf Vernichtung ; andes 
rer Ungereimtheiten wicht zu gedenken, Daber erftärt der ©. 
(&:! 106) die Vereinigung for wenn die Seele von einer Geite 
alten Shelen des Obiektes gleich gegenwaͤrtig iſt / Und von der. 
andern den Begrif bon eigner Eriſtenz, oder das) Bewuſtſeyn 
ſich erhaͤlt: fo iſt fie mit dieſem Gegenſtande Ian vereint, 
oder vielmehr fie macht denn ohne fernere Zwiefachheit mit ihm 
din einiges Ganzes. — Ein zuſammengefeites doch wenig⸗ 
ſtens, und ſo iſt doch ‚alle Zwiefachheit nicht ausgeſchloſſen. 
Allein Arch das nicht einmal, denn Zwiefachheif iſt den Ges 
nuſſe ſo weſentlich, daß wijr umfer ſelbſt nicht henießen koͤnnen, 
wofern wir uns nicht durch Huͤlfe der Reflexion ſelbſt anſchau⸗ 
en ;- und was heiſt denn, die Seele iſt allen Theilen des Gegen⸗ 
ſtandes gegenwaͤrtig ? Sie wird von allen moͤdiſteiertẽ Dann 
iſt die Folge fubſtantielle Zwiefachheit. Sie hat von Ähın: einen 
Begrif * Dann iſt freylich ſubſtantielle Einbeit da, aber es folaty 
daß unſere Begriffe die gedachten Dinge ſelbſt, nicht Aktus uns 
ſerer Denkktaft ſind. Man ſieht alſo, daß dieſe Erklaͤrung 
bey weitem nicht befriedigt. Ueberhaupt iſt ſie aus einigen 
Erfahrungen tür abgezogen ; wo wir. eine Perſon lieben, und 
: Fur um 
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Im Enthuſiasmus der Leidenfbaft und aanz in-ihr Weſen vers. 
feßenz und wo die, Einbildungsfraft zu Taͤuſchungen ſehr ge⸗ 
neigt it. - Wir gehiefen und begehren doch auch unfere eignen 
Thaͤtigkeiten; und wo wir durch Äußere Eindrüde acnıefen, 
da hört ſehr oft der Genuß auf, ſobald der Eindrud in biofe 
Vorſtellung übergeht. 

Der Seeltn Immaterialitaͤt ſucht ber ® (S. 175 uf.) 
durch drey Demonſtrationen zw erhaͤrten, duf welche er ſich 
auch Au der Folge einmal, als auf unumſtboßliche berdft. Sinn⸗ 


reich find fie zweifelsohne; allein einen Punkt ſcheint er beb 


v 
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allen uͤberſehen zu haben, und dadurch, ſich ſelbſt unwiſſend, in 
eine petitio principii verfallen zu ſeyn. Die erfte ruht auf 
dem Gase: Kein Körper: kann aus der Ruhe in Bewegung, 
und aus aleichförmiger Bewegung in eine geichwindere, dur _ 
ſich ſelbſt uͤbergehn. Die: andere auf dem: ine melenfliche 
Eigenſchaft eines beweaten Körpers ift, feine Bewegung in 
derfelben Richtung fortzuſetzen, und fein Ding kann eine we⸗ 


ſentliche Eigenſchaft an ſich ſelbſt vernichten, Die dritte auf 


dem: Die Vorftellunaen fchreiben fib von den Beziehnnaen 
ber, welche fi ziwifchen den Dingen und uiferer Art wahrzu⸗ 
nehmen. befinden ; folglich iſt das Wahrnehmende etwas Anders, 
als jedes Theilchen unſers Körpers, weil wir von jedem eine 
Vorſtellung haben koͤnnen. — Daß kein Koͤrper ſich ſelbſt zur 
Ruhe und Bewegung, oder Aenderung der Richtung beſtimmen 
Tann, ft nicht an ſich einleuchtend, da bie. Koͤrpet, welche wir 
belebt nennen, es allerdings koͤnnen von welchen jeder zugiebt, 
daß fie Körper find: aber icht, dab fie durch fremde Kraft 
ſich bewegen. Dies eben ift die Frage; wird folglich der Ober⸗ 
ſatz in volfommener Algemeinheit gerommen: fo wird das 
aus ihm zu Beweiſende ſchon ſiillſchweigend voraus aeſezt. Wird 


et es nicht: fo Folat der Schlußſatz nicht aus ihm; weil aus 


dem Satze: Fein leblöfer Körper bewegt ſich durch ſich ſelbſt, 
ber oͤndert durch ſich ſelbſt feine Richtung, nicht folgt, daß 
dies in dem Belebten durch ein fremdes Prinep geſchieht. 
Sollen alſo die erſten Beweiſe Kraft haben: fo muß aus der 


Natut des Koͤrpers der Oberſatz allaemein erwiefen werden. 


‘ 


Hier ‚aber wuͤrde man große Schwierigfeiten vorfinden; dent 
guneftanden, daß nicht aller Körper ſich ſeibſt bewert, mithin 


Dies nicht zum Weſen des Körpers gehört? fo fraͤgt ſich: ob es 


nicht aus einem gewiſſen Baue des Körpers entſpringen fann ? 
Der dritte Beweis nimmt an, daß teit von jedem Theile un⸗ 
N5 unſeri 


\ 
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fer3 Körpers Vorſtellungen haben koͤnnen; allein auch dles iſt 
nicht ausgemacht. Wir koͤnnen nur von ſolchen Theilen wirk⸗ 
lich Vorſtellungen haben, die wir anſchauen koͤnnen, dies iſt 
die conditio fine qua non. Wie, wenn nun einige Theilchen 
nicht von uns felbft angefchaut werden fonnten? dann folgte 
doch nicht, daß das Wahrnehmende vom Körper verſchieden iſt. 
Unſer eigenes Gehirn und deflen mancherley Theile, nebft ihren 
Verrichtungen, find Theile unters Körpers, und doch fonnen 
‚wir ‚von diefen nie eine Vorftellung ‚befommen, Zudem wuͤrde 
‚hieraus folgen, daß die ‚Seele, welche ihre Thätigfeiten hervor⸗ 
‚geben läßt, und die, melde ſich fie,vorftellt, von einander vers 
ſchiedea feyn-müflen, weil wir fonft von unfern eigenen Altio⸗ 
nen feine Vorſtellungen haben fönnen, 

Gegen ber Materie Ewigkeit macht der V. (©. 182) fol 
genden Schluß: was durch ſich ſelbſt exiſtirt, exiſtirt nothwen⸗ 
digerweiſe, und nothwendigerweiſe auf eine beſtimmte Art. Da 
es nothwendigerweiſe eriftirt: fo würde es ein Widerſpruch 
ſeyn, wenn es uͤberhaupt nicht, oder auf eine anders beſtimmte 
Art eriftierte. Nun laſſen Sie uns auf einen Augenblick anneh⸗ 
men, daß die Fleinften Sheilchen der Materie Würfel find; es 
‚würde aber auch, feinen Widerſpruch in fich faflen, wenn es 
Achtecke wären; folglich eriftiert die Materie nicht nothwendis 
‚gerweife-auf eine. beftimmte Art. Es ift nicht wiberfprechend, 
wenn ftatt diefer Partifel nur Ausdehnung eriſtierte folglich 
exiſtiert die Materie nicht nothwendigerweiſe — - Bon aller 
Verwirrung fcheint das Raifonnement nicht frey; dem Anfans 
‚ge nach mufte geichloflen werden: die Materie eriftiert nicht 
‚nothmwendia auf eine beftimmte Art, alfo nicht nothwendig, In 
Der Folge wird hierüber weggegangen und geſchloſſen, fie läßt 
ſich nicht eriftirend deufen, alfo eriftiert fie nicht nothiwenbig. 
Anlangend die erfte Folgerung s fo würde fie noch naͤhere Ent⸗ 
wickelung verlangen. Eriftiert gleich das nothwendige Wefen, 
nothwendig als, Individuum ‚mithin als völlig beftimmt: fo - 
Folgt noch nicht, daß gerade dieſe individnelle Art zu eziftieren 
ihm nothwendig iſt; es folgt nur, daß unter allen moͤglichen 
individuellen: Arten zu ſeyn, ihm jedesmal eine zufommen muß⸗ 
Beſtimmt kann etwas auf mehrere Arten; eriftieren ,\ mithin 
‚folgt, nicht,.daf, was nothwendig beftimmt eriftiert, auch noth⸗ 
wendig. auf eine Art, auf diefe Art beftimmt: exriſtiere. Die 
«andere Folgerung dürfte gleichfalls nicht ſogleich zugegeben wer⸗ 
den — zur en baf ein Weſen nothwendig 
Be, 


— 
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seriftierto gelangen mir auf. zween Wegen ;' wenn nenitich Nicht⸗ 
veriftenz. dem ‚Begriffe diefes: Dinges wiberfpricht“ 'oder wenn 
daraus ‚Folgerungen entipringen, die andern einleüchtenden 
‚Grundfägen wibderfprecen. Alſo läfit fich nicht allgemein fanen, 
was ſich nicht eriftierend an fich,, feinem Begriffe nach, denken 


E 


naͤßt, iſt nicht nothwendig. Auch dem Begriffe der Gottheit. ift 


Nichtbpiftenz, nicht widerfprechend, fo Jange man nicht die, had 
fie Bollfommenheit mit hineinlent. : 

- Die Wuͤrklichkeit einer urſpruͤnglichen, aus ber Natur bes 
Menfen: ſelbſt hervorgehenden Sprache, ſucht der V. (©. 228) 


‘fo darzutbuni. wenn die Geele die Ideen äußern und ausdruͤcken 


will: fo Seitet fie die Bewegung der Fıbern nach außen bin, 
Amd salddann werden unter der. Geſtalt von Geberden oder Wors 


zen Bewegungen und Tone hervorgebracht, die einzig und allein 


‚ben Ideen analog find, aus welchen fie entipringen.. Diefe 
theilen gleichfoͤrmige Bewegungen, den Fibern eines andern 
AIndividuums mit, und werden, dadurch. verſtanden. — Hier 
-bfeibt noch die große Frage: ob.dies bey allen Ideen geibieht? 
und wenn; ob es bey: jeder vollfommen ‚auszeichnend. und 
unterſcheidend iſt? Bon allen Ideen fühlen. wir doch nicht, 

aß fie in aͤußern Ausdruck übergehen; und thäten ſie es: fo 
muͤſte Diefe Sprache, „eben fo allgemein und leicht verſtaͤndlich 
feon, als ‚die Sprache der Affekten und Leidenſchaften. Diefe 
Schwierigfeiten zu mindern, führt: der V. verichiedene Erfahs 
zungeman; z. B., daß ein Gahnender mehrere macht, auch 
wenn fies nicht geiehen haben; ( S. 230) daß, wenn eine Pers 
fon ſich unverſehens fchmeidet, mehrere, auch die es nicht gefgs 
‚hen, Verzuͤckungen machen, als hätten fie ftch geichnitten, u. 
fi w. Allein, theils erfolgen dieſe Nachahmungen nicht immer, 
and theils wären wir wieder. bey der Sympathie und Antipas 
thie des ' gemeinen Mannes, ‚bey den qualitatibus occultis, 
wenn wir- fo geradezu behaupteten, daf fie dann auch erfolgeny 
wenn ‚man das Gähnen:nnd Verlegen des andern- nicht geſehen 
bat, Was hinderte uns denn, anzunehmen, daß das Blut im 


Körper in Wallung geräth ,. wenn etwas vom Blute diefes 


Menſchen ins Feuer gegoffen wird; oder, daf man durch Ste⸗ 


‚chen eines Wachsbildes dem Schmerg verurſachen kann, deſſen 


Bid es it? ER 

Einen moralischen Sinn i im eigentlichen Berftande, das 

iſt, daß wir das moralische fo gut wie das materielle durch, ein 

eignes Organ empfinden, ſucht der. ®- (©. 245- u..f.) —— 
etzen. 


— 
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ſetzen. Kein Menſch, ſagt er, fo wenig kultiviert er auch ſeyn 
mag, irrt ſich in den Senſationen von Liebe, Haß, Hochach⸗ 
tung, fo wenig als bey den Vorſtellungen von einem Baume, 
u. ſ. w. Dep allen Senſationen ſind wir leidend; ſo auch bey 
den moraliſchen Empfindungen. Die Gegenſtaͤnde moralifcher 
"Empfindungen find uns, in fo fern fie blos zur phyſiſchen Seite 
des Univerſum gehören, gleichguͤltig; folglich koͤnnen fie-für 
ſich nicht die Eindrüde auf.unfere Körper hervorbringen, die 
wir daraus. entfliehen fehen. —: Bon Uebereinſtimmung mit 


den übrigen Genfationen zeugt: dies allerdings; daraus aber 


folgt noch nicht unvermeidlich IdentitaͤÄ. Bey den moralis 
Shen Empfindungen iſt nicht bloßes Leiden; Lieben, Haflehm, 
% 1m. find Thätigfeiten; und diefe fennen wir wicht anders.als 
aus eigner Empfindung, Wer ſie nicht in fich ‚gefühlt Hat, 


erkennt fie nie an einem andern. An fich Fonnen die Gegen⸗ 


Stände der moralifhen Empfindung frepfich nicht auf unſern 
Körper wirken zawie aber, wenn fie es durch Ruͤkwirkung Ser 
Seele anf den Körper ) Was aber das.vprnehmfte t ſo entſtehen 
moraliſche Empfindemaen nur aus Beſgiehung des Gegenſtandes 
anf unfer Wohl und Wehe; Vergleichung mit unſerer Art zu 
Handeln und zu denken. Wir lieben feinen, wenn wir nicht an 
ihm Webereinftimmiung mit unferer Denkart, Stimmung uf. w. 

wahrnehmen; man ſchaͤzt nicht au einenmandern, was man mit 
an fſich ſelbſt vorzuͤglich billigt; man hat nicht Mitleiden niit 
einem }‘ wer das leiser, was wir ſeibſt mit Gleichaifttiafeis uns 
ſehen, te. Sollte alfo morafifche Empfindung darch ven 
Wraan geſchehen: fo muͤßte es eine geben, welches durch bloße 
-Intöffeetitelfe Verhoͤltniſſe afficiert wuͤrde. Und wozu das da 


unfere Urtheilskraft dazu hinreicht ? da Aflörtafion der Does 


ungen und Thaͤtigkeiten das uͤbrige thun kann? 

Bey dem zweyten Theile hätten, wir auch noch hie und da 
‚einiges zu erinnern, weit wir aber wider. Erwarten etwas weits 
laͤuftiger geworden find, und ber einem ſchon bekaunten Buche 


= die Gebult des Leſers nicht auf: die‘ Probe fegen mögen: ‚mag 


es ‚hieben. fein Bewenden ‚haben; Ueberhaupt wuͤnſchten wir, 
da der Berf. die. Bäbe’hat, 'tiefer in labſtrakte Unterfuchungen 
einzubringen, und neue Seiten aufzufiaden, daß er ‘die Begriffe 
ſorgfaͤltiger analyſirte und genauer beſtimmte. Dadurch wuͤr⸗ 


‚den auch feine Raiſonnements ar Deutlichkeit und Bündiafeit 
| gewianen; wir ſind mehrentheils in dem Falle geweſen, nicht 


ainziſehemn wohin eigentlich ein Schluß gehen, und worauf ſeine 
vor⸗ 
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vor zuͤgliche Staͤrke ruhen fol, Vornemlich ift uns das bey 


den Beweiſen von Gottes Daſeyn in dem Briefe ſowohl uͤber 
die Menſchen, als auch im Ariſtaͤus, begegnet. Was im lez⸗ 
tern uͤber die Ordnung geſagt wird, hat uns voll Verwirrung 
und Deutlichkeit geſchienen — Die Ueberſetzung lieſt fich gut. 
und ſo viel fih ohne Bergleihung mit der Urſchrift urtheilen * 
laͤßt, ſcheint ſie treu. 


8) Mathematik. 


Die Beftimmung der Geftalt und Gröffe der Erde, 


wie aueh der Vorrückung der Nachtgleichen, 
Schwankung der Erdaxe, Verheltnifs der Maflen 
von Sonn, Erd und Mond &c, Von Friedrs 
"Wilh. Gerlach, hiftorifch- und ‚philofophifch- 
mechaniſcher Wiffenfeh, Lehrer in der K. K. In- 
genieuracad&mie zu Wien, Wien, beym von 
Trattnern. 1782. 240 Octavſ. 3 Kupfert. 


En Geſchichte der Beſtimmung der Geſtalt und Groͤße der 
Erde. Fleißig geſammlet und im Ganzen brauchbar, ob⸗ 
gleich hie und da beſſere Quellen und mehr Kritik zu wuͤnſchen 


waͤre. Die Grade des Aequators in allerley Meilen ausgedruͤckt, 


follte wenigſtens ein Mathematiker nicht aus dem vortreflichen 
gothaiſchen Hofkalender nehmen, ſondern wiſſen, wo der fie ber 
hat. Die Vergleichung der Gewichte eben daraus genommen, 
iſt v. Clausbergs ſeine. Die ſoll dazu dienen, die Schweren 
der Pendel zu vergleichen, wenn fie vorfümme u. ſ. w. (Als 
wenn man Pendelſchweren nach pariſer oder amſterdammer u. dg. 
Pfunden zu vergleichen hätte? Beym einfachen Pendel koͤmmt 
ſein Gewicht ja gar nicht in Betrachtung, ein Pfund ſchwingt 
ſich, den Raum, den es einnimmt, beyſeite geſezt, nicht ans 
ders, als ein Lothz beym Zuſammengeſezten koͤmmt es auf die 


Verbaͤltniſſe der Gewichte feiner Theile an, und wenn man dar⸗ 


aus den Mirtelpunft des Schwunges berechnet, bekuͤmmert 
man * wiederum nicht, ob big Gewichte nüpuberger oder leips 
ziger 
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ziger find.» Preplich "dient die Veraleihung unterſchledener 
Munde, wenn man Abmeflungen nnd Gewichte ven Körpern 
findet, die Maafe mit einander zu vergleichen, aber wie entfernt’ 
it das nicht von geaenwärtigem Gegenftande ?)* Bey dem mar 
nichfaltigen Refultate der unterfchiedenen Meflungen wird auch 
erinnert, daf man wohl darauf gefallen, die Figur der Erde für 
unerdentlib, nicht alle Meridiane für gleich zu halten, und. 
daß d'Alembert gefagt: Es mangele nichts, die Figur der Erde fo 
unficher zu machen, als der Porrboniimus es wuͤnſchen fann, 
Die Abhandlung felbft fängt mit einer Aufgabe an, bie 
zwo gerade Rohren aus dem Mittelpuncte im Aequator und in 
der Are voll Wafler anniummt, und unterfucht, wie hoch das 
Waſſer in beyden ftehen muß, im Gieichgemichte zu ſeyn; ders 
gleichen wird auch nachgehends mit Röhren von —* — gegen⸗ 
ſeitigen Lagen unterſucht. Dieſes hydroſtatiſche Verfahren iſt 
beym Hrn. ©. lange nicht fo verwickelt, als etwa beym Newton, 
Clairaut v.a.m. er bringt aber auch andre Reſultate heraus. Als 
ein Mittel waͤhlet er(sr$.) die Verhaͤltniß der halben Are zum 
Halbmeſſer des Aequators = 467:468. (ft = 1: 1002141 5 
Newtons Verhaltriß 689:692 (Princ, L. III, prop. 20.) it 
1:1,0043541),. Im felaenden Abfape aber braucht Hr. ©. auch 
die Verhaͤltniß zir 245 (Z 1:1001718). Die Verhältnig 
der Are zum Aequator bleibe einerlen, die Erde möge ganz fluͤſ⸗ 
ſig oder mit Waſſer bed. dt fen, wenn nur diefes Wafler durdıs 
aus gleich dicht if. Aber das Meerwafler ift falzichter gegen 
den Aequator, als gegen die Pole. Hr. ©. nimmt allo wicdes 
zum aus dem gothaifchen Hoffalender die Schwere des Meerwafs 
fers bey mittlerer Salziafeit zur Schwere des gemeinen Waſſers 
72:70, und die Merhältniffe der Schwere des Meerwaflers’ 
unter Yeauator und Pole Z 20:21. Dadurch brimat er vorers 
waͤhnten Unterfchicd zwifchen halber Are und Halbmeſſer des Ae⸗ 
quators auf 0,001636, rechnet ferner, wie fich dieſe Groͤßen verhal⸗ 
ten muͤſſen, wenn die Tiefe des Meers verſchiedentlichangenommen 
wird, Nimmt aber aus P. Dalhams Phrfif an, der unbefannte 
Raum unter dem Südpole fünne cin feites Land begreifen‘, das 
den drey alten Welttheilen aleiche, welches auf der dritten Tas’ 
belle T. IL. genannter Phyſik fait rund berum um den Suͤdpol 
zwifshen den so und 60, Brad füdlicher Breite vorgeſtellt iſt 
Gegentheils hat ein endliſcher Seemann, Goulden, 
Eart II, im 89. Grad noͤrdlicher Breite ein weiſes ſeht nefes 
fteyes Meer ohne Eiß angetroffen; - Ein Holländer hat) er 


! 


! 
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fi bekannt gemacht, er fen unterm Nordpole feltft geweſen, 


mobin er freylich zwiſchen Nova zembla und Episbergen feine 
Schiffarth gerichtet, und habe da eine folhe Witterung der 
Wärme ald zu Amfterdam in den GSommertagen empfunden. 
(Das fteht wirklich mit lateinischen Buchſtaben 63. ©. gedrudt, 
Der Rec. hat manchmal fenft im Scherze a priori’ bewiefen, 


daß ed unter dem Nordpole warm feyn müffe, weil da beſtaͤn⸗ 


dig Suͤdwind it, dieſe entfcheidende Erfahrung aber ift ihm 
noch nicht befannt geweſen. Nun rechnet Hr, G., wenn 
unterm Suͤdpole bis auf 30 Brad von ihm rund herum Land ift, 
fo fomme die halbe Are 77865 fürier ols des Aequators Halbs 
mefjer, und wegen der Salzıgleit des Meeres nur zz'zy fleiner 
als derfelbe, der wie 1223 :1224. Man darf alfo, fchlteft Hr. 
G., feinen 57. $. wegen des unkefaunten großen Eüdlandes 
und der unbefannten großen Tiefe des Weltmecres beym Nlords 


pole, Aequator und den dazwiſchen liegenden Dertern den Un⸗ 


terfchied der Halberdaxe und des Halbmeſſers des Yequators 
wohl nicht für größer ald 7357, oder die Erde beynahe gar 
für eine Kugel halten. Wenn auch Cook auf feiner Keife 
um die Welt 1772.. 75, in fleinern Meiten vom Eüdpole als 


30 Grab öfters gar kein Land angetroffen, wie deſſen Tagebuch, 


fo zu Leipzig herausgelommen, meldet? fo fcheint doch der Uns 
‚ terfchied des groͤßern und kleinſten Halbmeſſers der Erde, auch 
blos weaen der noch unacarindeten Tiefe des Weltmeeres und 


feiner verfähiedenen Galziafeit, wenig merflich zu fern. (So übel 
haben Newton, Hugen, Elatraut, Friſius, d’Alembert u. a. ihre ” 


Zeit angewandt, die bey Nechnungen über die Geftalt der Erde 
an die Saljigfeit des Meeres nicht dachten, und fo finnreich 
weiß Hr. G., mas fie Loch immer übereinftimmend herausges 
bracht haben, daß Are und Durchinefler des Aequators betraͤcht⸗ 
licher unterfchieden find, als cr anaiebt, vermittelft der unbes 
fannten Eüdländer des unhefannten Meeres unter dem Nord— 
- pole, wo es fo ſchoͤn warm ift, der ımbefannten Galzigfeit des 
Meeres u. d. g. zu entfräften, und die Kugelgeſtalt der. Erde, 
fo aus lauter unbefannten Dingen herzuleiten. Wenn doch 
Hr. ©. diefen feinen logiſchen Kunftgrif, aus mubefmntar 
Dingen Wahrheiten herzuleiten, etmas mehr ausführte! bis— 
her wußte man nur aus befannten Dingen zu fehliefen, ob 
man gleich in der Analnfi dag unbekannte als befannt anficht 3 
ben ver Entwidelung wird ex doch befannt. Aber Hrn. ©. mis 
befannte Dinge-bleiben unbeklannt. Wenn man von einer un⸗ 


bekann⸗ 


/ 


u 
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befannten Größe Gränzen weiß, fo fließt man zuweilen aus 
dieien befannten Gränzen, aber Hrn. ©. Verfahren iſt eine ers 
finderifche Schöpfung, die aus Nichts Etwas macht. ) 

Nun die zweyte Aufgabe: Db die Grade des Meridiang 
nicht auch beym Pole größer als beym Aequator feyn fünnten, 
wenn gleich die Erde eine vollfommene Kugel wäre? Geogra⸗— 
phiſche Breite auf der Kugel heißt der Winfel, den der Holbs 
mefler der Erde an der Stelle, wo man ift, mit dem Halbmefs 
fer des Xequatord im Meridbiane macht, Über wegen ber 
Shwungfraft geht die Richtung der Schwere nicht nach dem 
Mittelpunft der Erde, fondern macht mit erwähntem Halbmefs 
fer des Aequators einen größern Winfel als die geographiſche 
Breite. Diefen nennt Hr, ©. die beftiminte, angegebene oder 
fheinbare, fo wie jenen die wahre. Indeſſen neben wir, wie 
er fant, für das Maaß der Breite in Klaftern den Bogen auf 
den Meridian an, der da die wahre Breite mift, alſo die Breis 
te um den Bogen Fleiner, der den Ueberſchuß der beftimmten 
Breite über die wahre mißt, und das Maafı des Complements 
um eben den Bogen groͤßer. Und fo find die Grade der Breite 
gegen den Aequator zu fleiner als gegen die Pole. (Wie dies 
fer Schluß folge, ift wenigftens aus den, was Hr. ©, in der 
Auföfung feiner Aufgabe faat, nicht zu ſehen. Da betrachtet 
er nur eine Breire vom Neauator an gerechnet. Den Schlug 
darzuthun, müßte man ja wohl zweene Grade in unterfcbieds ' 
nen Breiten mit einander vergleichen. Indeſſen fonn es feyn, 
daß Hrn. G. Schluß aus feinen Vorderfagen richtia, nur nicht 
pollftändig entwidelt iſ. Hr. G. bedient ſich wicht ber jezt 
gewöhnlichen Formeln der analytiſchen Zrigonometrie, und 
anderer abfürzender Ausdrüde, trigonometriſche Rechnungen 


" führt er immer burc die gemeine Trigonometrie, und ändere, 
+ E. über die Schwungkraft, auch weitläuftiger, ald man jego 


nöthig hat. Es würde daher unbillig ſeyn, etwas, das er als 
Folge angiebt, zu Jäugnen, wenn man etwa nicht die Geduld 
gebabt Hätte, ihm Fuß für Fuß nachzugehen. Der Rec. hat 
gleihwohl die Geduld gehabt, nah Hrn, G. Grundfägen Fors 
meln zu berechnen, mit der fich manche von Hrn, ©. Rechnun⸗ 
gen leichter führen laſſen. Eigentlib fommt, was Ar. ©. 
ſagt, darauf an: die Richtung der Schwere auf der ruhenden 
Erdfugel ginge nah dem Mittelpunft: Wegen der Ebmwungs 
kraft aber, macht die Richtung der Kraft, die aus urfprünglis 


cher Schwere und Schwungkraft ir geſezt ift, einen 
Winkel 


3 
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MBinfel mit dem Halbmeffer der Erde, um den nah Hrn. 6. 
Angeben die fheinbare Breite größer iſt als die. wahre. dv, 
: ©. giebt Seite 70. eine Tafel für diefen Winfel, ‚von deren 
Zahlen der Rec. einige nach einer bequemern Formel geprüfte 
und fo richtig befunden hat, als fie. Hr. ©. durch ſeine weit⸗ 
käuftigere vnd muühfamere Rehnung , finden konnte. Um 
45 Grad Breite, —— nicht eigentlich im 45. Grad ſelbſt, wie 
Hr. ©. fagt, fondern bey 45 Gr. a M. 5715 ,©. 5: aber. dag.if 
eine; Kleinigkeit — iſt der Winfel am, größten ‚»ber Rec, ” 
ihn 5 M. 56 S.; Hr. Serlah 5 M. 47178. -. : 

Will alſo Hr. G. Kechenfchaft neben, wie man Brche 
eier fugelrunden Erbe gemeſſen, und doch gegen den Pol zu 
wachſend gesunden habe fo muß er ſich vorſtellen, die Grad⸗ 
sachter haben an dieſen Winkel der Richtung der, Schmerg mit 
dem Halbmeſſer der Erde nicht gedacht und ſo Brade angegs⸗ 
ben, die Hr. G. nach dieſer Entdecong verbeſſert, Wie kann 
er fo was Aſtronomen nur zutrauen? Wußte nicht jeder; der 
die Umdrehung der Erde und, dayon herruͤhrende Schwungkraft 
fannte, ‚daß dadurch die, Schwere, gine,andere Richtung bes 
koͤmmt, :als fie.auf der ruhenden Exde Hätte? In Manpertuis 
figure ‚de la tetre endigt ſich⸗das UL. Buch, mit, einer Aufga⸗ 
be, deu Winkel diefer beyden Richtimgen zu beitimmen. Mer 
eine elliptiiche Gehalt der Erde annimmt, beſtimmt auch. alles 
mal den Winkel, den, Normallinie auf das: Sphäreid mit der e 
Linie nach dem Mittelpuncte machte: Für das newtonsfche Bers 
Hältmiß findet ſich Diefer Winkel in den «Berliner aſtronomiſchen 
Kafen HL B. 164 u. f. S. unter dem Nahmen Abneigung. 
So ein Binfel,, wie Hr. ©, ‚betrachtet, : aiſt alſo laͤngſt betrach⸗ 

tet worden. Freylich nicht auf die Art, wie Hr. ©. thut, der 
die Richtung der Schwere ſchief auf. die Erdflaͤche ſezt. Daß 
Lothlinien, Richtungen dev Schivere fenkrecht quf die Flaͤche 
ber Erde, oder ſtilſſehenden Waſſers ſind, gehoͤrt zu den erſten 
‚Erfahrungen: der Statifi Hat alſo die Erde als elliptiſches 
Sphäroid einen Mittelpunet, ſo macht die Linie nach dieſem 
Mittelpunete einem Winkel mit der Richtung der Schwere, die 
auf bie Exdfläche. ſenkrecht ift, fo braucht man dieſen Winkel 
häufig. Aber eine Schwere, die auf die Dberflächs der Erde 
nicht fenfreche if, ‚kennt Fein Menſch, aufer Hr. G. Zuden 
erſten Grundlehren der Hydroſtatik gehoͤrt, daß. eine fluͤßige Mar 
terie nicht ruhig ſeyn kann, wenn die Kräfte, die auf ihre Ober⸗ 
Mäche wirken, nicht darauf ſenkrecht find, Won Kraͤften, die 
a Aug. d, Bibl. UV.B. L. St. auf 
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auf niedrigere Schichten wirken, in welche ſich efinditiefe gut 
terie theilen läßt, void es nicht wothwendig erfordert. | 
Non ftellt Hr. ©. Berechnungen über 'gemeflene Grade 
au, verbeffert ſolche nach feiner Vorausſetzung, findet, daß das 
von fieben (73: $.) fi in feine Kugelgeſtalt bringen laſſen, da 
in · Bonguerg Figar-hur die drey paffen, die dazu And gewaͤhlt 
boörden, und fchließt fü! (70 9) Man bfeibe billg bey: der 
von Picard und Caffini, oder der Akademie beffuninten Größe 
des Halbmeflers ber Erbe und ihrer Bisher erwieſenen Kugels 
forme- Diefe Entdetung Hrn. ©. beruft alfo gaͤnzlich auf 
eier Schwere, die auf die Erdfläche nicht ſenkrecht tft, mit dere 
Felben, in der Breite non 45 Graben, einen Winfel von 5 Mi 
ten macht. Das Unnatuͤrliche diefer Worausfegung ſieht Hre 
fo wenig ein, daß er 93.6. rat: „Der Schwere Nichtung 
geht wicht überall mach der Erde Mittelpunct, und fie ift jufl 
auf des Meires Oberflaͤche fo gerichtet, daß ſich das Waffer 
da nicht bervegen fann, und doch an einem Orte böher als am 
dem andern iſt.“ Wie eirie Kraft, melde auf Oberfläche des 
Waflers ſchief wirft, mmdt, daß es fich nicht bewegen Fan) 
bas hätte Sr. ©. wohl zeigen mögen. Im 97. F. das einzige, 
was er angenommen habe, ind was man etita noch ju bewei⸗ 
Ten fobern Fünnte, fey daß die Richtung der Schwere, ment 
Wie Erde gaͤnzlich ruhen follte, nach der.-Erbe :Mittelpuncte 
ginge, und bie Erde aledann eine vollkommne ‚Kugel wärcs 
das haben ja aber alle, welche ihre Figur ga beſtimmen ae 
fucht, zum vorausgeſegt. IK Nicht eben alle Baugter fig. de 
la terre VIL Sect. artı 374%. fucht zu zeigen, die arſpruͤng⸗ 
Uche Schwere fen nach mehr Puncten als einem;gerichtett Eben 
DE. art: 36 erinnert er, das Gleichgewicht zwiſthen Waſſer ſtia⸗ 
Ten koͤnue beftehnz ohne daß Lothlinien auf die Oberfläche ſenke 
vecht waͤten aber wenn von den beyden Geſetzen, dem Gleiche 
gewichte der Waſſerſaͤule und der Schwere), fenfrecht auf die 
nur eins, ohne das andere beobachtet werde, fo ents 
Nehe un: boulverfement: eontinuel , und wenn das ileztge⸗ 
mannte fehle, bleibe das Waſſer nicht ſtehen Hr: '@, hat feine 
Vorrede ben 16. May 1782 datirty und erwaͤhnt yo S,.er habe 
“Bouguers fig. del. t. erft den 18. Zustiiamrgrüflichen bes 
bommen. Wer übersdie Figur der Erde ſchreiben wollte; Hätte 
ein fo klaſſiſches Buch, wie B. zuvor durchſtudiren ſollen, (ehe 
ar ſtchan diefe Arbeit gemacht, ſo hätte Hr. ©;-vermmeblich 
andere lofspten erlangt, und ſich viel vergeblige ** er⸗ 
(2 Base Fam er ü 
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fpart2 Daß er ſich das Buch nicht, wie ſichs gehört, zu Nutze ge⸗ 
macht ;\ ala er von feiner Meynung ſchon eingenommen und 
abgeneigt geweien, viel umſonſt gethan zu haben, ift ſehr na⸗ 


tuͤrlich. Hr. G. zeigt in dieſer und andern feiner ‚&chriften, 


daß feine mathematiſche Kaͤnntniß meiſt auf Wolfs Lehren ges 


gruͤndet iſt. Das war nor etwas mehr als einem halben Jahren 


hunderte recht gut, iſt aber jetzo bey weitem. wicht‘ zufängfich. 
Selbſt der, Begrif von det Schwere, von dem Hr. G. ausgeht, 
iſt der-Wolfiihe Trieb nah dem Mittelpuncte der Erde; da⸗ 
gegen iſt doch, neuerlich- genug erwiedert worden, daß dies zuk. 
Definition der Schwere gar nicht raugt, weil fein Menſch ſieht, 


ob ein, Loth gegen den Mittelpunet der Erbe zu hängt als 


Satz wäre: ed. ur wahr, wenn die Erde’ eine Kugel wäre, und: 
ſich nicht drehte aber als Gar und Definition der Schwere‘ il! 
wahr, was die Erfahrung lehrt, daß Tie die Körper ſenktecht⸗ 
auf die Oberfläche den Erbe:treißt. : ; Wäre Hr G. davon aus⸗ 
gegangen,- ſo hätte er nicht fo muͤhſam herumgeitrti >»)? 

Mun ahandelt Hr. ©. vom der Vorruͤcung der. Nachtgleie 
chen, De la Lande ſagt: Newton Habe fidr da geirrt, d'Alem⸗ 
bert, Euler, Simpſon, d'Arev, de Sildabelle, Walmefley und 
Friſt kommen darüber nicht übereim. Hr. ©, will alſo „nach 
einer Seichten „ırklaren Regel zeigen, dag, wenn die Erde. auch 
die alerpolltommenfte: Kugel; wäre, gar feine Erhöhungen, 
Feine Berge, weder im Aeanator,: noch ſonſt wo hätte, doch die 
Borrödung der Nachtgleichen, wie fie beobachtet wird, geſche⸗ 


‚ven müfle Es iſt billig, dieſe neue Entdeckung mit feiner 


eignen Worten darzuſtellen. Im 99. . Es wird wohl nie⸗ 
mand in Zweifel ziehen, daß ein jedes Theilchen der. Erde, 
welches ſich um: ihre Are bewegt, die Wirkung des: Mondes, 
feiner anziehenden Kraft, empßͤnde, eines mehr, das andere 
weniger, nachdem ‚es ihm nahe, ober davon entfernt iſt, und ec 
muß ein Punct ſeyn, wo man ſich die Wirkung vereinigt vor⸗ 
ſtellen kann, wie den Mittelpunet des Schwunges (Centrum 
oſcillationis) bey, einem Pendel. Ich ſage Mittelpunct des 
Schwunges, nicht Mittelpunet der Schwere.... Der Mite 


telpunet des Echwunges aber, oder der Kreis, (die Peripherie) 


worinn man ſich des Mendes Wirkung, in. Anſehung des 
Schwunges oder der Umwaͤlzung der Erde, vereinigt vorſtellen 
Bann, iſt 38 ihres Halbmeſſers von ihrem. Eentrum entfernts 
Gh glaube nicht, daß ich dieſes hier zu erweiſen oder aus zu⸗ 
führen babe, denn «6 ift ja — wie wan das —— 

— oied⸗ 
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ofcillationis in- jedem Körper; auch in einer halben Kugel | 
findet, die um ihren Durchmeſſer ſich ſchwingt / ofeillirn, (Wolfe 
Element.Mechan, 467) womit auch die Verſuche uͤberein⸗ 
treffen, welche ſolches bey gleichartigen Halbkugeln bey 7F ige ı 
red Halbmeſſers weiſen. Das nämliche iſt bey unſrer Erde, 
man mag fie ſich als zwey vereinigte Halbfugeln, oder -als eine - 
ganze, die; fich um ihren Durchmeſſer ſchwinget, drehet, waͤlzet, 
vorſtellen. Gewiß iſt es dann, ihr Schwingpunct oder Schwung⸗ 
kreis der Kreis, welchen dieſer Punet beſchreibt, if IF des 
Halbmeſſers ihres Adquatorsy'vom ihm entfernt.So weit 
Hr. ©. Wie er das weiter braucht, laͤßt ſich ohne Figur nicht = 
erflären; vielleicht verlangt'auch , mit einer weitern Ausfuͤh⸗ 
rung diefer Theorie Zeit zu verlieren, niemand, der weiß, was 
Mittelpunet des Schwunges iſt. Es ift kaum zu begreifen, 
wie Hr. G. dieſe beyden Bedeutungen des Works Schwung 
fo ſeltſam vermengen koͤnne: Zin und hergehen durch unend⸗ 
lich a er auf beyden Seiten der Verricallinie; Of illam 
2io, and Umdrehung. der Erde um ihre Are, Poratioh Mn feis 
ne Berwirrung haͤtte ihn doch der lateiniſche Wale, denne , 
felbft braucht, erinnern ſollen, weil in dem, wat er ans Wolfe‘ 
Mecanif abftbreibt, fein centrum rotationis Befracpfet wird. 
Die ganze Anwendung zeigt, daf Hr. ©. wenigſtens/ als er fie 
machte, den Begrif des: Mittelpuncts des Schwunges gar nicht 
gedacht::haben muß. Bey demſelben wirkt die Kraft der 
Schwere, nach parallelen Richtungen, "glei ſtark in gleiche 
Theile des Körpers, der fo befeſtiget iſt, daß er ſich nur um 
einen Punet im der) Verticalflaͤche bewegen kann, und ſich, wie 
geſagt/ nur durch unendlich kleine Winkel ⸗bewegt. Wenn 
eine halbe Kugel, fo um ihren Durchmeſſer it eben der Zeit 
ofcillirt, in der ein einfaches Pendel, deſſen Länae #8 ihres 
Halbmeſſers iſt, oſcillirt, was hat alles diefes für Aehnlichkeit 
mit der Wirkung des Mondes auf die Erde, die ſich rings tm 
ihre Are dreht? Schwerlich iſt noch in irgend einem Buche, 
das einen Maäthematifer zum Verfaſfer hat „eine ſo erſtaun⸗ 
liche Verwirrung gemißbrauchter mathematiſcher Kunſtwoͤrter 
gemacht worden. Es iſt Schade daß Hr. & fo erſtaunliche 
Yrbeitfamfeit, als fein Buch/zeigt, auf Gegenftände angewandt, 
bat, von denen ihm die gehörigen Begriffe fehlten. Das iſt ges 
wiß nicht die Methode des Adttlichen Wolfs, bie er an m 

n feines Vuchs preifet, ° Mit feinen Kenntniffen, in be 
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Geanen / auf: welche ſie ſih erſtreden, angewandt, wird e 
* — und Nutzen * founen, 1 | 


Nater⸗ und Groͤßenlehre in ihrer Anwendung zur 
Rechtfertigung der heiligen Schrift, gegen angeb⸗ 
lich in dieſen Wiſſenſchaften gegruͤndete Zweifel, 
von Joh. Ernſt Baſilius Wiedeburg. Nuͤrn⸗ 
berg, Raſpe 1782. 368 Octavſeit. 8 Kupfert. 
‘Darunter 2 illuminirte. 


nfang eines Werks, dem mehr Theile folgen ſollen. (KH, 
W. Bater, Job. Bernd hat zu Jena 17271730 fieben 
fpecimina mathefeos biblicae in 4t0 herausgegeben, bie für 
den Zuftand'der Wiſſenſchaften zu ihrer Zeit ſehr aut find, und 
noch immer mit Nusgen fünhen gebraucht werden.) Die erfte 
Abhandlung ‚ über die moſaiſche Schöpfungsgeichichte giebt ans 
fange koſmologiſche Vorfenntniffe. Bon der Sonne Hält Hr. _ 
W. die neuere Meynung für währfcheinlich, fie ſey eine ftarf 
eleftriihe Kugel. Daraus begreife man die anziehende und 
abſtoßende Kraft ber Sonne gegen Planeten und Kometen. 
Guerike habe fchon durch die Eleftricität das Sonnengebaͤude 
nachgemacht, Hr, Adam zu Caen, dur die bloße Eleftricität 
fo gar geleitet, daß die Fleinen Kugeln, welche die Planeten 
vorftellen, um die eleftrifche Sonne dergeftalt gehn, bafı fich 
die Quadrate der Umlaufszeiten ‚verhalten wie die Würfel der 
Entfernung. (Winkler hat in Leipzig auch eleftriihe Nach⸗ 
abmungen der Planetenbervegtingen dargeftellt, aber bios 
als eine Beluftigung, nicht in der Mennung, daß dieß 
ie wirkliche Begebenheit erklärte. Bey derfelben wirft ja bie 
nne blos anziehend, nicht zurüdfkoßend, was man da vim 
eentrifugam nennt, rührt von dem Beftreben des Körpers her, 
im der Nichfung die er einmal hat zu bleiben, findet bey dem 
Wege eines geworfnen Steins fo gut ftatt ald bey einer Plas 
netenbahn, obgleich die Erde vermuthlich den Stein: hicht zus 
ruͤckſtoͤßt.) Die elektriſche Atmoiphäre der Sonne werde auf 
mehr Arten finnlih, das Zodiafallicht Habe alle Kennzeichen 
der Eleftrictät, bey Annäherung eines Kometen werde bie 
Eieftricität vermehrt, im Winter enthalte unfre Atmoiphäre 


vor am meiften eleftrifche BR und da ift unfre Erde der 
O3 RN 
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Sonne am währen € Der Einfall zeigt Hu. W — 
alles zu. Beftätigung · ſeiner Meprlung anzuwenden. "D- 
befam ,.ivenn fich der Rec. recht erinnert, in Engelland unter 
andern, für ihn nicht gar zu nützlichen, Gefchenfen, auch eine 
elektriſche Maſchine. Die fünnte: wenigſtens den Nutzen dabeny 
zu unterfuchen, ob im Winter des ſuͤdlichen Hemiſphaͤrs, weni⸗ 
ger elefsrifche Materie vorhanden iſt als im Sommer?) ‚Die 
Sonnenfſlecken fonnen nicht unmittelbar auf der Gounenfheibe 
ſehn, weil-fle länger unſichtbar find, als fie auf der uns Fichte 
baren Hälfte der: Sonne beokachtet. werden. (Hi W, Beweiß 
 hievon it ohngefähr der, den Kraft Gom. Ac. Petropu F, VII. 
gegeben hat. Ihm fehlt aber fogleich zur Weberzeugung, daß 
Die Bewegung der Erde , die Beit über , da ein Flechen in der 
Sonne erſcheint, nicht im Rechnung gebracht wirs Die Theo⸗ 
ric, wach der manı die ‚Slefen auf der Gonnenfläche ſelbſt ſezt, 
ſtimmt mit. den bisherigen. Beobachtungen fo tiberein, daf mag 
die gegenfcitige Meynung wenigftens nicht fuͤr bewieſen halten 
Kann.) - Hr. W. beruft füch ferner-auf jeine Erfahrung, daß er 
das Fernrohr verfinzen müfle, wenn er den Jänger don dor 
Sonne gefehenen Fled nad; deutlich fehen will, alio ber Fleck 
fib von uns entferne und der Sonne nähere. Er berührt Eins 
wendungen-die ibm gegen dieie Aeußerung gemacht worden KB. 
auf dies Schon des Mondes Bild falle jo genau indes Objeetios 
Brennpunft,daf bey noch entlegnern Gegenſtaͤnden feine fernere 
Verkuͤrzung merklich ſeyn koͤnne, verfichert a: Wenn er den 
Mond deutlich geſehen habe und unn das Sehrohr vach Jupi⸗ 
ger oder Saturn und: ihre Monden richte, muͤſſe er Deffnung 
des Fernrohre und Entfernung des Augenalafes vom Dbjective 
ändern, „Die Erfahrung lehre ja, daß die. Theorie des Seh⸗ 
rohrs nieht uͤberall jo uneingeichränft dürfe, angewandt werben, 
auch ſollten Theorien immer mehr am der Erfahrungy als Ew 
fahrung an theoretiſchen Muthmaßungen geprüft werden. Hr, 
W. bringt felbft darüber Schlülle bey, die ſich hier obne Figur 
nicht deutlich fagen liegen, wenn der. Rec, fie auc beſſer vers 
fkünde, als er befennen muß, daß er fie verſteht. &o viel 
ficht-er, barinn ein: Hr. W. braucht beym Monde eine geringere 
Diffnung des Dbjectivs als beya Jupiter, welches fehr billig 
iſt; die Strahlen alfo weiche auf. den Umfang diefer größer 
Definung falen, werden. allerdings nicht in dem Punete ber 
Are gebrochen, wo die Strahlen hinfommen bie zunächft' be» 
der Age einjollen, fonbern, in einem Punct ‚der näher * 
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dem Glaſe liegt als jener, megen der Abweichung der Sigus. 
Man fehe Smiths Lehrbegrif. der Dptif in Kaͤſtners Ausga⸗ 
‚be, in der analptifhen Dioptrif 1. Cap. 3. Say 4 Zuſatz. Wer 
nigſtens hieraus läßt ſich alſo noch nicht erklären, warum. Hr. 
W. ſelbſt nach Drränderung der Deitnung , bep ber er den Mond 
deutlich ſeht, wenn er. für. den Jupiter. mur den Kreissing um 
dieſe Oeffnung frep läßt, das Gehrahr ein wenig mehr aus⸗ 
‚aiehn muß, den Jupiter dentlich zu ſehn. (41.&.) Vorerwaͤhn⸗ 
„se Ubweihung wegen ber Geſtalt fchiene eber Verfürzung des 
Sehrohrs zu.erfodern. Man muß allerdings Hn. W. glauben 
„was er.ald Erfahrung angiebt, ob man wohl bey einer fa uns 
erwarteten Erfahrung, wünichen Founte, fein Sehrohr, deſſelben 
Abmeſſung, die. jedesmal erforderliche Verfürzung , etwas. 985 
nauer angegeben zu fehen. Aber allemahl wirb man lieber die 
Arſachen, feiner Erfahrung unentihieden laflen, als ihm bem 
Schlpß daraus zugeftehn, daß Gegenftände am. Himmel weiter 
‚weg find, für die, er feines Sehrohrs Stellung verändern muß. 
Es find nit. theoxetifbe Uuthmaßungen, die von diefeme 
Schluſſe abaeneigt machen, es find, die Grundlehren ber 
Dioptrif. Don den. Übrigen Weltkoͤrgern und der Erde. Hn- 
2. Jußi Traum vom, Eeufralfeuer widerlegt. Veraͤnderungen 
Der Erdſtaͤche. Der Biſchof Bromallius hatte die Abnahme 
des Waſſers, als der Religion. gefährlih angefehn,. darinn 
ähm. ‚neuerlich Denat in feinem, Yuszuge der Scheuchzeriſchen 
Phbyſica facra gefolgt, Aber die Abnahme des Waſſers hat ges 
wiß mit der Religion. nichts zu. thun. Moſes fagt fogar, im 
- Anfange. fey. die. ganze. Erdfugel. mit Waſſer bedeckt geweien, 
und jezt iſt far, ein Drittheil feites Zand. Daß der Erdball ein⸗ 
‚mal dur. Feuer zerftört, werden foll, ſtimmt auch mit Abnahme 
des MWaflerd, überein. Dieſe Fofmologifhen Vorkenutniffe 
ſchlieſſen fich mit den Thieren, und der. phufiihen Betrabtung 
des Menfchen. Der IL Abſchnitt diefer Abhandlung giebt Tert 
und Erflärung der Schoͤpfungsgeſchichte. Eine Schwürigfeit 
‚bey derfelben muß ſeyn, daß diele Begebenheit mit nichts, das 
die Menichen, denen erzählt wird, bereits empfunden haben, was 
„gemein oder. ähnlich hat, Wo hat je ein Menſch etwas zus 
- allererft entſtehn, aus nichts beruprfommen gefeha ? In Wahrheit- 
Fonute der goͤttliche Geift, der mit Moſe war, den Menihen 
‚nichts ſagen wollen, aldz Oott fey ber, Urheber. der ganzen 
Schoͤpfung und durch Ihn fey in diefer Ordnung Alles. ents 
‚ : Bawoen,. Dieſe meſailcht Urkunde ar ſelbſt mit y’ * 
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. Worten jedem einzeln Leer anders, ‚jeder verfteht fie nach ſei⸗ 
new eignen ſchon mitgebrachten Vorſtellungen. Jede Ueberſe⸗ 
tzung nicht nur in unterſchledenen Sprachen nnd Zeiten, ſon⸗ 
dern ſogar in einer' Sprache und zu einer Zeit, verſtehet fie 
anders. Zur Probe ſezt Hr. W. vom 1. C. Mofe die Nebets 
fegungen des Nitter Michaelis und des Verf. der Urgeſchichte 
neben einander. Luthers Weberiekung halte zwiſchen beyden 
das Mittel. Es fen doch viel, daß Luther bey der erft anges 
henben Eultur der Sprache und der Eritif, fo ftarf und pündts 
lich überfept bat, und die Neuern nicht mehr von ihm abgehn. 
Hit Kofmogonien andrer Voͤlker verglichen, hat die mofaiiche 
immer den Vorzug, daß fie ſich nicht in Erklärungen von Dins 
gen einläßt, die ung nicht fünnen erflärt werden, und alled auf 
den Willen des Schöpfers bringt. Eine der befannteften Eins 
wendungen gegen fie ift, die Erde müffe viel Älter feyn. Da 


Hr, v. Jufi diefen Gedanken fehr ausgeſchmuͤckt hat, fo erzählt 


Hr. W. deffelben Gründe und widerlegt fie umſtaͤndlich. Mens 
nungen derer, die diefe Gefchichte nicht von ber erften Entfter 
bung der Erde, fondern von einer Wiederherftellung annehmen. 
Hr. Hofr. Hezel in feiner Bibel tritt diefer Meynung bey , weil 


er fonft die Ehre Mofes nicht zu retten wife. "Und das als 


folgenden Grunde, In der Baumannshöble hinge ſich jährlich 
ein neuer Anfag an die dafigen Tropffteinidulen. Man zähle 
"dergleichen Anſaͤtze mehr als 20000, alfo müfle die Erde wenias 
ſtens 20000 Jahr alt fenn. Der verftorbene Hr. Job, Ernit 
Imm. Walch erklärte mit Recht diefe Erzählung für ganz uhr 
gewiß. Auch hat ja das Jahr mit den Pieilern und Zapfen 
in der Baumannshöhle nichts zu thun. Wer bat wohl biefe 
Anfaͤtze gezählt? (Wer ſich das Mäbrchen weiß machen läft, 
muß in feinem Leben nicht viel gezählt haben, fonft würde er 
fühlen, dag Fein Menfh in der Baumannshöhfe ſich Zeit und 
Seduld genommen hat bis 20000 zu zäblein, die Zahl müfle 
ſeyn aus andern, etwa durch Meflen und multipliciren, hergeleis 
tet worden, aber wo ift Anlaß fo was zu glauben ? Und nun, bey 
der Baumannshöhle an 20000 “Jahr zu denfen? Der Hr. 


Berghauptmann v. Trebra, haͤlt es nicht einmal der Mühe | 


werth / eine Suͤndfluth zu Entſtehung ihrer und ähnlicher Hoh⸗ 
"Ten berben zu rufen, Leipziger Magazin 1782: H. St. 179 ©.) 
Wie fih Hr. W. den Hauptinhalt dee mofaifhen Erzählung x 
und 2 Cap. vorftellt, nach Luthers, Michaelis, Eichborne, und 
ſubt Roſenmuͤllers ueberſetzung mit den Urtheilen der Hafen 
ichften 
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Fichten Ausleger dergleichen. Vorftellung durchgängig aus der 
Naturkunde zu erklären, fann niemanden einfallen: Aber Eins 
wendungen, gegen das Weientliche und die Art wie Mofes es 
geiagt hat, fan man. prüfen, Mit dem Zuftande.der entfles 
benden Erde, wie Hr. W. fi ihn vorftellt, weiß er nichts 
aͤhnlichers ald Sonnenfleden und Kometen. Die Gonnerifles 
den find, gegen die Sonne zwar unbetraͤchtlich, aber doch die 
mehreften fo groß als die Erde, unfoͤrmlich, doch Kugelhaft, in 
ber Mitte ein dichterer Kern, finfter und undurchfichtie, ſchwer 
gegen die Sonne, nicht völlig conſiſtent. Alles diefed findet 
Hr. W. auch bey der entſtehenden Erbe, und ſo Aehnlichkeit 
zwiſchen ihr und einem Kometen, (die fhon Whifton, Deth: 
Iev und Cluver angegeben haben.) Das Schweben bes Geis 
Bes Gottes, laͤßt fi durch Entwicklung des Ganzen und ber 
‚Kheile vermöge der von Gott der Materie beygelegten Kräfte 
erflären. Die ſechs von Möfe angezeigte Hauptentwicklungs⸗ 
‚perioden find nah dem Verf. der Urgeſchichte nicht eben Tage 
An der jehigen Bedeutung bes Wortes. Ueber die Art, wie Hr. 
Hegel diefe Lage erflärt, makht Hr. W. einige Erinnerungen 
und zeigt, daß Hr. H. Eulers Lehre, daß die jetzigen Tage und Fahre 
"Fürzer wären, wohl nicht aus der gehörigen Duelle geichöpft, 
da Euler nicht einmal von Verfürzung der Tage, fondern nur 
der Umlaufszeit der Erde geredet. Der Berf. der Uraeichichte 
will nicht geftatten, unter den Scöpfungstagen Perioden zu 
verftehn, da derfelben Gränzen durch Abend und Morgen bes 
ſtimmt werden. ber in allen Eprachen ift doch gewoͤhnlich, 
bey Erzählung einer Gefchichte Perioden feſtzuſetzen, und der 
Kürze halber jeder einen gewiſſen Seitraum beyzulegen. Könnte num 
Moſes nicht die befannten Zeiträume Tag und Nacht, dazu ges 
wählt haben? Jahre für Tage, und umgefehrt, beftimmte Zeit 
"für unbeſtimmte zu brauchen, iſt ja in den Buͤchern des Alten 
Teitämentes fehr gemöhnlih. (Es ift fonderbar, daß weder 
den Shhrifterflärern, die Hr. W. gebraucht Hat, noch ihm felbft- 
eimgefallen ift, daß MWhifton die feche Schöpfungstage durch 
Jahre erflärt Hat, blos vermittelft der Vorausſetzung: die Erde 
"habe ſich da noch nicht um ihre Are gedreht, Neue Betrach⸗ 
tung der Erde. (Genius Ueberſetzung Frf. 1713) Lemm. 70. 
und’ zız5 Seiten.) Nun die Tagewerke. Es ward Licht, als 
, durch —Re* der Duͤnſte, welche die neuentſtehende Erde 
J Dunſtkugel und Gewaͤſſer einigermaßen helle wur⸗ 
‘a Bas von "der Veſte geſagt iſt, laͤßt ſich ſo Rn 
Ds 


28 Kurze Nachrichten 


Der Dun ſtkreiß ward zulaͤnglich rein, daß das blaue Gewoͤlb 
des Himmels ſichtbar ward. Schon daß eine ſolche Menge Sm 
woaͤſſer als der Dunſtkreis der Erben in der Kluft des Wolkenhimmels 
enthält, von der. Erdmafle weggenommen warb, machte eher 
‚ein Hervorkommen des Trocknen auf der Erde, den erften Theil 
Des dritten Tagwerks, möglih. Gegen Linnees Muthmafung : 
Es fcy da nur eine einzige maͤßige Inſel mit einem hoben 
Berge entfkanden, -das Paradies „erinnert Hr. W., begreiflis 
-<ber hätte die ganze heile Zone ala feſtes trodues Land erfcheis 
nen müfley, ‚weil wegen ber ftarfen Schwungkraft in, diefer Ges 
‚gend derſelbe ganze Gürtel; von. jeher. das höchfte der Erdfläche 
wor. . Eine,einzelne Infel von fo-beträchtlichen, Umfange, nnd 
mit eingın ſolchen Gebirae, wie. verlangt, habe den Schwer» 
pumcet der Erbe zu fehr verrüdt. Nah 2 Annahme muͤßte 
nah dem zwepten Tagwerfe, mo bereit# der Walfenhimmel enter 
Handen war, das Gewaͤſſer über-diefen hohen Berg geftanden - 
‚haben, der wenigſtens eine halbe Meite Hoch geweſen feyn müßte, 
meil er alle Etimata: geben follte, und um diefe. ganze Höhe 
durch die aͤußerſt langwierige Waflerverminderung abgenommen 
habe, welches ‚aber defto unwahrſcheinlicher wird, da bazumal 
noch fo viel Umftände fehlen mußten, die jego die Waflervers 
minderung verurfacheg und befördern, Auch befchrabt Mofes 
das Paradies nicht wie eine Inſel. Die Waflerverminderung, 
wie man. fie jego kennt, macht wicht fowohl, daß Land entiteht, 
als daß ſich ag das fchon vorhandene mehr anfest, So moͤchte wohl 
wahriheinlicher das erfte fefte Land durch Erdbeben, Vulcane, 
Einfenfen das Meerögrundes u. ſ. w, entitanbden len, Wegen 
des zweyten Theils diefes Tagwerls, ber Hervorbringung der 
Hflanzen, ift eingewande worden: fie. fomme. zu früh vor Some 
und Mond, deren Wirkungen dabey voͤthig ſeyn, und: In 
einem Tagwerke hätten nicht alle Stauben ynd Bäume hervor 
wachfen fonnen. Der erſten Einwendung antwortet ers: Die 
Sonne ſey ſchon vorhanden geweien, wur daf fie gleichſam ſo⸗ 
genannte graue Zage verurſacht, warm genug für die Pflan⸗ 
zen in einer Gegend, die, vermuthlich nah am Aequator gelegen, 
Auch Opid läßt die Pflanzen. eher. zum Vorſcheine kommen als 
die Sterne. Das andre Bedenken erkennt er für wichtiger, 
ohne zu laͤngnen, was Allmacht thus. könnte... Natuͤrlich war 
den Stoff zum ganzen Pflauzenreiche ſchon in der chaotiſchen Erd⸗ 
maſſe vorhanden. Wundervoll genug geſchah der erſten Reime ges 
vun. Bildung Schon in den Sümpfen; bie Natur burffe 


nur 
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fur ifren Geſetzen gemäß fortwirken, fo fproßte alles ohne 
Swang’ Jur Voltfommenpeit empor: Wem fonnte daran geles 
gen fenn, ob diefe Entwickelung in’ einem. Tage, ober in einem 
‚ Sahte, oder. in heniderten vollbracht ward, da noch Fein mie 
Sinne und  Wermuhft begabtes hier dieſe Erde bewun— 
dern könne? Dis Werden der Lichter ad der Feſte des Him⸗ 
wels "erklärt Zr. W. durch Sichtbar werden. Ooid iſt bier 
mehr Couimentar als die weißen; wonicht alle — Gifte 
Kae Absleget · 


a , Cum quæ preſſa diu, "maffi tatuere fub itla 
" "Sidera cocperunt toto efleruefcere coelo. ; 


, Ber. fuͤr dieſes Tagwerk nicht genug, findet, daß die Ay 
wofohsre- fo weit aufgellärt worden, daf die Sonn ſichtbar 
geworden, dem uͤberlaͤßt Moſes nicht: ſowohl, als er es vielmehr 
wahrſcheinlich macht, daß der Mond an dieſem Tage wirklich 
erſt erihafen ,. oder der Erde als ein neue; Produet gegeben 
worden, Uebrigens bewundert Hr, W., wie Mofas, gder dig, 
non denen ex diefe Geſchichte erhalten, fchon gewußt, daß der 
Mond, der. ofk noch größer als. die Sonne ſcheint, nur ein klei⸗ 
ner Himmelskoͤrper ſey? Daß groß und, klein in der Thatrvon 
der Ausdehnung zu verſtehen find, nicht ſtark und ſchwach heif⸗ 
feu, nimmt er aus Uebereinſtimmung ‚aller Auslegar und Ueber⸗ 
ſetzer an. Beym fünften Tagewerk. iſt eine gemeine Meynung, 
die Vögel ſeyn auch aus dem Waſſer gemacht. Sm. MR aber 
befriedigt, befler die Ueberfegung der Urgeicichtaz. welche die 
Vogel vom den. Waflergefchöpfen abfondert, womit, auch Hr, 
Moſes Mendelſehn uͤhereinſtimmt, Daß Fiſche aus Wafler, 
oder am ſechſten Tage die Landthiere aus Erde, etwa durch eine 


* 


ꝓlaſtaiſche Natur oder zivegdeutige Zeugung hervorgebracht wor⸗ 


den, das Woſi aufzubuͤrden, iſt man vicht berechtiget. 

Bey der ganzen bisherigen Geſchichte im ı. Cap. laßt ſich 
Moſes nie aufibte Entehungsane) irgend eines Products ein, 
uͤberall heißt e& nur ?.: Gott wollte u. & g.· Dagegen wird tm 
2. Cap, die Schoͤpfung Adams und feiner Gehülfin umftändlich 


N 


beichrieben.. Das 1. Eap, it mit fo viel Plan, Vorſichtigkeit 


and Ausdrud verfaßt » bas 2. Eap. ohne allen Plan, mit fo 
siel Parad amgefüll. . Dies ſezt ihn in,große Verlegenheig. 
Mit viel rine danft er alfo den verdienftvollen Männern, 


die ung Überzeugt haben, daß diefes 2. E. und das 7. vom Mos. 
fer oder dem V. ud en, oder aus deſſen Zeitalter. nicht 


jmd, 
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find, fondern von einem ganz andern Verfaffer aus viel älterg 
Zeiten herrühren müflen. “Natürlich. hatte Adam die Geſchichte 
feines Entftebeng, fo qut er fonnte, feinen Kindern erzählt, und 
fo wir fie durch Tradition fortgepflanzt worden. Was follte 
Moſen bindern,, diefe uralte Geſchichte bier einzufchalten? Bey 
alle dem muß und fonnte das Anführen Mofis im erften Capi⸗ 
tel ftatt finden, das erſte Menfchenpaar, Mann und Weib, fey, 
wie auch die ‚übrigen lebenden ſich in der Folge fortpflanzens 
den Geſchoͤpfe, Geichlichts "und Paarweis zu gleicher Zeit ges 
febaffen worden: brauchten fie doch nicht gleich, Anfangs einans 
der fich fo nahe zu finden und gewahr zu —— konnte 
unmittelbar und auf eben die unbegreifliche Art urſpruͤnglich 
erſchaffen ſeyn wie Adam, wenn auch dieſer durch einen Traum 
und feine Empfindung für fie veranlaßt ward zu glauben, fie 
fen aus feiner Ribbe gemacht worden + fo fallen die häufigen Ars 
gerlichen Streitigkeiten über diefe Vorftellung weg. Deren, die 
doch lieber bey der bisher herrfchenden Erflärungsart bleiben 
wollten, giebt gleichwohl Hr W. einen Gedanfen’an die Hand, 
von dem es ihn wundert, daf noch niemand darauf verfallen 
iſt, die neuen Entdeckungen, der auch im Thierreih wie im Plans 
zenreiche möglichen Ableger sund Genferfunft' hier anzitivenden, 
Die Naturgeichichte niebt Feine Grunde, mebrere urfprüngliche 
Menfchengeichlechtevon mehreren Stammpaaren anzunehmen, viels 
mehr if die Worftellung natürlich und einleuchtend, daß wähs 
rend der Schöpfung von jeder Hauptart der- fich Fortpflangens 
den -Geichöpfe nur ein Paar hervorgebracht worden, welches 
Hr. W. ferner wider Hrn. v. Juſti vertheidiat, mehr Saͤtze in 
deffelben Syſteme widerlegt, und fo diefen Theil feines Werkes 
mit Paulus Worten, Apoſtelgeſch 17, 26. ſchließt. 


Die Kupfer gehoͤren theils zur Erläuterung der Vorkenne 


niffe, theils ftellen fie in acht iluminirten Bildern die Tagwerke 
vor. * ed te Na . i 2 
| Die Fortfekung von. Hrn. W. Arbeit wird natürlich Ges . 
genftände betreffen, wo unfre Kenntniffe fiherer und ausführs 
licher anzuwenden find. - ° . . 
u, 83 Mw.: 
r „lg ı” . m 
Grundfäge zu der Abänderung des Cafenbergifchen 
Witwenpflegegefellfchaftsinftiruts, und zur Ausein⸗ 
anderfeßung der. ſaͤmmtlichen Intereſſenten N | 
it⸗ 


— 
4 


\ « 
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Witwen, von J. A⸗Kritter, im Jahr 1781 u. 
1782. Lepzig, in der ee, Zara 
64 Dtavf. J | 


Di die Calenbergiſche WE nah falſchen Rechnungen ein⸗ 
gerichtet worden, fo findet ‚Hr. Sr. einen, Defect von 
etwa 14% Tonnen Golded, zu deſſea Verminderuug nur etwa 
6 Tonnen ©. vorhanden find. Die Gründe dieſer Rechnung 
liegen -in den Nachrichten, die, von der Anftalt, ſelbſt befannt 
gemacht werden, Nach Hru. Kr. Berechnung haben die Wits 
wen, die fhon länger ald 7 Jahr Peniion genoflen, zu viel 
bekommen. follte alſo eigenslich, wieder herausgegeben. werden, 
und. ba das, ‚hart wäre, koͤnnen fie wenigftens, nichts, mehr fos 
dern, Die übrigen Witwen, und die nireflenten müflen, wie 
ben einem Concurſe, nach Geſellſchaftsrechnung auseinander 
geſezt werden. Hr. Kr. zeigt dieſes mit ſeiner bey ſolchen 
Osgeakänben a, befannten, Deutlichleit und — 
4* | 


rn: * er — „M. 
br,;uener ” 


Sründfihe Dhedtie⸗ ut praetifche Vorfehläge wu 
Witwen⸗ Caffen, entworfen von Philipp Peter 
Guden, Schags Depuritten und Syndisus der 
+ Stadt: Münden: Braunſchweig und Hildesheim 

Nm Verlag. der Schroͤderſchen Buch handlung. 

1782 ; in Quark, 116 Seiten. 


*8* Streitigkeiten uͤber die Witwencaſſen — ſo —— 
minbs, und bekommen eine ſo iin ıngenchme Wendung, 
baß fie allgemach anfantgen die Geduld! eines Recenſenten (zus 
inahl wenn er etwa ein Hageſtolz wäre,) zw ermuͤden, und 
aus feinem Gerichtsſprengel, wo nicht gar Geſichtskreiſe, ſich 
zu verliehren. Wir werden uns alſo immer mehr und mehr 
blos in das hiſtoriſche Fach, oder eigentlicher, zu dem Stand⸗ 
panet eines bloßen Beobachters und Erzaͤhlers, zuruͤckziehen. 
Die Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Goͤttingen, hatte 
1765 einer Abhandlung des Verfaſſers den erſten und doppel⸗ 
ten Preis zuerkannt, deren Inhalt in der zweyten Abtheilung 
der gegenwaͤrtigen Schrift kurz angefuͤhret wird. Weil nun 
bald darauf die Calenbergiſche Witwencaſſe errichtet, jein — 
49 | | ag 


54 
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ſchlag zwar in keinem Gtüde babe) zum Grunde gelegt er 
aber gleichwohl ins Schatzcollegium, welches über die Witwen⸗ 
caſſe die Aufficht fuͤhret, Als’ Deputirter angeſeʒt wurde: fo 
hat er aus bewegenden Urfahen, von 1771 an bs 1777, nibts 
von diefem Gegenftande im Druck herausgeben laſſen. Weil 
aber ſeit 1776 viele neue Witwencaſſen anzelent find, and" fon 
viel davon geſchrieben iftr fo bat er mweiter fein Bedenfen ‚ge 
tragen; feine Gedanken davon dem Publikum vorzufegen, £ 


Geſchichte der Witwencaſſen. Hälleys Methode wird be⸗ 
ſchrieben und ihre Unrichtigkeit (des Verf. Me ynvng nach) 
erwieſen. Streit zwiſchen Lamberts * n eteiit bder 
lebenden Witwen, und des Berta andene en. 
Und nun erſcheint Herr Genätor R a der —— 
wollte, daß alle lebende Wilwoen entſteinden ſind: ‚Ber 
ver nur ein Stuͤck Geld zu berdienen Tucht, und ſeine 
nad Urt der Marktſchreyer fo lange als ein Geheinntig a — 
behaͤtt, bis ihm dafür was dezahlt wird (das finden‘ wir/ . vete- 
sis paribus, nicht unbillig ); der mit pöbeihafter Frechheit 


fortfährt und f.f. Diefer Menſch — dieſer ſchmaͤhſaͤhtige 


Ggnorant, den under Gerichtäbättel-und- Feine re de 
antwortung belehren müßte — wenn eg nicht der * 
werth waͤre, die Juſtiz ehe u. ſ. f. ee — bh 

thig fhreist Hr. Guden A rare Bedenttich komm 5 
ang. immer dor, daß unferi Werk, ba er im Be 
41 St. des. hanndveriſchen Magazine , den Jerthuũüj der Hal⸗ 
leyiſchen Methode anzeigte, hierin einem Zuler, Bernoplii, 
Moivre u. a. widerfprechen mußte; und doch zugleich geſtand, 
daß er -fihz- wegen feines Berufes, mit der hoͤhern Miaches 
matik nicht. befchäftigen Eönne.- Herr von Florencdutt 
nahm hieraus. einen Grund, in feinen Abhandlungen. ans der 
golitifchen und juriftifhen Rechenkunſt, biefe Anmerfungen 
Crugſchluͤſe zu erflären. Unſer Verf. glaubt es ſey uaerhört, 
dag, man zum Beweis eines Satzes anführe, man ſey ein. Mae 
thematifer: aber, nicht fo unerhört it es, daf einer der feinem 
eigenen Geſtaͤndniß nah ein Unmathematiker iſt, gegen ‚viele 
große Mathematiker, in Sachen bie ihre Kunſt betreiien, feis 
nen Glauben ‚findet, und unrecht hat. Ihm daran zu exinnern/ 
halten wir eher für einen leutſeligen Tkoſt, als Air mathemas 


tifhen Stolz. Doc, dieſes Troftes ‚bebarf, der. Verf, - 


und den Era Ir. er verachten, menu, er iezt in dep That, Io 


mie. 
k .. 


— * 
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wie er behauptet, die Falſchheit der Halleyiſchen und Sinpr 
ſenſchen Berechnung 


) Aus ihrer weſentlichen Beſchafenhen ober a priori,, 

3) aus ihren irrigen Producten auf der Lambertſchen 
Tabelle, 

3) aus den irrigen Nefulfateit don Zahlentehmphngen,. .. 

4) Aus der Erfahrung nd, ihrer fehfamien Anwendung 
anf die Calenbergiſche Witwencalfe, 

5) aus der ‚Erfahrung im gemeinen a 

bewieſen hat. | 


Bey freyen Witwencaſſen wagt ein gelunder Ehemann M 
eich: ihr Fond ) wenn er zu ſtark anwaͤchſt, kann Fiir eine of⸗ 
fentliche Caſſe ſehr aefährlich werben :-aber Witwencaſſen Fir. 
Landesfürſtliche und Landesbediente find noͤthig und fürs Land 
vortheilhaft. Willkuͤhrliche für fie anzulegen ift nicht rathfam, 
Worktrlag zur freyen Wirtsencaffe aus des Werk. Preisſchrift 
Errichtung der —— Witwencaſſe 1767. Anfaͤnglich 
glaubte man, und der die Geſellſchaft der Willens 
haften zu Göttingen babe ar Ai, darzu — al⸗ 
lein Michaelis, (als damahliges Mitglied) und Taͤſtner hat⸗ 
ten fie widerrathen. Kritter hat ſich ein eeſchoͤte daraus ge⸗ 
macht, Ahre Stifter ürchzugichen — um ein GStuͤck Geld zu 
erſchnappen — den Werfüffer fuͤr den Urheber amzuachtn , Ind 
ihr den nahen: Ankergangizu prophezeyen. Der Bert: alaubt 
„ihr bisheriger Forigung feyio bekanut, daß ed unudihig fcv, 
hier ein mehreres davon anzuführen; und wenn jet einige 
Derändrrungen ( Weräiderungen iſt gerade das rechte Wort, 
— die neueſte Veränderung: ſoll, wie verlautet,. wir aber 
uicht für gewiß nachſagen wollen; die feyu, daß worerſt Keis 
ne Penfionen mehr bezahfet werben ) dabey zu treffen fuͤr 
nöthig gehalten werben; ſo habe fie. das nehmliche Gchichiaf, 
was alle andere Witwencaſſen gehabt Haben (aber deräde dieſes 
Schickſal wollten Kritter und andere gernessermieden: wifler ). 
ESchluͤßlich erklaͤrt unfer Verf. den Herm Genator: Rritter für 
einen ehrloien Lügnery bis er bemiefen, daß Guden der Urhe⸗ 
ber der Eaienberger Witwencaffe fey — und a — — 
chen — u. ſ. fip +Y 
VDorſchlag zur Bedientenv Ditwencaſſe: De Ba —— 
ſeyn: ii wieferne Bediente dazu verpflichtet: werden -fonnena 
mas Ne Be aufzunehmen; bey einer. 

für 


* 
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für alle Stände kann der Beytrag uninöglich fo geringe seo; 


als bey dieſer. 

Wären Witwen „und Wayſen keine ſo gar mitfeidenes 
wuͤrdige Gegenſtaͤnde: ſo wuͤrden wir uns kaum enthalten koͤn⸗ 
nen, bey dem Schickſal fo’ vielet geſchaͤftig berechneter gläns 
zend erſcheinender, heftig beſtrittener, mannhaft vertheidigter, 
und zulezt klaͤglich untergehendet Entwuͤrfe, eine Art ‚tragis 
comifcher Unterhaltung zu. finden ; fo wie etwa bey den ſchwim⸗ 


menden Batterien: aber wehe den mit menfähenfreundficher - 


Mine auf Epeculation ausgehenden Witwenverſorgern, die 
vom armen Ehemanne Geld annehmen um es ſeiner noch 
aͤrmern Witwe nicht wieder zu geben! Ein bloßer Rech⸗ 
nungsfehler iſt es? Gut; aber"warum irret —— zum 
— der — wirwen? PER EHEN? 


* 2* *4 
—————— 
r * .. + 


9) Naturlehre md Naturgefejichte, 


Ueber‘ die: Butzableiter. Eine Abhandlung auf hoͤch⸗ 
ſten Befehl des Fuͤrſten ——— von Johann 
Lorenz Boͤkmann, Baabiſchen Hofrath und, Pro⸗ 
feſſor der Naturlehre u. fü. Mau. Carlituhe 
Michael Macklot. 5 Bogen. 3. Je 


ver hd 


erbient je ein Vorurtheil zum Betten * Geſellkheft von 


der Wurzel aus vertilgt zu werden, ſo iſt es der wahn⸗ 
ſinnige Gedanke, die von demallguͤtigſten Schöpfer zum Nitz⸗ 
zen und der Erhaltung der Creaturen geordnete, und durch die 
Kräfte der Natur bewirkte Erſcheinung, das Donnerwetter; für 
Strafgericht, und alle Vorkehrungen. aegen das damit: zu Zei⸗ 
ten fich verbindende Hebel, für Tollkuͤhnheit und fuͤr dle verwe⸗ 
genfte und firafbarfte Eingriffe in die Rechte Gottes-zu halten, 
ohne einmal fi einfallen zu laſſen, daß man bey ganz aͤhnli⸗ 
chen Fällen völlig, umgekehrt denkt. Wie oft werden nicht alls 
gzemeine Gebete angeordnet, um Regen vom Himmel zu erbits 
sen , da doch mehrmal durch Regen: ganze Länder verheeret 
und vermüftet werben. Kenuten wir die heilfamen’ —— 


— ‚gewiß: wir wuͤrden uns nicht ſatener im 


der 


- % 


Gr a die Bligleiter die 


KGeuersgefahr bey Seite, wie ſteht es beym 


rt f di 
Ara *. —* nun * a A iR Bin 


ber. Hiwendigfeit any eiche, Ynftalt, in Auſehung ihre 
zu tre ih. Brei fen. wir ba in die Mechte N) 


‚ wen wir bort äimme ſchlagen und Flutgraͤben um 


den Beberihiwemmungen, ‚vorzub engen, als weng wir Blitzlel⸗ 
ter auficken, „um Entzundlin eh ii feuern ? Sind etwa Mer 
berfhidenumungen nicht Gtrafgsrichte ? dann zeige — J 
iedenheit. IR Füchen! der es für Bergf 
Vorurthel auch hierinn Trek zu bieten, das Wohl fe — 
* von dem Willen des blinden Haufens unabhaͤngig gu Mas 
, Liht um ſich zu. verbreilen, und ſich jelbft als Ruſter 
r r Nadabıautg feinem Wolke darzufiellen. Hett Boͤtmann 
den Te hatte, dieſe preisiblirdige Abficht ſeines phlloſo⸗ 
uͤrſten dem Unterthan befannt Ver machen, bat ſich 


iſch 
fe Sail m auf eine Art dr und al 


slide PR, —* Er in die Hände zu bringen, 
— wir einen en en fo wäre ed diefet, — J 
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gleich bon — Weck der Inhalt mit ſchicklichet 


Erörterung und Beitreitung des berrfhenden Irrthums ihren 
Zuhörern zur Befolgung nabdrüdli einpfehfen würde, Wit 
wetten; der Staat, und jelbft die Neligion würden bey diefet 
Anftalt mehr gewinnen, als bey der an vielen Orten einge⸗ 
führten öffentliben Dorlefung der abentheuerlichen Zeritöhs 
rugegefbichte Jeruſalems "Kein Land kann fih mit Grupde 
guter Feiſeranſtalten rüüßmeny fo bare 2 r den Vorbeus 
uehmen, Man 
en folleny wie w an Leitetn, Ha 

a räthe nügen, wenn der Blig, wie geinbßhlich 

gefchich me entzündet. Eind Putvervorräthe, Mägazint, 
Dia Archive 1 ſ. wi. gefchligt, wenn fie in dide Raw: 


ern eingeſchloſſen und mit Fiegeldächern —*8 de Und abe 
um unfer 








A 2 daraus zu Bee, 


— 
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Abſicht noch immer ungtireihenbeg Yuszug, nicht hinbers 
Lich zu ſeyn · Zuerſt giebt der Hr. V. einen deutlichen Begrif 
don der Art und Weite, wie die Blitzleiter wirken, und zeigt, 
auf welchem Wege Hr. Fränklin zu Liefer Verwahrungsanftäfe 
‚gelangt, wofür ihn die Nachwelt noch feegnen witd. Hierauf 
folgen Benfpiele, die die gute Wirkung der Blitzleiter beſtaͤtigen, 
fodann eine ausführliche Aniveifung, wie eigentlich die Leiter 
eingerichtet werben müflen, wenn man Sicherheit son ihnen 


erwartn will. So erfährt man auch, daß der Hr. V. wirk⸗ 


lich damit beſchaͤftigt iſt, das Fuͤrſtliche Schloß, die dortigen 
Kirchen, die Waſſerkunſt und mehrere Gebäude in und um Die 
Reſidenz mit ähnlichen Einrichtungen zu verfehen, und daß ins 
nerhälb zwey Jahren alle herrichaftliche Bebäube im Lande, alle 
Kirchthurme und Rathhaͤuſer auf gleiche Art gegen die Aus 
bruͤche der Donnerivetter gefichett ſeyn follen. Ja, der Verf, 
hat fogat Auftran erhalten, zu verſuchen, db nicht mehrere, 
mit ableitenden Epigen verſehene hohe Stangen an hochgelege⸗ 
nen Dertern, nad der Gegend hingefejt, wober die meiften 


Hagelwetter zu. kommen pflegen, einige heilfame Wirkung aͤuſ⸗ 


feru foßten, jene fürcterlide Plage des Landınanns; tmonicht - 


ganz abzuwenden, wehigftens doch in etivas zu mildern. — 
— Wir freuen ung über ſolche Anftalten, und ſchleßen mit 
dem B.! „Welcher Seegen den Sürften, ünter deren Einßuß 
dieſer Verſuch zuerſt ängeftellt würde und zum Heil der Welt 


gedieh 11 

— SEHE 

Johann Nikolaus Martius Unterricht in der na⸗ 
tuͤrlichen Magie, oder zu allerhand beluſtigenden 
und nuͤtzli 
von Johann Chriſtian Wiegleb. Mit Kupfern. 
Zweyte und vermehrte Auflage. Berlin und 
Stettin ben Friedrich Nicolai. 1782. 461 Geis 
ten groß . 





Di meiften unſerer Leſer muß noch dasjenige, was oir 
über die erfie Ausgabe dieſes Werks geſagt haben, erins 
‚aerlich feyn — mit Beranägen zeigt der Rec. biefe zweyte sers 
beflerte und vermehrte Auflage an, weil fie einen Beweis abs 

a. giebt, 


Kunſtſtuͤcken; völlig. umgearbeitet 
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giebt, daͤß unfer aufgeflärtes Publikum dieſes Buch fo. Häufig 
gekauft, daß die erſte Auflage ſo bald vergriffen iſt, und gegen⸗ 
waͤrtige zweyte Anflage ſchon nothwendig gemacht hat. 
So viel Rec. beym Vergleichen wit ber erſten Aus⸗ 
gabe hat gewahr werden koͤnnen, ſo ſinden die Leſer in dieſer 
neuen vermehrten Auflage als neu: unter dert electtiſchen Kunſt⸗ 
Nüden, N. 29. ein Mittel, woburd eine Stadt, oder ein Dorf 
für der Schädlichfeit der Gewitter in Sicherheit gefezt- werben 
kann — man fezt nemlich eine oder mehrere zugefpizte fupferne 
Stangen in proportionichher Größe auf ben (oöchfen?). 
Thurmknopf / und läßt von dem Fuße de Knopfs eine Kette 
längft herunter in die Erde leiten. Die übrigen Borfichtigs 
keitsregeln muͤſſen von unfern Leſern felbft in dem Buche nach⸗ 
. gelefen werden, N. 32. Ebenfalls inter den electrishen Kunſt⸗ 
flüden: Zurüfung, wodurch die anziehende Kraft ber Erbe 
gegen die Gewitterwolfe und die Nuͤtzlichkeit der Blitzableiter 
finntich bemwiefen werden fann, von N. U. J. Rirchhof. Uns 
ter den optiſchen Kunftftüden it neu_binzugefommen : N. a2, 
Eine Tafel, auf welcher fi bie Bilder verändern, wenn fie 
gegen das Licht gehalten tind angeſehen werben. Ä 
- Ni 100. Der chemiſchen Kunftftüde: Zubereitung der . 
brennbaren Luft, muß durch Hülfe der Kupfertafel XI. Fig. 5. 
näher erläutert werden. N. 173, Der ebenfalls chemifchen 
Kunftftüder Aug einem leeren Becher, mworinnen nichts ift, in 
einen andern Becher, worinnen gleichfalls nichts ift, mit ſehr 
vieler Vorficht, nichts dabey zu verfchütten, dennoch ein etwas - 
zu gießen, das kein Menſch fehen fann, welches fich aber aus 
der wunderbaren Wirkung zu erfennen giebt — ift ein artiges 
Experiment, mit einer aus gährenden Biere entwickelten Lurfr, 
Unter den mechaniſchen Kunſtſtuͤcken find nen hinzu gekommen? 
N. 32. Eine merfwürdige budroftatifche Erfcheinting von Frank⸗ 
lin, und n. 36 Das magifhe Bud — Das fonderbare dies 
fes Buchs befteht darinn, daß man es 'vor ſechs Perſonen 
durchblättern fann, wovon jeder ganz andere Gegettflände, und 
einer darunter aar nichts fehen muͤſſe. Noch! unter den bfos 
nomifhen: N. 37. Eine gluͤckliche fchnelle Maftung des Viches 
— Dieſes follen die Bauern zu Buͤrkheim (fol wohl heißen 
Dürfpeim R in Ehurpfalz ausgeſchlauet haben — es wur die 
Erde von eiriem Altar, welcher aus Gypsſtein beſtund. Ends 
lich N. 42. der öfonomiiben Kunftftüde : wie man erfrorne 
ge Leben. re ee 
in 
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find zu ‚biefer neuen Auflage — neue wohlgeſtochene Kupferta⸗ 
feln Penn Dr 


Phyſt icaliſch-chymiſche Unterſuchung des Freudentha⸗ | 
fer Sauerbrunnen in Schleſien. Unternemmen 
auf Verlangen des Erzherzogs Marimilian. Wien 
bey Kurzbeck 1782. 72 Seiten in 8. Miteinem 
ohlgeftochenen des Prof. von Bell. 


Examen Phyfi a hym. acıdularum Freudentha- 
lenfium Difp. oral, Sebafliani De. ibid. 
eod, 60 * in 8. 2 


Nie deutiche Abhandlung ſcheint die Urſchrift zu feyn, vom 
der die andere eine wörtliche Heberfegung iſt. Aus einem 
Heinen Vorbericht des Leibarztes Etörd fehn wir ,. daß der V. 
diefer Verfuche der Prof. ber Naturhiftorie von Well iſt. Uns 
deucht , der Hr. V. halte ſich für eine fo Heine Schrift etwas 
zu lange bey den ganz allgemeinen Betrachtungen über Eles 
mente und über das Wafler überhaupt, fo ziemlih an deu - 
Grenzen menschlicher Kenntnifle auf, denn erft G. 36 fängt die eis 
gentliche Abhandlung an, die denn wegen der möglichfien Ges _ 
nauigfeit, womit die vielerley Verſuche angeftellt find, ihren 
Werth hat, Diefes Waſſer ift ein eifenhaltiges, mit fogenanns 
ter firen Luft geſchwaͤngertes Wafler , das daher mit bem Spa⸗ 
und Pormonter Waſſer verglichen wird, (aber von dem Galz 
des Pyrmonter Waflers nichts enthält.) Hr. v. W.fand in 
73 Unzen Waflers so Cubikzoll fire Luft, 64 Gran Eifen, 
3 Gran mit Vitriolfäure gefättigte Kalferde, 20% Gran Bits 
gerfalgerde. Nach einer rohen Vergleichung find folglich in 
einem Pfunde Pormonter Waſſer beynahe ſo viel ſire Beſtand⸗ 
theile, als in dieſen 45 Pfund Freudenthaler, denn Bergmann 
fand in 16 Unzen Pormonter Wafler 25 Gran, und dieſe 72 
Unzen enthalten nur 30 Gran. 

Es ſind einige Krankengeſchichten angehängt, wo daß 
Waſſer geſchienen hat, Mugen zu leiſten. Die: Inteinifche 
Schrift enthält derem noch etliche mehr, und daraus fchlichen 
wir, daß dieſe die ſpaͤter gedruchte Schrift, folglich nn 
| * gung 
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ſetzung fer. Der Gedanfe iſt noch fo ganz Abel nicht , daf 
einer ber proimopirt, eine nüßfiche Schrift zur Uebung ing Lad : 
teinifche überfezt, und fie denn vertheibdigt. b 
* ob. 


Naturforſcher 17te8 Sthd, 16 Bogen ftarf. 1Rteg 
Stud ,.17. Bogen ſtark. Beyde 1782 mit fünf 
Kupferplatten, e Ze 


N fiebenzehende Std enthält zwanzig — 1 
J. P. Chemniz Nachricht von der Fortpflanzung ber 
linksgewundenen Weinbergsſchnecken. ©. ıs 11. Der V. zeigt 
durch eine fchöne Reihe von Beobachtungen, was ſchon Muͤl⸗ 
ler geahndet hat, daß die linksgewundene Schnecken nur Abs 
arten der rechtögewundenen, felten, vielleicht niemals ; eiges 
ne Arten find; er fah wenigiten!, daß jene lauter rechtsgewunt 
dene erzeugten, fo wie'die Schneckenkoͤnige der Wiener offenbar 
bon rechtsgemundenen erzeugt find. IL Beytraͤge zur eroti 
fchen Drnithofogie (von dem fel. Walch ) drittes Stud, ©. 
12523. mit neuern Nachrichten von dem gegenwärtigen Hers 
ausgeber bereichert. Hier fommen der Felſenhahn, ber fapfche 
Strandläufer, den der H. cher gemeigt if, unter die Hüner 
oder Dolen, zu zählen, uub bier, mit der Callaeas cinereas 
und Chionis lactens der Hm. Forster vergleicht, der Zeilaniiche 
- Speht, der Bands Kurufu, und der (zugleich abgebildete) 
Todvogel mit dem Federbufche, vor; zugleich giebt der H Nach⸗ 
richt von der Sorfterifchen deutſchen Ausgabe der Pennantis 
ſchen indifhen Zoologie. TIL. Spengler's Befchreibung zwoer 
feltenen neuen Gattungen füdländifcher Conchylien mit exleuchs 
teten Abbildungen, S. 24741. Voraus was ſchon von füdläns 
diſchen Schalenthieren befannt ift; die beyde Conchylien fcheinen 
Arten des Linneeifchen Murer mit dicken wellenformigen Lips 
pen zu ſeyn. IV, Goͤtz Maturgefchichte des Kronvogeld. ©, 
32:39. daß der DB. Muͤllern zu rechte weift, wenn et * 
Kronenvogels als einer Faſanenart erwaͤhnt, iſt ſchon gu 
nur muͤßte dies nicht mit einer Mine geſchehen, als wenn ME 
‚eine neue wichtige Entdedung wäre, dann Lane zählte ihn 
fon unter die Tauben, nie unter bie Faſanen. V. Ebend. 
Deytrag zur Naturgefhichte des Mauerſpechts. S. 40:44 
Das Sriginal des B. fommie mit der Seigmannifggen Ab⸗ 
23 bilduag 
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bildung in der deutichen Ausgabe von Edwarbs gar nicht übers 
ein. VI. Chph. Wieinede Beichreivung einiger merkwuͤrdigen 
Steinarten und Minexalien, ald ein Auhang zur lithologiſchen 
- Beichreibyag von„Dberwinderftadt in der Grafſchaft Mans⸗ 
fer. ©. 45,65. Zuerft phofikafifche Erdbefchreibung dieſer 
Gegend überhaupt; unerſchoͤpfliche Gruben von etwas thonich⸗ 
ten Quarzſand, und don Shon in weichen Vitriolkies liegt, 
auch .ein Gipshruch, und- Sandfeinbruch, Feuerfteine wis Abs 
druͤcken von Thierpflanzen und Geeigeln; auch wahre Verſtei⸗ 
nerungen in Kalfftein , und verfalfte Schalenthiere. Leberftein, 
zuweilen mit durchfichtigen Flecken von Gipsſpat (dann Tiger 
kaltſtein) auch ganz fpatartig ( Leberipat), Eine Lage erhärs 
teren Erdpehs auf fchwarzem Schiefer, auch Gpuren von 
Waſſer blei und Holzkohlen in dieſem: Kieskriſtallen aus lauter 

in einander geſchobenen halben: Würfeln: Kupferglas in ges 
Fönbenen ſchiefen hervorragenden Parallelepipeden: Koboltr 
glanz in Würfeln, die an aflen Geiten abgeihärft, und an 
ellen Eden abaeftumpft find, in weißen Spat; Traubenformis 
ges Kupferblau und Kupfergrün, das vom Centner 30 und 
mehrere Bunde Supfer giebt, auch fhöner Glaskopf, der nach 
der. Probe ga Pfunde Eifen im Eentner hält, Eine mefiugene 
Stecknadel, die mit und, in einem Kalkftein verwachſen war + 
Holy von einem Ronnebaum rund um einen eifernen Zapfen 
herum in Eifenftein verwandelt. Kalkſchiefer mit einem Abs 
drud von (vorgeblich) MWaldmeifter: Delemnit in Feuerſtein; 
Adlerſteine aus groben grauen Kalkſtein mit einem Stern vom 
erharteter Ocher. VIL Fr. ©, Bock Preußiſche Orunithologie, 
fünfte und ſechſte Orduung, Huͤnerartige und Sperlingsartige 
Voͤgel. S. 667 116. Hier find alſo der Mau, das kalekutſche 


Huhn ‚das ſchon 1636 in Preußen befannt war ; der Haushahn, 


und bey diefer Gelegenheit etwas vop ungewöhnlichen Eyern, 
der Faſan, das Perlhun, bad in Preußen fehr wohl fortfommt, 
der Auerhahn, das Birkhuhn, das Schneehuhn, Hafelbuhn, 
Rebhuhn, und die Wachtel, die Feldtaube, Haustaube, Haus 
bentanbe, der Federfus, Kröpfer, Breitſchwanz und Taumler, 
die Ringtaube, Zurteltaube, Lachtaube, die Aderlerhe, die 
auch im firengen Winter Preußen nicht verläßt, die Baumler⸗ 
ebe, Haubenierche, und Berglerche; der gemeine Staar, bie 
Mitildrofiel, Wachholderdreſſel, Zipdroffel , .- Singdroffel 
Steinmerfe, Bruchdrofiel, Amfel, Ringdroffel, blaue Merle, 
und Rohrdroffel; der Gridenichwanz. Kreupfhnabel, — 





* 


y 
— 


N 
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Kernbeißer, Downfaffe,r, Gränfinf, die Schneeammer, die 
do. nicht, alle Jahre in Preußen fehen Läft, die graue Am⸗ 
Aa Drtolan, die Goldamtmer, der Koprfperling , der 
u Diftelfinf, Ki: Bee Graufink, 

va Suhl Hänfling, Büithänfiing, das Schwarz⸗ 
ur ‚der „Sperling, Baumfperling, Ningelfyerling, ber 
warze und geſtreifte Fliegenfaͤnger/ der kleine Tobbogel/ die 
gall, d Baumn nadıtig all, der Nachtfänger, ver Rohr⸗ 








535* ae ber Feigeneſſer, die weiße und gelbe | 
Weieſchwanʒ das Baumlehlchen, der Kloſtern⸗ 


„das Shmwarzfehlhen. „der Rorhichwanz , das Blau⸗ 
+ das, Rothfehlcen, der Zaunkönig, Haubenfönig und 
bwanzmeife, Rauchſchwalbe, Hausichwalbe Ufer⸗ 
albe, Mauerſchwalbe, Kircheuſchwalbe und der — 

rieben; allenthaiben find die pohlniſche, deutſche und 
Ex meißteng auch die Linneifhe Namen beygefuͤgt. 
L®. —— neue Bemerkungen über kleine natuͤrli⸗ 
Ammonshörner. S. 1475 135. Gie fommen ziemlich häufig 


nu 8 venetianifchen.. Me wie bey Arimini, and 
% hr 4 1 2 — Mer, vor. 


gewi vn: der, Ditfer 
Be 55 eibt bier vorn die auf ber Oſtſee, welche 
sanı p Gewinde, und wenn. fie anderſt bamit verſehen 


find, mehrere erhöhte Streifen haben, auch wenigſtens viers 
I, arößer find, als die A, von Yrimini ; die A aus dem mitts 
difchen Meere-find unter allen die Fleinfte, und gleichen einem 
enbunde, an welchem alle — Schnüren beſeʒt 8* 
ISermann zweyter Brief, über einige Conchyien 
1265 152, Zuerft eine verbefierte Beichreibung und ie 
des Bartfueiferg, der. eher länglicht und an beyden Enden 


tn die. Haubenmeiſe, Koblmeife, Blaumeife, Tannen⸗ 


—* als — iſt, von außen der Laͤnge nach viele 


bat, und überhaupt eher, unter die Aufern ats 


—* ——— —— ſollten 

ein r veftftefend muf 

——— dir Wafleerife 6. 

ei Ta — unter das — und iſt bier a 
bon Ihrer 


+ heln gehörtz. (p..tie auch einige andere Arten der _ 


unzählichen zarten Faſern, und 
— —— über — 
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Sander von einer unbefarnten Schlangenart in S. Blaſien. 
©. 346: 238. Eine Baumfchlange mit 3 kurzen fleifchigen 
Fuͤßen, welche Pater Franz dafelbft aufbewahrt: XX. Noch 
Kinige Werbeflerimgen zu vorhergehenden Stüden. 

Den Anfang des achtzehenden Bandes macht das 'vierte 
Stuͤck der Beytraͤge zur exotiſchen Ornithologie. S. 1 7. Hiek 
Ar der grüne Citronvogel beſchrieben und abgebildet. U. Meu⸗ 
ſchen conchyliologiſcher Briefe rter. S. 8:20. Hier find dag 
vdale Stärzhen mit wulſtartigen Meifen, das ausgebreitete 
und ein anderes mehr länglichtes Naͤchchen, die ſchmale Fähre, 
die doppelt durchbohrte Nußſchaale, das durchbohrte, das tief⸗ 
gefürchte dürchbohrte, das flache durchbohrte und' das gekoͤrn⸗ 
te Schildchen, das gefrümmte Narrenkaͤppchen und das übers 
haͤngende, das ganz plättgewolbte Sohlchen, das -gefaltete ımd 
Bas geftreifte chinefifche Haͤubchen, der oftindifche und weſtindi⸗ 
Ihe gerippte Sonnenſtrahlſchirm, Tauter Arten der Linneeifhen 
Napfſchnecke, und das undurchbohrte Kleine Seeohr mit aus⸗ 
tretendem Wirbel, welches von Born und Helbling unter dem 
Namen Stomatia als‘ eine’eigene Gattung beſchrieben haben, 
beſchrieben und abgebildet. TI. O. F. Muͤller vom Bandwur⸗ 
me des Stichlings und vom milchigen Plattwurme ©. 21s 37. 
Der erſtere iſt von dem B. der Gaͤnſe, Haaſen und Kaninchen, 
und ſelbſt von dem B. des Barſchings verſchieden, mit welchem 
ihn ſonſt der V. ſelbſt fuͤr einerley zu halten ſchien, auch von 
der Taenia folida das Zoͤga; er iſt zuſammengedrungen, kurz 
und did, und hat der Länge nach einen vertieften Strich; 
die hintere Belenfe find finger , gerundeter und fcbmäler, als 
bey den Gaͤnſen; er if hart, undurchſichtig und ohne Gaugs 
blaſen: Dir Plattwurm ift der Linneeiſche weiße Bivtigel; er 
bat nad vorne in die Quere ziven Meine ſchwarze Augenpunk⸗ 
tes man finder ihn in Bähen und Moräften an Blättern und 
Wurzeln der Secrofe, Sumpfälse und anderer Wafferpflanzen, 
zulezt die Synonymien beyder Würmer, und der Leberegel, 
und Erklärung der beygefuͤgten Zeichnungen. W. J. A. €, 
Goͤtze eitoad aus meinem Beobachtungsdiarium über die Oeco⸗ 
nomie der Ehigaale, S. 38° 67. Sie leben nur in Säuren, nicht 
eimmal in fauergewordenen Bieren, wenn fie mit Hopfen ads 
Brant waren, ‚weil fie feinen Schimmel anfegen, von weldhern 
ſich diefe zu nähren ſcheinen; fle find der Geſundheit nicht im 
geringften nachtheilig ; fir ertragen nur die ſchwaͤchſſe Wärme, 
eher Froſt als Hitze, und ſchon 8 Waͤrme des Magens nicht; 
wet 5 gießt 
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gießt man Oel über den Efig worinn fie find, fo, ziehen Mich 
ginige zwar durch das Del, aber wicht-wieder. zurüd und alle 


gehen bald darauf; fie haͤuten fi; die Weibchen find immer -- 


träctig. Ledermüllers Harlekins erklärt. der ®. für Larven 
der federichten Erdſchnecke. Wie er, vormemlich vermittelſt 
des Presſchiebers, insbefonbdere die Geburt der Efigaale beobach⸗ 
tet, erzählt der V. genau, auch erläutert. er die Beſchreibung 
wit Zeichuungen.- V. Fr. von Paulla Schrank zoologiſche 
Beobachtungen. &, 66⸗85. Gig. betreffen die Nußhäher , die 
Moosihnepfe,. Bas Waſſerhuͤhnchen, den Körbelkrautfpgnner, 
die Perlenmuſchel, welche aub im Regen, in ber Ilſe und im 
einem Bade bey dem Klofter Metten gefunden wird, und vach 
der Beobarhiuug ber bairifcpen Verlenfiicher, wenn ihre Schaa⸗ 
Ion alatt und unverlejt ſind, feine Perlen enthalten, die ge⸗ 
fledte Gartenſchnecke, die agtſteinfarbige Kahnſchnecke, bie 
feine ſchwarze Flußtrompete, die Perlenblaſe, das. bienförmis 
ge Walzenthier, das ſchwarze und gemeine Nadtbier, einen 
Krager aus der Barbe, und ein dem ftopielaxstigen Walzens 
thier nahe kommendes Thier; auch fiyd hier eiyige. Zeichnun⸗ 
gen bevaefüat VI ©. Fr. Goͤtz Benträge. zur, mineralogis 
fben Beichichte ber, Braffchaft Hanau. &. 8671. Voruem⸗ 
lich Auszuͤge aus andern; welche dieſe Grafſchaft in ihren Schrifs 
ten berührt, baben, Woblfart, Licbfnecht, de Euc, Rafpe, An 
dem Zinniande bey Kıllanftätten moͤchten wir zweifeln, Das 
Schloß Münzenberg auf Basaltiäulen. VI J. Hermann 
über eine noch unbefchriebene Gternforalle, rinnen Calen- 
dula nebſt einer Zeichnung. S. zıssza2. Morcati,hat fie 
ſchon nezeichnet,, aber. auch von deu neuern Naturforfchern Feis 
ner beſchrieben. WI. J. &. Schröter über einige Verſteine⸗ 
rungen in der Herrihaft Hepdenheim. S. 1235166. Wanchem 
Lofer wird’ der V. bier. zu. fehr ins Fleine zu. gehm fcheis 
nen ; fie find in Salffein, Sreidemergel und Feuerftein ; ‚der 
leztere oft, chalcebomartig, oder. mit Kalfftein gemiſcht; Ver⸗ 
wiculiten, verfteinte Muſcheln, Schnecken, Kroditen, Entros 
cbiten, Aſterien, Geleuffteine, Echiniten, Korallen ; big leztere 
nah ihren Urbildern aus Linne und Pallag geordnet. IX. 
Sanders Beirhreibung einer Tropfſteinhoͤhle in der Landgraf⸗ 
ſchaft Saufenberg. &. 167, 181. Gie heißt Erdmaͤnnleinloch 
und liegt bey dem Dorfe Haſel; alle Tropfſteine find rein kalk⸗ 
attig. X. Schreber Beytrag zur Naturgefchichte. dex Fröfbe, 
@: 1837 393, Der V. befchreißt. hier nach Hi, D, er * 
roſch / 


| 
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wvifroid ‚ deu ſchon Katesby und Kalm kannten, aber Linne 
mit feinem geäugelten. zu verwechleln ſchien, fehr genau nach 
allen Maafen; eben fo, iſt die Zeichnung; kommt aus Nord⸗ 
amerika, und quittert wie ein Vogel. X. J. S. Schroͤter 
Nachtrag zu ſeiner Nachricht von einem neuentbedhten Mus 
fhelmarmior'und zur Seſchichte des: Lapis mutabilis,. ©, 1944 
214. Silber und Gold laſſe fih auf dem Mexgelſchiefer abs 


- ftreichen, in welchem der erftere: bricht, der. viele Kiestheilchen 


? 


enthält; aus der blauen und rothen Farbe würden wir noch 
nicht auf Kupfer ſchließen nun die Veſchreibung von fiebeg 
Stüden: der V. glaubt, daf die Schaalen dariny nur calciz 
wirt, und, theils ganz, theils halb in Schwefelkies gelegt find; 
—* darbepſdiel komme ven: metalliſchen Duͤnſten: Lapis muta- 
His im grünen verſteinten Holze von Coburg; die ſchleſiſche 
Chryſopraſer zeigen nichts dergleichen. XI, % Gt. Capieur 
Beytraͤge zur Naturgefchichte der Infeften, 4tes St, nebſt einer 
Platte, ©. 215⸗a25. Sie betreffen die Raupe und Puppe der 
Sedelmotte, (die erftere finder fich im Herbſtmonat auf Eichen) 
des is (Phalaen, deraf,) der Ringelmotte, (Sphinx 
ve), und des Bienenfchmetterlinge. XL A. Ch. Kuͤhn 
Anechoten zur Inſektengeſchichte. 1ates Stuͤck. ©. 236-231. 
Der Heerwurm ‚ den der V. in einem andern Stuͤck diefer 
Schrift befchrieben hatte, entwidelte fich zu einer Erdfchnede 
(Lipula). XIV. zter Beptrag zur Naturgefchichte der Voͤgel 
von Hn. Sander. S. 232,242. Der.B. kefchreibt. bier bir 
gemeinen, Neimtöpter, den, der Her. auch wegen feines 
gend lieber unter die Eleine als unter die. Raubohgel zählt f J 
Luftroͤhre des Waſſerhuhns, das —— und die Mohren⸗ 
“päner, XV. Rimrod über das Rheum hybridum, ©. 2434 
253. Auch des D. betätigt, daß ed eine eigene Axt ift. XV. 
Ch. Mieinefe. über bie bvpothetiſche Vermuthung, daß viele 
Petrefacte, ueberbleibſel einer praͤabamitiſchen MWorwelt find, 
©. 252:268. Zweilel wider die Vermuthung, daf die noch 
unbekannten Urdilder verſchiedener Verfteinerungen in der Tiefe _ 
des. Meers Reden fhnnten z. etwas eigenliebig, ift der Zweifel 


‚ und fiele fo eine, Abficht, der. Schöpfung weg,, weil der. Mienf 


A 


ei. 


alsdann fie .nicht zu ſehen befämg ; der Schluß von einer Achus 
lihfeit im, Bau auf gineu,und eben denfefben Aufenthalt und 
Lebensart if wicht ganj richtig; Fiſche eines Geſchlechts halten 
ſich oft die eine Art im Meer, die andere in füßen Waſſern 
‚auf, Eine Menge Verſchiedenheiten der ee 

eo 
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ihren Urbildern, ſowohl ans dem Thier⸗ afd aus dem Pflan⸗ 


zenreiche. Der Einwurf, daß man tidch nicht alle Planzen kenne, 
nicht alle Geſtade unterfucht habe ‚ ® etwas leicht alsefertigt. | 


Blochs öfonemifche: Naturgefchichte ‚der Fiſche 
Deutſchlands. VII- IX. Heft. Pl. XXVII-- 
LIV. Text Bogen A- Li 


ies it der Anfang des —** Cheils von dieſem —* 
lichen Werk, der vornemlich die dritte Linneiſche Drbs 
nung der Fiſche zum Gegenſtand Haben wird," Hier kommen 
groͤßtentheils Seeſiſche aus den Geſchlechtern der Meergrundel, 
bes Steinpikers, des Spiegelſiſches, der Scholle, der Barfche, 
des Stichlings und der Makrele (erſt der Anfang) vor auch 
hat der Verf. zu Ausfuͤllung des Platzes vom erſten Geſchlechte 
die Lanzettmeergrundel / die in dem Meere bey Martinique, ſo 
wie ans dem Schollengefchlechte den Argus aus dem Meere bey 
den antillifhen Inſeln angebracht. Zum Vortheil mancher 
Käufer wird das Werk nun auch in Oetavformat autgegeben; 
auch der erſte Theil iſt fo za haben, * 


— der Naturgeſchiche. Zum faßlichſten Un⸗ 
terrichte für Schulen. Erſter * u. 
1782. 8. 9 Bogen. 


gi erften a1 Seiten enthaiten eine ganz gute — 
zur Naturgeſchichte uͤberhaupt, und dann erſt greift der 
V. das Thierreich an, als welchem dieſes Heft gewidmet iſt. 
Der V. nimmt. die Linneiſchen Kennzeichen an, iſt aber von 
deſſen Eintheilung abgegangen, damit nicht, wie er ſagt, Men⸗ 
ſchen und Fledermaͤuſe, Maulwuͤrfe, Spitzmaͤuſe mit Bär 
und Tieger in eine Ordnung kommen, dieſem Mangel abzu⸗ 
helfen, bat er ein neues Naturſyſtem — nicht doch, nur 
eine neue Ordaung — nach der Aehnlichkeit entworfen. Daß 
doch alle jüngere Schriftſteller immer an den Altern etwas tas 
deln müffen! Wir wiſſen ja alle miteinander, daß unfere Kurzs 
ficbtigfeit ung nur kuͤnſtliche Syſteme und Hrönumgen vers 
Ka fann, und daß diefe allefammt ihre Fehler Haben), die 

pie 
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wir noch nicht haben verbeflern fünnen, und-daf mithin auch 
des V. Drdnungen, nad) der Aehnlichfeit, ihre unausfüllbaren 
Lüden haben und. behalten werden. Hier treffen wir 8 Drd: 
nungen an, nemlich Primates, Bradypoda,. Sclerodermata, 
Ferae, Glires, Pecora, Belluae, Beftiae Marinae. Das fann 
nun jedem Lehrbegieriaen gleich viel fenn; jegliche Ordnung 
wird erft befchrieben, unter diefen die Geſchlechter und weiter 
herunter die Arten; zum PVenfpiele: I. Ordnung. Primates,, 
II. Gefchlechte, Homo, Simia, Lemur, Ill. Arten. Affen uns 
geichwänzte, Satyrus, Longimanus, Troglodytes, Sylvanus; 
Fürzgefhwänzte, Nemeftrina Papio, Mormos, Maimon; fangs 
geichwänzte, Panifcus, Diana, Argentata u, ſ. w. Daß der 
B. nicht alle Arten angeführt hat, läßt fich aus der geringen 
Anzahl der Bogen leicht abnehmen, und ift auch recht aut, 
denn ein Anfänger wird durch die Menge leicht coufus, und 
wenn er diefes Bub nun erft im Kopfe bat, fo fann er bernach 
‚ mit leichter Mübe zu größern Werfen fhreiten. Da der V., 
laut feines ausgehängten Schildes für Schulen, mithin für fünfs 
tige. Gelehrte geichrieben hat, fo möchten wir ihm wohl noch 
bie Frage ans Herz legen: Warum er das ganze Werfaen 
nicht lateinisch gefhrieben hat, warum er, wenn er auch nicht 
biefes wollte, wenigftens nicht die Kunftwörter in Klammern 
eingeichloflen, den lateiniſchen bengefügt bat? Wir gejichen 
gar gerne, dag mın eine Wiflenfhäft, im feine Mutterſprache 
verfaßt, lernen fonne, aber da man bey weiterm Fortfchreiten 
auch die Ausländer lefen muß, fo ereignen ſich wenigfteng in 
der Terminologie neue und faft unüberfteiglihe Schwierigkeiten, 
_ wenn man fie nicht in der allgemeinen Sprache aller Nationen 
verfteht und ausdrüden fann. Bey dem Pflangenreihe müffen 
wir bitten, mehr darauf zu fehen. 


Fortſetzung des Diarium uͤber die Oekonomie man⸗ 


cher Anfeeten im Sommer, von, D. Johann 
Sal. Semler. Halle 1782. 8. 54 Bogen. 


en Anfang dieſer Schrift haben wir ſchon angezeigt; das 
mals ſchien es nur eine Gelegenheitsſchrift zu fenn: aber 

nun ſcheint es, als wenn bdiefer große Gelehrte im Ernfte fi 
an dem Wunderbaren in dem Neiche der Natur etgbzte; bages 
gen hätten wir nun allenfalls nichts einzuwenden, * wer 
| dnnte 


’ 
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koͤnnte bey den Schönheiten der Schöpfung auch beym kleinſten 
Inſecte unempfindlich bleiben? Aber ob es nun gerade gedruckt 
und Zeit, Drt und Stunde bey manchen fehr befannten Um⸗ 
ftänden angegeben werben müßten, das überlaffen wir ber Beur⸗ 


Ri 


itheilung der Leſer. 
Phyſtkaliſche und medieiniſche Abhandlungen der Kaiſ. 
A888. in Petersburg; aus dem Lateiniſchen 
überfeze von J. L. C. Mümler, Doc. d. A. J. 
Band. Riga, Hartknoch. 1782. 481 Octavſ. 
34 Bögen Kupfer, 


bhahdlungen des Inhalts, welchen ber Titel anzeigt, Aus 
den erften fieben Binden der alten Schriften der Mlader 
inie, dic ſich mit 1726 anfiengen, Unter den phyſiſchen, auch 
die, welche zur mathematiſchen Phyſik gehören, z. €. Daniel 
Bernoulli von der Bewegung der Muffeln, vom Drude durch⸗ 
fliegenden Waſſers: Bilfinger don Haarröhren; Thermometer, 
Barometern, Leutmannd Waage mid von gezögenen Büchien ; 
Eulers Zbeorie der Luft. Aſtronomiſche Beobahtungen. Theo⸗ 
retiſche Unterfuchungen aus der hoͤhern Mathematik ſind weg⸗ 
gelaſſen. Sie machen freylich, zumal in dem erſten Bande 
der Schriften der Akademie, faſt dad wichtigſte aus, begreiflich 
aber fann man bey Auszügen , wie gegenwärtige, nicht haupt⸗ 
- Fächlich auf Keiner der höhern Matpematiffehen. Zu den me⸗ 
diciniſchen Wiſſenſchaften gehören: Anetomiſche Beobachtun⸗ 
gen, Michelotti von Einer ſeltenen Kranfpeit der Gebaͤrmutter 
(die fhon im 1. Gtüd des alten Hamburg. Magazins uͤberſezt 
* war‘) Du Vernoi Beichreibungen von Mißgeburten, derf. von 
der Milz u. ſ. w. Die meiſten Abhandlungen diefes Bandes 
find phyfiih. Im zweyten follen mehr anatomiſche und phy⸗ 
ſiologiſche folgen. Da bie Altern Bände der Petersburgifchen 
Akademie ſchon nicht fo gat leicht mehr zu bekommen find, fo 
iſt es auch deswegen gut, daß dieſe brauchbaren Aufſaͤtze aus 
ihnen gemein gemacht werden. In der Vorrede hat Hr. M. 
eine kurze Geichichte bed Anfangs der Akademie gegeben, auch 

einige Anmerkungen bepgefligt, M u 
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Verſuch eines Apothekerbuchs fuͤr Landſtaͤdte. Her⸗ 
ausgegeben von Doct. Joh. Chr. Str. Scherf. 
Gotha bey C. W. Ettinger. 1782. 8. 466 ©, 


De der V. bey feinem Verſuch Hagens Lehrbuch der And ' 
therfunft zur Richtſchnur dor Augen gehabt, ift leicht zu 
erfennen und fehr zu billigen 5 ‘jedoch iſt er nad feinem Fnds 
zweck von jenem Plane in verſchiedenen Punften abgewicen; 
In der Einleitüng wird von der Werkſtaͤtte, den Gefaͤßen, Werks 
zeugen, Kütten, dewöhnlichen pharmaredtifchen Zeichen, Ges. 
wichten und Maaßen, allgemeinen Kegeln, Warnuttsen id _ 
Pflichten det Apothefers gehandett. Dann zerfällt die Schrift 

in drey Abfchnitte, wovon der erfte eine Beſchreibung einer 
etwas eingefchränften, aber dennoch vollfommen hinlaͤnglichen 
pharmacevtiſchen Materie nach den drey Naturreichen enthälfs 
Der zweyte Abfchnitt begreift die Zuſammenſetzung und Zube 
reitung der Arzeneyen, und ſtellt eigentlich ein Diſpenſatorium 
der beſten und nothwendigen zubereiteten und zuſammengeſezten 
Arzeneyen vor, die in einer wohlbeſtellten Officin vorrätbig 
gehalten werden muͤſſen. Die Vorfehrift von der Subereitung der 
Stärfe (Amylum) hätte wohi wegbleiden fünnien, weil dewiß 
Bein einziger Apotheket In Deutſchland genötbiget ift, fich ſolche 
ſelbſt zu bereiten, indem er fie viel wohlfeiler faufen- kann. 
S. 277 iſt ein beträctlicher Irrthum zu verbeffern, allwo bey 
der Beſchreibung des Ihweistreibenden Spießglanzkalches aus 
Verſehen beym Galpeter, ftatt anderthalb Pfund, acht Unzen, 
und beym Spießglanz, ftatt acht Unzen, anderthalb Pfund 
vorgeſchrieben ift. Die abgezogenen Wäfler find bier fehr eins 
gefhränfet worden, auch finden wit fehr zweckmaͤßig, daß der 
V. ſowobl bey den geiſtigen, als auch ben aetherifch s waͤſſerig⸗ 
ten etwas Pottaſche mit zuzuſetzen verordnet hat. Dabeh muß 
nur auch fehr wohl dahin gefehen werden, daf Helm und Kühls 
‚fafröhre ſtets wohl verzinnet find; außerdem wahrfceinlich die 
überzogenen $lüßigfeiten vom Kupfer um deſto mehr verunreis 
niget werden dürften. Manche Zuſammenſehungen hätten 
wohl beffer ſeyn fünnen: das fogenannte engliſche Plafter muf 
von Haufenblake, mit Weingeift aufaelöft, nicht aber mit Tra⸗ 
ganthichleim bereitet werden. Die Vorfbrift zum Gcierlinge 
pflafter liefert eher einen Breyumfhlag, als ein ausdehnbares 
Pflaſter; es follte billig etwas Talg und Wachs zur Verbindung 
—— | > zuge⸗ 
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zugefeet werden. Das alte Formular, das Ammoniakgummi 
in Efig. aufzulbfen, “ taugt überhaupt bey Pflafterbereitungen 
nichts, weil daraus nur ſchlechte, nicht zuſammenhaltende Pins 
ſter entſtehen. Zu dem Blafenpfläfter-ift auch ein weiches fet⸗ 
tiges Wachspflaſter zur Grundlage viel beſſer, als ein harzigtes, 
weil lezteres den größten Theil des ſpaniſchen Fliegenpulbers 
dadurch unwirkſam macht, daß es durch. die harzigten Theile 
gleichſam überfirnift wird. Bey den Eſſenzen iſt es zu loben, 
daß ſowol von den auszuziehenden Materien, als dem Auszi 

bungsmittel- das Gewicht von beyden Theilen beſtimmt word 

iſt/ welches in allen Diſpenſatorien befolgt werden ſollte — 
Zum Hoͤllenſtein braucht das, Silber in feiner rauchenden Sal⸗ 
peterſaͤure aufgelbſt zu werden, und überdies find 4 Loth dieſet 
Säure, zu 2 Loth Silber viel zu viel — Hoffmanns ſchmerg⸗ 
ftillender Geiſt wird gewöhnlich. nicht ans gleichen Theilen Wein⸗ 


geift.und ‚Bitriolof verfertiget. — Beym Digeſtivnquor nu 


wohl, Ratt Weingeift, Weincfig geleien werde ...... 
Im dritten Abſchnitt find Formeln oder Vorſchriften bes 
findlich, die, erft auf Verlangen des Arztes zubereitet werden 
follen. E 
* Wir wuͤnſchen, daß unſere Erinnerungen bey einer etwa 
nbthigen neuen Auflage benutzet werden möchten, damit dieſe 
außerdem ſeht brauchbare nuͤtzliche Schrift, die wir zu ihrem 
Endzwed empfehlen koͤnnen, um fo viel verbeſſert werde. 


Pak SIR 


— 4 = — 
Ueber die große Amerikaniſche Aloe, richtiger Agave, 
bey Gelegenheit der jetzt im Raths⸗Apotheker⸗ Gar⸗ 
ten blühenden, von Johannes Dominicus Schul⸗ 
ze, D. des Werk Zuchtzund Armenhauſes ordent⸗ 
lichen Arzte. Hamburg 1782, 8. | 


TI V. hat diefe Bogen bey Gelegenheit einer zu Hamburg 
blühenden großen Agave feinen Mitbürgern zu Liehe 

fhrieben , unter denen nah ©. 60 noch Schwache find, % 
nicht einfehen fünnen, wie ein praktiſcher Arzt der Naturfunde 
ohne Verſaͤumung feiner. Houptgefchäfte einige Stunden wid⸗ 
men fann, die fie ihm doc gerne zum L'hombre erlauben u. ſJ. 
m Zur Yufmunterung folder Leſer wird denn in —— 

* 3 3 v vo 
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: 98 Gartens und planenfreunden deſagt/ 8" 

— * — daß Sprekelſen ſchoͤne Sammlung, wie es hier 
| | Fleinen Verſtoßes über eine nj die er 
e im —*c Gärtner nichte, nach ‚Helm Adt in 
men ift, wofelbft ſeiner in dem "Shelin ruhig gedacht, 
aber Fi fänem Andenfen nicht jährlih eine Rede gehalten 
wird. / a daß die Agave nicht mehr ein; Alter von 






—— ithe erfordert, zwanzig Jahre Alter 


ie ift auch 338 mebr ein 
* — a vobgleich 
aaa an Na ae egt. Bey ber - ih 


farı —— — vor. allen in Bluͤthe geweſenen Agaven 
von 1585 an bis auf 1732 ſehen wir nichts, das für auswaͤrti⸗ 

ge Botaniker iutereſſant ſeyn koͤnnte. Rec erinnert ſich, 
‚ ben Jahren 1760 bis jeʒt in Wiederfachfen, zu Helmſtaͤdt und 
Salzthalen noch: zwey in Bluͤthe geſehen zu haben, die'der zu 
Hamburg erſchienenen in der Schönheit nichts nachgaben ) "ur 
in dieſer Tabelle dielleicht deswegen nicht mit angegeben ſind 
weil man davon nicht durch Öffentlicher Blaͤtter, als von einer 
großen Merkwuͤrdigkeit/ geredet hat. "Er maß des Verfe We⸗ 
ſchreibung blos fürı Hamburg als loral Halten, denn außer det 
Stadt felbft klingen die Ausdrüder „der wohlſeelige Herr Bur⸗ 
\  gemeifter, Ber woßtiectige Hert Secretair, Sel. Hochweisheiten 
der Herr Senator doch fomderbär ; da’ der Deutfche-in feinen ' 
Schriften ohne "dergleichen Beine Pünftlichkeiten ſeyn ſollte. 
—* moͤchte mancher die Zueignung an die Herren Fabricius 
und Blumenbach fo anfehen; daß zu einem unter ihnen daß 
Wvortlein dir bffentlich hätte defagt werden ſollen. Der Verf. 
kann ung; feinen Kenntniſſen nach, etwas beſſers liefern. Mags 
nolien, Spigelien, Kalmien, Dignorien haben ſchon an tiefe 


reren Orten außer g gebluͤhet, Um die Bluͤthe der 
Agave zu beſchleu „ol dienticy Top, op TR TE Ä 
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Ka — 26 Bieter an Beyträge — wie, „ 

- feiner Zeit :weitlänffig angezeiget, und vacdı Würden ges 
prieſen. ’ Diefer vor uns Regende ;ate Banbrift« völlig von glei⸗ 
her Güte und Brauchbarkeit/ And nad demielberı Plan. beats 
beitet. Ze weniger ‚dergleichen: politiſch/ Rotisibe Schriften , 
außer den Schreibſtuben, der Finanz n und KammevRäthe bes 
faunt werden ‚iie ſchaͤtzbater find fie fürdag Publienn⸗ Jeder 
Staatsmann und Kamephaliſt wird darinn praktiſche Nachrich— 
ten, nun Behuf ſeines Fachs, und zur Anwendung auf den 
Staat ſelbſt ſinden, mithin wird es allen denen hoͤchſt nuͤtzlich 
Kenn dies ſich dem Dieufte · des Staats widmen. Die Heren 
Bert. ſagan in der Vorrede daven mit vieler Einfüht S. 2. — 
Unſer Endzweck iſt, nicht die Geheimniſſe des Stantäi:gu.ente 
buͤllen „ diete ‚gleichen vielmehr einer Schwangerfihaft,,idie ſich 
am Endẽe ſelbſt offenbahret y und dauren alſo nurneine gewiſſe 
Heit / che: fie bekannt werden s: ſondern die. Geſchichte des Das 
derlandes zu erläutern, die Geburten des Staatsſyſtems 
nach ihrer wahren Geſtalt und Beſchafſenheit zu beſchrei⸗ 
ben, ohne Hartheiligkeit and Zuruͤckhaltung zu erzählen, 
was in vorigen Zeiten geſchehen iſt, um: dadurch beſon⸗ 
ders unſere Zeitgenoſſen mit der Geſchichte bekannter zu 
machen, ihnen die Entſtehungsurſachen des Aufnehmens 
oder Verfalls dieſer oder jener Branche, nebſt den Be⸗ 
weggruͤnden dazu, anzuzeigen, und fie zu belehren, das 
mir fie auf den vorigen Weg nicht etwa wieder einlenfen, 
der ſchon zulänglidy und mit Gewißheit verworfen wor⸗ 
den, und damit fie einen Neitfaden haben, der die vori⸗ 
85 mit den gegenwärtigen nn — die 
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vounotmenhelt des Ganzen befoͤrdert; und die volge 
einer jeden Ereigniß richtig vorher beſtimmen laͤßt —, 
In Befolg dieſes liefern ſie in⸗ der iſten Abtheil. fo die polit. 
and ſtatiſt· Nachrichten des Koͤnigl. Preußl. Staate enthalten, 
in Stuͤck einen vorkreflichen Auffag’— von der verbeſſer⸗ 
sen Einrichtung dee Churf. Brandenburgiſchen und Koͤnigl 
Preußiſch· Domainen/ und deren Beſchaffenheit bis zum 
Antritt · der; Regierung des‘ Koͤniges Friedrich wilhelms. 


Die in · Weſt⸗Preußen Fejt eingeführt werdende Erbbacht bat 
ee gegeben. 


Ei 8 omeinen find ihrer urfprängfichen Natur nad, Sands 
en — ‚des Landesherrn ausgeſezt ſind, (fie 
uß Baunmergüter s Rronzund, Tafelgüter ), fie ns 

= — — 5 für; feine ‚Perfon,eigenth 
em, ganzen € Gtaate,. um den zur, Regierung — 
kN 1.6 Abnutzuug zu. BeBreilng: und. find, 

J oxmals machte m einen. In 

ie, ron! ——— —*— * ſo die 
BE igenthumliche. Güter gleich dem Privatmann beiafen,), 
und die, —— den aber ſchon König Sriedrich, WIRENN: | 
Zi ‚aufgehoben. Lydia pi ul re da Fe EEETT 7 


Hiet auf folgt Seine kurze Hiftorifche Nachricht von der PM 
"fbiffenhei‘ des alten Domainenweſens in ‚dem Brandenburg. 
‚ - Hanfei' "Derfchlächte' Bhitand der "Domainen som Yahr 1320 
an; MOM TEL bis 1640 Itbar nur kurz aber gut’ geſchildert· 
Chutf. Friedtich wilhein⸗ war der erſte, fo nach geendigten 
gojährigen Kriege 1650 die unterfuchung der Domainen unters 
nahm, und auf deren Heeftellung und beffern 'Benugüfig bes 
dacht war. Es gieng aber damit doch fehr langfam, und BE 
wirkliche Verpachtung auf damalige Art, war mehr einie Ads 
miniſtration, wo der Pächter‘ fehr gut fand, indein weder 
Anſchlag, noch Vermehung / gemacht ward, einzelne Stoͤcke 
wieder verafterpachtet wurden, der Pächter die Gebaͤude nicht 
auf feine Koſten im Stande hielt, der Verpaͤchter fie Uns 
giücsfäle allein tragen mußte ꝛc. Diefes dauerte bis 1676, 
wo der damalige HofsK®ammersPräfident von Gladebeck ftatt 
der Verpachtung eine ordentliche Adminiftration einführte, die 
bis 1686, wo er flarb, fortgieng. Hierbey war” natürlicher 
Beiſe nody weniger Bortheil, wie ©; 21. fehr deutlich ermiefen 
iſt Sein az der Hr. nr Jena führte — 
2 tung 
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tung wieder ‚ein, fo der Hr. non; wayyhanfen fortfegte, wo⸗ 
durch ein guter Ueberſchuß entſtand. 

Unter der Regierung des Churf. Sriebriche. 1 —— 
ligen Koͤnigs, blieb die Zeitvervachtung von 6 Jahren, und die 
Pachteintuͤnfte ſtiegen, welches man auch daraus ſehen kann, 
daß das wichtige Amt Gibichenſtein von 13000 Rthir auf 15000/ 
von da auf 17000, und wie der Geh. Kammerrath Kraut die 
Direction befam, 1696 auf-24000 Kthlr. erhoͤhet warb. Der⸗ 
ſelbe brachte es auch in ber Folge dahin, daß die geſammten 
Domainen, (die Churmark ausgenommen,) damals 248,000 
Rthir. mehr getragen, wie vorher. Dieſe Einrichtung blieb 
bis 1y01 und 1763. Der Geh. Kammerrath von Luͤben übers 
gab einen Plan von Verbeſſerung durch die Erbpacht. Die⸗ 
fer watd genehmiget, und von der Zeit hörte die Zeitpacht auf. 
Man fahe den Schaden von biefer neden Einrichtung wohl eitly ; 
und der’ König ernannte 1703: eine Commifton zur Unterfus 
chung jthdeffen wußte der von Luͤben doch bie Einrichtung 
allemal vortheilhaft vorzufteffen, bis im 3. 171 1. ſolche durch 
vorzůglichen Betrieb des Churm, Kammerpräfibenten por 
Soͤrne vbllig aufgehoben ward. Die’ Specialnachricht wie 
vs WrbBachtgefchäfte von 1701, 1711 gegangen, iſt &/ 376 
48 ausführlich geaeben, und die Actenſtuͤcke und Belege im 
ben» Beplagen bepgefuͤget, die, wir aber nicht ‚ausziehen, fonnen. 

Am Ende äußert der Verf. dieſes intereſſanten Aufſatzes ſei⸗ 
ve — and behauptet, daß die Erbpacht allemal für dem. 
Fuͤrſten ſchaͤdüch ſey, wo die Haupturſache angegeben. iſt daß 
man mit Recht vermuthen muͤſſe, daß die Preiße von allen 
Naturalien, von Zeit zu Zeit.fleigen würden ıc, Dieben find 
48 Benlagen, worunter ſehr wichtige ‚die Erb s.und. Zeitpacht. 
der Domainen betreffende Uctenpüde find, die jeder — 
liſt nutzen kann. | 
A. Stüd. Berichtiaung de ıften Ch. iſte Abtbeu vo 
gen des Salzwerks zu Koͤnigsborn, bey Unna ©. 183. nebſt 
einem Riß davon, 

‚ Ik. Abtheil. hiſt. geograph; polit. und.-Kämeralifk,, 1 
Nachrichten von ganzen Provinzen, desgleichen von Com⸗ 
mercien und Fabriken darinn. iſtes Stuͤck, Beſchrei⸗ 
bung, von dem. gegenwärtigen Zuſtande des Herzogth. 
Geldern. 8. 191»253. Eine fehr interefiante Nachricht, ie 
weniger, zuverläßige Nachrichten von diefem Lande befannt find. 
Eine ſaubere El. geograph. su ift vorgeſtochen. aftes Rap.; 
* -  Gefchichte. 
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Geſchichte. Eine: gallifche Nation bewohnte dieſe Gegenden, 
. Bon den: dafigen Rom; Gaftellis findet man noch Rudera im 
Amte Keſſel, fo das Caftellum Menapiorum geweien ſeyn 
fol. K. Carl der Große brachte diefen ganzen Strich unter 
feine Bothmaͤßigkeit, und man rechnete ihn zur Francia Ri- 
puaria. — Eine kurze Geſchichte der Grafen von Geldern. 
©. 198. Graf Reinold Il, ward 1339. von dem R. Ludewig 
von. Baiern zum erften Herzog-ernannt. Mit dem Herjoge 
Reinold I. farb der Naſſauiſche Stamm der Herzoge 1378 
aus, worauf Geldern’ an die Tochter des Herzogs Reinolds H. 
die Maria, Gemahlin Herzoas wilhelms I von Juͤlich, fick, 
den RB. Carl IV. auch damit belieben, Wie Herzog Wilhelm 
ftarbiy fiel: es an feinen Bruder Reinold IV. der aber -1423. - 
ohne Erben ftarb. Die Tochter Herzogs Wilhelms war nur 
an einen Dynaften Johann. von Erkel verhenratbet, von dies 
fem erhielten die Herrn von Egmond Geldern. Die Landitans 
de waren getheilet, einige hielten es mit dein von Egmond, 
die: andern mit dem: Oräafen von. Bergen... Man ftritte von 
beyden Seifen: lange darum, R..Sigmund gab dem Herjoae 
. Gerhard von Bergen auch die Belehnung darüber, fo aber 
den Arnold von Egmond nicht:hinderte, daß er in dem: Beſitz 
des Landes ſich erhielte,; zumahl ihm K. Sriedrich IIE den Hers 
zoglichen Titel beylegte. ©. 203. Endlich mifchte fidy der Hers 
zog von Burgund in diefe. Streitigfeiten, Arnold von Eg⸗ 
mond zerfiel mit feiner Gemahlin und feinem ohne, und 
lezterer nahm feinen Vater gefangen, den er aber nach 6 Jah⸗ 
een durch Betrieb des. Heriogs Larls von Burgund wieder 
108: laffen mußte. Dieſer lieg den Sohn wieder gefangen ſetzen, 
und brachte endlich den Vater dahin, daß er ihm das Herzog⸗ 
thum Geldern , für 92,606 Goldgülden verfaufen mußte. S. 
205. Wie Herzog Carl bey Murthen blieb, fam der vorges 
dachte Sohn aus dem Gefaͤngniß, er blieb aber bald darauf 
vor Tournai, und K-Marimitian, fo die Burgundiſche Maria 
gcheyrathet, nahm Geldern in Beſitz, und das Land warb 
dem Tarl' von Egmond durch die Meichsfürften abaefprocen. 
©. 207.. Er behauptete doch immer etwas davon, weil die 
Stände es mit ihm hielten, und ward von Franfreich beguͤnſti⸗ 
get. Endlich verglich er ſich 1528 mit dem R. Earl V. fo, daß 
er Geldern von dem Kaifer als Herzogen von Braband zu Lehn 
nehinen, ‚und in Ermangelung männlicher Erben ſelbiges an 
Beaband- fallen follte -2c. - Inziorfchen hatte der Herzog Jo⸗ 
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hann von Cleve allemal feine Anſoruͤche fortgefehet, bie Gunt 
der Stände gewonnen, fo, daß durch einen Vergleich 1538 
derſelbe nach Abſterben des unbeerbten Carls von Egmond, 
der wirklich noch in ſelbigem Jahre erfolgte, zum Nachfolger 
erwaͤhlet worden. Allein; K. Carl V. maßte ſich des. Landes 
an, der Herzog konnte zu keinem ruhigen Beſitz gelangen, und 
Sam endlidy darüber fo ind Gebränge, daß er 1543: das Land an 
den Kaifer abtreten, und darauf Verzicht thun mußte, S. 214. 
Darauf folgte die Spaniſche Regierung, die biß 1780 dauerte, 
wo R. Carl Il. ftarb. Der König Sriedrich J. vonPreufen 
sonfte, daß der Stamm des Kaijers Carls V. mit bem Koͤnig 
Carl ll. ausgegangen, und’ die: Verzicht des. Herzogs Wilhelms 
»on Cleve fih nur blos auf feine Erben erſtrecket, er Tieß' - 

die Feſtung Geldern belagern und einnehmen, welches ber 
Vrinz von Branien vorher oͤfters vergeblich verfucht hatte. Wie 
nun nach Abfterben Wilhelms Ul. Königs von England, das 
Fuͤrſtenthum Oranien an.den König Friedrich I, als naͤchſten 
Agnaten fiel, fo ward der Beũtz nachher 1713, indem Utrech⸗ 
ger und Baadner Frieden dem Könige Friedrich Wilhelm be⸗ 
fRätiget, wovon. der Traetat unter den ‚22 May 1713. zwiſchen 
dem Kaiſer Carl VL und dem König Sriedrich Wilhelm aus 
dem geheimen Archiv zu Berlin, hier ©. 216. völlig (der noch 
nicht gebrudt at) mitgetheilet it. "Darauf folgen: ſpeer Nach⸗ 
richten 1) von Landcharten und Riſſen, 2) von der Größe des 
Herzogtb. in der Länge etwa sg deutfhe-Merlen ; und in der 
Breite 84 Meilen, worinn 3 Städte, Geldern, Strahlen 
und Wachtendouf, und: 8 Yemter, auch: 9 Herrlichkeiten. 
Die Maaß und, die Niers find-die Hauptſtroͤme. Bon dem 
leztern ift eine Beylage. Der Getraideban ift gut, die. Vieh⸗ 
zucht aber nur mäßig. Dach find darinnen Äber 27000. Stuͤck 
Schaafe vorhanden. An Fabriken macht: Leinewand, und 
die groben Tuͤcher das mehreſte, wie auch verſchiedene Band⸗ 
fabriken. Die ganze Bevölkerung war 1782 — 46,943 See⸗ 
den ftarf. Die Roͤmiſchkath. Religion iſt die herrſchende im 
Herzogthum, und die geringe Anzahl Proteftanten- haben * 

in Geldern und Vierſen eine Kirche 

U. Stuͤck, die Churmark Brandenburg, hiſtor. vot. | 
Jameral. Nachrichten, auch Tabellen von Sabriken und 
Manufatturen, - 1) Don den Rreifen, den darinn befinds 
lichen Städten, Nemtern, Dörfern, Vorwerkern, Seelen» 
Zahl, und Sewerftellen, eine fehr genaue Tabelle von Jahr 
1774 


— 


J — 


vor ber Gef. Shatifrät: Erdbeſche. By 
Be Kerle v’find in den ra „Hauptkreifen {wei die 
Kur ju eltien‘ Hauͤptkreis gerech 


der ganzen rn 43 Immediat⸗ und 31 eh dte, 
‚a5 Fleckeu, 57 Aemter, 172 nie IMWerwerfer und 708 adlis 
de, 552 Königl. und 196% adliche Dörfer; z2gı Müblen, 
618,463 Seelen, (wovon danials in Berlin) 102,892), und 
56,659 Feuerftellen auf dem Lande, tnd'z1,551 in den Städten. 
Diefe Tabelle giebt eine wichtige Nachricht, woraus ſich die 
anze Grärfe der Churmark (unter die Churmark ift die N 

en) beurtheilen laͤft. — 
3 Churmart belegenen koͤnigl. Aemter, 
in ya — äh fie belegen, webft den neu ange 
legten Roloniſten Dörfern. - 3). Sumiht. Lifte aller »7g0 
vorhandenen Naulbeerbaͤume in der Churmark, und der 


gewonnenen ‚Seide, ©. 257. Nach ſelbiger waren vorhan⸗ 


— 751,666 Stuͤck, worunter 213/114, die auf Kirchhoͤ⸗⸗ 
Und andern geiſtlichen Grundſtuͤcken ſtehen. "An Seide ik 
gewonnen U. 1770 — 3009 Pf. und A. 1730 — 5605 Pf. 


Es it ſchon viel für ein’ Land, das fo tief mach Norden liegt⸗ 


'4) Verzeichni6 fämmrlicher in der‘ ganzen Churmark bes 
findlihen Sabrifen und Manufakturen, in den Jahren 
1775 und 1780. Erſtlich find die in Berlin und Potsdamm 


genau angezeiget (worunter zu Berlin — 2582 Stuͤhle 2 


die bloß, at OR ‚halbwollene Zeuge, Beuteltuch / 


Mancheſter drebent , Eatton, Big weben ), die ed 
Städte find nah dem Alphabet Asit ihren Fabriken angegeben, 
aufähnmerirdig74 Stühle, und 19076 Meifter. 5)" Verzeichs 
niß der wollenen und. leinenen Wahren, fo fabricirer und 
im und) außerhalb Landes debitiret —** An 


Wolle ift verarbeitet— 1711548 Gteine, a 


— ——— ek ae ae 
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3331622 Etten mehr ip der Churmarf. _. 8), Ueberſchlag von 
Im jährlichen Getreidebau und Confumtion in der chut⸗ 
mark. Die Ausſaat wacht jaͤhrlich; ern nen a 
ib er ur + 3380, Wifpel, Weizen, ar Da BE SE BT Zee 


—R 34448 4Aocken. Ania eine 
FOR VIER - , '/ 76. Br 5 ‚Geiften,.., Yard cm: ei 
SB, Ha Hafer. BKL * 
nein nn ee nt nn 


:’ Grimma, 71,289 Wifpel Getraide. A 


—* wird gewonnen —— —— in mittel Jahren 

1 28438, WU. Weizen.— 14934. WL- Weizen, 

Be 160,870 . Rocken — 129,960 - s .-Aoden. 

min 92628». Gerften.— 74690. Gerſten. 

73688 44fer — 159199 -4.. Hafer. 
Summa 345,634 Wiſpel. — 78773 Wilpel. 


| Bu Tonfypition ift jäßrlich erforderlich i sangen Lande der 





‚ Ehurmarf, _ 
21350, Wijpel weizen. 
1. 530694 „in. Rode. 


nn .86992 Gerſten. 
78 SI 49, : hafer. FR 


. = Gumma, za1,60r Wilpel. Getraibe. u En 
Bleibt zum Verkauf auswaͤrts in guten. Sabre übrig: : 
28635 Wiſpel Bekraide, ... _... .. 


( NB, Ein Schefiel Roden wiegt opngefiäßr. nnd feinen Güte 

82,34 Pfund, und Weizen 90 Pf. Wonsng Berlin Echefr . 
fe einen Wiſpel auamachen. Die Neuemark u hiesunter 
nicht ‚begriffen, ‚wie hier: überall gu merfen ·iſt — AL NR 


Yy Abhandlung von den. in der. &huenjäre“ dendu 
en zucht? und Arbeithaͤuſern. 'a) Berlin. Das neue hies 
ge Ärbeitshaus iſt auf der Contre Efcarpe . ‚dor dein Koͤnigs⸗ 

ehore 1756 erbauet. Zum Fond kamen erftlich die 100000 Rt 

die der, ‚vorige König 1740 zu einem Findelhauſe geſchenket hatt 

bet jcige König gab die Baukoſten und jaͤhrlich 66 Malter Mehi 

und a0 Haufen Holz bazır. Nah dem neuen Plan, den det 
danrarige ‚Oberconfiftörialpräft dent von Hagen 1774 entworfen, 
ward ed in a Elaffen ‚eingerichtet. In die erfte Fommen noth⸗ 

— Arme, de, ap. ‚en und Kleidung erhalten ) Rn 9 

ne 
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ihren Kräften etwas Wolle fpinnen, ie haben reinliche 
| — et des Morgens Suppe, Mittags Gemuͤſe und 
Abends Butterbrod und täglich 2 Maaf Bier. Die 
1 A age haben befondere Zimmer. Die 2. Claſſe ge⸗ 
| Pie muthiwillige Bettler, ungehorfame Kinder, Geſinde, 
dwerfsburfche .ac., wonon, jeder täglich. 2 Pfund, Brod, 
ittags Gemuͤſe, 2 mal wöchentlich Fleisch und täglich 2 Maaf 
lecht Bier erhält. Sie ſchlafen auf Strohſaͤcken, muͤſſen die 
Arbeit ‚ben Strafe fertig ſchaffen, was ſie mehr verdienen, wird 
‚ibrer Entlaflung ihnen vergütet. Ihre Arbeit beſteht blog 
n. Wolle fpinnen, ‚Kragen und, Streichen. Ein Fabrikant hat 
” ie Arbeit entreprenniret.... b) Srankfurt an. der Oder. Hier 
ift ein Zuchts und Arbeitshaus unter des Magiftrats Directiony 
fo weiter, feinen Fond hat, als was die Füchtlinge durch Woll⸗ 
fpinnen ꝛc. verdienen. Es werden. auch Fremde gegen ge 
liche 8 Rthlr. 8 Gr. jährliche Receptionsgelder darinn, aufges . 
nommen. c) Spandau. Der Ehurfürft Sriedrich Wilhelm 
hat bier bereits 1687 ein Zucht » und Spinnhaus angelegt. Der 
König Friedrich "Wilhelm hat die Einfünfte vermehret. Es 
werden „darinn Manns und Weibsperfonen auf gewifle Zeitz 
auch ‚auf Zeitlebens angenommen, und zwar. ohne Receptions⸗ 
elder, jedoch allemal auf Dbrigfeitk, Verfuͤgung. Wenn aber 
—5 and blos zur Correction dahin geſandt wird, ſo muß die 
Alimentation für ihn bezahlt, werden. Die Arbeit beſtehet blos 
im Molefpinnen, Die Kaufleute Wegeli und. Söhne find die 
Entteprenneurs von. diefem Haufe, d) ‚Potsdam, Das 
—5— und Armenhaus beſtehet aus einem Hoſpital, 
Reanen und Arbeitshauſe. Der jetzige Koͤnig hat 
ſolches 1772 ‚bauen laſſen in der Berliner Vorſtadt mit der 
ſrift: Fridericus.Rex ciuibus egenis. Die Arbeit ber 
5* a — 5— Nach einem Durchſchnitt ko⸗ 
r —— täglich ı7 Menriner Zu biefer 
wichiedene Beylagen. II. Stüd. Ber 
Seſch eibung vom jegigen. Zuftende 
Öftfrießland. Dieſe it im . Theil IA- 
\ -1..Cap. von der Gefchichte des 
‘sehr wichtige Beylagen bey — * 
Die mit den. Oſtfrießl. Ständen 
qne Convention, 2) die Koͤnigl. 
die zwiſchen der Oſtfrieß. Ritter⸗ 
* Jul. 1744 errichtete Ver⸗ 
bindung. 
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vindung. Zum H. Cap. find ber hundert Charter imi 
angeführt von den Oſtfrieß Staͤdten, Aemtern, Infeln 
Kr ver Königl Cammer zu Aurich — re 
Zum M Cap vom Gewerbe ber‘ Einwohner if Hp 
08 ein auter Beytrag in Abſicht der Schiffahrt, Hiper 
— Im J. 1781 find von Emdden 102 nd 
iind 1104 Schiffe wieder eingegangen fo eine'fta 
Im J. 1782 find 32 Buyſen auf den Heringsfang ah 
woben wieder Benlagen. Zum IX, Cap. von der X 
pflege finder man * S > w.f! W. einen guten — 
nebſt 2 Beylagen. I. Cap. von Einkunft | 
Ausgaben ift fine’ ar Ahhefsäer von) den Sd * 
des lezten Fuͤrſten Carl Edzarde der St. Embden und 
der Landſchaft. "Die. fürftl.‘ —* find zum Theil ex 
3odi6 ,' zum Theil ex feudo, jedoch Wergleichsiveife beſahl 
worden. Die erſten "weil das Schüldweſen in dem jährigen 
Kriege fiffiret war, ſind 1774 * pro Cent verglichen und 
bezahlet, die legten find gleichfa glichen ꝛc. Das Schulds 
weſen der St, Embden beftand aus alten &tadfereditoten; 
und aus dei von Hölkind zum Teichbau Aufgenomnienen Capts 
talien von goo,doo fl. "Auch diefe benden Puncte find entfchtes 
den. Das Landſchaftl. Creditweſen iſt in fo weit —* — 
daß, wegen der Hollaͤnd Schulden; jährlich“ 2 
etwa 39000 Rthir. betragen, — Senn 
die Finfen, als’aüc jährfih eine Summe von Kapitaie 
Hetragen, wegen der übrigen Schulden die Liquiden 
net/ die Ilnquiden aber nach md mach behandeit ſind. 
AII. Cap. von allgemeinen Landes⸗ und nital; 
ten findet man hier eine ausführliche und bet: an. 
Nachricht von dem vormaligen und jegigen Teichweſen in Hit 
frießland. Eine Piece, die in Mbficht des "unter 
die twichtigften dieſes ganzen Bandes gehört. Der Eontipient 
beſchteibt die Verfaſſung und Einrichtun der felben von den äls 
teten Zeiten bie jetzo pragmatiſch daß man ſehen Fanny“ rap 
die ganze Nachricht. aus Acten gerogen iſt. Wie die 
große Ueberſchwemmung und Waſferſluth im 9. 1717 ale 
he ruiniret, fo Hat man rt mit ehr großen Koften ſolche in 
den Jahren 1713 und 19 wieder Herzuftellen — al 
Arbeit war nicht folide gemacht, und wieder von der Fl 
Ebre weggeſpuͤlet, es fehlte Geht, und die Un nigftit 5 
den Fürften wi Standen nam it. Im folgenden ’r7ac 
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wurden aufs neue in Holland 600,600 fl. zum Teichbau aufge⸗ 
liehen, und weil dieſe noch nicht reichten, 1721 nochmals 600,000 
., wobey die Uneinigkeit zwiſchen dem Fuͤrſten und dei Ständen 
aufs hoͤchſte ging, wozu beſonders der damalige Eanzler Brenn⸗ 
eifen das mehrefte ‚beyggetragen. Endlich ward man mit der 
völligen Herſtellung im J. 1723 fertig, und man beſiellle eine 


eigne Commiſſion zur ſpeciellen Aufſicht über die Teiche, die von 


dem Fuͤrſten und den Landſtaͤnden dazu beſtellet waren, wobey es 
hernach geblieben, bis 1750 darunter eine Veraͤnderung geſche⸗ 
ben, dag ein Teicheommiſſarius mit 350 Rthlr. Gehalt ange⸗ 


ſetzet, und die Unterbediente an Teichrichtern und Teichſchreibern 


3c. geblieben find. Die jetzige Verfaſſung iſt hiernaͤchſt weit⸗ 


laͤuftig beſchrieben, fo aber keinen Auszug leidet, Im J. 1775 


vom 24.15 Novembr. war ganz Hffriefland-in der größten 
Gefahr, wenn bey der hohen Fluht der sehr gefährliche Sturm 


— 


bis zur zweyten Fluht angehalten haͤtte, welches von neuen 
Gelegenheit gegeben, daß 1776 eine neue Commiſſion angeord⸗ 


net worden, jaͤhrlich alle Teiche genau zu viſitiren ꝛe und alles 
in der beſten Ordnung zu erhalten. Ein Anhang liefert ein 


vollſtaͤndiges Verzeichniß fämmtlicher ſeit dem Jahr 1745 bis 


1781 in Oſtfrießland publieirten Landeshertlichen Finänys und 
Cameralverordnungen, die noch alle guͤltig ſind, welches man 
als einen Beytrag zu einem Provicialgeſetzbuche anfehen kann. 
‚Den Schluß dieſer ſchͤnen Sammlung macht eine kurze Nach⸗ 
richt eines Reiſenden von dem Handel der Stadt Embden, von 
der natürlichen Beſchaffenheit des Landes, den Landesproducten 
und der Stadt. Aurich, fo der angenehmfte Ort im ganzen 
Lande, 'wo die fonigl, Regierung und Cammer befindlich iſt. 


SE. 
Keitiſthe Geſchichte des Chiliaemus. Erſter Theil 


Frankf. und Leipz. 1781. 392 Seiten in 8. ohne 


„die Vorrede von 24 ‚Seiten. Zweyter Theil. 


1781. 532 Seiten und eine Vorrede von 6 ©. 


We der Verf. über die Nuzbarkeit ſolcher Unterſuchungen, 
wie die feinigen ſind, ſagt, iſt zwar bereits von andern 
bemerft worden; aber recht gut, und der beſondern Materie, 
weiche er bearbeitet ,: fehr anpaſſend ausgedrüdt. n Eine = 

ſſchichte 


. 


a 
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fbicte der Krankheiten der Seele, muß wichtige Beytraͤge zu 
ihrer Kenntniß liefern. Die Geſchichte des Fanatismus in⸗ 
ſonderheit müßte uns die menſchliche Seele im Zuſtande der Ueber⸗ 
ſpaanung einiger ihrer Kräfte, und der boͤchſten Erſchlaffung 
anderer, zeigen; aber uns auch belehren, bis zu welchem Gra⸗ 
de die Unordaungen, ‚die aus dieſem regelloſen Zuſtande ent⸗ 
ſpringen, ſteigen; wie wichtig ibr Einfluß auf die Geſchichte 
des Menſchen in allen Zeiten geweſen, und. noch jezt iſt, und 
£ünftig ſeyn wird 5 überdies noch, wie den Menichen hieraus 
manches Gute zufälliger Weile zugefloflen, aber weit mehr Ue⸗ 
bei zugewachſen ſey. Ein Zweig der religibien’ Schwärmerey 
it. der Chiliasmus, der ein Gyftem fanatifher Erwartuns ” 
gen,naher, Freuden und Wolüfte zum Gegenftande hat, die aus 
eben fo ſchwaͤrmeriſchen Vorſtellungen von den übrigen Lehren 
der Religion entftehen; Erwartungen, die zu erzeugen, zu un⸗ 
terftügen, und in Anfehen ‚zu,bringen, alle Arten von Zäns 
ſchungen / Trugſchluͤſſe, falle Anwendungen wahrer Säge, 
gutgemeynte, und aud boshafte Betrügerenen geholfen haben ; 
Erwartungen, welche fehr. viele theoretifche und practiſche Irr⸗ 
thuoͤmer hervorgebracht, die fat immer den Keim fchädlicher Las 
fer und großer Unordnungen: in. die Gemüther gefäet haben, . 
als des. Meufchenhafles, - alles untertretenden Stolzes und Ehrs 
geitzes, des Geifles der Empoͤrung, von deren Ausbruͤchen die 
Gefchichte der Juden, Wiedertäufer und Quaͤcker, Beyſpiele 
darftellt._ Außer deu Kenntnif des Menfchen gewinnt auch bie 
vernünftige «Religion durch eine ſolche Geſchichte, indem fie 


durch finnlihe, rohe, niedrige, und träumerifche: Begriffe von 


der Bluͤckſeeligleit welche fie ihren Anbaͤngern verheißt, ſehr 
gehindert wird, in den Gemuͤthern Wurzel zu faſſen. Auch 
giebt der Chiliasmus der neuern Zeiten viele Gelegenheit, Be⸗ 
trachtungen über die Verwandtſchaft aller Arten der Syſteme, 
welche der zeligidfe Fanatismus hervorgebracht hat, anzuftellen, | 


die fo groß, als die Verwandſchaft ihrer Quellen und Wuͤrkun⸗ 


gen iſt.“ Ob die Gefchichte des Chiliasmus auch ein Bers 


wahrungsmittel gegen ben beforglichen Rüdfall der Ehriften im 


jenen Irrthum abgeben fönne? laͤßt der, ®. dahin gefellt feyn. 


Denn obgleich eine getreue Erzählung vom Urfprunge und 


Sortgange dieſes träumerifchen Wähns, vie buͤndigſte 

gung: defielben ſey; fo: zeichneten ſich die Verfechter » 
dur: eine: Standhaftigkeit gegen alle Angriffe: der. Vernunft 
und Erfahrung: aus, welche VEN Squß⸗ und Stich⸗ 
frey mache. Der 


, | 
— 
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Der Bir welcher ſichtharlich feine Materie in ihrem gan⸗ 
zen Umfange uͤberſcaut, hat auch überhaupt eine ganz brauch⸗ 
bare Merhode, fie zu behandeln, gewählt. Da die juͤdiſchen 
Erwartungen. von dem irdischen, Reiche ihres. Meflias, den 
Grund zu dem chriſtlichen Chiliasmus gelegt haben ; -fo bat 
er diefe Erwartungen bis auf: ihren erften Urfprung verfolgts 
und denielben in den propbetiichen Tröftungen ,. in Beichreibuns 
gen fünftiger Macht, Groͤße und, ‚Herrlichkeit, welche Gott ſei⸗ 
nem: Volke jugedacht hatte, in-den Gefichten , welche, dem Das 
niel wiederfahren waren, und in dem Charakter ber ifraelitis 
ſchen Nation gefunden, Dabey glaubt der. Bi, gegen die faſt 
allgemeine Meynung bemerkt zu haben, „daß der allegoriſche 
Berftand. faſt aller Weiſſagungen, ‚wirklich eine blos willführs 
liche, obgleich. zu gewiſſen Zeiten, und unter: geriflen Umftäns 
den . brauchbare Accommodation alter, Anſpruͤche und Aeuſſe⸗ 
rungen von allgemein anerfanntem- Anfeben, auf gewiſſe neu⸗ 


entdeckte Wahrheiten fen daß vielmehr-der allegoriſche Ver⸗ 


ſtand der heiligen Schrift immer ſehr wenig Beyfall ungen 
den Juden gehabt habe. " R 

Im ‚ganzen eriten ‚Theile, ; alſo —* die Geſchichte des 
alten. jdlfben Chiliasmus: vorgetragen. -: Eine Kinleitung 
von ben Duellen, aus welchen die hier gefammleten Nachrich⸗ 
ten geſchoͤpft worden find, gebt, voran; Diele find die griechie 
ſchen Apokrypha, das Buch Pirke Elieſer, der Talmud, das 
Buch Zohar, ingleichen die bekannten Commentarien, Rab⸗ 
borh, Midrafhim, Siphra und Siphre, u. derakm, ;; Daß 
diefe Schriften mit Recht ald Quellen, von dem: B :angeichen 
worden find, geben mir gern zu; aber berriht denn nicht, ges 
gen die, angeführte. Bemerkung des Verf., in den genannten .. 
Commentarien die allegoriſche Erklaͤrungsart ſehr merklich? 
Und wie füommt es, daß er. uns hier von dem an Allegorien fo 
reichen Philo_gar nichts fat? Geſezt, «es finden fich, ben dies 
ſein gelehrten, Juden, der doch. aleich beym Anfange des Ehris 
ſtenthums lebte, die chiliaſtiſchen Erwartungen feiner Mitbuͤr⸗ 
ger nicht; fo verdiente er doch hier feine Stelle... Denn. mau 
weiß jan, was die Auslegungsart die ſes Mannes vor einen, Eins 
“ Bus auf die Eregetif der chriſtlichen Lehrer gehabt habe» Auch 
vom jofephus, ob er gleich- nicht eigentlich den Theologen 
macht, hätten wir etwas. ermartet.: Dafür fonnte die Wider . 
legung des P. Morin, in Abſicht ‚auf das ſpaͤtere Alter des 

Ta, worinne ibm jezt niemand beptritt, — 


l 
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Der erſte Abſchnitt dieſer Geſchichtz "Handelt"son der . 


philoſophie der Juden / & 19 55. Es’ wird nicht wenig 
bon der Philoſophie der Morgenlaͤnder überhaupt; in Vergleichung 
mit der Juͤdiſchen, die zum Theil daraus hergeleitet wird / und 
außer audern älten Spuren der lejtern, beſonders von der Kab⸗ 
baliſtiſchen Philoſophie, von ©. 36 an, erzaͤhlt. Hin und 
wieder moͤchte wohl auf das höhe Alterthum der Lirfunden, ans 
welchen die Perfifche, Indifche:e; Neligion und Philoſophie herge⸗ 
leitet wird etwas zuviel gerechnet ſeyn. Auch uber etliche 
einzele Stellen kontiten wir nicht wohl fortkommen. So heißt es 
©. 35: „Der Kopf des Orientalets iſt nicht zu velnen und 
ganz geiſtigen Ideen organiſirt, ſo viel natuͤrlichen Hang 
er auch zum) Speculiren beſizt 5" er macht erftaunlich langſa⸗ 
men und muͤhſamen Fortgang in der hoͤhern und reinen Er⸗ 
kenntuiß⸗Er bleibt in’ Jahr hundert auf vemſelben Flecke⸗ 
da der Abendländer inherhalb eines Jahrhunderts ſehr bes 
traͤchtliche Progreſſen macht, 4 u. ſ. w. Woher weiß der Verf. 
dieſes? Giebt· es etwan To viel ſchriftliche Deukmaͤler aus den 
aͤlteſten Zeiten der Morgenlaͤnder, daß wir darüber ninz enfs 
ſcheidend urtheilen koͤnnten F!ff daraus,’ weil ſie durch Defpos 
tismus, durch ungluͤckliche Staats⸗ und religibſe Veraͤnderul⸗ 
gen aller Arten verhindert worden ſind, zroͤßeke Progreſſen zu 
machen, mit Recht zu ſchließendaß ihr Geiſt tef unter dem 
europaͤiſchen fortkrieche Haben denn de Abendlaͤnder nicht 
ihre erſte Cultur, die Auſangsgruͤnde aller Wiſſenſchaften vnd 
Kuͤnſte,ihre herrſchende Religion ſeibſt/ von den Mörgenläns 
dern bekommen Und’ wo ſuid benn die bettaͤchtlichen Pros 
greſſen der Abendlaͤnder innerhalb eines Tahtlyunderts, big 
auf die lezten vier oder fuͤnfhundert Jahre ver Ehtifti Geburf? 
ja nody mehr! wo waren ſie ſelbſtnach der Einführung des ige 
nen ſo hellſann gewordenen Chriſtenthums, taufend Jahre nach 
einander bis zum ſechs zehnten Jahrhunderte? — Nicht we⸗ 
niger haben wir ung über die: Behauptung S3 gewundert, 
daß die "Juden zu einier'Zeir, da det Orient die Unſterb 
Kein der Seele-glaubte, diefe Lehre nicht gekannt zw haben 
ſcheinen; fie möchte wohl erſt gegen die Seiten Chtiſti unter 
ihnen aufgefommen ſeyn. Wir verfiehen es nicht, wie man 
die Pfalmen gelefen haben ) "und’doch anf diefe Mehnung gera⸗ 

then kann. Wer weiß aber nicht, daß die gedachte Lehre ſchon 
aus einer Stelle des Moſes, von Chrifto wider Sie Sadducaͤer 
hergeleitet warden iſt + =: ter Nab ⸗ 

Jweys 
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unm3wepter Abſchnitt/ von der Religion detr Juden. @& 

566408. 1 Sehr Fury: wird. die” alte Voll sreligion derſel ben bie 
zum Bahyloniſchen Exilium abgebildet. -Wirtnätden aber das 

How nichtraitein eher; als von! der‘ weit fpäterinufgefommenem 
Zuͤdiſchen Philoſophie⸗ gehandelt/ ſondern auch gleich baben uns 
teriuchb haben, ob, etwan da den Lehren und Sehriften jenen 
Neligiou⸗ oder auch inder damit verbundenen Theokratie etwas 
enthalten geweſen ſeyy das zum Chiliascns leiten konnte? 
Dagegen wird ſehr viel von den ſeltſamen dibliſchen Auslegun⸗ 
geu; der Juden, von ihren abentheuerlichen Zuſoͤtzen zur bibli⸗ 
ſchen Geſchichte, von ihren wunderlichen Einfaͤllen über: Gott, 
die Engel und Teufel, user die Seelen der Menſchen, über Pas 
radies und Hoͤlle, u. deratitm. ingleichen von ihrer ſonderbaren 
Denkungsart über dan: Talmud fan; von ihren veränderten 
Religidasbegriffen nah dem Babyloniſchen / Extlio, augefuͤhrt. 
Naͤchſt der ausſchweifenden Einbildungskraft, welche die Inden 
gu dei Verirringen fortriſſen, findet der Verfa im dritten 
Abſchnitte noch eine andere Duelle derſelben, in dem’ Stolze 
dieſer Mikiony selbe ſich und allem, was ſie angieng, den 
außterordent ichſten Werth beyzulegen RNeso hnt wat; wovon 
wieherrwiele Beyſpiele/ beſonders aus dent! Talmud, beygebracht 
werden/ ezu E. von den zwo⸗Zaͤhren, welche Bott ins Meer 
fallen laſſe, for oft er an die Grfangenſchaft Iſraels gevenfei :ıo 
uns Dieivier folgenden! Abſchnitte find eines befonberserhebs 
Uchen Inbalts. gImwvirrten führt der V. zuerſt die vornehm⸗ 
ſten We agungen dest A⸗ TeKamente worauf die Juden ihre 
Erwartrwaen. aründen, uad noch weit mehrere derſelben in eis 
ser: langen Stelle aus des N Iſaak Grumſtſtze des Glau⸗ 
heus, norkhre Wagrnfeib ans Licht geſtellt hat/ (Ge 1725 154) 
woju er noch einige andere set, die ebenfalls‘ den Juden neuẽ 
Herrſchaft in ihrem Laude nat irdiſche Gluͤgſeelgken· her pee⸗ 
bein Daſ dieſe Weiſſagungen großentheils buchſtaͤblich 
verſtanden werden muͤſſen , zeigt er im Steh Abſchnitte: 
DE Eroͤrterung iſt zwar micht Kind undecolſaͤndigz aber fre 
dann manchen chriſtlichen Anslegern nuͤtzüche Wrhfe: gebent 
Und nun wagt er im Sten:Abfchnitte einen Vetſuch, die hier⸗ 
aus (entftelenden Schwierigkeiten: aufzırlöfen. ' Die Pros 
“ pbeten, jagt er zuerft, fündiaten, als: adteliche Lehrer und Buß⸗ 
greviner „» den Frommen: Betohnungen, "und den Lafterhaften 
Errofen am: beydes mach den alten Beariffen! der. Nation von 
Dluͤdſeeligkeit, welche im ruhigen Beſitze ihres gelegen 
ng ns 
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Landes — Genuſſe ihrer Güterz u: fi m gefeit 
wurde. Sie konnten. alfo-bey den uͤberhandnehmenden Lafteriy, 
auf welche das Geſetz Hunget, Peſt, Gefangenfchaft nd: dgl. ms 
gefezt. hatte, immer: wieder. diefelben Strafen androhen, und fo 
‘auch den Rechtfchaffenen die einmal verfprochene Gluͤckſeeligkeit 
an Wiedereinfegung.in-ihr Land, Ueberfluß, u. dgl mehr ver⸗ 
heißen. Das thaten ·ſie mit ſtaͤrkern Farhen⸗ als es die Wich⸗ 
tigkeit des Gegenſtandes gewoͤhnlich zu erdeiſchen ſcheint und 
daher liegt darinne mehr Furcht und Hofnung, als gewiſſe 
Borherfagung. Doch da der Verf. dieſer Auflöfung; ſelbſt eben 
nicht: eine ſeht überzeugende Kraft: zutrauet: ſo ſezt er dieſe 
andere noch hinzu, daß , da alle Verheißungen eines fünftigen 
Wohlſtandes der Iſraeliten/ ſchlechterdings an ihren treuen 
Gehorfanms gegen Gott ‚gebunden waren, au die Erfüliudig 
derfelben. ausbleiben muͤſſe, wenn bene — — beob⸗ 
achtet werde zu Ban PR 

‚Der ®. fährt fort, bie Quellen de⸗ ibbifchen“ 
zu unterſuchen, unb entwickelt im. zten: Abfchnirterdas Sk 
ſtem der. Erwartungen. der: Juden, welches im 4ten Buheriiß 
xA enthalten: ifl..(&. 179 230). Er glaubt, af viefes Buch 
son einem: Fubden,T nicht von einem Judenchriſten, am Ende 
des erften: Jahrhumberts, geichrieben fen ; doch waͤren von einem 
chriſtlichen Verf. hin und wieber einige Veraͤnderungen gemattet 
worden: Die leztere Einſchraͤnkung bleibe, freylich bey jener Mey⸗ 
nung unumgaͤnglich nothwendig. ‚Uber: ung kommt: es nicht ſo 
gar unwahrfcheinfich.vor, wie dem B.; daß ein iuͤdiſchgeſinntet 
Thriſt das Buch gefchrieben, und darinne eine verungluͤckte Nach 
ahmung der Offenbarung Johannis geliefert habe. Denn man 
iſt, dieſes vorausgeſezt, noch nicht berechtigt, zu fordern, daß 
ſich außer den vorhandenen Spuren chriſtlicher Denkungsart, 
noch mehrere und wichtigere in dem Buche finden muͤßten, da 
es ſehr glaublich iſt, daß die Annaͤherung der Juden zum Chri⸗ 
ſtenthum, in dieſen erſten Zeiten, nach gar verſchiedenen Inter⸗ 
vallen, Modiſicationen und Wendungen geſchehen ſey. Wäs 
ſonſt in dieſem Buche von der Wiederherſtellung der zehn 
Staͤmme gemeldet wird, giebt unſerm V. Gelegenheit im acht 
ten Abſchnitte die Fabeln durchzugehen, welche die Juden 
von den zehn Stämmen erdichtet haben, 

Die juͤdiſchen Berechnungen von der Zeit des meßi⸗ 
as, theils die fruͤhern nach dem Daniel, theils die ſpaͤtern, 
welche die. Rabbinen angeftellt-haben, beſchaͤftigen den; Verf: ind 
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Hten und ıoten Abſchnitte. Wir koͤnnen uns hier nicht; 
ohne große Weitläuftigfeit, bey der Erklärung aufhalten, die 
er von den bieher gehörigen Weiſſagungen des Daniel beys 
bringt. Alein das fünnen wir doch nicht unberührt laſſen, 
daf er, in Abſicht auf diefe Weiſſagungen, einen doppelten 
Zweifel begt : erftlich, ob nicht die Fragmente, die naͤch der Bas 
byloniſchen Gefangenschaft in die Hände der jüdıfhen Syna— 
goge gekommen, allererit sehr fpak zufammengeträgen worden; 
nachdem die hebräifhe Sprache aufgehört habe, den Juden ger 
laͤufig zu ſeyn; und zweytens / ob nicht dieſes Buch durch Des 
traͤchtliche Zufähe und Veraͤnderungen entſtellt worden ſey? 
Hierauf werden die Juͤdiſchen Meynungen von der Präs 
eriftenz und den Leiden des Meßias, von den Zeichen feis 
ner Zufunft, von den Veränderungen, die fih nach derfels 
ben zutraaen follen, von der Dauer der Tage des Meßias, 
und von dem Gaftınahl des Leviathan, im ı 1215. Abfchnitte 
(©. 2841345, vorgetragen. Es gehoͤrte ohne Zweifel in den 
Plan des’W;; von allem dieſen Nachricht zu geben; aber fo 
umftändlih von manchen Maͤhrchen und Fragen zu reden, di 
ohnedem ſchon auch von ändern dus den Schriften der Rabbi— 
nen zur Schau geftellt wörden find, duͤnkt uns für die Abſicht 
des Buchs und das Bedürfnig derer, die es eigentlich gebraus 
chen koͤnnen, eine uͤbertriebene Freygebigkeit zu ſeyn. 
Im ſechszehnten Abſchnitte kommen die Einfälle der 
Juden uͤber die Auferſtehung der Todt n; und im ırten 
über die Erneuerung der Welt vor. nl etum bält es bier 
der V. vor glaublich, daf die Lehre von der Auferftehung der 
Zodten, vor der Babyl. Gefangenſchaft, den Juden entioeder 
gar nicht, oder mir wenig Weifen und Denfern —— 
Muthmaßung bekannt geweſen ſey: mehr, weil ſie die Auferftes 
hung vor mdalich und wuͤnſchenswuͤrdig hielten, als weil ſie 
Gruͤnde gehabt haͤtten, fie anzunehmen; und daß dieſe Lehre 
überdem mit der Lehre von dein Neiche des Meßias in einer 
Verbindung getänden hatte, (&, 346) Wir geben zu, daß 
man in einigen Stellen ded N. T. die Auferftehung der Todten 
vergebens ſuche, wie Hiob XIX Uber wenn der Verf. zwar 
geſteht, die Worte im 16. und 17. Pſalm haͤtten mehr auf ſich; 
doch hinjuſezt, es ſey gar nicht ühmoͤglich, fie auch anz 
ders auszulegen, und auch uͤberdem fo zu uͤberſetzen, daß es 
gar ungewiß bleibt, ob David von der wuͤrklichen Auferftedung 
der Todten rede: fo wuͤnſchen wir nicht, daß diefe Nelezute 
+ Allg.d, Bibl. LV. B. l. St. — — art, 
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art, den Derftand nach bloßen MisglichFeiten ausfindig zu 
machen, Beyfall finde. Wer den Sprachgebrauch feunt und 
zu Mathe zieht, wird hier und in mehrern Stellen des A. T. 
„bie Lehre von der Auferftehung der Todten nicht verfennen, 
Noch bemerkt der Verf. im lezten Abfchnitte einen erheblichen 
Irrthum der befannten, und weit über ihre Würbigfeit vor. 
wichtig ausgegebenen Schrift, vom Zwecke Jeſu und feiner 
“jünger, nemli daß die Juden eine zweyfache Erfcheinung 
des Meßias geglaubt Hütten. 

Die Geſchichte des chriſtlichen Chiliasmus, welche im 
zweyten Theil, eigentlich nur in der erften Abtheilung deſ⸗ 
felben, die wir hier lefen, angefangen wird, nimmt in a2 Abs 
ſchnitten folgenden Bang. Sowohl die Lehre, als das Leben 
Jeſu, find die ſtaͤrkſte Widerlegung der jüdifchen been und 
Erwartungen in Anſehung des Reichs des Meßias, fo wie bes 
garzen (damaligen) Judenthums überhaupt. Nah Chrifto 
aber ift fein Apoftel, der ung fo viel Licht über die Unäpnlichs 
Beit beyder Religionen, und die Unmoͤglichkeit, fie zu vereinis 
gen,. gäbe, als Paulus. Man darf ſich alſo auch nicht wuns 
dern, daß viele ſich zu ſchwach fanden, den Schritt von ber juͤ⸗ 
difchen zur chriſtlichen Religion ganz zu thun, und daß ihn fo 
manche nicht einmal halb thaten. Daraus entftanden die Ju⸗ 
denchriftene Es gab aber auch andere, welche auf eine 
vollfommnere und reinere Erfenntnig Anſpruch machten, und 
- indem fie das Dürftige des Judenthums begriffen, durch das 
falſche Licht der damaligen (morgenländifhen) Philoſophie auf 
gefährliche Abwege gertethen, nemlich die Gnoftifer. (&. 1:43) 
Ein Beorif von dieſen Gnoſtikern folgt darauf, ©. 23445. 
Wir fehen nicht, wozu berfelbe in diefer Ausführlichfeit nös 


thig war. Wenn fie gleich als Gegner der jüdifchschriftlihen - 


Parthey Hier einen Play einnehmen fonnten: fo waren etliche 
Seiten dazu genug. Und gerade einer der aͤlteſten Gnoſtiker, 
der erfte, fo viel man weiß, der das tanfendjährige Reich unter 
‚ ben Ehriften gelehrt hat, Cerinthus, ift bier nicht genannt. 
Dafür fümmt er zwar int folgenden Abfchnitte vor; aber viel 
zu fur; abgefertiat. | | 

Dieſer Abſchnitt, von den Judenchriſten, dem Ur⸗ 
ſprunge und Fortpflanzung ihrer LKieblingsmeynung vom 
irdifchen Reiche ef, giebt einige Nachrichten von ben 
Ebioniten, vom Terinthus, von den in Pauli Briefen wider⸗ 
legten Chriſten diefer Art, vom Papias, Juftinus, Monta⸗ 


nus, 


J 
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nus, rendus, Nepos, Victormus von Petavio, Apolli. 
naris, Lactantius, und nod einmal von den. £bioniten. 
Sollten aber wohl diefe eigentliche Judenchriften heißen koͤnnen, 
zumal wie der V. diefe in der Folge abfchildert? Und ‚follte . 
man nun hier eine Stammtafel der erften chriſtlichen Chiliaften 
. beyfammen haben? Weberhaupt erwartete man hier eine würfs 
lich kritiſche Geſchichte des Chiliasmus in der erften Kirche, 
eine genauere Elafification der Verfechter deſſelben, eine zus 
fammenhängende Nachricht von den darüber entitandenen Strei⸗ 
tigfeiten, u. dgl. m. Allein, obgleich von allen diefen hier et⸗ 
was, und in der Folge noch manches vorfümmt, fo ift e8,doch 
unter der Erwartung. Man fehe zum Beyfpiel, was S. 54 
vom Nepos nefagt wird. Die fo merkwuͤrdige Gtreitigfeit, zu 
welcher er Gelegenheit gab, wird faum mit etlichen Worten in 

“einer Note berührt. . 

Die jüdifchgefinnten Chriften, fo fährt der V. im 4ten 
Abſchnitte fort, mußten das Chriſtenthum auf die Juͤdiſche Mer 
ligion gründen, und fuchten daher jenes faft in jeder Zeile des 
A. Ceſt. Daher fümmt ihre Neigung zu geheimnifvollen, 
allegorifhen und myſtiſchen Deutungen ber Bibel. Er. muß 
freylich geftehen, daß auch andere Chriſten diefer Erflärungss 
methode fehr ergeben geweſen find: und es wäre hier der Ort 
geweien, zu bemerfen, ‚daß die Chiliaften ihre Gegner mit 
dein Spettnahmen der Allegoriften belegt haben, wie aug der 
Geſchichte des Nepos befannt if. — Die Achtung der juͤ⸗ 
diſchgeſinnten Chriften für die jüdifchen Apocrypha und jüs. 
difchen Traditionen, die unaͤchten Schriften, die fie felbft ers 
dichteten; ihre fabelbaften Ueberlieferungen von Chriſto, 
und den erften Gtiftern des Chriſtenthums, ihre vorgeblichen 
Offenbarungen, und gewiſſe Züge ihres Charafters, welche ih⸗ 
nen noch mehr Aehnlichkeit mit den Juden geben, zum 
Theil ihre Anfprüche und Hofnungen erflären, werben mweitläufs 
tig genug erörtert. (S. 65, 187) Nach unfern Einfichten, iſt 
bier manches Wahre und Lehrreiche geſagt; aber theils für 
den Endzwed des Buchs wieder zu überfliefend, theild auch vers 
ſchiedenes einer angenommenen Hypotheſe zu Gefallen. 3. 8. 
Paulus fol ı Corinth. XV, 47. einen Cabbatiftifchen Kunſt⸗ 
terminus auf die Wahrheit angewandt haben. Die Aus⸗ 
süge aus den elenden Teftamenten der zwölf Patriarchen, 
aus den acht Büchern Sibyliinifcher Verſe, und aus den un⸗ 
Achten Evangelien, nehmen viele Geiten ein; des langen 
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Auszugs aus dem Zirten. des Hermas nicht zu gebenfen. 
Weil Juftinus in feiner erften Apologie verfichert, Bott febies 
be die Zerfiörung der Welt- um des Saamens der Chriften 
willen auf, u. f. w. fo foll er diefes mit dem ſtolzen Gedanfen 
von eigener Würdigfeit und Heiligfeit geſchrieben haben, wel⸗ 
chen die Judenchriſten immer gegen die Heyden aͤußerten, u. 

dgl. m. 
| Angenehmer war es und nun; mit dem V. auf die Unters 
fuchung zu fommen, in wie fern die chriftlichen Chiliaften eis 
nen biblifchen Grund für ihr Lehrgebaͤude anführen fonns 
ten? Gm neuen Teftamente felbft fanden fie Stellen genug, 
welche demfelben günfkig zu ſeyn fcheinen. Die Apoftel hielten, 
wie der. V. glaubt, das Weltende vor näher, als es wuͤrklich 
war; und die fchwere Stelle Pauli vom Antichrift gab zu einer 
Menge Fabeln Gelegenheit. Die Judenchriſten maren unfä: 
big, Parabeln und Allegerien der Erleuchtetern zu verſtehen, 
und flebten beftändig am Bucftaben. (Doc gleich darauf 
erfennt der V., daß diefes zu allgemein gejagt ſey. Aber er 
hat einmal das non den Judenchriſten entworfene Bild mit uns 
angenebmen Zügen üderladen wollen.) Unter die. Stellen, 
welche fie für ihre Meynung deuten fonnten, wird auch die 
Verheißung Chrifti gerechnet, daß die Ganftmüthigen das 
Land ererben folen. (Der V. ift hier auf die Epur des Hes 
braismus MN rw" gefommen; bebilft ſich aber nur mit 
Muthmaßungen.). Die Vergleihung des Reichs Chrifti mit 
dem Reiche des Jüdifchen Meßias, S. 199 fg. haben wir mit 
Vergnügen aelefen. 

Aber für den vornehmften Pfeiler des Lehrgebdudes 

des Chiliasmus, ſieht der Verf. die ſogenannte Offenbarung 
Johannis an. „Sie hat in den neuern Zeiten alles dazu 
beygetragen, jenes Lehrgebaͤnde zu unterſtuͤtzen. Umſonſt ſuch⸗ 
ten die, Gegner des Chiliasmus ſich durch die allegoriſche Aus⸗ 
feaunsmethode zu beifen. So auslegen, fhien.der andern 
Pathey eben fo viel; als den Verftand eines Schriftftellers 
wiſſentlich und vorfezlich verdrehen, cinen Schriftſteller nicht 
verftehen wollen, und um dem, wag er würflich ſagt, den Beps 
fall mit guter Manier verfagen zu koͤnnen, ihm andicten, daß 
er etwas ganz anders gefagt habe." S. 203. (Ob nicht aber 
eben diejenigen, denen der V. diefe Vorwürfe machen läßt, ſich 
Über;ihn befhweren dürften, daß er die Leſer zu fruͤh gegen fie 
einnehmz / ohne vasher wider ſie erwieſen zu haben, daß | 
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_ Tegorifche Erflärungsart in der Apokalypſis nicht vom Anfange 


der Hanpterfcheinungen bis zum Ende derſelben fortachen 


muͤſſe ) Die Erörterung über die Xechtheir diefes 
Buche, S. 207 fg.) huben wir freylich ſchon genauer und volls 
ftändiaer in andern Schriften» Der B. fucht zu zeigen daß 
die erſten, welche von der Avokal. ſprechen, und ſie dem Apo⸗ 


ſtel Johannes behlegen, Chiliaften find; zugleich‘ aber auch 


Männer, welde fich dur untergefchobene Schriften Haben 
täufchen laſſen, oder andere dadurch täufchten, und noch andre 
Unmahrheiten zuverfichtlich ausbreiteten, wie Juſtinus der 
Maͤrtyrer, Irenaͤus, und andere mehr. Den Origenes konn⸗ 
te er freylich nicht in dieſe Claſſe bringen; und dieſer große 
Antagonift der Chiliaſten erfennt doc die Acchtheit der Apofal. 
ber „er ift nicht fehr difficil, Buͤcher, deren Aechtheit auf 
ſchlechten Zevgniffen beruht, aclten zu lafleu, Er citirt oft 
den Zirten des Hermas mit dem Anhaͤngſel: wenn man das 
Buch annehmen will. Er haͤtte vielleicht nachtheiliger von 
der Apokal. geſchrieben, wenn er hätte unterſuchen koͤnnen 
oder wollen, wie es mit ihrer Bekanntmachung zugegangen. 
Ind, er hätte vielleicht diefe Prüfung nicht unterlaffen, wenn 
ihm nicht der Ausweg übrig geblieben wäre, fie durch die alles, 
gorifche Erflirungsart zu einem für Ehriften brauchbaren Lehrs 
buche zu machen.” Solche Wendungen, dergleichen auch beym 
Hieronymus S. 220 fg. angebracht werden, ſcheinen doch wuͤrk⸗ 


lich nach einem einſeitigen Entwurfe, gerathen zu ſeyn. Wir 


nehmen bier gar Feine Parthey: aber, unpartheyiſche Unterfts 
hung Möchten wir wohi befördern. Daher müffen wir audh 
geftehen, daf wir zwar den Beweis de3 V. der Hirte bes Her⸗ 
mas habe fo viel an Zeugniffen für fih, ale die ApoFalypfis, 
nicht vor treffend halten; aber daß ung feine Erflärung über 


die Beurtheilung und den Gebrauch des leztern Bus, ©. 
226 fg. gefalle. 


Schaͤrfer greift er & im 13ten Abfchnitte, (S. 231306.) 
an, wo er das Syftem ber ApoFalypfis entwidelt. Er fins 


det diefes Buch voll von Eabbaliftifcher und rabbinifcher Tera 


minologie, die alfo auch fo völlig nach jüdifhen Begriffen ers 


| klaͤrt werden ann, daß er endlich das Refultat daraus zieht, 


das gedachte Syſtem fey von dem Spftem der Erwartungen der 
Juden im nichts verfchieben, ald allein in dem Umftande, daß 
der Meßias nicht zum erftenmal , fondern zum ziveytenmal auf 
der Welt erfcheint, werm ex fein ſichtbares Reich aufzurichten 
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kbdͤmmt. Noch befonders fucht er im 14ten Abfchnitte (Seite 
"7 307334) feine Meynung dadurch zu beftätigen, daß er in dem 


gten Koͤnige, deflen das 17te Kapitel der Apofal. gedenft, den 


Nero entdeckt, in welchem bie Fudenchriften einen Juͤdiſchroͤ⸗ 
mifchen Antichrift gefunden haben wollten. Er iſt auch ziems 
lich geneigt, deu Cerinthus für den V. der Apokal. zu halten, 
und glaubt unter andern, daß die in bderfelben von Chriſto 
gebrauchten Worte, aexn rüs wrirens v3 Ocũ, feinen andern 
Verſtand litten, als den Cerinthianifchen, daß Chriftus eine 
göttliche Kraft geivefen fey, der bey der Taufe in den Menſchen 
Jeſus heruntergeftiegen, und fich mit ihm vereinigt habe. — 
Dhne Zweifel wird auch diefe Erörterung, in der fi manches 
£efenswürdige, zum Theil neue, findet, bey dem Streit über 
die Apokalypfis, wohl genügt werden fonnen. Wir wollen 
babey nur etwas weniges anmerfen. Der B. rechnet fehr viel 
auf das Rabbaliftifch- Rabbinifche Gewand des oftgebadhten. 
Buchs; es fcheint beynabe, daß er glaube, zuerft auf diefem _ 

“Wege, in das Syſtem deffelben tiefer -eingedrungen zu ſeyn; 
da es fich fonft aus den andern Büchern des N. Teil. nicht ers 
Flären ließe. (S. 241) Allein es follte ihm doch bekannt fepn, 
daß, um früherer Ausleger nicht zu gedenken, die bereits auf diefe 
Bahn gerathen find, vornemlich Zarenberg in feiner, zwar, 
wie alle feine Bücher, unordehtlich gefchriebenen, aber docd für 
Leſer, denen es nicht an Geduld fehlt, immer brauchbaren Er⸗ 
Klärung der Offenbarung Johannis, (Braunſchw. 1759. 4.) 
eben diefelbe betreten, und auf derſelben zu einem ganz andern 
Biele gelangt fen, als unfer V. Es ift doch fonderbar, daf er 
von dieſem Schriftfteller, der ihm fo eft hätte begegnen muͤſſen, 
gar nichts ſagt. Harenberg hat eben folbe Auszuͤge aus ben 
älteften Juͤdiſchen Schriften und aus dem Talmud mitgetbeilt, 
am bie Bilderfprache dieſes Buchs aufzuklären; er zeigt in eis 

nem befondern Auflage, (S. 220 fg.) daß die Bilder deffelben 
mit den Bildern der alten jüdischen Theologen völlig uͤberein⸗ 
Flimmen; und er gründet darauf fein Erflärungsfuften der 
Mpofalypfis, daß es ein Troſtbrief des Apoftel Johannes an 
die chriftlichen Hebräer wegen der ihnen bevorftehenden Wider⸗ 
mwärtigfeiten fey, im einer fomboliihen Sprache abgefaft, zu 
der fie vom Johannes felbft den Schlüflel befommen hätten, 
und die ihnen ohnedem nicht ganz fremd ſeyn konnte. Ob wir 
gleich diefes Erklaͤrungsſyſtem nicht in feinem ganzen Umfange ans _ 
nehmen koͤnnen, fo hat es do h in unfern Yugen weit — | 

abts 
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Wahrſcheinlichkeit, als der Chilieftifche Plan, den der Verf. 
nach feiner herrichenden Vorausſetzung durch Judenchriſten 
hineinbringen läßt. Nichts ift uns vollendg weniger einleuchs 
tend, als daß die Apokal. Spuren des Lerinthifchen Lehrges 
bäudes enthalte, und wenn der V. die angeführten Worte von 
Chrifto darauf zieht: fo beanügen wir uns, habep zu dens 
en, daß er bey feiner übrigen Belehriamfeit, mit ber biblifchen 
Sprache noch nicht vertraut genug fey. 

Auch die unächten Sibyllinifchen Orakel haben, nächft 
bem Endzwede, das Ehriftenthum den Heyden ehriwürdiger zu 
machen, noch diefen deutlich bervorichimmernden , die dhiliaftis 
fchen Begriffe einiger juͤdiſchen Chriften zu beftätigen. Daher 
giebt der Verf. daraus einen Auszug, der aber ebenfalls kürzer 
hätte ausfallen mönen, als von & 3345 365: Er vergleicht 
darauf die Syſteme der undchten Apofalypfen und Apos 
Erpphen, welche Weiffagungen enthalten, mit einander, das 
. mit man fehen möge, wie die Apokalypſis, das vierte Buch 
Eſraͤ, die SibyU. Orakel, u. dg. m. alles Waaren aus einerley 
ſchlechten Fabrik, nemlich aus den juͤdiſchen fanatifhen Tradis 
-tonen und Erwartungen find. Wie aber, wenn bie leztern 
nur mißrathene Nachahmungen der erfiern find, unter welcher 
ſie doch offenbar ftehen * Das Begentheil hat der V. wenigftens 
nicht erweislich gemacht. Vom ırten bis. zum arften Ab⸗ 
ſchnitte hat der V. uoch einige andere mit der Lehre vom. irdi⸗ 
fhen Reiche Jeſu verwandte Begriffe der Juͤdiſchen und uͤber⸗ 
haupt vieler erfien Ehriften entwidelt ,. wie von der Auferſte⸗ 
bung der alten Zeillgen; von der fechstaufendjährigen 
Dauer ber Welt, und dem taufendjährigen Sabbath, ber 
darauf folgen fol, (wobey er feine Wermuthung äußert, daß 
bie Welt, an Statt bereits: in ihrem hohen Alter, und ihrem Ende 
nabe zu ſeyn, vielmehr ſich erft in ihrem Kindesalter kefinde,) 
von der Auferſtehung der Todten,. nad. den. Beflimmungen 
der Judenchriſten / endlich von den Freuden des taufendjähri« 
gen Reichs, und von ber Erneuerung der Welt, Wir muͤſ⸗ 
fen aber, da wir fchon fo weitläuftig geworben find, diefe hiftos 
rifch s dogmatiſchen Machrichten, denen. überlaffen, welche ſich 
nun zu dem Leſen des Buchs geneigt finden. Zulezt werden 
noch die ähnlichen Zöfnungen berührt, welche in den mittlern 
Beiten eine Deranlaffung der Kreuzzuͤge gewefen find. 

Wenn gleich der B. theild weniger, theild mehr ge⸗ 
leiſtet hat, als der Kitel a verſpricht; oft nd | 
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erniüdende MWeitichweifiafeit verfallen iſt; ſo werden doch feine 
Unterfücbungen Wapdrdeitfiebenden Forſchern jmmer einige vors 9 
theithafte Dienfte eribelfen. Er heſizt gelehrte Beleſenheit und . | 

Starffinn in feinem geringen Grade, wiewohl fie ſich nicht | 
felten nah feinen Hnporhefen leiten laſſen muͤſſen. Die Fort⸗ 
feßting aber mag ja weniger gedehnt ausfallen, als die ers f 
en — 
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11) Gelehrte Geſchichte, 


geipsiger gelehrtes Tagebuch. Auf das Fahr 785. 
- $eipzig, verlegts Joh. Gottl. Imman Breirtopf, 
‚1782, 9 > Bogen in 8. 


Ri kerihen ung , was bie Einrichtung und Verdienſtlich⸗ 
feit dieſes Tagebuchs betrift, auf unfere Anzeige von 
dem vorherachenben Jahrgang Ad B. B. 45. S. 570, und bes 
gnuͤgen ung nur, einige Summen ber in diefem Jahr vorges 
‚ folenen Veränderungen auszuziehen. Die Univerfität hat 
dieſes Jahr durch den Tod an Gefehrten werlohren, den Drdis 
narius D. Hommel, (es wird bier aus einem einenbändigen: 
Aufſatz des ſel. Mannes angefuͤhrt, daß ey beym Urtheilſprechen 
immer die Worte Syrachs, X. 6. „Sey nicht allzugerecht und, 
„raͤche nicht zu genau alle Miſſethat, vor Augen gehabt ha⸗ 
be.) M. Rronbiegeln, (er arbeitete an eingr neuen Ausga— 
be von Scapulag lex, ger.) M. Hebenſtreiten, 'M. Gellius, 
einen arbeitſamen Ueberſetzer engländiſcher und franzoͤſiſcher 
Schriften; den unvergeßlichen Erneſti, D. Franken, und D. 
Peinemann. Bey jedem werden —* Lebensnachrichten und 
vollſtaͤndige Verzeichniſſe ihrer Schriften gegeben, bie vielmals, 
hi beym fel. Erneſti fehr willfommen find, Antritsreden zu 


— 


demiſchen Lehraͤmtern haben gehalten, Hofr. Wenk, Pr. 
Mbenkurg ‚ D.Leonhardi, Pr. Eck, (der Herausgeber dies 

fes Tagebuchs) und der neue Drdinariug von Winkler. Has 
Bilitirt haben ſich folgende Magiſters, Schleufner, Beil, 
Brehm , Weiske und —* Die juriſtiſche Doctorwuͤrde iſt 
— iin 
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Bier? die: mebieiniſche Fechten’, ( worunter einer, D. Knothe 
bereits dl Buchbindergefelle auf die Wanderſchaft gehen wollte, 
As ſich bey erwachenden Trieb zum ſtudieren, wieder in das 
Saum feiner Borerftadt Zittau begab, und nun als Fuͤrſtl. 
FJablonooskiſcher Leibarzt nachPofen gegangen iſt;) umdder Mas 
giftertitef zehnen extheilt worden. Bey dem zweymaligen Recto⸗ 
ratswechſel xben 23 Aptil und 16 Dit. waren ins. erſten, 13% 
und im Mepten Rectorate 206 neue akademiſche Burger einges 
ge und zu, Ende dieſes Jahrg findierfen zu 
a "bren Ye ‚Yablonovsty, Erbprinz vor Ra au 
de ind eitr Prinz won’ Gondershaufeny | nad je 9 

fen. DR Berzeihnif? gehaltener Jahrreden und auditt | 
raldifputatianerper' Veränderungen im Leipziger Minis | 

m. der geichehemen Drdinationen (in allen 23) 1 d.. gl, 

n wir. Nun folgen auswärtige, Beförderungen ; Hr. 
/ uͤrkhardt als deutſcher Paſtor nah London, Hr, Prof. 
Dintich nach "Jena, Nr. Liebe als Kupferftecher" gib Hille, 
und Hr.- 2 öhlein ale Mufkdirertor nach Data," Vehjeich⸗ 
niß der Schriften Leipziger Gelehrten von diefem Jahr, 75: an 
ber Zahl; der Kunſtwerke leipziger Kuͤnſtler, ſonderl. Kupfers 
ſtecher — die meiften‘ Arbelten haben Endner Geyfer und 
der fel- Rosindsler geliefert. — leipriger Buch⸗ 

— vom vorigen —— af 
IE ur er 


— des PTR Grafen — Kos 
chus Friedrich Grafen zu Lynar ıc. wie folcher 


nach der am 2 Dec. 1781 in der Stadeficche zu 


Lüuͤbbenau von dem daſigen Hrn. Öberpfarret Je⸗ 

nichen gehaltenen Gedaͤchtnißpredigt von der Can⸗ 

zel abgeleſen worden. Leipzig, bey Cruſius 1782. 
ı4 Bogen | in gr. 8. 


Son dem älteften Sohne bes MWerflorbenen, dem Herrn 
Grafen Kaſimir, der in ber Vorerinnerung ein ausführs 
licheres Werk von ſeines ‚berühmten Vaters Staats s Gelehrtens 


und Privatleben verfpricht. Eben deswegen fagen wir von ges 


gentwärtigem ſehr furzen Lebenslauf nichts, indem vornehmlich 
nur die lezten Rage und Stunden des Verſtorbenen ſehr ruͤh⸗ 
Rs a rend 


’ 
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rend und erbaulich geſchildert ſind. Man iſt immer, heißt es 

in der Borerinnerung , bey der ſtrengſten Wahrheit geblieben, 

und alles ftebt fo da, wie es der Gelige gefagt hat. . Auf g 

Seiten ift auch noch das Gebet angehängt, das vor der Beys 
- fegung in bie Gruft gehalten wurde. 


Nachrichten von der öniglichen Univerfitäe zu Kos 
nigsberg in Preußen und den dafelbft befindlichen 
sehr Schul: und Erziehungsanftalten. Heraus⸗ 
gegeben von J. F. Goldbeck, Feldprediger des 
Koͤnigl. Preuß. Infanterieregiments von Rohr 
(zu Grauden; in Weſtpreußen). Auf eigene 
Koften und in eigenem Verlage, 1782. In 
Kommißion bey des Verfaffers Freunden in und 
außer Preußen; auch zu Leipzig und. Deffau in - 
der Buchhandlung der Gelehrten. 17% Bogen, 
nebft 2 Bogen Vorrede in 8. | 


iefed Buch iſt eigentlich ein Theil des Werke, das Herr 

Goldbeck im %. 1781 unter dem’ Titel: Litterariſche 
Klachrichten von Preußen, herauszugeben anfieng. Es ers 
ſtrecket fich blos auf Königsberg, vorzüglich auf die Gefchichte 
und jekige Berfaffung der dortigen Univerſitaͤt. Doch ift 
darinn nicht alles, was fie betrift, befchrieben, z. B. nichts 
»on den Bibliotheken; denn davon und von allen übrigen lits 
terarifchen Anftalten in ganz Preußen wird der andre Theil bes 
erwähnten Werfs handeln, toie umfere Lefer bereits aus dem. 
dießhalb befanntgemachten Avertiffement wiſſen, Der fel. D. 


Arnoldt hat zivar von 1746 bie 1769 eine Gefchichte ber Unis 


verfität zu Königsberg in 4 Dctanbänden geliefert: allein, theilg 
iſt fie mit einer ermüdenden MWeitichweifigfeit abgefapt und 
mit Mifrologien überladen, theils fucht man den jekigen Zus 
ſtand der Univerfität feit 1769 vergeblich darinn: und doch find 
feit diefer Zeit verfchiebene Veraͤnderungen vorgefallen, bie 
- aufer Preußen faft gar nicht befannt waren. Hr. ©. hat Ars 
noldten mit Geſchmack benuzt, nur das Wiſſenswuͤrdigere aus 
ihm und andern gedrudten und gefchriebenen Hülfsmitteln ges 
zogen, alles deutlich und unterhaltend vorgetragen, und bie 
neuern Veränderungen forgfältig angezeigt. Er hatte = = 
a 
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Abfaſſung dieſes Buchs zugleich die Abſicht, durch eine treue 
Schilderung der Koͤnigsbergiſchen Lebranftalten die in neuern 
Shriften auswärtiger Gelehrten befindlichen ımrichtigen und 
nachtheiligen Erzählungen von ihnen zu berichtigen. Er hab 
felbft dort ftudirt , und verdient nicht allein deswegen Glauben, 
fondern auch, weil er wicht vorfeglich den Wertheidiger und 
Lobredner macht, vielmehr verfchiedene Mängel der Univerfis 
tät unpartheyiſch anzeiget. Erft erzählt er die Geſchichte ders 
gelben furz und gut, befchreibt hernach ihre innere Verfaſſung, 
" handelt alsdann von dem afademifhen Senat und von ben 
vier Facultäten, theilt die beyden neueften halbjährigen Lections⸗ 
verzeichniffe mit, giebt die nöthıgen Nachrichten von der Ober⸗ 
‚aufficht über, die Univ. von den Gtudirenden, von den Benes 
ficien, dem Alumnat, dem. Eonvict, den Stipendien , und von 
den akademiſchen Gebäuden. Es folgen Nachrichten von der 
Eönigl. deutſchen Befellfchaft , von der ehemaligen freyen Ger 
ſellſchaft zu K. von dem koͤnigl. Waifenhaufe, von dem v. Groͤ⸗ 
benfhen Stipendienhaufe, von der Altftädtichen Parochialſchu⸗ 
le, von dem Kneiphöfifchen Dom oder der Kathedralichule, von 
der Löbenichtifhen Schule, von der deutfchreformirten Paros 
chialſchule, von den Collegium. Friedericianum, von militaris 
Shen Vorlefungen für Officiere, und von kleinen Schulan⸗ 
falten. 
f Am Anfang des jegigen Jahrhunderts war die Anzahl der 
Studierenden auf der Univerfität am ftärfften, nemlich über 

1000. (©. 27, wo freplich ein fehr erheblicher, aber hinten 
verbefierter Drudfehler vorkommt, nemlich sooo, flatt 1000.) 
Jezt ift die Zahl zwiſchen 5 und 600, meiftens Eingebohrne: 
von auswärtigen machen die Schlefier die ftärffte Anzahl aus, 
als von welchen fich gegenwärtig 62 in K. befinden. Außer 
diefen ftudieren dort vornemlich einige Ruſſen, Liefländer , Kurs 
länder, Polen und Pommern. Ehedem, noch im J. 17477 
waren 46 ordentliche und aufferordentlihe Profefioren. Frey⸗ 
Ich, ein Ueberfluß, der bey einer folchen Univerfität mehr 
Nachtheil, als Vortheil bringen muß! Jezt find überhaupt aa 
Lehrer daſelbſt, nemlich 17 ordentl. Profefloren, die befoldet 
werben, x aufferord. Prof. und 4 Privatiehrer. Die eigentlis 
hen beftimmten Einkünfte der Univerſitaͤt haben fich feit 1665 
nicht vermehrt. Sie betragen-obngefähr 3330 Rthlr. Dies ik 
freylich für die Unterhaltung einer ganzen Univerfität blut we⸗ 
‚ nig; zumahl wenn man. bebenft, daß das Getraide im . 

' i \ \ abtr 
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Jahrhundert faſt eins bis zweymal mohlfeiler war, als es jeſt 
iſt. Und doch ſind ſeit 1697 die Gehalte der Profeſſoren nicht 
erhoͤht worden! gür arme Studierende ift deſto reichlicher ges 
forgt. Es find z.B. 28 Alumnatſtellen geftiftet, deren Beier 

nicht nur freie Wohnung, Mittags s und Abendfoft, fonderh auch 
30 Kehle. jährlich neniefen. Außer ihnen find noch 56 Frey⸗ 
ftelen im afademiichen Conbictorium oder in der Communität, 
von denen jeder wöchentlich nur 2 Ggt. erlegt; außerdem noch 
54 für die wöchentliche Abgabe von 4 Gar. Außer den Alum—⸗ 
nen fonnen noch über 20 Studenten freye Wohnungen auf dem 
akademischen Eolleaium erlangen. Die Stipendien find ſo zahl⸗ 
reich und anſehnlich, dag wohl ſchwerlich bey einer audern 
Univberſitaͤt fo viele. ſeyn werden. Die Summe derſelben bes 
traͤgt weit tiber hundert taufend Thaler, und es werden iährs 
lich über 8000 Stipendiengelder an Studirende, nicht blos an 
Einheimiſche, fondern zum heil auch an Fremde ‚ ausgezahlt, 
Es find gegen 100 Stipendien, zum Theil von 100 und mehr 
Thalern, die von mehr als 150 ‚Stipendiaten genoffen iverden, 
(©. 133 :139. und S. 264: 274.) 

" &o viel mag zur Probe genug feyn. Hr. Goldbet per? 
bienet ale mögliche Ermunterung und Unterſtuͤtzung, Preußens 
Literatur weiter befannt zu machen. 

: ME, 

4 


| de) Philologie — Sein, 


Acfchyli Tragoediae quae fuperfunt ac deperdita. 
rum Fragmenta. Recenfuit, varietate:lectionis et 


cotnmentario perpetuo illuftrauit, Scholia grae- 

ca apparatumgne hiftoricum et Lexicon er 

leum adjecit Chr. Godofr. Schütz,- Eloqu, et 

Poef. Prof. Halae Saxonum Impenfis I. I l. Ge- 
“ baueri, 1782. 
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KH Tert mit feinem eignen Titel gebrudt, wovon Biefer 
erfte Band den Promotheus und die fieben Heiden vor 


Theben — beträgt 22 Bogen; unter dem Terie * die 
| aris 
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Bartanten und die verſchiedenen Verbeſſerungen ganz kurz mit 
wenigen Anmerfungen; fo, daß wir uns. anfänglich in einer - 
Art von Verlegenheit befanden, als wir den Text ‚allein ers 
hielten. Unterdeflen hatten wir bemerft, daß der Herausger 
ber fich öfters auf feinen Commentar bezog; und bis diefer erz 
fbiene, entfchloffen wir uns die Anzeige von dem Buche ‚aufs 
zufchieben, Ein halbes Jahr darauf, erhielten wir endlich auch 
den Commentar mit einem eignen Titel, welcher 1 Alph. 3 
Bogen beträat. Als wir diefen auffchlugen, überfiel ung 
Schrechen und Angſt. Denn auf einmal eröfneten fich hier die 
Tiefen und Abgründe der Belchrfamfeit und des ganzen Alters 
thums, und überfchwemmten uns von allen Seiten mit unwi⸗ 
derſtehlichen Strömen von Moten, Erklärungen ind Unterfus 
chuugen von fö mancherley Art und Gehalt, daß wir nicht 
wußten, wie und wohin wir ung retten follten. Die Dedicas 
tion an Hn. Zeyne fagt offenbar, daß die ganze Arbeit cine 
Nachahmung der heynifhen Manier feyn fol. Mber felten wißs 
fen Nachahmer Maas zu halten; und es fallt fogleıdy in die 
Augen, dag der Herausgeber die beynifhe Erflärungsart in 
vielen und eben nicht den vorzüglichften Puncten übertrieben ' 
hat. Alles wird mit einer offenbar geſuchten Sründlichkeit; 
Deutlichfeit und Ausführlicfeit paraphrafirt; erklaͤ ei ‚ erläus 
tert, unterfucht, mit Citationen belegt, und bis auf die feins ' 
ften Zafern des ganjen Gewebes von Gedanfen und Worten 
zerlegt, daß dem Lefer zum eignen Nachdenken wenig oder 
nichts übrig bleibt. Der Geübtere wird daher verdrüßlich, 
ivenn er fih wie einen Schüler behandelt fieht; und der Uns 
fänger wird zwar alles nach den vielen Erläuterungen zu vers 
ſtehn glauben, aber gewiß dem Gaitzen, welches in feiner vo⸗ 
rigen fectüre und in feinen übrigen Kenntniffen ihn auf einmaf 
einen fo arofen leeren Raum und Abſtand von Homer oder 
Heſiod zum Aeſchylus fuͤhlen laͤßt, keinen Geſchmack abgewin⸗ 
nen. Unterdeſſen koͤnnen wir nicht laͤugnen, daß der Heraus⸗ 
geber mit ſeinen kritiſchen Kenntniſſen auch einen gelaͤuterten 
Geſchmack und Gefühl des Schönen verbindet, Wenn nur 
nicht alles Gute mit dem uͤberfluͤßigen und unndthigen fo vers 
webt wäre, daß man ſich mit Ueberdruß und Efel durcarbeiten 
muß. Was noh am Ende in bag Lexicori Aeſchyleum 
fommen fünne, ift und unbegreiflih,; wenn nicht etwa bie 
Phraſes aus jeder einzeln Stelle nicht allein wiederholt, fons 
dern * mit einer franzoͤſiſchen, italieniſchen, — und 
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engliſchen Ueberſetzung begleitet werden ſollen. Denn fuͤr ſeine 
Landsleute hat der Herausgeber ſchon hinlaͤnglich durch die vie⸗ 
len deutſchen Ueberfegungen geſorgt. Doch er hat num einmal 
diefen Weg gewählt; vermuthlich hatte er dazu eigene Bewes 
gungsgrände, welche wır nicht errathen; daher wollen wir uns 
bemühen ibm fo gut als möglich zu folgen. — Außer den von 
Stanley, Askew, Burton und- Brunf verglihenen Hands 
fchriften, hat er noch zwey aus Moffau, eine aus MWittens 
berg und eine aus Wolfenbüttel verglihen und genuzt; nebft 
den meiften alten Ausgaben und Auslegern., Man hat alfo 
nun eine vollftändige Geſchichte der Lefarten erhalten, welche 
man in den furzen Noten unter dem Terte leicht überfehen 
fann. Die Manier und den fritifchen Scharffinn des Herauss 
gebers haben wir fchon in der Anzeige feiner erften Probe dem 
Lefer befannt gemacht; aber damals vermutheten wir nichts 
von der Weitläufigfeit, womit er jezt die Geduld des geübtern 
Lefers ermüdet hat. Denn wir bleiben dabey, daß Aeſchylus 
fein Leſebuch für Anfänger fey. Zur Probe wollen wir etwas 
aus dem Commentar über den Prometheus auszeichnen. &. 10. 
» Die Scene diefes Drama fey auf einem Felſe in Scythien, nicht 
_ auf dem Kaufafus. Aber in einem zweyten Drama, welches 
die Befreyung des Prometheus zum Gegenftande hatte, war 
die Scene auf dem Kaufafus, wo Prometheus zum zwentenmale 
nach der dom Aeſchylus angenommenen Fabel war angefeflelt 
worden. Diefes beweifet Hr. ©. aus einer Stelle des Cicero 
Quaeft. Tufeul. II. 10. und einem Fragmente des Attius, 
melcher diefe zweyte Tragödie überfezt hatte. Den ganzen 210 
Werd, x) yaız, moAAer Erouarer moe@A pic, welcher offenbar 
den Zufammenhang und Sinn der ganzen Stelle flört, verwirft 
er ganz recht als ein fremdes Einfchiebfel; nur wünfchten wir, 
daß Hätte können gezeigt werden, wie und wober-ohngefähr 
dieſer Vers in den Tert gekommen ſey? Die Verbeſſerung im 
V. 235 To un ſtatt ea un finden wir ebenfalls gegründet. RS E- 
vos ift ber gemeinen Lefart imröueros V. 365 mit Recht vorges 
zogen worden; wir haben fie auch fchon irgendwo von Hemſter⸗ 
huis beſtaͤtiget angetroffen. Acaslac dguor dor V. 420 will 
Hr. S. durchaus nicht gelten laſſen, weil die Araber nach uns 
fern geographifhen Kenntniffen nicht. zu der Scene paflen; das 
ber ſchlaͤgt er XaAußias vor. Wir geben zu, daß die Araber 
bier gar nicht an ihrem Plage ftehn; würden aber, hoch behut⸗ 
Ä faue im Verbefiern feyn. Denn wie waren die ag 
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niſſe der Griechen vor dem Feldzuge des Alexanders befchaffen, 
welche fie von den innern Theilen von Aſien haben konnten? 
Findet fih aus dem Zeitalter des Aeſchylus eine beſtimmtere 
Nachricht von den Arabern, fo iſt es allerdings, wahrſcheinlich, 
aber nur erſt alsdann, daß hier Aeſchylus muͤſſe anders de; 
ſchrieben haben. Die Fabel, die Anlage tes Drama, Eins 
theilung, Character der Perſonen, der dichteriiche Ausdruck 


\ 


mit den häufigen Metaphern und Allenorier, und der dem As . 


ſchylus eigne Sprachgebrauch, alle diefe Punete find überal ges 
nau und forafältig entwidcht, beſtimmt und erflärt, nur alles 


zu weitlänfig, und fo, daß der Zeier von der Menge ber folgens 


den Bände gewiß abgefchredt wird. Welcher befcheidue Mann 
wird auch fo ein foftbares Spiel mit fremder Geduld und Geld 
treiben ? Worgu war es nöthig, bey dem Werfe 795 Ar Zyye«Qu 
ev uripoew diAroıs Qgeran, erftlich die Note des Stanley und 


hernach des Martini ganz abdrudfen zu lafien? Iſt etwa bie . 


Vergleichung des Gedaͤchtniſſes mit einem Bude, worinnen 
- man fich etwas anmerft, fo ungewöhnlich und undeutlich, daß 
eine ganze Seite mit ber Erklärung angefüllt werden mußte? 


Und noch darzu iſt diefe Erflärung fo voll unnüger Gelehrfams | 


feit und Pedanteren, daß man glauben muß, derjenige, welcher 
ſolche Noten fammiet, ohne Notas variorum verſprochen zu has 
ben, möge ſelbſt an dergleichen Saͤchelgen Geſchmack haben. Was 
fol man denn nun in dem Apparatu hiflorico ermärten, wo 
Aeſchylus mit andern alten Schriftftellern und Dichtern verglis 


ben werden ſoll ? Vermuthlich fol dies in feiner Art werden, 


mas die Sammlungen des Pitiffus in der roͤmiſchen Antiquität 
waren! — V. 865 heißt es von ben Freyern der Danaiden: 
Gdiror de euuuh wr Er Jeds merasyia dedikerey InAygröw 
ag dauhrur, nach Brunks Verbeflerung, flatt swuerer Fe 


Gels, Iledasyia de drkermi etc, In der Note unter dem Terte 


giebt der Herausgeber ſelbſt die Eonftruction alfo an: IleAxzey. 
di debrkeray FAURTE 4. Roe 050 Fei —ER Hieraus 
fonnten wir ung nicht finden, und vertröfleten und auf den 
Commentar, weil wir hoften, da werde die Gtelle deutlich ers 
klaͤrt werden. Nun aber finden mir weiter nichts angemerft, 
als folgende Worte: V. 865. DI vanarsı Exsr corpora 
-inuidere eft vita priuare. Nun fege man nach diefer Erfläs 
rung die ganze Stelle latein ſch fo bin: Pelasgica vero terra 
fufeipiet corpora, quae caefa deus vita priuauerit, Iſt 


da caeſa, nicht offenbar Aberflüfig? Hätte Hr. & — 
— —* 
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Dir. Exew zwös hiefe vita aliquem priuare: fo könnte man 
überjegen : -fufcipiet corpora eorum, quos dii vita Priyaue- 
rint, ber in beyden Fällen fragen wir, wo heißt — exe 
zuös oder vwiiere, vita priuare? Wie fann hier der gewaltfas 
me Tod diefer Freyer Line Wirkurig von dem Neide der Götter 
heißen? Diele Verbeflerungen haben dag gefällige Anfehn von 
Beichtigkeit, aber laſſen fich ſchwet überfegen und erfläten, Hr: 
S. wird ung wohl in dem Woͤrterbuche alles deutlich machen! 
V. 952. 76, Tor vogıaanr, Tor mingms Unigtingor. So redet 
Merkurius den Prometheus an; und in den folgenden Verſen 
bezeichnet er ihn noch ferner durch Anführung aer feiner Vers 
brechen. Wenn man alfo auch mit dem Heratisgeber ıxga 
oder mıxgöss leſen wollte, fo müßte man doch eine andre Erfläs 
rung davon geben, alser that! Acerbitates fortunae acerbi- 
tate fua fuperantem, ald wenn er dem Prometheus feinen 
Trotz vorwuͤrfe. Hier aber redet Merkur den Verbrecher zus 
erft als einen fpigfindigen ind fiftigen Sophiſten oder Mann 
at Diefe Bedeutung ſcheint uns an diefer Stelle ſchicklicher 
zu feyn; ob fie ſich aber durd den Sprachgebrauch des Aeſchy⸗ 
(ug rechtfertigen laffen, fönnen wir jejt nicht gewiß beſtimmen. 
V. 1090 PBeuxie InXo migapinnara Bgarrns, erflärt der Her⸗ 
äusgeber ; raucus fragor tonitruum reboat, tind fezt hinzu: 
Bgöxıos de rauco ftridore aut ſtrepitu dieitur, qualis etiam 
et maris fluctuum. Hier wifien wir uns abermals hicht zu 
finden Warum hat er nicht zilafeich den Urfprung diefer Bes 
deutung aftgeführt, um feine Erflärung dadurch zu befräftis 
gen? Soll dies erft im Woͤrterbuche geſchehen, fö wird offers 
Bar der Lefer wie in einem Spiele unter dem Texte auf den 
Commentar; und hier entweder auf das Wörterbuch oder auf 
den Apparatus hiftoricus vetwiefen! Ayuxios , ſo wie Umoßeuxıos 
wird fo viel wir wiffen, vom Meere aefagt, und von Dingen in 
oder unter dem Meere. Diefe Bedeutung ſindet bier vicht 
Statf. Alfo muß man auf Agixe, Peixan, Beugeouu; 
frendo, fremo ; rugio, 'muigio, denfen, welches vom Brüls 
len der wilden Thiere; als Löwen und Gtiere, gebraucht wird, 
und dann giebt das davon hergeleitete Brixıos ein viel Harfe, 
res Bild,. als raucus. Daß in der Note beyderley Morte mit 
einander vertdechfelt worden find; zeigt ber Zuſatz: qualis elt 
etiam maris flüctuum, als wenn das Bild von den Meeres⸗ 
wellen hergenommen fey. In den bepgefügten Iängern Ans 
imerftingen, welche er, wie Hepne, Excurlüs jenhf, inters 
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ſacht der Heräusgeber die ganze GBeſchichte der Hauptperſonen 
eines jeden Drama, nebſt andern mythologiſchen Erzählungen‘; 
auch fuͤhrt er darinne manche Erklärung oder Verbeſſerung weits 
läufiger aus. Scharfſinn und muͤhſeligen Fleiß wird man 
auch hier nicht verkennen. Der dritte Excurſus de Ignis in- 
ventlone Prometheo tributa hat uns am wenigſten befriedl⸗ 
get. Man ſieht wohl, daß ſich der Verfaſſer auf den philoſo⸗ 
phiſchen und phyſiſchen Theil dieſer Unterfrihung, nicht einlafs 
fen wollte, welcher nicht allein mit dem mythologiſchen Facto 
verwandt und verbunden ifty fondern hier auch fo weſentlich 
darzü gehört, dag man jenes Factum nicht erflären Fann, ohne 


die phyſiſche Unterfuchung zu Hälfe zu nehmen, Die erfte- 


Frage ift natürlich diefe: Wie und wo erfand Prometheus daß 
Geuer? Die Fabel fagtyser habe es dem Jupiter im Himmel 
entwendet. Fuͤhrt diefes auf das Auſchlagen der Feuerfteine, 
auf das Reiben weyer Hölzer auf einander, oder auf das 


Sammlen der Sonnenſtrahlen ? Die zweyte Frage ivare: Wie 


‚ erhielt Prometheus den herdorgelockten Funken, welchen Zunder 
brauchte er? Die Fabel nennt die Ferula. Hr. ©. fagt: feru- 
la, fruticis genus in Apulia et Aegypto crefcehs: in Aegyptö 
quidem olim praecellere ferebatur. Weil Prometheys dag 
geftöhlne Feuer nicht nach Aegnpten zuerſt brachte, and nicht 


aach Apulien, fondern nach Gricchenland; wenigſtens ſezt des 
fiodns in feitter Erzählung den Namen der Stadt Meconaz. 


und überhaupt redeten die griechtſchen Dichter nur von ders 
Urſprunge der Kıimfte im ihrem Lande: fo ift es wahrſcheinlich, 
daß die Pflanze auch aufer Apulien und Aegypten wachſen 
müfle. Iſt aber die Fernla zur Bewahrung eines Funken 
dienficher, als jede Andre Pflanze, fo mußte diefe Eigenfchaft 
derfelben erflärt werden; denn es heift dr x0Aw vadina ,\ im 
caua ferula. Statt hierauf zu antworten, faat Hr. S. man 
Eonne die Vflanze bey Lobeln und Matthiolus abgebifdet fehw, 
und verreifet endlich auf fein Wörterbud im Worte veednuo- 
armaris. So Laune foll alfo der Leſer warten; oder foll er 
jene Kraͤuterbuͤcher nachſchlagen, um ſich die Sache ſelbſt zu 
erflären? — Dies alles haben wir nur angefuͤhrt, um den 
fonft verdienten Herausgeber auf die Einrichtung feines Coms 
mentardy. auf die Erflärungsart, und deren Einfleivung, kurz 
auf den Vortheil und Nuten feiner Lefer aufmerkffamer zu ma⸗ 
Allg. d..8ibhLIV.8., St 


. hi 


chen. Denn es märe für die Wiſſenſchaften felbſt, fp wie fiir 
| ME ihn 
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6 m deuten, daß vocſchic am ice oden 
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Specimen variarum — facri textus et chal- 


daica Eftheris additamenta cum latina verfione 
ac notis. Ex fingulari Codice priuatae. biblio- 
fhecae Pii VI. P.O.M. edıdit varlisque difler- 
tationibus illuftrauit Foannes hernardus de 
KRofh, Publicus in R. Parmenfi Academia facra- 
rum et orientalium litterarum Proteflor et Theo- 
. logicae facultatis Vice - Praefes. — Accedit 
eiusdem auctoris appendix, de celeberrimo- 
Codice Tritaplo Samaritano Bibliothecae Bar- 
'berinae, Edi tio altera, Romana auctior et 
emendatior. Tubingae ap. Heerbrandt, 1783.. 
146 ©. in 8. 3 ; 


% ſchen Ausgabe des A. T. fängt der Verf. fein Buch am, 
zoovon er gleih in den erften Monat feier Erfcheinung 
Durch einen feiner Freunde in Deutfhland, Herrn Profel. 
Schnurrer in Tübingen, eine neue Ausgabe bat veranftaften 
laſſen, damit er von deutichen @elehrten defto fleifiger koͤnne 
Hilefen werden. Darauf leitet er auf die Befchreibung des bes 
braifchen Coder ein, welcher fich im der Privatbibliothef Pius 
des Vlten befindet. Sein äuferes ift wie bey den meiften her 
bräifcben Handichriften mit Quadratbuchftaben, Vom Eonfor 
Nantenfchreiber findet fich feine Anzeige: der Eorrector war 
Menachem, ein Sohn Rabbi Perez Traborh, aus Mans 
tua, und endigte die Revilion U. Ehr. 1512; alfo zu einer Zeit, , 
da man fchon viele Fahre gedrudte hebräiiche Bibeln’ hatte, 
De Roſſi will daraus feinen’ nachtbeiligen Schluß auf die Ins 
gend bes Eoder ziehen laſſen; der Character bes Eoder ſey dem 
ähnlich , ben.man in Handfchriften aus dem 14ten ober Anfang 
bes ısten Jahrhunderts finde: und fo alt müßten wohl die 
Eonfonansen fepn. Denn nach Eröffnung hebraͤiſcher Buchs 
druderenen werbe man fich nicht die große Mühe miehr-genoms 

| men 
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men. haben, einen ganzen Coder zu ſchreiben; gedruckte Bis 
bein wurde man vorgezogen:haben. Auch komme es bey einer 
Handſchrift nicht. auf das Jahr ihrer Wollendung allein an, 
fondern auf-ihren Tert: der fünne.iu einer jungen Handſchrift 
aus einer fehr alten genomnien, und daher, febr vorzüglich 
ſeyn. 

Das lezte leidet keinen Zweifel, fo wie er auch Beyſpiele 
genug giebt, daß ein ziemlich alter Coder einen ſehr ſchlechten 
Tert enthält, der aus einer ſchlechten Recenſion gefloſſen iſt. 
Aber das erſte iſt fo richtig nicht. Das Kennicottifhe Hands 
ſchriften⸗Verzeichniß nennt.mehrere, die erft nach der Zeit ges 
fchrieben worden, da fchon hHebräiiche Druderenen florirten ; 
und wer weiß nicht aus der Litterargerchichte, daß es fehr ſchwer 
hielt, bis man Drude ftatt der bieher gewöhnlichen Handſchrif⸗ 

ten in Umlauf fezte, und gar, bis Drude die Handfchriften 


verdrängten? Alfo möchte immerhin der päbftliche Coder erft 


nach dem Anfang hebraͤiſcher Druckereyen geichrieben ſeyn: find 


nur feine. Leſearten von Erheblichfeit, fo wird fich niemand an - 


feiner Jugend ſtoßen. Der Verf. fuht dur eine Induction 
von ausdgezogenen Warianten die Wichtigkeit der Handfchrift 
ing Licht zu fegen ( S. — ): aber fie find, wie wir fie in den 
meiften noch vorhandenen hebr. Micpten finden, — unbe 
' trächtlich. Ä 

Die zwote Abhandiung betrift die chaldaͤiſche Paraphrafe 
dieſes Paͤbſtlichen. Die Bemerfungen darüber laufen auf die 


bereits befannten Aumerfungen hinaus, daß fie die eigenen, 


Lesarten des hebr. Tertes, mit dem fie verbunden ift, bald bes 
folgt, bald aber auch gegen feine befondern Lefearten überfejt. 
Am weitläuftigften vermeilt fich der V. bey ihrer Ueberſetzung 
von 1 Sum, VI, 19, weil er glaubt, fie zur Beſtaͤtigung 
feiner vor ein paar Jahren (in der difquihttione hiftorico 
eritica de Hebraeae typographiae orıgine) befannt ge 
machten Erflärung, brauchen zu fünnen, Der Verf. glaubt, 
nur 70 wären zu Bethſchemeſch umgekommen, und das beyge⸗ 
fügte UN FIN DIVOM fehäzte bios den Werth der 70 
‚Männer (percuflit ex populo LXX. viros, L. virorum mil- 
libus fimiles vel zquiparandos, in dem vor DUDMN ein 
2 comparativum”fupplirt wird ). Es if der Ort bier 
nicht, über die Vorftellung des Verf. von der ſchwierigen Gtelle 
zu urtheilen; das dünft uns aber 2 daß er die dagegen gemach⸗ 
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ten Zn Cheil unbetrachtlichen Einwendunhen Rs Herrin 


Züfnägel md Michaelis nicht unglädlic widerlegt habe, 
fee Neugierde hät dig, zwote des Bäche, uͤber 
die Bafdäifche Ueberſetzung der apokryp iſchen Stöcke ih Eſther, 
und die Barberiniſche Triglotte am meiſted gereigt. In vier 
C(S. 108 vergl. 144) dem Verf. bekannten Handſchriften finden 
ſich die Stuͤde im Ether; doch fo viel wir abnehmen, icht in 
unſer kanoniſches Buch an den gehoͤrigen Stellen eingeſchaltet, 
ſondern hinter jenem beſonders. ( &, 109 ſagt — 
von der paͤbſtlichen Handſchrift / welche dieſe Abſchnitte au 
chaldaͤiſch enthält: character major dſt, et idem plane cum 
charactere protocanoniei qui præcedit, Aſtheris libriʒ 
auch foigt es wohl daraus daß die Unterſchrift — 
rus*verlseulorum, libri eft 5 expliit o 


—⸗ 
” 
. 


et oratio Eiftheris einen” illius ‚> daß fie Für ſich Allein ge⸗ \ 


fchrieben find) Alſo, diefe Stuͤcke werden nicht Als: ein Theil 


des Buchs Eſthet in den Handfchriften augeſehenz geſchrieben 


wie Abichmitte, die Ein Ganzes fuͤr ſich ausmachen 3. in einigen 
Handſchriften it wroßen Düadratbuhftaben, wie die vorange⸗ 


henden kanoniſchen Bücher des A. K., im andern mit kleinern 
Konſonauten; ihre Verſezahl wird beſonders gerechnet 7 fie has i 


bein. eineeigene Unterföhrift— lauter Umftände, die dem Mer, 


wenigſtens anzeigen, dA man fie als ein eigenes, fü ſich be⸗ 


Kehendes Ganzes, und wicht zum Puch. 
hebr. ten. ‚angefehen ‚bat, — 
der. V. unfe s jum Theil daran mil. ie € 
unfers Buss Eitper fie voransjufegen , wie waͤre 
aber, wenn —5 eben deshalben, weil das Bud“ Enher ur 
ge. Urkunden Gebethe ze. nicht an ee 


gierigen —— —9 fallen * Urkunden und ( 
rg tz fei —— ir — “es S 
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Pr zar Grundlage feiner, Erzählungen, brancht,, „nicht 
inaltext, . ae hat er, mit,ber, Geptuaginta a | 


9J e). 
gs DER. Der. ‚olaubt, « hätten ehedem jweperlen Yuggapen 
.be6 Buchs, Eher erifict, eine, kuͤrzere und eine weitläufigere. 
16, Jejtere,,ien, Die; Ur) eift des Mardochai, geimejen. „Aus ihr . 
‚fen,die ang iſche und Inteinijche 1 Ta Be, 
34. «uirt,; A IM aucher ee 
ar fe geweien,. a die etſten Leſer des 
uhr im —9— ‚Reich und aufer,, demfelben, geiprochen , 
hätten, unter denen die bebräifche Dundart bereits fo gut J— 
—* geweſen. Aus derſelben haͤtte die ſynagoga — 
inen hebraͤi en Auszug verfertiget, und ihn, unfer die fange ° 
R chen en des WR, aufgerisinmen; Hierauf“ wäre das 
chalddiſche Original vi manchen Gegenden in Vergefienheit ge: 
R;-in andern, habe may auch dieſes in den Guynagpgen 


dordeleſen. Der Fall ſey in Aegypten ge und 
— wie die LXX. zu * an 3 ein 
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| ober indrm Revertorium für bibf. und morgent. Litter. Th, ih. 


— 


ganze Buch, ein angenehmes Geſchenk ſeyn. 


©. 84 #. Nachrichten Minden werden). Zuerſt beftreitet der B. 
mit vieler Ausfüprlichfeit die mancherley Tittetarifchen Fehler, 
welche Ältere und neue Gelehrte bey’ diefem oder begangen 
baben; theilt dann einige Lefearten zur näheren Eharacterifiz 
rung der Handfchrift mit, und unterſucht und beurtheilr die 
Vermuthungen der Gelehrten ber den B. diefer Ueberſetzung. 
Durch die litterariſche Genauigkeit des V. wird jedem Liehhas 
ber der Biblifchen Litteratur auch diefer Anhang , fo wie das - 


* 


Di hi Linii _ Operum omnium . Volumen. IE, 


", animaduerfionibus  illuftrauit. rider. Andr. 
“ Stroth. Gothae apud Car, Guil. — 1783. 
A Alph. 53 Bogen in 8. 


SS Hr, Kirchenrath Stroth in Gotha 5 1780 in Per 
gands Verlag die fünf erften Bücher des Livius unter 
dem Titel: T. Liaii operum Pentas prima heraus, Er batte 
demit ‚eine Abſicht haudtfaͤchlich auf den Gebraug für Schulen 
gerichtet indem dazu die fünf erften Bücher wirklich binre® 
hen Find, und verſprach damals die Fortfegung diefer Ausgabe 
—* dem Fall, wenn ſich eußer jener Beſtimmung noch 
eine Hinfängfiche Anzahl von Liebhabern finden follten, welche 
dei Hanzen Living auf diefe Art behandelt und mit erflärem 
den Voten verfehen wünfchten. Diefe Liebhaber muͤſſen ſich 
Kun alſo gefunden haben, weil der anbre Theil wirklich erfchies 

if, Er enthält die fünf folgenden Bücher: der Tert iſt, 


3: Veränderungen ausgenommen, wovon der, Grund im 


Voten angegeben wird, aus der Drafenborchichen Ausgabe | 
Sin 160 Die untergefegten Noten, die das rechte 
— af nicht Überfchreiten, haben, außer wenigen fritis 
tfächlich die Erflärung des Mortverftands und der 

Ko ‚eigenen Ausdrüde, aus dem Autor. felbft, zum Ges 
and: worinn ihm zivar Gronov und Drakenborch ſchon 


m arbeitet, doch auch feinem eigenen Fleiße noch eine Nach⸗ 


uͤbriggelaſſen haben. Von den Aenderungen, die Hr. Str, 
den Terxt oder in der Interpunction ——— wollen 
ir Ar den Raum zu ſchonen, nur ein EN en, * F 
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VI, Cap. 1. leſen alle Ausgaben: Interregnum initum: P. u 
Cornelius Scipio interrex, et poft eum M, Furius‘Camillus 
iterum. Is tribunos etc, Dafür fie er: Interreomum 
‚iniit tum P. C. Se. interrex et poft eum M. Fur. Camillus. 
Iterum is tribunos militum c. p. creat etc. Wer ſich die 
Mühe nehmen will, diefe Stelle im Zufammenhange nachzules 
fen, wird finden, daß diefe Uenderung fehr gluͤcklich ſey; und 
eben das müllen wir von den meiſten andern fageh. 


Pk. 
;1 
13) Erziehungsſchriften. 


Gedenk⸗ und Sittenfprühe, als eine Zugabe zu 
Campens Sittenbüchlein. Ein Weihnachtsges 
ſchenk für die Jugend. Berlin und Stettin bey 

Friedrich Nicolai (1782) 5 Bogen in 8. 


En Mann, der ſich mit der Erziehung abgiebt, theilt hier 
eine Sammlung der zweckmaͤßigſten, nach Campens tar 
bellarifher Vorftellung des Inhalts feines Sittenbuͤchleins ges 
ordneten, Denf ; und Sittenſpruͤche, mit, die, er in der Abſicht 
gemacht hatte, um damit einen Verſuch zu machen, nad Re⸗ 
fewigens Vorſchlag den erften Unterricht in der Moral, durch 
Sentenzen beyzubringen. So wie, fih eine Gelegenheit zum 
Warnen und Ermahnen darbot, ſchloß er feine Vorftelling von 
den Folgen guter und bofer Handlungen. mit einem folder 
Sittenſpruch, und zeigte nachher bey ähnlichen Fällen, wie 
wahr er eintreffe. Um derer willen, die Campens Sittenbuͤch⸗ 
lein nicht Hefigen, und das gegenwärtige brauchen wollen, iwolr 
Ien wir den Inhalt und Ordnung der, Gentenzen hieher ſetzen. 
1) Pflichten gegen ung ſelbſt. 1) In Anfehung des Körpers 
‚and der Geſundheit, Vorfictigfeit, Maͤßigkeit / Arbeitſamkeit 
und Reinlichkeit. 2) In Anſehung der Seele, Erwerbung gu⸗ 
ter Kenntaiſſe, Vermeidung allet Laſter. 3) In Anſehung 
des aͤußern Zuſtandes, Sparſamkeit, ſowohl im-Gegenfag-auf 
Verſchwendung und Nachlaͤßigkeit, als auf den Geiz, IT) Pflich⸗ 
ten gegen Andere. x) Begen-alle, Vermeidung des Diebſtahls, 
| Sa der 
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ber Betruͤgerey, der. Falichbeit: und, des vergebluchen und. falſchen 
Schwoͤrens 2) Pflichten der Geſelljgkeit, von der Dienffera 
tigfeit, Wuraung vor Weid, Stolz, Verlaͤumdung und. Tadels 
fucht, vor Zorn / Unverföhnlichfeit,, Schwatzhaftigkeit und Ins 
dankbarfeit, und: von dar ‚Freundlichkeit. 3. I Pflichten Des 
häuslichen Lebens, gegen Aeltern , Lehrer und, Alten genen Ges , 
fchwifter und Schulfreunde, ‚uud, gegen das Befinde, ch⸗ 
ten gegen Arme. 5) lichten; gegsen die Thiere. Ul) 
Sewiſſen. IV) Bon der Religion. Die Sentenzen ſelbſt find 
bekannt. und unbekannt, die legten vermuthlich von, dem Gammz 
ler felbft zum Theil zur Ergänzung neu gemuct, in Proja 
und. Reimen, und die. gereimten-nut- und. obne Solbeun 
zuweilen hätten die lejten; durch Zuregung oder Weglaflung 
weniger Worte, ‚geichmeibiger,,. rumder woblflingender ger, 
macht werden an &s — ben Angehaͤngt 
find. mach des Hrn. Abt Reſewigens allgemein erka Ä 
Grund ſaͤtze der Tigend- und Klugheitslehre, bie Beam 
grftenmaf: geörncg eriheinen-; ud in der That den Werth des 


Baͤchelche ue nohwermehren, Wir’ iind überzeugt, daß eg in, 


den Haͤnden eines Vaters gder 2 er UF RAR 
dung.der Kinder, überaus nuͤzlich feyn wird. Es fteht dan. 
jedem: freu, ‚die Gittenfprüche: nach feinem —2 
duͤrfaiß zu aͤndern oder zu vermehren nn us 

4 har ts An LEER ah bPr07 aha, 
Die Entdeckung · von Amerſta/ nr Mes be 
< ‚nüzficheg deſebuch Flir Kind u ee | 
9,9, Cotupe.  Drikter, Tpeil. . Hamburg ba 
x: 1+.2782- 3 Alph. in 8; mit einer Karte vom 
J füdlichen Anerila. 0. ©. ii = ale Fr 
‘ * var ek a, nn ee 






FEN iefer britte.amd lezte Dheil der Enmpenfcen Entbefungde 


geſchichte von Amerika, wird gemiß,: wegen der Menge 
intereſſanter Vorfälle, ; Maunichfaktigteit der Veränderungen, 
und Fruchtbarkeit der ganzen: Geſchichte zum „Unterricht, und - 
zur Erweckung guter, moraliſchen Entichliefungen, durch die 
Mifbilligung, die die. vakte Darkegung fo vieler Budenſtuͤcke 
würfen muß, wit nicht geringern, wonicht mit noch groͤßern 
Vergnügen, als die zwey eriten Wände, geleſen werden, -Ec 
enthält eigentlich die Geſchichte des Franz Pizarro, Entieh 
ders. amd Eroherers von Peru, nebſt den ae Fr | 
* —— ichen 


r 
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lichen Verſuchen des Balboa und des Pedrarias, davon jener 
die Suͤdſee entdeckte, siefer Panama, erbaute. Zum Unterricht 
rechnen wir. hauptſaͤchlich die ſchoͤne Erklärung ven den Paſſat⸗ 
ynd periodischen Winden, S. 68. Ben dem uneingefchränften 
Beyfall, den wir dem Ganzen geben, wisd man es um: deflo 
weniger für. Tadelſucht auslegen fonnen, wenn wir grflären, 
daß wir nur mit zwey Stellen nicht ſo ganz zufrieden’ geiwefen 
find. Dag if erſtlich der. gezierte Eingang zur zwey und viet zig⸗ 
fen Erzaͤhlung, nachdem der V. die. vorhergehende mit dem Woͤrt / 
hen und geſchloſſen hatte, und fich nun verlegen flellt, wie et 
ber Etikette dieſes Worts, das allemal andre Worte, als Kam⸗ 
merdiener und Kammerjungfern, nachtreten laſſe, nichts verge⸗ 
ben wolle. Die Allegorie dauert 3 Seiten lang, und erregt 
zulezt — Ekel. Die andre Stelle iſt S. 177. u. fgg., wo der 
V. die muthmaßlichen Abſichten augeben will, warum Gott ſo 
viele. Graͤuel der Spanier bey der Groberung des peruanifchen 
Reichs zugelaflen babe. Er thut dies zivar mit vieler Vorſicht 
und Beicheidenbeit „ ſezt aber bach dabey folgende zwey Regelu 
feft: 2) Bor kift. zuweilen geringere Uebel zu, damis 
größere vermieben werden ; a); und. Gott laͤßt zuweilen 
Boͤſes zu, weil feine. Allwiffenheis.voransfielt, daß uͤber⸗ 
wiegendes Gute, Daraus. entſpringen werde; ad nimmi 
biejen zufolge an s dag Bott durch die Zerſtoͤhrung des veruanis 
fchen Feichs der gaͤnzlichen Sittenverderbniß der Peruaner, die ſich 
vor der Ankunft der Spanier durch Abweichuug bon ihten alten 
Geſetzen/ und durch Gründung des Throns des Araliiinive 
guf das Blut der Inlas, bereits’ angeiangen hatto, habe zu; 
vorfommen wollen; und daß wielleicht das Gute, das die das 
durch bewuͤrkte Belanutwerdung der Peruaniſchen Produrie, 
der Kartoffeln und Chinarinde, den übrigen WWeltiheilen ver) 
Ichaft habe, das Bofe, das die Spanier anrichteten, Aberwagen 
habe. Mir find garı naht) dafür,” bey. allem, wags Bofes in 
der. Wels: geichieht,, nach Abſichten der goͤttlichen Zulaſſung zu 
ſwuͤhren, und Kinder zw der Frage zu gewöhnen: warme hat 
Gott dies geſchehen laffen?: eben weil fie ſoiche aar aft in ih⸗ 
rem Leben nicht werden beantworten Funtien!. Freylich geſchieht 
nichts, ohne daß es Gott zulaͤßt, er laͤßt es aber zu, weil er 


vͤberhaupt nichts: darch unmittelbare Anwendung feiner Kroft 


zu hindern pflegt, was, es ſey in der phyſtſſchen ober mo⸗ 

raliſchen Welt, durch vorhandene hinreichende Urſachen 

Aw dem Aeahmgnpang der Dinge. zur Wurklichfär reif ig 
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Fromm iſts freylich gedacht, ‚auch wohl beruhigend, ſich zu 
überreden, daß Gott duch ein zugelaflenes Webel ein arbheres 
. künftige habe verbüten wollen, und zufälige Folgen eines Boͤ⸗ 
fen zu Abſichten feiner Zulaſſung zu machen ? allein ift es auch 
immer richtig? wer verjiert mich. von der. Gewißheit eines 
fünftiges Unglüds, das durch ein gegenwärtiges verhütet wors 
den ſeyn ſoll? Iſt es überdem der Analogie der Übrigen Weltre⸗ 
gierung Gottes gemäß ,. Reiche: zu zerftöhren, damit fie nicht 
fitelich ausarten? und Wölfer vorher auszurotten, ehe fie die 
Graufamfeit ihrer Tyrannen annehmen ? Wenn die Berbreis 
tung der Kartoffel und der Ehinarinde mit in den Plan Gottes 
fam, warum er den !Spaniern in Peru zu würgen erlaubte: 
war: es. denn Gott zu fchwer, biefe Nahrungs» und Heilmittel 
den Europäern um einen wohlfeilern Preifi, als durch die Ers 
wuͤrgung der Landesinwohner,. befannt werben zu laflen? Man 
begnuͤge ſich doch lieber zu fagen, daß zwar nichts Boſes in der 
Melt ohne Gottes Zulafiung geſchehe; daß es aber für uns 
‚ weder anftändig noch möglich fey, nad ben jedesmaligen Urſa⸗ 
chen zu fragen, warum er dieſes oder jenes: zugelaflen habe, 
daß er endlich weite, gerecht und almächtig genug fey, um zu 
verhuͤten, daß jedem Menſchen, deflen Beftimmung- ohnedem 
die Ewigfeit ik, das wenigſt mögliche Unrecht geſchehe. | 
Ungerpältungen für Kinder und Kinderfreunde. Fünf: 
“ges Bändchen. Leipzig bey Siegfr. Lebr. Crufius, 
‚3782. 13 ‘Bogen. in 8. na. 


r Pr. Salzmann giebt ſich aunmehr felbft zum Schluß der 
| Vorrede zum V. diefer ſchoͤnen Unterhaltungen an; und 
dieſer fünfte Band ift auch ganz diefes vertreflichen Kinbers 

riftftellerd würdig. Der Inhalt defielben iſt viererley. 1) Ver⸗ 
iedene kleinere Auffäte, deren Ueberſchriften aber und Inhalt 
 amzugeben, wie wir bey der, Anzeige der vorigen Bände gethau 
baden, wir ung diesmals, bey der. nothwendigen Spahrung des 
‚Raums, uͤberheben müflen. Es find Gemaͤhlde und Scenen 
aus der Kinderwelt, alle, ſowohl nah Erfindung als Einklei⸗ 
Yung, der Natur, Handlungsart und Sprache der Kinder dews 
maßen angemeflen , alles, fo zu reden, den Rindern fo aus der 
Seele heransgeichrieben, alles jo fähig, die beften Entfchliefuns 
gen, Fleiß, Grheriam und Rechtſchaffenheit zu befördern, 5 
ie 


⸗ 
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> fe in unfern Augen einen großen Werth haben, 2) Ein 
Kinderluftfpiel, die gute Stiefmmitter ; es hat zur Abficht , bie 
meiftens vom Geſinde veranlaßten, ob doch unterhaltenen - 
uͤblen Eindrüde und Vorurtheile der Kinder wider Gtiefeltern 
unb Stiefgeſchwiſter anszurotten, und zu zeigen, daß oft bie 
Schuld an den Kindern felbft liegt, wenn fie fühlen, daf fie 
eine GStiefmutrer haben. 3) Eine Folge won Briefen von eis 
nem Philanthropiften und, feinem Vater, Der erſte erzählt, 
was er in dem Deffauifchen Arbeitshaus fuͤr efende Perſonen 
ndyerfey Art geſehen habe: daher nimmt denn der Water 
Anlaf, ibm hierüber auf die ungefuchtefte Art die herrlichften 
Lehren und wärmften Ermunterungen zur Arbeitfamfeit und 
Rechtſchaffenheit zu geben, die bey einer ſolchen Veranlaſſung, 
and in dieſem Ton geſagt, am wenigſten das Herz verfehlen. 
4) Eine Unterredung eines Lehrers mit feinen Kindern, über 
Leidens s und Sterbensgeſchichte Jeſu — Es ift darauf 
ini dag — Mitleiden und Thraͤnen uͤber die unſaͤgli⸗ 
und wohlthätigften Miannes, 
ben ben * zu Wear Es wird war einige Mal aefant, 
daf er dies Alles zu umferm Beften gelitten, fo wie er vorh 
| viefe dur feine * gebeſſert Habe: es kommt aber nirgend 
in w ie fertie er ung zum Beſten ſo viele Leiden 
anden Habe; auch bitten ſich die Kinder hierüber feine Er⸗ 
Ne aus, ob es gleich hoͤchſt natuͤrlich ift, wenn ich höre, 
daß ein andrer mir zum Beſten etwas gelitten babe; die Frage 
Zu thun, auf welche Ark mir denn fein Leiden zu flatten Foms 
‚ nen er: Kt einem andern Orte, wo er der y * 
Abendma ls hnung thut; und die Kinder da e e 
— „war es denn Wirklich der Leib und das Bhut Chriſti?“ 
er hierauf. antwortet: das koͤnnen wir nicht verſtehen. 
A aber auch dabey: ſolches thut zu meinem Gedach 





Da 6 ſeht, daß er der Erfiärung über 7* 
Sa i wir ſehr, daß er der 8 

singe ‚Streitft yeiht, und daflr die ——————— N 
ber Finder auf im barere Geite des Abendmahls leutt 
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Mae 14) Kriegs 





ER Keiegänifenfhaft.- 


En zu 7 
Abe⸗ raiſonnces * un Hyndme genbral et ſuivi 
des toutes les connoiffänces militaires etfur une 
mẽthode luineuſe pour “etüdier la feienee ‚de 
„ la guerre ayge Yordre! et, difeernemens, en troig 
parties - avec ſept tables methodiques, par N 
Nockhern de Schom, Colonel au $ervite de 
H. P. les Etäts Generaux des 'Pats-bas uns, 
“ Nürnberg et Altdorf 1783. in ‚4 1 Alphab. 
5 Bogen mit Vorrede. ar 1 nu 2: 2 


ex. Hr. 2. biefer Schrift faget und, baß die frangöfiiche 
‚Sprache nicht, feine. Murteriprachg, ſey und da, ev, all 
nit ber deutſchen Militaͤrlitteratur Mich „sehr befannt epn 
Icheinet, glauben ‚wir, ‚daß, dieſes Wer ‚Nicht unter. pie Pros _ 


duecte dieſer Litteratur zu zählen, ift. E⸗ berdienet er demg, 


ohngeachtet auch em beutfchen Militäre, ‚angezeigt und betaunt 
gemacht zu werden. „Die Abſicht des V. hey dieſer ‚Arbeit iſt, 
den ganzen weitlaͤuſtigen Umfang der Keigadwifienichaft,, für 
Anfänger, in eine fuftematiiche „ kurze. und aulammgn — 
gende Ordnuug zu bringen. Es zeichnet ſich auch oe N 

e auf 


— m zielen. andern, diefer Art, digch gutę Hrbnung be 


befonders.aus, und ‚enthält im. einem, foftematifch en und 


kündigen. Zufanmenhang allez, was, ‚die Kriegewiſſenſchaft in 


. — 


verſchiedene Theile, dieſer Bifenkhaft, durch ‚Erfahrung. a 
Theorie gelernet hat, iſt dieſes Buch zu empfehl Ar 
maudem ben den geſammelten Kennfujffen. an 5 hioleit 
fehlet, fie in eine dem Verßande nnd der fa If FE, Ange 


meffene Krönung zu bringen, woju er in bie er iſt eine 


fo weitläuffige, Grenzen, einſchließet. Einem ae der die 


ſehr gute Anweiſung finden wird: fie zeiget ihm die feften Puncke, 


woran ep-die Reihe feiner verfchiedenen gefammelten Begriffe 
Binden, mb felbige in einer zufammenbangenben Ordnung, bey 
vorfallenden Gelegenheiten, in das Gedaͤchtniß bringen koͤnnen, 
amd dadurch gewiß nicht geringen Nugen von feinem Studieren 


in gewatten haben wird. Lehrern in militaͤriſchen — 
— — ann 


die mehreften Anfänger auch bie Fähigkeit befigen, ohne Lehrer 


. 
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Han ff Buch ebenfalls ſeht brauchbar ſeyn be’ werben 
t Ordhutilg aus diefem fofleinatifchen Lehra baͤude der Krie⸗ 
iſſenſchaft, ſolche Materlen wähle Fonnen, welche dem 

— Ürer, Zöglinge angemeſſen iind, und fie das 


. durch nach und nad an, die ſyſtematiſche Ordnung — 
nach u jeher Berhüinftigdenfende die Kriegsw 
ſo wie jede andere, ſtuüdieren pil. In den Haͤlden der Lehrer _ 


ſe n ſch aft, 


wuͤnſch bwir alſo dieſes Buch lieber zu ſehen, als dn,den 
55— fi) felbſt uͤberlaſſener Anfaͤnger, dieſe werden unſree 

Meyaung nach alıch durch die Hülfdanittel, weldie der B. ihnen” 
— niemals ohne Anfuͤhrung, einen näglihen und zweck⸗ 
‚m wen Gebrauch, von diefem —— Lebrgebaͤude der 

Kriegewiſſenſchaft inachen fünnen. Wenn der V. ihnen auch 
gleich zur Erlernung dieſes oder jenes Theiles der Kriegswiſ⸗ 
Tenfchaft, ücher empfiehlet: fo iſt es doch fehr —— ob 


scher zu verfiehen; und geſezt fie haben dieſe —2 — 
N) geböret auch nicht weniger dazu ‚ Aus, Bieten Buͤchern dasie ” 
‚nige au hen; ünd es in Ordnung ind ſyſtematiſche Claſſifica⸗ 
‚tion, Kent Plan des V. geinaß, zu bringen. Es ift hierbeh 
unumg ãnglich nothwendig, daß der Lehrer die in dem Eyuftem 
"der Kriegswiſſenſchaft enthaftene Begriffe, ohne ſich don der 
Methode jü eutfernen, in gewiſſe Elaffen eintheile, die den Fir 
digleiten und —— der Anfänger augemeſſen ſind, 
und wodurch dr fie nach und Pa in Viefes weite Feld führe, 
rer doch den Fürzeften Weg dahin zeige, da fie hingegen 
eine Ueberſicht in dieſes weitläuftige Ganze mothlos bey.ihret 
Arbeit machen koͤnnte. Wir glauben, dafı, wetn der Verf. die 
"Schriften eines Oberſten v. Nicofäi gefaunt bitte, er würde 
fein foftematifch —— der Kriegswiſſenſchaft zum mNuten 
ge it u die A en * if Büren 
€ w ar, gie anfänger, eu Bor 
seine | es & hi ab 





Fin bBtotaptie —— 
ur, ufh fie zum Denfen zit gewöhnen, 


— g ku brin nei Bedoͤnten 
Re ver Matpemati * 
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286. Kurse Nachrichten 
gen lief, welche bie Hefte Logik ift, und wo man von ber Wahrheit 
der Praͤmiſſen leichter überzeugt werden kann, als in der Logif, 
wozu fhon viel mehrere‘ Kenntuiffe erfodert werden, Ueberdem 
muß die Mathematik ben jedem Schritt in der Kriegswiſſen⸗ 
haft unfer Leiter und Führer ſeyn, fonft tappen wir im Zins 
ern. Wir bemerfen aber Überhaupt in diefer Schrift nicht, 
baf der V. den Anfänger, beionders in der Taktik, auf dem 
ausgebreiteten Nugen, den die Mathematik in dieferm Theil der 
Kriegswiſſenſchaft hat, aufmerffan mache, Kennte er die deuts 
fhen Schriften vom Gtellen und Nichten der Kriegsvölker, 
durch einen Pr. Stuabsofficier, die Grundſaͤtze der Taftit von 
- einem berühmten Pr. General und andere, welche den Keralio 
weit hinter ſich laffen: fo würde er diefelben den Anfängen ems 
pfohlen, und ihnen dadurch den Weg arzeiget haben, durch Ans 
wendung der Mathematif die Stelungsfunft auf unumftößliche 
Srundfäge zu bauen. Ä 
Bey alle dem verdient e3 diefe in manchem Betracht nuͤtz⸗ 
liche Schrift, daß unfere deutfchen Lefer fie ihrem Inhalt und 
ihrer Ausarbeitung nach näher fennen fernen. Der B. theilt 
die Kriegswiſſenſchaft ihrem ganzen Umfange nah in 6 Haupts 
artifcl, die er parties integrales nennet. 1) Allgemeine Ges 
fege (conflitutions ) des Kriegswefens, 2) Difeipfin, 3) Tak⸗ 
tif, 4) Ingenieur sWiflenfhaft, 5) Beſchuͤtz⸗ Wiflenichaft, 
6) Strategie. Der erſte Artikel zerfaͤllt in drey Hauptabſchnit⸗ 
te. a) Anzahl, Form und Beſtimmung der verſchiedenen 
Haufen Menſchen, welche zum Kriegsweſen noͤthig ſind. b) Er⸗ 
klaͤrung, Abtheilung und Gebrauch ber zum Kriegsweſen nös 
thigen, oder ſich auf ſelbiges beziehenden Sachen. €) Oeko⸗ 
nomiſche Einrichtungen zu Unterhaltung des Kriegsweſens. Der 
zwevte Jauptartikel, von ber Difciplin, hat folgende Unters 
abtheilungen: a) Von der Bildung des moralifchen Charafters 
der Soldaten und der Gorge für ihre Befundheit, b) Untets 
- gicht im Ererciren und Hebung, in militairiihen Arbeiten, c) 
m Dienft in-Garnifon, im’Felde und; bey Belagerungen, d) 
zon der Kriegspolicey, e) Mittel zur beftändigen Aufrechthals 
gung einer. guten Difeipfin. Der dritte Artikel von der Tak⸗ 
‚ enthält a) die niedrige und b) höhere Taktik, c) taftifche 
Lehrgehaͤude. 4. Ingenieur » Wiffenfchaft begreifet 2) Befeftis 
gung feſter Plätze und Feldbefeftigung , b) Ungeif feſter Plaͤtze, 
derſchanzter Lager und Poren, c) Bertheidignng fefter Pläge 
ad verfchanzter Poſten. Vergeblich haben wir — den 
* ters - 
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unterabtheilungen dieſes Artikels den geographiſchen Theil der 


Ingenieur⸗Wiſſenſchaft, der fo nothwendig und unentbehrlich, 
ja im Kriege das Auge der Operationen iſt, geſuchet. Die 


Geſchuͤtz⸗Wiſſenſchaft enthaͤlt 23 beſondere Abſchnitte: a) Ars 
tillerie der Alten, b) Eompofition des Schießpulvers und feine 
‚Wirfung, c) Geſchuͤtz, welches in unfern Zeiten gebraucht 


wird, d) Gebrauch der Artilierie zu den Operations im Felde, 
€) Gebrauch der Artillerie in Belagerungen f) zu Vertheidis 
gung der Feftungen; g) von den Kegimentsftüden und der reis 
tenden Artillerie,‘ h) Gebrauch der Artillerie bey Bombardes 
mente, i) Materialien, welche zur Artillerie nöthig find, k) 
was zum Train gehöret, 1) Zahrzeuge, m) Park, n) Eintheis 


lung der Artillerie in Brigaden und große Batterien, 0) 


Grundfag, wonach der Train der Artillerie für eine Armee bes 
ſtimmt werden fol, p) ferner zu einer Belagerung, q) wie die 
Quantitaͤt der Munition zu finden it, r) von Brüden und 
Pontons, 5) Bebäude und Werfftätte der Artillerie, t) Schuz⸗ 
und Angrifswafen, u) Seuermerferen, v) Minen, Der ſech⸗ 
ſte Artikel von der Strategie, a) Eigenfchaften des commanbis 


renden Generals und anderer Officiers, b) Höhere Strategie, 
€) Miedere Stratenie oder der Fleine Krieg. 


Auf diefen Hauptartifeln, Abtheilungen und einer Mens 
ge Unterabtheilungen, berubet das fuftematiiche Lehrgebäude 
des DB. von der Kriegswiſſenſchaft. Weber alle dieſe Punete 
giebt er in dem Buche ſelbſt eine kurze, und fuperficielle Aus⸗ 
kunft, und am Ende des Werkes hät er die in denſelben bes 
ruͤhrte Materien, in 7 Tabellen unter obigen benannten Arti⸗ 
keln zufammengezogen. Man muß dem DB. die Gerechtigfeit 
wiederfahren laflen, daß er ohne Partbeylichfeit, und Enthu⸗ 
fiasmus für eine Meynung, fein Werf ausgearbeitet hat: Man 


muuß ihm auch darinn Beyfall achen, daß man bisher in der 


Kriegswiſſenſchaft tbeils zu wenig, theils mangelhaft erflärte 
Kunffwörter hat, und daß es nothig ift, um die Sachen: deuts 
lich und aehörig zu zergliedern, öfters neue zu fchaffen. Der 
B. hat beydes gethun, und diefes ift auch mehrentheils fehr gut 
gerathen, und es ift ihm hierin befler gegluͤcket ald manchen 
deutſchen militaͤriſchen Schriftftellern, deren neue Kunſtwoͤrter 


. und Erklärungen, fehr ans Uebertriebene zu graͤnzen pflegen. 


' So z E. duͤnket ung die Erflärung des VB. von dem, was 
ein militärifch Genie eigentlich ift, und dem Unterſchied von mir 
litariſchen Talente fehr treffend zu feyn. Er erfläret erfleres 

durch 


* 
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ulſo? VS 18.) le gene wilitaire eſt une ſapéridriteẽ me- 
turelle et decidẽe dans la maniere d'appercevoir, de 
yuger, d’imaginer ‚et d’operer 4 ka guerre, und militaͤriſches 
"Talent durch (©, 20.) Aptitude facile d'acquerir par ap- 
plieation les connoiflances relatives & ja. gucrre, joy B. 
faget erz hatte Lucullus Genie, Mithridates Talent... Im pa⸗ 
niſchen Kriege hatte ber General Metos Talent, Tonde' aber 
Genie. Die Taftif erfläret er durd une ronnoiffanoe des 
principes pour bien conitituer, ordonner et manier "es 
trouppes de.toute efpece, foit en corps particuliers, foit 
en corps d'armẽe. Die Abtheilungen. der Etrategie in bie 
“Höhere und niedere, das coup d’ail im optiſchen und taftis 
ſchen u. a, m. find Diftinctiong, die zur Vollſtaͤndigkeit und 
Deutlichkeit der Lehre von der Kriegswiſſenſchaft fehr ſchicklich 
find. an de, 
Das ganze Werk, worinn ber V. uͤber alle Theile ber 
Kriegswiſſenſchaft gine allgemeine Ueberſicht giebt, hat er im 
‚ren Theile getheilet. Im erften Hahdelt er von dem Krieg 
- md Kriegswiſſenſchaft Hberhääpt: Er giebt Dartıinen einen 
Furzen Umriß der Gefchichte der Kriegewiſſenſchaft, nach ver’ 
ſchiedenen Epochen bis auf unfere Zeiten. Die Kürze, welche 
ſich der V. dabey vorgeſegt Hat, iſt Wohl Urach, daß hier und 
da eine Like geblieben, welche außerdem zu fuͤllen nöthig ges 
wefen wäre, So 3. Benfpiet iſt der Mebergang von der Taktik 
vor Erfindung des Schiespulvers bis auf unfere Reiten zu ſchnell. 
Lange nach Erfindung de3 Ghiespulsers ſahe man noch dickere 
‚Halifen als die griechiſche Phalangen in ter Stellungslunſt, und 
fie nahmen nur nad und nach ab, nachdem ſich das Feuerge⸗ 
wehr vermehrete: ja manches aus der Stellungakunſt vor Erfins 
dung des Schiespulocız wurde nöch beybehalten, Bis endlich 
die Piken verſchwanden umd die Stellung zu 3 oder 4 im noch zu 
6 Mann hoch _erfihier. Wenn der V. glaubt, daß, weil ums 
dere Waffen von den Waffen der Alten unterfchieden find, daß 
darum die Grundfaͤtze der alten Taktik in der heutigen nicht 
ftatt finden koͤnnten, fo find wir in Unfehung des Werte, , 
Grumdfäte, micht mit ihm einerley Meynung. Verdient die < 
Kriegswiſſenſchaft nnd die Taktik den Namen einer Wiltenfehaft 
mit Recht, fo muͤßen ihre Gruridfäge von Anfang der Weit 
Diefelben geweſen feyn, und auf alle Nachwelt, ſo lauge Krieg 
gefuͤhret werden wird, unmandelbar biefelben bleiben. Wir 
finden. aber dergleichen in der Taktik, vnd aus dieſer iſt €, 
— woraus 


\ 
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moraus man Folges Lehr: und practifch zu beweiſende Saͤte, 
leiten muß , 3. B. Flanke und Rüden zu fihern, Flanke und 
Rüden feines Gegners zu gewinnen fuchen, ſich gegen feinen 
FJeind in ſolche Stellung fegen, daß man umringenden Angriffen 
widerfteben kann, find wicht allein Grundfäge welche in der Nas 


' tur des Menſchen, fondern fo ‘gar in der Natur ber Thiere tier 


gen. Bon je her war es ein Grundfäg der Stellungskunſt, 
den widerſtehenden feindlichen Maßen, durch ftärfere oder 
größere. Gewalt, oder: vermehrtere Geſchwindigkeit über den 
Haufen zu werfen, wie auch durch verfchiedene Angriffswaffen 
die Maße derſelben zu ſchwaͤchen, Oefnungen zu machen, und 
alsdann mit geſchloſſenen Haufen in dieſe Oeffnungen zu drins 
gen und den Körper dadurch vbllig zu trennen. Dieſe Grund⸗ 
ſaͤtze lehret die Natur, und die Anwendung derfelben-.in-der 
Stellungskunſt beweiſen die aͤlteſten Schriftfteller der ‚Bibel, 
un) Homerus. Und diefe und noch manche andere find ed. auch 
noch, worauf wir heut zu Tage das Lehrgebaͤude unferer Tak⸗ 
tie bauen, Aber die, Mittel wodurch wir die Reſultate dief 
"Grundfäge i in Ausübung bringen, diefe find durch die. Wa 
geändert worden, Wir haben feinen Embolon, feine Phalan⸗ 
“gen, welche durch ihren Anlauf die feindliche Maßen über. den 
Haufen werfen; ſtarke Batterien aber, concentrirtes Feuer auf 
die Angrifispunfte, und die Cavalerie, welche ſich mir dem 
Degen in der Fauft in die getrennten feindlichen. Maßen wirft, 
E zu Boden tritt und auseinander fprenget, das ift unfer Ems 
olon, das find unfre — und unſere Cohorten voR 
Zriarien, Diefer.auf eine zwe Amäfige „ leichte und, geſchwin⸗ 
be Art. zu, Ausführung der taftifchen . Grundfäge ſich in bedies 
nen, das find die Gegenſtaͤnde der neuern Taftif; und 
find dann die Gtellungen , welde der V. ©. 162. ‚befchreibet 
nichts anders als die, welche | petit lehrte, in ein * 
Gewand gekleidet. 

Im zweyten Tail jeiget der 8, wie man den Krieg fh 
bieren ſoll. Hierzu giebt er ein Verze ichniß von Büchern, | 4 
chem wir mehr Vollſtaͤndigkeit wuͤnſchten. Von deutſchen 
Schriftſtellern führt er nur des Knigs v. Pr. Unterricht, Gaudi, 
Werneri, Faͤſch und Tielefe anz.. aus dem mittlern Zeitalter 
bermifien wir viele, melde die Kriegskunſt der damaligen Zelt 
befchrieben haben, Aber einer Unvollkommenheit, hätte doch itı 
des B. Gewalt geftanden, abzuhelfen , nemlich die beften Ads 
vored, welche die Geſchichte der Kriege geſchrieben Haben, und 

Aug: d, Bibl.LIV. 23.1. St. T die 
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Vierer zu leſen empñehtet / zu nenuen. So z. B. empfithit er 
die Geſchicote Yuftav Adolphs und Carls des ALL. zu leſen, dieſe 
haben aber vderſchiedene Geſchichtichreiber, mehr oder weniger 
gut, abgehandelt, daher waͤre es noͤthig dem einen oder den 
andern namhaft zu machen. Auch Hätte: man: wohl ein Ver⸗ 
zeichniß bon Situationsplans, Charten und Kriegstheater, welche 
der V. zum Studio der Kriegswiſſenſchaft empfiehlet, billig 
hier erwarten können, Hierinu hat es ihm Hr. v. Nicolai in 
ſeiner deutſchen Schrift, über die Bildung eines Officlers, zu⸗ 
— 7 Ä ae BIN. RE, 


” Sr dritten Tpeile handelt der W. in buͤndiger Kürze 
von allen Thelten feines‘ taktiſchen Syſtems; er räth'den Bar 
23 Feine zu große zuſammenhaͤngende Fronte zu geben, 
ſondetn ſie in Fleinere Abtheilängen einzutheilen und dieſe mit 
Fretiin Intervallen abzuſondern. Hierbey aber Kat: midi wie⸗ 
der das Uebel zu beſorgen, daß alsdenn eine Jede folche Abthei⸗ 
lung als ein befonderer Körper anzufchen iſt/ alſo muß ein 
jeder auch feine beſondere Richtungslinie im avanriren nehmen, 
werben mıh ſolche Richtungslinien zu fehr derbielfätriget, fo blei⸗ 
bet es wohl nut ein frommer Wunſch/ fie auf der ganzen Frons 
Fein perpendiculirer Richtung zu erhalten, und die parallele 
Richtung mit den vormarfcierenden Fahnen, welche hoͤchſt 
nothwendig bey dem guten Avaneiren if, —* bp mianchen 
— 

Der B. ſcheinet auch ein Vethediget vor der r des 
Choks der. Ehvdlerig zu feon, wo der attaquit eude Krupp den 
feindlichen hit der VBruft det Pferde zu Boden reunen fol, 
Daß dited wider den Bau des Pferdes ſtreite , welches eher mit 
dein Kopf ald mit der, Btuſt im kennen anläuffet, und daß bey 
diefem Gap falſche Hupötdete unterlaufen, haben wir ſchon 
bfttrs in der A. d. B. zu rigen Gelegehbeit, gehabt, und bes 
ruffen uns auch bier auf, die Erfahrung ‚-: a der V. in den 


6 Feltzügen, welchen er — bat, dason erlanget has 
ben kann· * 


Wenn wir 08 * diesem anslänbifchen Product (huget, 
als es die Beſtimmung der X. d. B. ben Anzeige auslaͤndiſcher 
Werke heiſchet, aufgehalten haben, fo wird es ung in Betracht 
der Wichtigkeit des dariun bearbeiteten Gegenſtandes zu verjeis 
‚ben ſeyn. Sollte es je einmal auf, deutichen Boden verpflan⸗ 
* werden; fa wuͤrde es ſeht ·gut {eva wenn man e⸗ Durch. ge 

* eb Re 
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füge aus Ber: deutſchen Militärlitteratur, fuͤr⸗ die Ktieger ums 
ſers Vaterlandes brauchbarer machte; a 
a . x 5 u. ” » Ä g. 


| 15) Münzwiflenichaft. - 


Reßhändiges. Guldenkabinet, in der Ordnung, des 
Madaiſchen Thalerkabinets, zu ſammengeteagen 
und mit lm Regiftern verfehen, von Adolph 
Chriſtoph Weiten. Zweyter Theil, Mirnberg, 

in Verlag der Mattin Jacob Bauerifchen Buchs 
„handlung. 1782. 1 Alph, 5 Bogen. 8. 


Gler folget der Beihluf diefes ſchon angezeigten brauchba⸗ 
ren Werks; eine muͤhſame Unternehmung, welche den 
Sammlern neuerer Münzen befonverd nugbar feyn muß. Wie 
erweitert iſt nicht feit kurzen die Münzfunde der modernen Muͤn⸗ 
zen durch fo viele gute. Zuſatze geworden ? und wie weit zuruͤck 
find wir wicht noch in der Kenutuiß der antifen Muͤnzen? 


Neue Beiträge zur Gefchichte und Muͤnzwiſſenſchaft. 
“ Herausgegeben von Johann Jakob Spieß, 
Diacono und Ehegerichtsaſſeſſor, wie auch Hoch 
Fuͤrſtl. Anſpachiſchen Bibliothefario und Aufſeher 
über das Herrſchaftliche Münzkabiner. —* 
Stüuͤck. Nuͤrnberg in Verlag der M. J. Baueri 
ſchen Buchhandlung 1782. 9 Bogen groß 8. 


Artzt der von uns ſchon angezeigten Fleinen Benttäge zut 
Aufnahme und Ausbreitung der Muͤr zwiſſenſchaft fies 
fert der Verf, dieſe neuen Beytraͤge als eine Fortſetzung jener. 
Die Muͤnjwiſſenſchaft ſoll auch bier noch immer den groͤßten 
lag einnehmen, eine lobliche Unternehmung, die bep und 
Deutihen fo lange aefeblet hat. Der Inhalt iſt föolgender: 
1) Von einem unbekannten goldenen zwölf Ducaten fcbweren 
Bnadenpfennig, mitt welchem Landgraf Ludwig V. ron 
Er; } Ra Heilen 


- 


ul; 
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z Helen Darmftadt feine getreuch Diener befchenft, melde 
A ihn auf feiner nach Jeruſalem vorgehabten, / aber dur 
Verrätherey eingeftelten Meife, begleitet haben., Eine. 
leſenswuͤrdige Abhandlung. 


2) Don einer merkwürdigen filbernen Medaille Churfuͤrſſe 
Carl Ludwigs von der Pfalz, vermuthlich auf den ihm ſo 
nachtheiligen weſtp liſchen Frieden don 1648. Ein u 
ter Bufag, zur Pfalz » Baperifchen Geſchichte. | 


9 Leben kbeſchreibung des um die Münzioiffenfchaft ſich 4 
dient gemachten Hrn. David Samuel Madai — nebft 
der Beſchreibung einer, zu wohlverdienter Ehre deflelben ; 
geprägten, filbernen Medaille. — Iſt eine —* 
Nachricht dieſes um die neuere Muͤnzw —* J 
dienten Gelehrten, defien Namen zu verewi hen 
frige Sammler der Sähftichen Münzen 
der Hr. Geh. Kriegsrath v. Ponickau die, allbier % 
ſchrie bene Medaille erfunden und prägen hat laſſen. 


4) Kürze hiſtoriſche Notiz und Beſchreibung des Hochfürfil. 
Münzfabinets zu Aüfpab. — Willlommen wird jedem. 
Freund der Muͤnzkenntniß diefe Nachricht feyn, von einer 
ſchon fo zahlreichen und noch ferner zunehmenden Summs 
lung aller Reihen Münzen. Wollten doch der Verf. und 
aue gelehrte Auffeher nad dem Beyſpiel eine? Wieneri⸗ 
ji — genauere Beichreibungen ihrer unter sie 
Ä den habenden Münzen der Welt mitteilen, um end⸗ | 
- - Er * ſolchen das — dieſer Ben at ao — 
zu konnen. 


) Werbefferungen. and, Zufäge zu Hirfchend : Bibliotheca 
numifmatica: — mit Dank konnen — von 
3 aufgenommen werben. + Wir ſelbſt 
haben ſechs und ehrere und noch um te e 
daraus fennen — wir Eh abe 
um fernere NR: ae ber. 


—— en x. eines — —— N Men, 
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16) Sinanzreiffenfepaft. | 


Necker. In Briefen an Herrn Iſelin in Baſel 
Ohne Drudort 1782. ı Alph. 6 Bogeng. 


ie. Grundfäge, Thaten und Schiefale des merfwärbigen 
Mannes, defien Nabmen bdiefes Werk zur Weberfchrift 
führt ‚ machen zwar feinen vornehmften Innhalt aus, aber 
nicht: in alleiniger Beziehung auf ihn ſelbſt, fondern auch als 
Leitfaden zum Commentar über viele neuere deutſche Miniftes 
rialveränderungen, und endlich als ein allgemeines Jbeal der 
Eigenfhaften,. der Pflichten, der guten und bofen Erwartungen, 
des Lohns des Troſtes, der Minifterfcbaft des ganzen Erdbo⸗ 
dens. Mit Unmillen fiebet man auf die vielen menfchlichen 
Unvollfommenpeiten, welche geichildert werden mußten , wenn 
jenes deal nicht Spielwerk einer betrüglichen Pbantafie bleis 
ben, fondern aus ber Gefchichte jegiger und vergangener . 
‚feinen Grundftoff erhalten folte. Man merft wohl, daß ber 
V., der gleichfalls als Miniſter gedient, und diefen Poften wies 
der verlaflen hat, hier und da zu vieles Gefühl eigener Empfinds 
lichkeit in. dem entworfenen Gemaͤhlde mit ausdrüdt, und das 
durch zu: verfchiedenen Abweichungen von der Wahrheit verleis 
tet fep. „Allein wenn auch gleich die Empfindung über felbft ers. 
littene Begegnifle an einigen Stellen den Pinfel des Verf. in zu 
lebhafte Farben eingetaucht haben follte: fo darf man doch lei⸗ 
ee um Aehnlichkeit mit dem gezeichneten 


Der Briefe find vierzehn. Woran geht ein Auszug des 
fiebenden Stuͤds der Ephemeriden der Menichheit von 1788 
- über Neders Compte rendu, wodurch die Briefe veranlaffet 
worden. Unter den Briefen hat der erfte zur Uebirſchrift: 
Es ging Heren Neder, wie es fo vielen anderen tapfern, red⸗ 
lihen und biebern Männern ergangen ift und zu allen Seiten ' 
‚gehen wird. — Dient zu einer Art von Einleitung — ber 
zweyte. Hr. Neder war der Mann, wie ihn $ränfreich 
brauchte, und.warum? Bon der Prädeflinatioit großer Minis 
fier. — Beruͤhrt in furzen die Äußeren Umiftände und Ver⸗ 
Hältnifle, — — eis cr Ginmagminißer wurs 
— 00 


m 


# 


# v r - 

* — \ * 
4 f . .. “ 
En ea © 


de. —— mehrſten derfelben · dazu · unentbehr⸗ 
lich, um ihm zu 2. Poften einen befondern Beruf zu ges 
ben. Daß abe ‚in Gretet ſig in jedem gaile 
am beſten zum“ — Kid, möchten laren mit 
dem V. einräumen, Gebr oft dient der Fremde * a. 
Herrn, oder fich felbft, als dem Lande, er fehlt ben der 
mation gar leicht. gegen bie, Derfaffyng, ‚wenn er ſolche 
p ſchon von Jugend auf hat fennen lernen, wodurd nicht —* 
den beſten Entſchluͤſſen die Ausfuͤhrung verſperret wirdy) und" 
muͤſſen gar zu wiele andere auferordentliche Finenichaften » 
die Stelle der Vaterlandstiebertretem, um diejenige Begeifterung! 
einzußößen, ‚weiche zur Ue mung und Vollendung einen. 
noͤthig iſt. ⸗ Dritter Brief. Von 
Mmiſterialleben und der. gedruckten Rechenſchaft über 
und Verwaltung —Enthaͤlt noch 
F Vierter Brief. Richtigkeit und Vortrefichkeit der 










Bu. 
“fo wie ſie in ſeinen Schriften und Handlungen dargelegt ſind · — 


* Fuͤnfter Brief. Fortſetzung des vorigen. Bild eines wuͤrdi⸗ 


gen Finanzminifters, mit Anwendung auf Herrn Neckers Leben 


in Thaten. — Die es Bild ift aus vierzehn Hauptzuͤgen 
zuſammengefezt, und man wird eine völlige Bereinigung der⸗ 
ſelben nur ſelten in der Natur wahrnehmen, Sechſter Brief 
b Hr. Necker in ſeinem compte rendu zu ehrlich und offen⸗ 
herzig geweſen fen %. — SGewiſſermaßen wird das zugeſtauden, 
obgleich Neckers Character und der Zwech jener Schrift befon⸗ 
—* Aufrichtigkeit erforderten. Einen Gedanken in dieſenn 
Briefe möchten wir gerne vertilat ſehen, nemlich den wodurch 


der. Verf. S 227 bey den Fuͤrſten die Neigung rege machen: 


- Fonnte, uͤber die Beſitzungsrechte der Domanial —* 
‚a feit ein und mehreren Sahrhunderten v 


—— neue Unterftichungen anftellen zu laſſen. ee | 





ig für eine gute Verwendung der Eins’ 
—** dieſen Guͤtern, menu dieſelben dereinſt den herr⸗ 
lichen Cammern een follten ?% Wie ungewiß 
iſt es alſo daß eine ſolche Reunion d tb der Lande 
—— een. er 
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bt. ad. q J — 
F Min ich über unct nur, en ' 
gefallene, und verabf pn Aue ‚ergleicen fe ae 
ohren Velen Briefen vers 
ichti hg — 2* u.und,, 


epzehnter Bief, Der, 


—— ka —— 


% Erfüllun wehe thut, 

I deutſche Be ſchließt, Babe — 
wuͤnſcht, es bey feinem Falle mit Franzoſen, und nicht mit 
Deutſchen oder anderen Nationen zu thun gehabt zu haben, zus 


mal das: — — ‚eines deutfchen. —— — —5* der V. fin 


geweſen fen um, dm Im fi De u 
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Krieges· und Domainenrathe. Erſter Theil. Leip⸗ 


Ig verlegts Johann Gottlieb Immanuel Breit: 
2⏑—— 


4 


Er Vorhaben des Verf. ſoll feine Schrift theils denen, 


‚die in Cameralfachen zu arbeiten anfangen ,"ji 48 
Leitfaden dienen, theils Aber geübten Cameraliften bie quem⸗ 
lichtkeit verihaffen, ihre Befchäfte den vorgeſchriebenen uhb ans 
genommenen Grundfäßen gemäß), ohne weiteres Nachſchlagen 
er gedruckien Vetordnungen und gefammleten Acken, derrich⸗ 
ten zu formen.” kan. N | 
Eine zufommenhängende Darfellung Jener Grundfäge 
über Cämerafgegenftände, it affo der Plan dieſer Shrifl, Sot 
em Plane gemäß, hätte aber der WB. nach der Meynung bes 
Kec. in den abgehandelten Artikeln, dere diefer ıte Th, nur 
diere enthäft, fi weit mehr der Kürze befleifigen, und vorzUg? 
lich vieles don dem, was zur Geſchichte der angeführten Wers 
drönungen gehört, ganz übergeben follen. Auch vulde bie 


Brauchbarfeit des Werts geidinnen, wenn bie’ vorgetragenen 


Materien eutweder mach eimer gewiffen fpftematifchen, oder in 
alphabetiſcher Ordnung neben einander gefiat wären. Das 
bverſprochene Megifter erfezt nicht, "was durch den Mangel einer 
folhen Ordnung abgeht, nemlich die Vermeidung des doppel 
gen Nachſchlagens. er er rn ger 


g 3 n .n . % 
J 
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17) Haushaltungswiſſenſchaft. 


Auszug aus der Hausmurter, vom Verfaffer derſel⸗ 


. . ben. Leipzig bey Junius. 1782. in 8. 539 ©. 
mit dem Avertiſſement. 


rwahr, niemand fonnte einen Auszug aus ber etwas ftarf, 
und daher koſtbar gewordenen’ Hausmutter beſſer liefern, 

a d ihr VB., der Hr. Paſtor Bermershauien. Gar vielen will, 
ne Werk anzufchaffen, ber Beutel nicht erlauben; fie wünfchs 


| baher einen: minder foftbaren Auszug, ohne jene. 5 Bände 


noͤthig 
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PER haben. Diete wuͤrden auch ihre Rechnung jegt gang 
gut finden, wenn dieſer Auszug ſo eingerichtet worden waͤre. 
Er iſt aber in den meiſten Stuͤden nur für die, welche dad 
Hauptwerk befigen, und überhaupt etwas mehr als Reperto⸗ 
rium. Wir geſtehen, daß wir ſchon bey dem zu kurz gerathe⸗ 
wen Regiſter über die fünf Bände fo. etwas. gewuͤnſcht, I 
Mittelding zwiſchen Regifter und Auszug gewefen waͤre. 
Beſitzer der. Hausmutter haben jedoch Urſache, den V. für- = 
fen Auszug zu danfen > er dient ibnen dazu, daß fie. bh leich⸗ 
ter das ausfuͤhrliche auffinden koͤnnen. 

Beym Artikel vom Bierbrauen iſt die Rubrique D, „die 
bea⸗ Art, den Hopfen aufzubewahren," ausgelaſſen, und 
dadurch eine kleine Unordnung zwiſchen den Beziehungen der 


folgenden Vucftaben veranlaflet worden, ob ſia gleich alles 


wieder mit P. fchließet.. Durch Auslaffung des O wird der 
Schluß richtig, und jene Nubrique O Ander man bier unter 
N, und zwar unverflümmelt, 
0 Am Schluffe &. 5344539 Fündigt ber V. in einem Aver⸗ 
tiſſemente an, daß er den Hausvater , den der ‚Hr. v. Muͤnch⸗ 
‘ Haufen nicht im Bufammenhange — nicht im der nötbigen 
Volftöndigkeit — untereinander: zerftreut geliefert hätte, im 
einer. ſyſtematiſchen Ordnung unter der Feder habe,und davon 
durch‘ angefehene Gönner — verfibert worden, daß er nicht 
unwiltommen feyn würde. Eine Arbeit, die — wenn fie von 
einem praßtifchen Landwirthe, befonders von einem, ber vom 
a im Großen Einfichten wie Wünchhaufen hatte, 
unternommen wird — ganz fchäzbar ausfallen kann. Border - 
Hand finden wir bie angezeigte Eintheilung obllig Beyfalls⸗ 
werth: und find daher begierig, wie die Ausarbeitung und Vers 
vollſtaͤndigung ſelbſt ausfallen wir. Wenn wir auch gleich 
das meifte in ber Hausmutter loben: fo koͤnnen wir doch nicht 
bergen, daß wir im Auszuge über diefes Werk auf der 446. S. 
bey der Stelle: „In wiefern die Stallfütterung anzuras 
then,“ eher erwartet hätten, daß der B, einen Widerruf feis 
ner im sten Bande S. 6r7 aufgeftellten Apologie der Vieh⸗ 
we de eher. vortragen mögen, ‚als daß er daſelbſt fich auf dieſe 
Stelle betuferid „ wiederholt geſagt haͤtte: „Die Weide kann 
in vieler Abſicht den Vorzug verdienen.“ Da er nun die 
gute Stallfuͤtterung bey voller Weide fo ſchlechthin unnuͤtze, 
und fogar fchädlich nennet, und folhes ©. 617 u. f. bey ben, 
Buchſtaben c,. 6 b, i, — zu beweiſen fuchet: Kay 
5 er 


gurje Nachrichten 34, NGA 


aber eine Gaͤhrung unter dem choͤnen Geſchlechte/ das ohnehia 
geneigt if," gar dieles gegen die fo nüͤtzliche Stallfuͤtterung eins 
anwenden; erwedtat's fo wollen wir dad) feine Gründe kurz prüfem 
7° Sin ver: 08. & sim Wolle. Weide tanz bie. 
nStallfütterung unnüg- und'fo. gan fihddlich macheñ. ;T- 
Wir fragen den B. Wo iſts daun erhört, daß volE1Weis 
de die Staufuͤtterung uunuͤtze, und wo iſts möglich ‚af ſie 
ſolche fo gar ſchaͤdlich inachen fan 9 Wenn eine ſchlecht, oder 
verkehrt ‚behandelte Stallfuͤtterung gegen eine volle Weide 
ſchaͤdlich wird, fo gehört dieſe gar nicht unter die. Klaſſe einen 
richtig geführten Siallfuͤtterung geſezt zu mwerdensies kann 
folglich jene: nichtd gegen dieſe beweiſcug dern dieſe kann wie! 
mals und unter keinen Umſtaͤnden ſchaͤdlich werben Wird eine 
Stallfuͤtterung unmig und ſchaͤdlich, fo muͤſſen Fehler dabey 
begangen werden ſeyn: dieſe ſuche man ſorgfaͤltig Aufs ſorg⸗ 
faͤltig, weil man nie gefehlt haben, ſondern die Fehler immer 
bemaͤnteln will. Unzaͤhliche Bewelſe liegen über beydes. an 
Tage; und wuͤrden mohl die Schweizer bey ihren. vortreflichen 
und vollen Viehweiden die Stallfuͤtterung vorziehen : und ſo 
eifrig einfuͤhren, wenn fie unnuͤtz und ſo gar ſchaͤdlich wäre? ? 
Der Derf. ſtudiere der berniſchen oͤkonomiſchen Geſellſchaft 
ſchaͤtzbare Abhandlungen uͤber DIOR: Panct, beſonders um * 
Bob. J. 1773 
5) Daß die Stafätternng mie: moͤhe mache, * ber. 
B. weiter zu ſchreiden beliebt, wollen wir liche im Abrede geyn. 
Hat. man aber wohl irgend Eiwäs oder eine —— 
7 beſonders in der Bandwirthſchaft ohne mehrere Mühe? Wenn 
denn aber dieſe mehrere Muͤhe, ſie komme von beſſerer Cultur, 
ober verbeſſerter Fütterung u. d.om/ her, durch größere Milch⸗ 
und Buttervorraͤthe und — was am meiſten, aber vom Wi 
‚dm wenigſten A iſt — durch mer und beſſern Duͤn⸗ 
ger vergolten wird rẽ.. nun 


ib" 9 DIE Ctalfätterinms. —— Rolten en * 


das wollen wir zugeben. Der Landwirth tft aber auch darinn 
zuft ieden/ wenn er nach und nach mehrere. Einnahme für bie 
erften Aufwaͤnde erlanget, iminitteift did Hauptfache: verbefiert 
und die Viehzucht: gegen die landverderblichen Seuchen mehr 
ſichert. Iſt das lezte nicht ein. Hauptumſtand ber. dem Beus 
Bund . Landwirthſchaft fo, fchr nuͤtzlich, aber für: manche 
nähtuhg'der nicht einzuführen wollenden —— 
* ſchaͤdlich wernen — Ein Umfland „den 8. 
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ganz vergeffen hat bier anzufähren.” » Hr. G:"fudiere daruͤ⸗ 
ber die Bemerkungen der oͤkon. Geſellſchaft im Kurpfatz . 
J. 1772 S. a24 1984: beſonders bafelbft die 282ſte S. Es if 
ausgemacht, und wir habens aus mehr denn. einer Erfahrung, 
daß da, wo weder Stoppel noch Herbſtweide bey einen zwiſchen 
dieſen Zeiten nur gepflogenen, alſo ſehlerhaften, Stallfüttes 
ung ſtatt finder, keine Viehſeuchen, und ſo gar auch ſelten 
‚ sinzeine Krankheiten angetroffen werben; Natuͤrlich/ weil dag: 
Biel; fo beftändig im. Stalle ‚ftebet,- und nur taͤglich ſeinn 
einjige Bewegung auf dem Platze der zum Rindern beſimmt 
iR, und bey der Sraͤnke auf etliche Stunden genieſen, dagegen 
keine ſchaͤdliche Luft "von angeftedtem Vieh ud. m won Nach⸗ 
barn auf der Stoppelweide einziehen kann; daß dieſes gefunder 
bleiben kann, als des Verfaſſers mit. dem Wildpret vergliche⸗ 
nes Vieh. A ER . a et Ei bo ue ıane 
Wir wollen, nur. noch einige Saͤtze der Wichtigkelt biefer' 
Sache wegen beleuchten ; denn der Verf. hat bald aflee, ſogat, 
daf der Klee den Ader mir Difteln und Brenneffein 1. d. m.‘ 
überziche, ſtatt daß ein nicht zu Tang und dicht aeftandener‘ 
Klee denfelben reiniget, *) mit ben’ Haaren gleichfam hervorge⸗ 
zogen, was nur immer von unrichtig denfenben Wirthen ers 
dacht werden Faun,- ao Te 
Mar Das Vieh kann ſich auf dex vollen Weide: eben fo; 
uſatt und, fett als im Stalle freilen.„ Gut, daß Hr. G;- mes, 
nigſtens zugiebt es könne. fich im, Stalle doch fatt. upd fett frefs 
fen. Das bemeißt fg viel, daß die Viehweiden ganz enthehrlich 
und, zum, Frucht s und Futterbau angewendet werden. fünnen,, 
So kann, dach. der heym, fattfreffen im. Stalle mehr. erhaltene, 
Düngers, deu der. V, bey voller, Weide kqum einer Ruͤckſicht 
werth halt, Hier eine nöthige und gute Stelle, finden. j 


5) u Die Butter vom ſolcher Weide ift wöhlfchmedtender: 

„und gefünder; ,, Womit ift- denn zu beiweifei dahß die Weis 
debutter gefünder feyF' Dieß uͤbergehen wir als eine leere Gril⸗ 
— wa a. — | ® . fe, 


*) Wenn es ben fo ift, daß 2 Jahre geſtandener Klee einen. 
Ader mu Difteln ꝛc. übergiebt, fo ma ein Bemweih., daf er, 
vorber. dazu Anlage bat; Da muß der. Klee. nur die ges, 
fder und, im zteu Herbſte wieder umgeadert, und befäet. 
'werden: dergleichen fur) aber gut und dick geſtandene 
u. bringen den‘ Vortheil, dab fie einführig zu befäen- 

fi - We ' \ 
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16, die Fein vermänftiger Arzi, mod) weniger eine rihtige Er | 
fahrung gut heißen kann! 

6) „Alles Sleifch vom Weideviehe fo gar:ift ZÄrter- und 
„mieblicher, fo wie gleichfalls gefünder, als von den iin Gtalle 
noenäbrten ‚oder gemäfteten Thieren — man. benfe ‚biebey 
„Aberhaupt. nur an das Wildpret u. f. m. Bom Geichmade 
laßt ich nicht diſputiren — alfo hat ber V. Hierinn für fich, 
und wer fo fehr gut mit ihm ſchmecken kann, einigermaßen, 
Recht! Aber wir haben auch Recht, wenn wir entgegen bie 
Wildpretsvergleichung hinzufügen: Wird denn bag NRindvieh, 
- wie. das Wildpret, auf der Weide, gejaget — iſt ed fo unftät 
and furchtiſam gewöhnt, daß es bey Erblickung der Menſchen 
ſo weit laͤuft, als es ſeine Sicherheit zu ſinden ah u. ſ. w. 
Endlich ſchreibt der Verf. 
ztens) „Nur dieſts kaun der ſeltene, und das Leberger 

nwicht gebende Fall bier feyn, daß man durch die Stallfuͤtte⸗ 
„rung mehr Dünger zur Berbeflerung des Aderbaues zu ers 
nbalten fuchet. Gemeiniglich aber haben die mit voller Weide 
„öeriehene Derter Feine fchlechte , oder Vergleichungsweiſe nur 
„wenige Meder, bey denen man eben Eeine fonderliche Aüds 
nlicht alfo auf die Vermehrung bes Düngers zu nehmen ges 
miwungen ifl.,, Nun benn, Glüd zu, daf der B. dem meh⸗ 
zeren Dünger das Uebergewicht giebt, fo fehr er ihn auch über 
—* Achfel anſieht. Wenn er nur fleifiger/gefucht und ſonderli⸗ 
che ARüdficht darauf genommen würde, fo fünnten doch, wie 
oben gefagt, auch die Viehweiden zum Frucht s und Futterba 
genuzt, und dadurch eine neue Quelle bes Reichthums im 
Ackerbaue aufgeſucht und gefunden werben ! Zur Schande und 
Schaden der Eigenthümer wird diefes aber noch lang der feltene 
all bleiben: Wenn nicht der vom Verf. vergeffene umb weit 
berwiegendere Umſtand, die Verhütung der gräulichen Vieh» 
feuchen dazu führen wird! Der V. hat noch mancherley Ums 
"Rände, wornnter wir blos auszeichnen, daß mehr Menfcen 
bey der Gtallfütterung follen erfordert werben: ohne auf das 
Nuͤcſicht zu nehmen, was fhon in dem V, 3, Berliner Bey⸗ 
träge hiegegen erwielen worden. Wie aber, wenn bey der Stalls 
fütterung das ſchlechte Vieh anfänglich ausgemerzt, und auf 
. die Häjfte vermindert werben fann: weil Stallvieh zur Hälfte 
gegen Weidevieh aufgeftellet noch wirklich mehr Dünger bringt. 
Werden nun noch mehr Hände zu derſelben noͤthig fon? 
Wenns denn doch dem V. fo fehr En — — — 
an ‚Dünger 


— 


gras, ſprechen ſollen. 


J 


1 vw 


von der Hautheltungömiſenſchaft. zoꝛ 


Dünger tft, wollen wit fo weit nachgeben. Wie aber, wenn 


bey Anfuhre einer ſatten Kleefuͤtterung der Hirt abgefhaft, 


und Viehaufſeher ift, der zum Kleehauen und deſſen Anfuhre, 
wenn ihm foldyen der halbe Theil der Mägde, die fonft nach 


Brafe herum irren mußten, aufladen halfen, mit einigen zur 


Kleemaſt aufgeftellten Maftochfen, zu beforgen, beſtimmt wers 
ben kann, jezt folglich beymahe weniger Maͤgde nöthig wären? 
Doc wir geben zu, daß eben diefelbe Zahl Mägde bey der als 
sen Zahl Vieh — 1 Magd auf 10 Stuͤcke — erfobert werden, 


was macht denn das zur Sahe? Die übrigen Gäte von & 


618 + 626. wollen wir gar nicht berühren:- richtig. denfende Oe⸗ 
fonomen widerlegen ſolche leicht. Wird Hr. ©. übrigens die 
Stallfuͤtterung mehr practifch betreiben, fo wird ihn die Ers 
fahrung eines beflern aelehren. S. 616. fagt er zwar ,:er jey 
kein müßiger Zufchauer geweſen: allein ein Zufchauer und 


ein Prafticus macht Hier zur Entfcheidung gar viel aus, und 


das lezte verräth der Verf. an einem andern Orte, ©. 676, 
nicht: zu ſeyn, indem er fagt: „Da ih meine Kühe bisher auf 
„der Weide nebft andern ‚halten muß, fo bin ich nicht im 
nStande die Vermehrung der Mil von dem Honiggrafe aufs 
ugenaueſte anzugeben.,, In eben dem beicheidenen Lone hätte 
Hr. ©, auch über die Gtallfütterung, fo wie über das Honigs 
Tm. 


Li 
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Berliniſcher Vrieffteller für das gemeine $eben. Ent- 


hält: ı) einen allgemeinen Unterricht über die in: 
nere und äußere Einrichfung det Briefe. 2) Ben- 
Thiele von Briefen allerley Art, nach ihrem Haupt: 
inhalt in neun Elaffen geordnet, nebft vorgängis 
gen Regaln Über das Eigenthuͤmliche jeder Gat⸗ 
fung. Zum Gebrauch) für deurfche Schulen, und 
für jeden, der in der Briefftelleren Unterricht ber 
darf und verlangt... Berlin, 783, bey Chriſt. 
Friedr. Himburg.'x Alph. 7% Bogen in . 1 
2 Anlei⸗ 


* 
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Anleitung zum Briefſchreiben. Bon Earl. Philipp 
Moriʒ. Berlin, bey Arnold Wewer, "1783. 
1211: 1. 1221 EP ee \ 


tr bekennen gerne, daß Wir ums nie eine groͤße her von 

dein Werth und Nugen eines Briefftellers haben machen 
konnen: nach unfrer Vorftellung laͤßt ſich die ganze Kunſt 
Bes, Briefſchreibens auf fehr wenige Regeln zuruͤcbringen; 
amd niemand lernt ans einem Briefſteller einen hattirfich ſcho⸗ 
Men Brief ſchreiben, det nicht durch Erziehung, Umgatig und 
Lectuͤre ſich gewöhnt hat, feine Gedanken zuſammenhaͤngend 
und höflich auszudruͤcken. Wer dieß gelernt hat, wird einen 
guten Brief fehreiben koͤnnen, ohne je einen Brieffteler befragt 
* Haben; wer die nicht weiß, der mag alle Kegeln und Bey⸗ 
piele bes Briefftellers fefen, er wird doch nicht wiſſen, mad er 
in feiner individtiellen jedermafigen Lane ſchreiben fol; und wird 
im jedem Brief dur den Zwang feine Nachahmung verrathen. 
Dieſe Gedanken brachten wit auch zut Durchſicht dieſer Hebbett- . 
neuen Briefſteller mit)” die wit ijt unſern Leſern bekannt ma⸗ 
chen follen Wir muͤſſen aber bekennen, daß wir dadurch vers 
anlaßt worden find, uns doch einen Fall zu denfen, wo ein vers 
nuͤnftig geſchtiebener Briefſteller ( denn die mieiſten bieherigen 
find es freylich nicht) feinen guten N’ gen haben fahr in Lands 
oder Stadkſchulen nehmlich,F wo Kinder zu den untern Staͤn⸗ 
den des bürgerlichen Lebens erzugen werden folen — Hier 
fehlt es gemeiniglich ſewehl Kindern als Lehrern an ben oben 
angegebenen Quellen des guten Gefchmads in Briefen, an Ers 
ziehung, Umgang, zweckmaͤßiger Lectuͤre und Uebung; der Lehs 


rer braucht Regeln und einen Apparat don Beyſpielen, die er 


ſich beyde ſelbſt nicht erfinven kann/ und folglich muß ihm ein 
Briefſteller, der hendes leiſtet, ſehr willkommen ſeyn. Wir 
koͤnnen verfichern., daß die Brieffteller, die wir bot uns haben, 
in bepden Ruͤckſichten alle ihre Vorgänger, die wir wenigſten⸗ 
Fennen, weit übertreffen. ne 
Im erften Buß vertritt eine ziven Bogen ſtarke Abhand⸗ 
lung über die Briefitellerep, ds Gegenftand beb Ünters 
‚tichts in den Volksſchulen, die Stelle der Vorrede. Mäpe 
über die Verabſaͤumung dieſes Uütetrichts auf Schulen, und 
WVorſchlag ihn durch: Abkuͤrzung der Zeit, die mit Votabellet⸗ 
nen oder durch Andachteuͤbungen (Pſfalmlernen vn. > 
| — — — * 


4 
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Wibellefeti) verdorben werde, zu befördern, Zur Vorbereitung, 
zu ‚diefem «Unterricht ‚rechnet der V. Gewoͤhnung der Schüler 
zum Richtigſprechen, Bildung ihret Sitten, Hebung im Schrei⸗ 
bes und Keuntniß Don den verſchiedenen Verhältniffen der Mens 
ſchen. Num verſchiedene Regeln zur Methode in diefem Unters 
richt; man ſoll Briefe nicht nur zu Vorſchriften ſtatt bibliſcher 
Spruͤche brauchen, ſondern auch dietiren und dann beantworten 
laſſen u. ſ. w. Die nun folgende Kinleitung zum Briefſteller 
befteht: aus 4 Capiteln. 1. Cap. Allgemeine Voterinnerun⸗ 
gen. Vorzug und Nutzen menſchlicher Sprachfaͤhigkeit. Trieb⸗ 
federn: zur Hervorbringung der Schreibkunſt. Geſchichte ders 
ſelben. Schriftzuͤge, Hieroglyphen oder: Buchſtaben· Nutzen 
ber Buchſtabenſchtift, zumal für den Briefſteller. Poſtweſen 
und Schreibmateriallen. 2. Eapı Don der guten Einrichtung 
eines Briefe. 1. Abichnitt,. von der innern Beſchaffenheit def? 
felben Hier werden dier-allgemeinen . Regeln des: Bricfichreis - 
bens fehr.iguf entwickelt und zum Theil durch Beyſpiele erlaͤu⸗ 
tert. Er nimmt zum erſten Grundſatz des Briefſtyls die Nach⸗ 
ahmung der ſchoͤnen Natur any .und fezt- diefe ſehr richtig in 
die -Worte und Wendungen; deren ſich eim wöhlerzogener und 
gutherziger Mann in ‚feinen Unterredungen bedient. =; Abſchn. 
Bon. der aͤußerlichen Briefftellerifhen Wohtanftändinfeit, von 
der Form and Geftalt der Briefe, von der Modetitulatur, Um⸗ 
ſchlag und Auffchrift, Siegel, Petſchaft ꝛc. Eine Menge übers 
aus vothiger Regeln, gegen die oft aus Unwiſſenheit gefehlt 
wird; 3, Eap. Bon der Buefftellerifcben Klugheit und Vor⸗ 
fihtigfeit. Enthält wieder fehr viel Gutes: ſonderlich werden 
die Beyfpiele von den Braden der Hoͤſtichkeit, die man in Brie⸗ 
fen. zu brauchen pflegt, Briefichälern ſehr nügfich fen. 4. Cap. 
Bon Antwortibreiben; allgemeine Regeln davon, garıy fur 
Nun folgt det fpecielle Theil, der Regeln und Beyſpiele beſonde⸗ 
xer Arten von Briefen, nah neun Claſſen, enthält: Die Re⸗ 
gein find nach richtigen Grundfaͤtzen angesehen, und Zumeilen 
durch Benipiele von Fehlern. erläutert... EEs iſt fchade, daß es 
nicht mehrmalen geſchehen ift, deu dadurch erhälten erft Ko 
geln für Anfänger Dewsliihfeit und: Gewicht) Der Briefe 
ſelbſt, die in jeder Claſſe auf die Theotie folgen, ift eine arofe 
Menge: - Der Bi bekennt ſich nur zu einigen: viele follen 
wahr ſeyn; einige ſind aus Büchern, ſelbſt aus Romanen ge 
nommen. Wir haben die meiſten geleſen, und .aur fehr wenige 


defunden, die wir wuͤrdin ausgeſchloſſen haben. Nur * 
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und zwar zu Anfang, Hat der V. einen fehlerhaften Brief eine | 


gerüdt und hernach ergliedert. Er hätte dies billig bey jeder 
Claſſe thun follen: da ſchlechte Beyſpiele, mit den Urſachen, 
warum ſie ſchlecht find, mehr nutzen, als lauter gute Muſter. 
Auch wuͤrden wir unſers Orts, ſtatt immer die Briefe auf die 
Regeln unmittelbar folgen zu laſſen, zuweilen z. E; bey Bitt sund 
Gluͤckwunſchſchreiben u. a. die trodnen Gäge und. Gedanken, 
die man mit zu dem Brief bringt, einzeln angegeben ‚ und ſo⸗ 
dann ihre Einfleidung und Yufammenfegung im Briefſtol ger 
zeigt haben. Die Elaffen- felbft find nun folgender) Be⸗ 
richtſchreiben. Wir finden darunter auch eine Ueberſetzung 
eines Briefs von Plinius (B. L Br. 14, von dem freywilligen 
Tod des Corelliuo.) Nur haͤtte latro, das vom Dominitian 
gebraucht wird, nicht durch Spigbube uͤberſezt werben ſollen 
Aber, ohne daß es angegeben worden wäre, ſtießen wir auch 
noch anf andere, entweder Nachahmungen oder freye Meberr 
fegungen des Plinius, . ©. S. 137. Pln 3. 1 Br 
S. 139. Plin. U, 1. &, 299. Plin. IV, 19. Immer gut, wenn 
man überjegte Stuͤcke aus den Alten,‘ ad Mufter des guten 
Geſchmacks, auch in. der Mutterfprache aufftellen, und es barauf 
ankommen laflen kann, ob es ein andrer.merft, dem das Dris 
ginal nicht befannt il. Doc giebt es noch einige ſchoͤnere 
Briefe des Plinius, von ber —— Gattung, die wir 
wuͤrden gewaͤhlt haben. 2) Bittſchreiben — darunter auch 
Bevatter/ Hochzeit s und Empfehlungsbriefe. 3) Gelegenheits⸗ 
briefe — Sluͤckwuͤnſch⸗Condolenz⸗ und Troſtbriefe. Unter 
den Beyſpielen der. legten Art wird. auch ber ſchoͤne Brief des 
Sulpitius an den Eicero, - über den Tod der Tullia (nicht, 
wie es bier heißt, Cicero's Troſtſchreiben an Sulpitius über 
ben God der Tochter deſſelben) überfezt geliefert. 4) Dankfas 
gungsfchreiben ©. 288. . 5) Empfehlungsſchreiben insbeſon⸗ 
dre, 6) Beantwortungen der Bittsund iEmpfehlungsfchreis 
ben ©. 344. In andern Claſſen find zuweilen die Antworten 
ben Briefen angehängt. 7) Briefe, worin man um Rath 
fragt oder Rath) giebt ©.:463. 8) Briefe, um Dorwärfe 
zu. machen, oder fich zu entſchuldigen. 9) won ©; 4ayan, 
Bewerbungsbriefe — meiflens um Weiber oder Pfarren, mit 
Antworten. Siud das nicht aber: auch Birtfchreiben vi leberr 
baupt ſcheint die Abtheilung der Claſſen nicht gar zu genau ge 
macht zu ſeyn: und wie es gemeiniglid geht, wo man der 
Theile zu viel annimmt, da greifen fie entweder in einander 

eein, 
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ein / oder andre Theile werden unter der Menge gar üßerfeh 

‚Zum Schluß der Vorrede ‚giebt ih Hr. Joh, Zeinr, Bolte, 
‚Destor zu AltıRuppin, als V. diefes Briefftellers an, 


4,98. Moritʒ denkt in der Worrede zu feiner Anleit 
? dem Wer:h eines fer zu Ie tung von 


ein eighes ige ur; chen, ihre kriechende Unterwürs 
ſigkeit gegen, ihre Hochgebn 


gt 

der zu ftellen, worinn ich das Fade und Abgeſchmackte ſolcher 
Formeln, und hingegen das Edle und Schoͤne * wahren und 
— ‚ur nie Mine zeigen fnnte. Muhr 





überh bt "tab 9 

Me 4 ‚Diele nun der V. in u fer 
gebracht; 7) Briefe tem ‚ertheild 
mer de * 2) 3 e, worinn 
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wan ſich entſchutd igt/ ober tm Verzchhung bittet. N Briete, 
worinn man ſeine te een anderer bes 
zeigt; die ftärffte Claſſe von 32 Briefen, 5) Briefe, woriun 
man einen Vorfhlag genehmigt, oder eine Bitte gewaͤhrt. 6) 
Briefe, worinn man um etwas bittet. 7) Geſchaftebriefe, wo⸗ 
Hin iman, wenn mat will, auch die Gattung ber erzählenden 
"Briefe tednen fan. 8) Einladungefehreiben., 9) Drep kurze 
'Familienbriefe von einen Water und Bruder. Den ſechs ers 
fen Eräffen " find für“ jeden Brief kurze Kritiken von 
gefegt worden / (beſſer änden fie nach den Briefen‘) die aber " 
Wehl zit fein und zu Fürz find,’ als daß fie ſolchen Leuten, die 
 - „Sb in lg Fi Raths erbohlen, viel nugen jolten. Die | 
Briefe ſelbſt find zu ihrer Abſicht ohne Tadel, Da aber gewiß 
die meinen, die einen Briefſteller brauchen, es in Anſehung der 
Titolatur than; die Briefe auch incgeſammt, wie es billig ift | 
wit vohftändigeh Titulaturen erſcheinen; und auch der 2 * | 
big nefuhideh hät, das nöfhipfte davon in der MWorrede benjik 
bringen} fo —““ daß in dieſem Punet durchgehende 
"Cute boulkemmene Genauigkeit waͤre beobachtet werden, wenn 
nicht vielleicht der ſchoͤnſte Brief feinen Nachahmer im Ges 
brauch ber Eindlatur itre führen fol. 3. €. an einen Geheini- 
den Rath, Ben man im Eontert unterthänigft erfucht, unters 
ſchreibt man ſich nicht Ener. Hochwohlgeb. gehorfamfter Dies , 
Vger.’Und’ein Geheimerrat, von den man unterthanigſt et⸗ 
Was biffeh, müßte doch wohl eın wirklicher Gehelmsrrath, de h. 
Excellenz feyn. &o ift z. B auch ©. 56 die Unterſchrift Ewt 
"Mehfch, ergebenfter Diener, "zu,dering für einen geundfen 
Bofmeiſter an feinen Principal, er vergl. m.) French iind . 
- "rpag Kfeitrigfeiten, über die der @. blelleicht LAdhelm wirb, Aber 
ivir müffen doch die Welt, wie fie if, nehmen, und dafs 


den wir, Kaß im —— ein Fehler en KH 
oft gefaͤhelicher und ſchaͤdlicher it, als,cin Fehler im Briefftpf. 
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‚ eflant iſt, und der einen ſeit Jahrhunderten ſo ‚berühuten Nah⸗ 
men hat. Viele Bäder von weit geringerer Bebentung habem 


ſchon längft etwas ähnliches, ob gleich wohl feine ſolche Samms 
fung aufzuweiſen, amd vielleicht ift,es nur dem Niederdeutſchen 


Phlegma benzumeflen, daß wir erfk jezt fo etwas vom Pyrmont 
ſehn. Der Titel Archiv ift auch gang beauem, denn ein Archiv 
nimmt alles auf und ift feine Bibliotheque choifie ,; und wenn 
daher etwan ein Stuͤck ſich hineinfchliche, was kaum ber Muͤhe 
werth wäre, fo fann man wenigſtens den Herausgebern aus dem 
Titel keinen Vorwurf machen. Indeſſen ift dieſes doch ein 
Werk bas von den ſogenannten Amuſements des eaux, bie 
man von verfchiedenen Brunnen bat, fehr verfchieden il, und 
wenn es weniger Unterhaltung hat, fo ift audwdafür dem P las 
ne nach mehr Unterrichtendes darinn zu ſuchen. 

In der Vorrede erbitten fih die Verfaſſer Beyträge; ber 
Kecenfent feiner Seits will gern biefem Vornehmen beyraͤthig 
. feyn, und verfpricht hiermit fein Scherflein beyzufragen unb 
Hat dazu ſchon die ihm in die Hände gefallene Nachricht aus dem 
nach gerade feltenen Mercure Galant von, 1681, de ce qui s'eft 
pad aux eaux de Pyrmont entre les vingt- ſept Alteffes 
qui s’y font trouvees, zu feiner. Zeit beſtimmt. 

Der erfte Auffag enthält ein raifonnirendes Berzeichnif 
der Schriften, die über Pyrmont herausgefommen find., Die 
* mebicinifhen follen, in das Archiv nicht. eingerüdt werben ; ‚die 
wären auch zu groß und gehörten nicht ſowohl fürs Vergnügen. 
der Brunnengäfte, denen diefes Archiv gewidmet ift. Hinges 
gen die Eleinen fliegenden Blätter und Brochuͤren, bie Gedich⸗ 
te, moralifhe, politiſche und fatprifhe Auffäge follen hier aufs 
behalten werden. Die Wahrheit zu ſagen, in diefem Verzeich⸗ 
niſſe und unter dem was ung befannt geworden, iſt nicht viel 
was der Vergeſſenheit entriffen zu werden verdiente, fo groß, 
auch die Anzahl der Gedichte und dergleichen ift, die naturlis 
cher Weife der Aufenthalt an einem fo ſchoͤnen und merkwuͤrdi⸗ 
gen Orte infpirirt hat. Wenn die Verf. anftatt deren die Mas 
nufcripte, ‚deren der Biſchof Fürftenberg in feinen Monument. 
Paderbornenf. gedenft, Seileri Chronicon Pyrmontanum, 
und den Henricus de Hervordia aus irgend einer Klofterbiblios, 
thef berob: * (wir horen das leztere ſey in Caſſel,) und 
daraus Auszüge lief : fo würden wohl mehrere, Les 
fer ihnen, *5* Dank wiſſen, als für die Mittheilung ſchlechter 


Verſe, tote etwq des — Koͤhlers Producte, die wei 
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weodhl ohne fie geleſen zu haben, auf den bloßen Namen Sin, 


für fchlecht erflären dürfen. Ganz volftändig if dieſes Ver⸗ 
zeichnig übrigens nicht, und wir vermiffen darinn z. B. des 
Mittmeifterd und der Arzneywiß. Doctors, Ritter von Gehema, 
1687 heransgegebened Gendfhreiben vom Pyrmontiſchen Ges 
fundbrunnen; doch diefes iſt meift mebicinifchen Inhalts und fo 


ſchlecht, daß es ohngeachtet feines Alters Feiner weitern Erins 


gerung verdient, 

Das Berzeichniß der Königl. und Fürfl. Perfonen und der 
Gelehrten, die feit 1752 den Brunnen beiucht haben, mag viels 
leicht mancher gerne leſen; einiger Gelehrten Namen find übel 


pcrunftaltet, und es verfteht fich, daß man bier blos Autoren - 
meynt, denn fonft waren noch manche treflihe Gelehrte da, ' 


die aber nichts gefhrieben hatten, und die deswegen bier nicht 
genannt find. | 


Einige neuere ungedrudte Aufſaͤtze, mehrentpeifs gang 


artigs der Verf. des Aufſatzes über die Diftinetion in Pyrmont, 
fpricht zum Frieden, befriedigt aber nicht durchausz man koͤnn⸗ 


te die Sahe auch bon andern Seiten anſehn; indeffen iſt es 


mit diefen Diftinctionen iezt richt mehr fo pedantiſch wie eher 
mals, man ſieht länaft ein, daß ein Bad feine Marfchallstafef 
ſey, und überhaupt laffen ja die Adelspoſſen nah. 

Ueber bie ausführliheingerüdte Brunnenfifte von 178r 
ſtuzten mir ein wertig, aber ein Archiv — iſt ein Archiv ; we⸗ 
nigſtens aber koͤnnte doch wohl die Nachricht wegbleiben, in 


weichen Häufern die Brunnengaͤſte logirten, dieſes kann nach 


Jahresfriſt keinem Menſchen mehr wiſſenswuͤrdig ſeyn, und‘ es 


simmt Pak weg. 


Das eingeridte Perpetuum mobile | Pyrmontanum 
aeſtiuum ift eine ſatyriſche Darftellung des Lebens von Pyrmont 
in einen Traum eingekleidet in Verfen, und mi: Sitten feines‘ 
Beitalterd, zuerft 1709 gebrudt worden; man fäft es in Bes 
tracht der Zeit ba es gefchrieben ift, als zu den Alterthuͤmern 


‚von Pormont gehörig, wohl hingehn, ob gleich der Witz dar⸗ 


inn nicht immer gat zu fein geſponnen iſt. 
Die Verfaffer laſſen hoffen, daß die kuͤnftigen Stuͤcke in⸗ 


tereſſanter ausfallen werben, und da fie auch nur jährlich Ein’ 


ſolches Stuͤck zu liefern gewillet find: fo wird es ihnen in der’ 


Beige — ſchwer einige Auswahl zu he Er Fl 


£ F 
* * 
— 
2 ’ 
i 


x 


J 
\ 


find bey Friedrich Nicolai, Buchhändler von Berlin- 
folgende neue Bücher fertig geworden. 


Hrn des Marauis, jübifche Briefe, oder biftorifcher kritiſchet 
— philoſophiſcher — ter Theil. Neue en 


(Das gen Werf ift nun in 6Theilen complet für. 3 Kublr. 
Gr. zu haben, ) 


Syyeurtbeitung freymürbige der dfterreibifcben Normalfchulen, 
* son sum Behuf derfelben Aedrudten ———— 


6 Gr. 
ihre allgemeine deutſche 52. 53 Band. ar 8. Rı 


bir. 
— derſelben Anbang —2 37 bis 52 Bande au die abre 1778 | 


bis 1781. ıter Band. ar. 8. ı Rtbir,. ı2 Gr,’ 
Bode J. E. —*3 der K. Alademie der Willenfcaften in 
Berlin ) Beſchreibung und Gebraudy einer auf den Horizont 
von Berlin gezeichneten neuen Weltfarte, worauf die neueften 
Entdedungen angezeigt werden ar. 8.. Nebft den IReltfarten 
ſelbſt, ın zwen P — — I ge 16 Rheinl. Duodecimals 
—* 4 Durchſchnitte, auf großem franzoͤſiſchen Papier abge⸗ 
ruckt 
Von dieſer Karte ward das ſüdliche Zemiſphärium, 
nebſt der Beſchreibung abgeliefert. Das nördliche De 
miſpharium nebſt den zur Beſchreibun ‚gebbrigen 
bellen werden im Auguft fertig. Der — 
preis iſt ı Rthſt. 12 —* — Konventionsgeld, und der Ver⸗ 
kaufpreis 2 Rthlr. ı 
wey kleine ir * Weltkarten mit den neue en, 
J—— en, ı) die bebden — n, und der beiße 
ürtel 14 Zoll lang 7 Zoll hoch. 2) Die bepden falten Bone. 


eyde. 8 
riet der Julie, Tochter Kapfers Auguſt, eine Handſchr 
weiche im Herfulan gefunden worden, nad) ein engli 
Ucherfegung überfrht. 8. Bet u kein N ed 


Abhandlung über di der 
Craue en ranffeen, Im Lu ee er Saute; 


yohm.ch wil er die bürgerliche Derbefferun 
Dim: —7 te neue vermeßen ui n sn 


— ——— ie * &r. 
| Karıeh, ir Mm. 
| 3 runde einer 
Gral 3 aus — er, Bee 
Erzäblungen und to En 
ferin von Rußland ** 


„wiedi. 8. 


In der Leipziger Jubilate · Meſſe 1783, 


/ 


Ta \e i 4 094 ‘ 44 1° ‘ 
En nat vlg as c { ot tu men —* 


chenb Entwu j 
ein. 2, Em er hei u Benz { | 


— Handbuch der alten Mtteratur oder fürzer Entwurf der en 
niß der klaßiſchen Sciriftfteller , der Mythologie, Archäologie 
und übtigen Alterthumskunde der Griechen umd- ne * 

Riblr. ız Gr. 

— Grundzüge der ‚griechifchen. und Ehen en a — 

zum Ge rauch bey Dorlefnngen, ‚gt. 8 ——— 7% 


At ., Altronomie, nad Newtons —— Minn 
faßlſch für Die, weiche man Mathematik Rudieren; nebft 
nem. Anbange vom Gebrauce der Erd+ und Himmielöfugel, 
m x N mit einigen-Zufägen von YL. A. J. — 


Su Ber „ee ‚dem öfterreichifchen Kriegsrealement: — F 
— Senn De — Brian. 

/ I, u [4 ’ 
Zunfe Chr. Ben. Natürlie Magie oder En dertie 2 
er Wahrf a ‚und —W— Zauberkünſte. Bor 
iupfertaf Gr. 


edenk⸗ und Ciftenfirüche — die Jugend, ald ei abe 
f au en ————— 3 ana fr 

Gefbichre luftine und wahrha ſephs von Ein Br 
"die a der S äbibafige gupais Rhein. n Gr. 

C. G. ch euf. Ingemeurs andlung 

Ss beh % hi Euch“ e Ein Keane) Shpanlı —* 

d Belagerungen; nebfi 10 

* 4 Ridlr. IGr. 
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Fu 
Ku x. Ermeis der Mähren Natur des —* Item Weſen; 
bft ande zu Martin n,und, Bemerkungen. über Die fpecie, 
ö H. Shrert und anziebende Kräfte ver iedener Arten don 
: aus dem engliffben We un —— Vortede 
eK von ;D, Lorenz Crell. Erftes Stu 8 Gr, 
von alte eis movon zwey Theife fertig find, 
: # g,der. dritte und lezte Theil in dierer Meſſe berausfoms 
E . Databer der ir Vetfaſſer Hinderungen gebabt hat, 
"fo wird Diefer Theil erſt in der Dftermefle 1784 erfheinen. 


fon ©. Beſchteibung der epidemifcben Bräune, 
—— Ma Sm ehe, 


nf Bücher, nach der Ueberfegung, de 
die fünf Bader (den Gebrauce der. Ar Sen. 
klin, ‚mit.bebrärfchen Bırchftaben Ei 
N Grund! 7 mie an un ER Ye 
un Kommentar. Piertes und fun tes £ - 
In Kommifion. a Dh, ve 
e fünf Bücher Br Eompt. 6 Rthlr 
de —557 — des Zerrn, Reifen in Europa, Alta u z nr 
us 2 ‘dem n Sranjöfichen in einen 9 vollftändigen Yusius ger ii. 


freyh 
————— be Geſchichte des Sai Ebn oe Ä 
' ein morgenländifcber Roman des Abn Dichafar Ebn Tefeil; 
au 1.8 Arabiſchen uͤberſen von IG. u Mer 
eph. 8. ar 1 ar 


‚ oypie keolal Lubw, Seine, Dermifdte Gedichte, mer he, N". 
7, Beinboid, u und Angelika, ‚eine; ‚Kittergefchichte, wedter Band. 
Nicolai; Sri Verſuch i über die Beihuldinungen.meldse den Tem: 


eiberrnorden gemacht worden ;.und über deſſen Geheimniß, 
hehe Anmerkungen Aber das Eniſtehen. der — 


e ‚rergefellichaft Awenter Theil. ar 
— — Defeiven — und mepier Tdeil — 8* | 
Br. 
= Befären Er ——— — und die Schwein, — 
8 ine Beate und — — 
| | "Stabt Wien. und 


—*7ä Par ende nv ragen Dal 2 Rtbir: D a 
ammtlichen 338 2 DierMehnus · 
meration auf ben zten un und aten re it Rthlr. ao Or. 


eſewi und Wuͤnſch zur Ver⸗ 
en * —— ‚der TR gten Banded * un 
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Stmudat - job. Eebereti, — dieurgifche —* 


zter 8 Br. 
Straus febr che enatiſchen Logik zum Schrauch von 
DVorlefungen che ; ” z Aue: 
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. Zeftentun, 22 für — der Pepantpeit auf 
as Jahr 1783. 2 @r. - 
Pt Unterricht f E iervundiene der Armeen. ‚Mei 
vermehrte Auflage. 8. 
Treumanns ©. F. naar relärung der fünf Hauptſtuͤcke des 23— 
— D. mungen zum Gebtauche der Schulhalter in niedern 


Schulen 2Gtr. 
— Unterricht in der chriſtlichen Religion nebft Erläuterungen. 
8. ı Gr 


erfuche freymüthige über verſchiedene in cheoesc bi⸗ 
bliſche Kritik einſchlagende Materien. 8. 2 &r. 


Sp allerius I. G. Mineralfvftem, worin die Foffilien nach 

ihren Klaſſen, Abtbeilungen, Gattungen, Arten und Spiels 
arten ‚Ar Sl und beichrieben ‚werden; zweyter Thal, In 
einen Auszug gebracht, und mit Sufäpen * don M. 
ↄZebenſtreit. 8. Rıbir. ı2 Br, 





‚plan der Stadt Wien und der ſaͤmmtlichen Vorflädte, nad 
F Od DVerbefferungen 1783. - Auf FERHINERNEG Danıcr 
edrudt. 





Giraniß Denn Dur Johann Georg Buſch in —— u. 


. er. Br. 

— gr drof. —— Euler Senlor. gr. 8. 

— * Geheimerathoͤ Sr. in Düffeldorf,, von 2 
gr. 


4 Gr. 
— dm; Pr. G. $. Lüdke in Berlin, von Dan. Coodomicdi 
— und ee 91. 8 6 Gr. 

Pallas in St. Petersburg, von. Arlger. 
—— pe D. 3.4. 9. Reimarus in Hamburg, ‘von Rrüger, 


— Sn. Baron von Kiedefel —— ii der Reife nach oe 
= Kon u — von Adam in Wien ſedt ſauber 


8 Or. 
— * 234 J. E. S. Stoſch f. der Belkin 
— ter) von Dan. — — 
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Des vier und funfzigſten Bandes 
J zweytes Stuͤck. 


pie Kim. Kaiferl. Königl. Preufl. Ehurfürftl. Sachti. und Churf. 
Brandenburg. allergnädigften Sreybeit. | 
—————————— —— —— — 


Berlin und Stettin, 
verlegts Friedrich Nicolai 1783. 
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Vrerzeichniß 
der in des vier und funfzigſten Bandes zwey⸗ 
tem Stuͤcke recenſir tten Bücher, 


18 Bonneret Reife * — und China. L 
Band. 309 


H. D. Boſhinge Magazin. xv. zei. 322 


Kurze Nachrichten. 
1) Gottesgelahrheit. 


H. E. winklers Predigten. DE EI? 

3. M. Gözens Anzeige der Gründe, warum er Luc. =,‘ 
25:36 von. ber — Je um — — 
hate on 1 * 

Ebendeſſelben Zugabe zu pn PIE A 34 

J. A. Schlegels Neue — — frebisten. 

| I. Da. . 

Schmalings crift. Predigten über Gonnunb Feſttags⸗ 
Evangelia. I. und IL. Band, 344 

Kurze Betrachtungen. über die Sonntaggevangelia. IV, 
Theil. 

D. Muͤnters Predigten. über die Sonn s und Fefftagsenang. 

IV. Theil. 

D. Gellers Predigten zur Befeſtigung im Glauben und 

heil. Wandel. II. Sammlung. 


D, Erneſti if, Predigten; HL. und IV. Sei 350’) 
A. 6. Mafch. Predigten. & 


J. E. Rlügels Sammlung einiger — 352 
BR u | 6. 2. 


M ! | 
©. 2. Lang- zur. Beförderung. bes nuͤtzl Gefraucs-des 
Tellerſchen Woͤrterbuchs. IH, Tpeit. 358 
D. Semlers theol. Sciefe) IL, Sammnus. i 368 


D. Doderleins Schreiben an einen Freund * eine Stelle 
in DOSemietsi Lebehabensreibimg "0. Erin 369 


Leſebuch für.das Landvolk. U. D, 4 St St. 367 
Sturms Predigten Über einige Familiengeſchichten der 

2 a 77 san‘ 
Keligion und Tugend für Kinder. 8 


«I z° 
D.-Seilers Verſuch einer hriftl. evangelifchen Liturgie, " 370 
Bechers vermiſchte Abhandlungen zut Paßoraliheologie. 37 


Werenfelfii opufcula, Tom. I. I. 372 
Briefe über bie Bibel im REN I. Dertiengns 373 
M * * 


2) Nechtsgelahrheit 


ds. Selchow Elementa luris ad — Ren 
Edit, noua. "1374 
Heineccä — luris ei. editio Hoepfaeri N U. 377 
Gmelins und Elſaͤſſers gemeinnnuͤtzige — Beobach⸗ 
5, tungen und Rechtsfaͤlle Ve Band. 377 
Juriſtiſches Wörterbuch, von Bi J. Theil. 8378 
D. Hennig von der ee der ea 
des Scheidungsproceſfes. En EEE S 


5) Anedgennheheit · 


D. Iſenflamm Verſuch einiger prakt. ee übe 
die Knochen. 


| 379 
D. Zarda Pharmacz vegetabilija.·c 0" Re 
Plenks Anfangsgründe der gerichtt;. —8 380 


DMicheliz fcrutiorgn bypotlitieas ſpirituuni animäh”: 38x | 
D. de Meza Compend. — DL EN 
.et VIH, Ä nenn anlı lm 2 BR 


D. May 


Ä m 


De May Unterricht für Kranfentwärter. 383 
D. Pigatti fonderbare Geſchichte eines atmen, — 
Negretti. Aus dem Ital. 385 

Bar. Dimsdale Schriften uͤber die Einpfropfuns der & 
Blattern. 387 
Mich. Sarcone von den Kinderpocken. 33 
A. G. Richter Anfangsgrände der Bindargnepfünft P 
I, Band. 393 
Medicinifhes Handbuch für Läufer, 394 


Binterricht von der Wartung der Si. Aus dem Frany. 

des Laforeſt. . — 
Tiſſot medicinifch s chirurgiſche Gymnafnt. 395 
Wuͤrtembergiſche Anweiſung wegen der tollen Hundewuth. 396 
Die Betrügereyen der Armen. - Aus dem Lat. — 


von D. Wiez;. F 970 
Hr. v. Horne Abhandlung vom — des — 
in veneriſchen Krankheiten. zii ‘398 


Mittel, nah Wilführ Knaben und Mäbhen zu zeugen. -. 400 
w. Cadogan über das. Saͤugen und Verpflegen der 
Kinder. 401 
D. Buchhave Entdeckung eines neuen Witte an dr. 
Stelle der Ehinarinde, 401 
D. Schaͤfer Verſuche aus der REDEN Airuutgkunden 
. x. Verſuch. u "403 
Amt. de Haen praelectiones i in Boerhauü inftitut. pa- 
thol ,T. Iv. 


4) Schöne Wiſenſheften 


ige biographiſche Nachrichten von Engl, Dihtep. — 
L Theil. 406 


Le Page, Comedie traduit de PAllemand de Mr. Enge, | 
par Mr. Friedel. 409 
D. Schmids Anweiſung der vornehmſten vuͤcher in allen 
Cheilen der Dichtkunſt. 410 


IC a Das 


7 
Das Reich der Moben, ein allegoriſch Luſtſpiel. 415 
-Conradin non Schwaben, ein Drama. ; 
Bella, ein Trauerfpiel, = 
Pifbube, ein Driginalluftfpiel von Zimdar. 416 
Der Statthalter von Eorfu, ein Trauerfpielvon Chriftmann. 416 
Freundſchaft und Argwohn, ein Luſtſpiel von Juͤnger. 417 


Die fahſchen Spieler, ein Zrauerfpiel von Rlinger. AZ. 


gayafla, ein Trauerfpiel von Plümide. 
Dir gemabite Liebeserklärung, ein Luftfpiel v. Dorat, 47 


Kavferf. koͤnigl. Nationaltpeater, VL Band.  , = gg 
Dänifches Theater. L Band, Ä 

Tutenbergs vermiſchte Gedichte. 419 
Henslers Gedichte. | 440 


Audw. Muͤllers — und Leiden. II. Band. 
Briefe ber Liebe und Freundſchaft. 


Der Einſiedler. 2 Theile. | | — 
Blandchen, eine laͤndliche Geſchichte. = 


Leithold, ein Fragment aus der Geſchichte fürn, teen 
ſchaften. 

Trauergefchichten. | 

Sciedr. Engelhards unglüdlichftes Lebensiaht. - 

Earl und Elife, eine Gefchichte. Ä 

Hamburgifche Landbibliothef. V - VIIL Theil. 424 


"Abenteuer des Perfides und der Gigismunde, vom ®; 
des Don Dnirotte. 424 
Aramena, eine forifhe Gefchichte. 1. Theil. 415 


6) Weltweigheit. 


2; J. Rouſſeau philoſophiſche Werke. IL. IV. Band, — 
i 


ißmanns Magazin für die Bun und ihre Os 
ſchichte. V. Band. 427 
Taſchenbuch der Philoſophie/ 1733. 428 
U. Balguy goͤttl. Güte EIERN u. Eberhard. 431 
7) Ma: 


——— — — — 





7) Mathematif. 
michelſens Anleitung zur juriſtiſchen, politifchen und: bfos 
nom. Rechenkunſt. 1. Theil. 435 
Schirmers felbftlehrende Algebra. V. Mbtheilung. ' 49 
Buſſe Erſter Unterricht in ber algebriſchen Auflöfung - 
arithn, und geometr. Aufgaben, Il Theil, 44 


8) Naturlehre und Naturgefchichte, 
Der koͤnigl. Schwed. Akademie der Wiſſenſch. Abhandlun⸗ 


gen aus der Naturlehre ꝛa. XXXIX. Band. 443 
Warquers bymifches Wörterbuch. V. Theil. 447 
Marat phyſiſche Unterfuhung über das Feuer. 448 
D. Watſons bemiihe Berfuhee 450 


Planers Beobachtimgen der Veränderung der Witterung 
und der Luft in Erfurt, 1781. 


552 

M. Horrers phyſicaliſche ——— verſchiedner Ge⸗ 
genſtaͤnde. 455 
D. Piſansky Bemerkungen uͤber die Oſtſee. 456 


Anleitung zur Naturlehre, zum Gebrauch der Kinder. 459 
des Abts Seftini Briefe aus Sicilien iund der Tuͤrkey. 


U, 8. 2. Abtheilung. 466 
Dillon Reife durch Spanien, a6t 
Wunder der Natur. 1. Band, 463 
Der aeheimnifoolle Tauſendkuͤnſtler. 464 
wallerius Betrachtungen über den Urſprung der Welt. 465 
Wartinets Katechismus der Natur, 4. Theil. 468 
Rlipfteins mineralogifcher Briefwechfel. U. Band. 467 
Vollſtaͤndiges ſyſtemat. Verzeichnig aller Sewaͤchſe Seutſch⸗ 
lands. I. Band, 468 


jungs Verzeihnißder europaͤiſchen Schmetterlinge. 469 

Gatterers Abhandlung vom Nuten und — ber . 
Thiere. 1. Band. 470 

Lenzens Anfangegrůnde der Chiergeſchichte. 


(3 9) Ge⸗ 


9) Geſch. Statiſt. und Erdbefchreib, 


Delzele Apologie Kavſer Karls IV. gegen bie A. d. B. 

Provinzialblätter. 3 Stuͤcke. 

Geſchichte einiger aufgehobenen geiftfihen Orden. 

Gerkens codex diplomaticus Brandenb. Tom, VII. 

Topographiſches Reiſe⸗ Poſt/ und Zeitungslexicon von 
Deutſchland. I. II. Band. 

Dopperfs Grundriß det enrop. Staatengeſchichte. 

Delaporte Reife eines Franzoſen. XXVII. Speit, 

Kurzer Unterricht in bie Geographie. 

Labats Reife nah Weftindien. H. Band. 

Bibliothek der Gefchichte der Menfchheit. 114. Band. 

Geographiſche Reife durch Deutſchland. 1. Theil. 

Weſtenrieders Beſchreibung von Muͤnchen. 

Zupels topographiſche Nachrichten von Lieland, HL VB. 

Neue Miſcellaneen. 14. 15. Stuͤck. 

Heinrichs ſaͤchſiſche Geſchichte. IL Theil. 

millots Univerſalhiſtorie Vi. Theil. 

Geſchichte der neueſten ————— im Großen. 

W. Band. 

Dohms Materialien zur Statiftif. w. Lieferung. 

Haͤberlins Neueſte teutſche Reichsgeſchichte. XlII. Band. 

Forreſt Reiſe nach Neuguinea "> den Moludifhen In⸗ 

ſeln. 

Hiftorifche und litterariſche Reiſe * Se 

Hiſtoriſch⸗ moralifeh » politiiche Beluſtigungen. 

Geſchichte der amerifanifchen Indianer. 

Gadebu ch tienländifche Japrbücher, UL Theil, 1. 2. Abs 
ſchnitt. 

John Smiths Reiſen und Entdeckungen, — von 
Scheibler. 

Kuͤſters kleine preußiſche Länderfenntnif, 1. &heil, 

Hollenbergs Bemerkungen auf einer Reife 


a7ı 


488 


493 


492 


so6 
507 
508 
509 
503 
510 
sır 
513 
114 
516 
517 


518 
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40} Gelehrte Geſchichte. = 

tinnalen der Baierſchen Litteratur aufs Jahr 1781, . 
v · Murr Journal zut Kunſtgeſchichte und allgemeinen Lit⸗ * 
teratur. X. Theil. 4,38 
Ekkards Yterarilches Handbuch. Tl, "The a 2 


Baistembergfius Reperterium, der Eitteratur, I, en 


X 11) Philologie und Kritik, — 
Placpii ‚Diälogus 1 Io. editus a M. Guil. Millero, Pi er 
Ariffofbanis Aucs. ecenfuit Beck, 538 
Plutarchi Volumen XIL = 77 
Waltberi ellipfes hebr. denuo edidit Prof, Sehe, 543 


warnekros hebraͤiſche Alterthůmer. 543 
| Bones, ‚Andres Chreftomathia Quintiliana, | . 544 
Kr, | 12) Erziehungsſchriften. 
Trapp über das Halliſche Erziehungeinſtitut. 345 
Wiener Almanach aufs Jahr 1731. von Seamm. , 5 
Nuͤtubergſcher Kinderalmanach 1783. 547 
Känen dee Robinfon Erufoe. Aus dem se ber XV. Aus⸗ 
gabe neu uͤberſezt. ICheil. | 549 
Rinderzeitung 8. 9. Bändchen. ak Se 


13) Kriegswiſenſchaft. 
Neueftes Fönigl. fchuetbifches Regleinent f fir das Fußvolf. 552 


14) Finanzwiſſenſchaft. 
Beytraͤge zur Sinanzlittergtur i in. den. Preuß, Staafen, 
1. Band. 175. Stüd, 55a 
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1. 


Reiſen nach Oſtindien und China, auf Befehl 
des Koͤnigs unternommen, vom Jahr 1774 
bis 1781. Bon Herrn Sonnerat. Er: 
ſter Bond, mit Kupfern. 4. Zuͤrich, bey 
Orell, Geßner und Compagn. 1783. 


ieſes fchägbare Werk iſt noch zur Zeit gar 
nicht im Original bekannt. In dieſem 
erſten Theil giebt Hr. Sonnerat Nachrich⸗ 
* ten von den Kuͤſten Malabar, Koroman— 
del und Surate, den darauf wohnenden indiſchen 
Staͤmmen, ihren Secten, Gebraͤuchen, Kimſten, 
Handwerken, Arzneykunſt, Aſtronomie und Sprache, 
Ferner handelt er von ihrer Mythologie, und endlich 
von ihrer Religion. Ein ſo altes und merkwuͤrdiges 
Volk, als die Indler, verdient alle unfere Aufmerk⸗ 
ſamkeit. Sein Alter verliert ſich in undenklichen 
Zeiten, und merkwuͤrdig iſt es in Ruͤckſicht auf ſeine 
ehemaligen Verdienſte um die Wiſſenſchaften, und be⸗ 
ſonders die Philoſophie, die zuerſt vielleicht in dieſem 
Welttheil ihren Sitz aufſchlug, merkwuͤrdig in Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Religionsgeſchichte der Orientaler, da 
die indiſche Religion eine der aͤlteſten, und ohne Zwei⸗ 
fel die Mutter vieler andern Religionen geweſen, oder 
doch zu ihrer Entſtehung ein betraͤchtliches beygetra⸗ 
gen. Wer wird nicht winfchen, mit einem ſolchen 
Volke, feinem jeigen-Zuftand und den Ueberreften 
feiner Kultur, Philoſophie und Religion näher bes 
kannt zu werben, und — es Danf er 
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ſen, daß er ſo viel betraͤchtliche Beytraͤge zur Kennt⸗ 
niß dieſes Volks, und zur Berichtigung und Bes 
leuchtung fo vieler älterer Nachrichten von demfelben 
geliefert hat. | 

Der V. redt (in. ber Einleitung) vom Alter der 
Indier, und: bringe Vermuthungsgruͤnde vor, daß 
fie das ältefte Wolf des Erdbodens ſeyn, bemerkt, 
daß fie ſehr von ihrem alten Glanz herabgefunfen 
feyen. Sie haben verſchiedene Religionsmenriungen 
und gotfesdienftliche Gebräuche, vereinigen ſich aber 
über gewiſſe Hauptlehren. Sie haben ihre heilige 
Sprache. vergeſſen, und verſtehen ihre refigiöfen Ur⸗ 
kunden ‚nicht mehr. Ihre Weiſen find aber. noch , 
Anbeter eines unſichtbaren Gottes, und verlachen die 
Volksmaͤhrchen. Der Verf. macht Hofnung daß 
feine Unterfuchungen die frühen Fortfchrirte der Kuͤn⸗ 
fie und. Wiffenfchaften zeigen und die Frage beleuch- 
‚sen werden, ob bie Indier ben. Chalddern, Aeghptern 
und andern Völkern, oder dieſe ihnen in ben Wifs 
ſenſchaften vorgeleuchtet haben ? die er doch in der 
Folge nicht ſehr rechtfertiget. Hierauf erzaͤhlt er die 
Staatsveraͤnderungen, die ſich ſeit 1763 bis auf die 
Einnahme von Pondichery zugetragen haben, und 
geht. zur: Befchreibung. der Kufte von Koromandel, 
Malabar und Surate fort, woraus wir folgendes aus⸗ 
‚zeichnen. Zu-Trevikare, einem eben Meilen: von 
Pondichery entlegenen Flecken, werden auf den dort 
liegenden Bergen Berfleinerungen angetroffen, -ob 
‚fie gleich ganz kahl find... und Fein. Graͤsgen darauf 
fortfommen ‚kann, ein, Beweis, daß dieſe Gegend 
eine Ueberſchwemmung erlitten, von der die Ratur 
‚ber Erde und Luft ſich veraͤndert. Ehemals be 
herrſchte der Samorin , ein König dieſes Namens, 
‚ber ſeinen Hof zu Kalekut hatte, die — 
„Mi au 


— - —ñN — — 


ande Erſter Band. 311 
auf der Küfte von: Malabar, denn fie bezahlten ihm 
DTDiibut Er ward aber von einem Ufurpator entthront, 
bee feinen Erben das Neich nur durch Einwilligung 
in einen grauſamen Auftrist erhalten fonnte , welcher . 
ſich bey der Krönung jedes neuen Beherefhers erneu⸗ 
ert. Die Familie des Samorin unterhält zwoͤlf junge 
müthige Purſche, die ſeit dieſer Epoche immer dem 
Tode gewidmet ſind. > Diefe beraufchen ſich mit Opis 
um, und werden davon raſend. Bey jeder‘ ‚Erbfolge 
ftellen fie ſich dann hin, den neuen König, ‚der fich 
dem: Bolkeauf einem erhabenen- Throne zeigen muß, - 
jusermorden. Sollte es einem aus diefen Biodtfen 
„ gelingem, den Mord auszuführen , fo würde die alte 
Familie des Samorin wieder in ihre Rechte eintreten. 
‚ Dafür aber der neue Beherrſcher allemal mit 
—— die dieſe Raſenden 















| —— der Abm 
linge aus den nigsfamilien. — * biete folgen die . 
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Secte fenn konnen. Cie werden aber nur von ges 


meinen Indiern für niedrige Stämme ber Brahma⸗ 
nen gehalten. Der vierte Stamm begreift unter an⸗ 


dern aud) die Parias, bie noch verachteter, als die 


Zeloten bey den Spartanern find, wie unreihe Thiere 
verabfiheut, und zu niedrigen Gefchäften . gebraucht 
werden; ferner die Millier, die Iruler und die We⸗ 
ders, die den wilden Thieren gleich geachtet werden, 
in den Gebürgen und Wäldern leben, und einen 
Gott erkennen, dem fie feinen aͤußerlichen Dienft 
erzeigen, und die Farugis, welche die Sonne anbes 
ten. Alle Indier (die leztern Stämme ausgenommen) 
faffen fich einmeihen, oder lernen ein geheimes Ge- 
beth, welches nur in einem Wort von einer oder zwo 


Sylben befteht, welches fie des Tages unzählige mak . 
heimlich beten, und feinem Menfchen jemals offenbas - 


ren müffen. Der Berf. beſchreibt die Gebräuche der 


Andier bey. Hochzeiten und teichenbegängniffen kur - 


Sie verheyrarhen ihre Töchter entweder ohne eine 
Morgengabe an Arme; ober fie bedingen ſich eine 
Morgengabe aus. ‚Die Brahmanen bethen u 
Geld und reiche Gefchenke für die Verſtorbenen. Die 
ſchoͤnen Kimite find bey den Indiern in Anm 
kommenen Handwerker 


Ihre bedienen ſich 
fehr einfacher Wertzeuge zu ihren Arbeiten, a 


... und En. mer nichts zu bedeu⸗ 


N 


— 
» 


ON, md rue Ip ' 


„jr“ Die Sprachen ber Onbier find die Tamu⸗ 
uſche, die von der Kuͤſte Orixa bis w das Land 
BKRamovrin, und von dort aus uͤber die ganze Kuͤſte 
Malabar bis Kochin geſprochen wird, > Sr Auf der 
Kuͤſte Orixa wirddas Be und auf Malabar 
eine von. der Tamul 





ıc) abweichende Sprache 
— noͤrdl —E 


al 


J 
— — —— 
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— ſpricht man Hinduiſch. Dies koͤmmt 


mit dem verdorbenen Samſcrutam überein, und 


et mit den ‚andern Sprachen wenig Aehnlichkeit. 
ie: heilige Sprache der Indier ift das Samſcru⸗ 


sam, wovon fi noch unter den Gelehrten an der 


Küfte Orixa einige Ueberbleibſel erhalten haben. Auf _ 
Roromandel ift fie dagegen ganz verge Mn 
Bon der Tamulifchen: Sprache giebt Hr. S. einen 
Abriß. - Sie. hat 12 Selbftlauter und 18. Mitlauter, 
die ‚aber. ihre, Bedeutung nach Befchaffenheit der 
Selbftiauser, ever Mitlauser,-die darauf folgen, vers 
ändern, Der V. giebt-einige Proben von indifchen 
—* aus denen zu ſehen iſt, daß die alten ee Ä 
indiſche Fabein nachgeahmt haben. Die Fa⸗ 

der Elephant und die Ratten, iſt die AWriſch⸗ 

—* Lowen, und der Maus: mit ſehr wenigen Ver⸗ 
ſchiedenheiten. Der Mann, der Fuchs und der 
Tiger, eine andere Fabel iſt die bekannte vom Bau⸗ 
ersmann und ders Schlange. Die Erzählung vom 
Brahman mit dem Meelkrug, iſt die arabifehe Ei 

* un mar Gläferverfäufer. 
zweyte 


Abſchnitt dieſer — * 


handelt von der Mythologie ber. Jnbien Dieſe 


bat. Hr. Sonnerat aus Unterredungen 
mit tamulifchen: Brabmanen gerhänfe: Sie find 
ausführlich genug, und. ng eine ans! große . 
Menge Kup Verf. Hand erläutert, 
—* heißt in der ——— Pondichery Bru⸗ 
ma, in Tanſchaur Brahma, auf der Kuͤſte Orixa 
—— oder Birmab. Shiwen, wie mar 
auf der ‚ Koromandel fpricht, —— in 
— üben Siwa. —* 
Yiichenn, bedeuten.die (tee, erhaltenbe. und 
nerſtoͤhrende FENG, Br Diefe drey Gersgeiten 


sa Sonnerat Reiſen nach Oſtindien 
werden unter einer: Menfchengeftalt mit dreh Köpfen 
in vielen Pagoden angebether , und im Koͤnigreiche 
Trawankurt unter dem Bilde einer Schlange mit 
sooo Haͤuptern Dott bethet · ſelbſt das Volt alle 
drey Goͤtter an,’ Sonſt verrichten gemeine Se 
ihr Geber nur eineh derſelben zu Ehren: & 
der diefe Anmerkung auch von andern beftätiger. Dom 
hat aus einem Geſpraͤch das im-heiligen Buche Be⸗ 
dang ſteht, bewieſen, daß die Indiſchen Weiſen ſich 
diefe Vorſtellung von / den Gottheite beiten machen, daß 
_ fie Tugenden, nut vines Gottes Doch 
| — per een Du Ge Bi, worinn 
ewige Gott Brimh, den Brimha oder 
— — 
(öde Shiwen) an pre läßt: 25 
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Baburch die Ausrottung der Secte der Brahmanen 


angedeutet werde · Er nimmt · an/ daß Bruma ein 


an ‚gervefen. Das hat auch Hollwell geſagt. 

Hat mid & daß Bruma die fchafs 
fende Mache stten bideute und auch zugleich der 
Marne eines alten Gefefgebers war? Es modre iu 


 sohnfchen, daß Hr Sonnerar fie mutgetheilet Yet | 


Die Verwandelungen des Wiſchenu, die Hr, Sons 


nerat erpähle, erben auch in nF ö 


von Aſten doch viel weitläuftiger beſchtieben 
—* ein undurchdrin 









——e des Shiwen, 22* und Wi 
Halten) "Sie heißen auch Lingamiſten, smeil ſie den 
Shiwen unter dem Bilde eines gewiſſen Gliedes an⸗ 
bethen. Die In en dem Shiwen 4 Söhng, 
und mehmen n iedene Halbgötter; oder Der 
a ee Eee Dewen⸗ 
deren/ Namon, V MWaru 

| Wayır, Ruberen und Siemens Dieſe 8 5 
— —— ann en 
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er ſich angeſchaft, über dieſen Gegenſtand (die indi⸗ 
ſche Goͤtterlehre, ſo wie ſie jezt beſchaſfen w pen 
vollftändigeres zu liefern. 

In einem dritten Abſchnitt handele der. * 
ber Religion der Indier. Die Verwandelung ber 
indifchen Götter hält der ®. für eine allegorifche Ge 
fchichte der Streitigkeiten der Secte des Shiwen, - 

des Wiſchenu, und des Bruma, welche legtere en» 
lich ausgerötter wurde. Die Anhänger aller diefer 
Secten glauben «nur einen ewigen, unerfchaffenen, 
allmaͤchtigen, gerechten, alles Leidens: unfähigen Gott, 
der fich zumeilen durch Gebete der Tugendhaften be⸗ 
wegen läßt , fi) auf der Erde zu offenbaren; und 
erlaubt, daßıman ihn unter werfchiedenen Geſtalten, 
und Bildern verehre. Won der. Seele des Men⸗ 
ſchen Hegen die Indier nicht gleiche Begriffe, nach 
iſt fie ewig vorhanden gemwefen, nach andern 
—* aus der Gottheit. Sie durchwandert 
| verfhibene Körper bis fie ganz von Sünden gereini? 
u Alsdenn geber fie in den Wohnfig der Gott: 
heit ein, um. bey Gott die hoͤchſte Seeligfeit zuge: 
nießen. Darinn kommen die Indier überein, daß 
fie ſterblich ſey, und mit der Welt: vernichter werde, 


(Durch diefe ee wird aͤber ohne Zweifehdie 


eelen im Gott 

Der ©. ** daß die Seelenwanderung 

Zeit des Urfprungs der Secte des Wiſchenu 
elle nen; Wiſchenu war nad) —* 

Bram —— — einer Neligionsparthey:" Seine 
Secte entſtand allem Anfehen nad) im Königreiche 
Siam, und ward durch Gewalt der Waffen ausge 
Breiter. Die Gluͤckſeligkeit der Frommen nachdem 
Rode darin, daß fle erftlich in das Paradies 
des — 


m ‚genannt, Br 
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dort kommen fie in das Sorgon, aus welchem bie 
Verehrer des Wifchenu in den. Waikondon, des 
Wiſchenus Paradies kommen. Und des Shis 
wen Anhänger kommen aus dem Paradies des: Wi⸗ 

u oder dem Waikondon in das Paradies des 
Shiwen, oderdesRailafjon. Der B. hafdiefe Nach⸗ 
nn en von partheyiſchen Verehrern des 
Shiwen. Fuͤr allgemeine Bolfsmeynung der In⸗ 
bier: dürfen dieſe Borftellungen wohl nicht ‚gehalten 
werden? Die Gottlofen kommen nach ihrem Tode in 
das Dadalon, einen Ort unter der Erde; der ander 
Sübweftfeite des Weltgebäudes liegt. In diefem 
ſchrecklichen Abgrund find Feuerflüffe, ſcheußliche 
Ungeheuer, moͤrderiſche Waffen, peftilenzialifcher 
Geſtank, und alle möglichen Uebel zufammengehäuft. 





Das Rieſengeſchlecht, welches den Namen der 


Emagingilier führt „des Namen Diener: nehmen 
dieſe Lafterhaften in Pflicht, und mißhandehr fie erft 
auf alle Weife ,. führen fie ‚hierauf zu dem Thron des 
Namen; der fie zu einer ihren Verbrechen angemefs 
jenen Strafe verdammte. Mac) langer Pein werden 
fie wieder im dieß Leben zurückkehren. Thum fie in 
biefem zweyten Leben nicht Buße, fo wartet eine neue 
Verdammniß auf fies Auch andere welche von der 
Indier Religion gefchrieben , fchreiben ihnen diefe 
BVorfteflungen zu. Nach Hollweil ; war follen einige 
aſtethafte auf ewig in die Hoͤlle —— werden. 
Allein es iſt zwiſchen ſeinen Auszügen aus Shafa, 
und anderer Berichten überhaupt wenig Aehnlichkeit. 
Der Verfaſſer handelt weitlaͤuftig von den ar 
ligen Büchern der Indier. Die älteften Schri 


3ıs Sonmerat eiſen nach Oſtindien 
erſtenVerwandlung) brachte die Vedams in Orb⸗ 
nung / und theilte das Ganze in 4 Buͤcher ab· Das 
lezte handelte don der Magie, und ſoll wie: —— 
miſten verſichern/ verlohren gegangen —* Mit 
dieſer Nachricht ſtimmt Dow uͤberein, der ebenfalls 
von vier Beda’s ſpricht/ die die aͤlteſten aller heilis 
geh Bücher der Indier find. Da Dow auf | 
galen feine Nachrichten fammelte, fo mußten die dor 
wohnendenb Indier hieruͤber mit den uͤbrigen einig _ 
fey wenn gleich Hollwell ſagt, daß die Indier auf 
Koromandel ein fpäteres Buch, das: er Diedam 
heiße, für das ältefte anerkannten. Hollwell der ver⸗ 
ſichert, Viedam (ein malabariſches Wort) ſey in 
Sanferutam fo viel als Shaſta, redt felbft von 4 
Schriften v ‚woraus ſein Shafta —* ſoll Auf 
Die Beda s folgten ſechs Shaſtas oder Shaſtrons, 
die von der Aſtrologie, Aftrongmie, der Moral, den 
gottes dienſtlichen Gebräuche, ſ. no, handel, Holl⸗ 
well een tern Buͤchern, die ein 
Kommentar des: Shafta ſeyn ſollen. Auchrdiefe 6 
Shaſtas oder Shaftrons des Sonnerat,finb Kom⸗ 
mentare uͤher bie, 4 Viedams. S. berichtet ferner, 
daß die Brahminen achtzehn Puranons 
haͤtten, welche die Geſchichte der Goͤt er enthielten 
Auch dieſe find Kommentare uͤher die Bedas. 
Hollwell er zaͤhlt, Daß die Brahminen die Aughtor⸗ 
ra Bade: ‚Shafta;. pder 18 Bucher örtlicher 
Worte verfertigt hätten, darauf haͤtten die Indier 
auf Roromandel und Malabar den Vedam ge⸗ 
ſchmiedet, und dieſen neuen Komnientar über 
den erſten Rommmentar’des Shaſta verworfen, 
Dieſe Bücher find alle wie H. und: &: —— 
ESanſcrutam geſchrieben/Sollten es wohl die nem⸗ 
2 Bü fen? Golf ie — * | 
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daß bie Indier auf Koromandel ein 
en nicht unteche haben 2. Diefe heiligen Bücher 


+ = Buch, das iedam heißen; geſchmiedet | 


Br 


da fagt,) verftiumme 


unten wohl ‚von, vn Brahminen (wie S. bie und 
und verfaͤlſchet feyn. Aber 
müffen es darum verſchiedene Urkunden ſeyn? 
* ‚erwähnt Sonnerat vier und zwanzig Buͤcher, 
mans; welche nach dem Mufter: der Ve— 
Fee Samferutain geichrieben find. Welches dies 
Dow: Bedang nenne, und fuͤr den Bes 
3 waͤre freylich nicht leicht zu beſtimmen. 
e Europäer, (jo das Sanſerutam nicht verſtan⸗ 
„den )-konnten, wie S. verſichert, nur Puranons 
„die ins Tamuliſche uͤberſezt ‚find, leſen. u 
22 ſelbſt noch nie — worden. wor 


giebt fie d ———— —— Be Map 


Man: hat auch ke iften davon, «Die 


| — haben fie noch nicht vorgezeigt. Der 


zur» Dedam aueh dem eng vorgebliche Ueber⸗ 
* in der ein igls Bibliothek in, Paris eriftiert, 
„die im Jahre 1778 gedruckt ward; iſt nur eine Wi⸗ 
„derlegung einiger Puranons jun Lobe des Wiſche⸗ 
ni * vielen Verfaͤlſchungen und Abaͤnderungen 
nem Miſſionar, der dieß Geſchmier zu Ma— 

pr ſchrieb. ı Hieraus ſieht man leicht, daß 

Holtwell unmöglic) von den Bedas reden kann, wenn 

er verfi Det —— Baldeus den Dedam. bet: 


Sndier zählen 4 Weltalter. , Sonn 
— tlichen Dauer ſtimmen ſo * 
Anga 
an 729000 3 e, das. —* ee 
n⸗ 


nerat 


& 
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nerat fand diefe Berechnung im Kandon einem ber | 


Puranons der einen Shiweniften zum Verfaſſer 


bat. Es ift alfo ſichtbar, daß auch in Anfehung der 


Weltdauer verſchiedene Hypotheſen unter den Indiern 


angetroffen werden. Doch koͤmmt die nemliche Sum⸗ 
me der Jahre heraus, welche Dow angiebt. Und 
©. verſichert, daß die Indier hierinn uͤbereinſtimmen 

Der B; handele uͤberdem von den Syſtemen 


j ber Indier uber die Schöpfung der Welt. " Sehr 
merkwuͤrdig ift folgendes Syſtem einiger ihrer Brah⸗ 


— 


minen. Der Schoͤpfer hat fünf Kräfte erfchaffen, 
welche die Elemente 'befeben und behetrfchen und ihre 
Namen führen, Mayeſſura die Luſt, Sadafimwa 
den Wind, Rudra (Ruͤtren) das Feuer, VOifcher - 
nu das Waffer, Bruma die Erde, Jede Kraft 
erzeugte die in diefer Ordnung folgende, KHergegen. . 
halten einige Philoſophen diefe Geifter für die Ele⸗ 
mente felbft, Mach dem Kandon brachten Pas 
rafchwiven, und Parefati, (zwo Perfonen in die 
Gott fi) theilte,) den Nadu hervor, dieſer den 
Windu, diefer den Sadaſchiwen, Sadaſchiwen 
den Mayeſſura. Von dieſem kam Nutran, wel⸗ 
cher den Wiſchenu hervorbrachte, aus deſſen Nabel 
Bruma hervorkam. Man ſieht leicht, daß unter 
dieſen Allegorien gewiſſe philoſophiſche Ideen verhuͤllt 
find, und daß die ſpaͤtern heiligen Bücher dee 


Indier felbft den Polytheismus gar nicht lehren, ſon⸗ 


dern untet Brama, Wifchenu und Shiwen nut 


Tumenden und Kräfte, oder aud) Blemente vers 


ſtehen. Das Schöpfungsfoften das ih einem ans 
dern heiligen Buche Bagawadam enthalten iſt, 
huͤllt die Schöpfung in dunffere Allegorien mE 
Gore Wiſchenu lag allein im -Milchmeer auf dee 
Schlange Adiſſeſchen in Geſellſchaft der — 


P2 
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Weisheit. Er entſchloß fic die Welt zu ſchaffen. 
Aus feinem Nabel wuchs ein Stengel von Tamarey, 
aus diefer Blume fam der Weltichöpfer- Bruma 
hervor. Diefer fhuf die Welt, unter andern die 
 Rüefen, boshafte Gefchöpfe, Ferner ließ er Rutren 
aus feiner Stirne hervorgehen. u. f. iv. 

Die Indier ehren unzählige auf einander fols 
gende Schöpfungen und Zerftöhrungen der Welt. 
Die Untergottheiten felbft fterben oft und feben mies 
ber auf. Sie fchlafen aud) nad) Endigung geriffer 
Zeiträume. Alsdann vergeht die Schöpfung. Und 
in der Folge wird fie wieder erneuert. 

Außer den Göttern glauben die Indier Geifter, 
bie audy zu den Halbgöttern gezählt werben koͤnnen, 
ferner Rieſen, oder bofe Geifter , die in der Goͤtter⸗ 
geſchichte eine wichtige Rolle fpielen, und fich im Dar 
dalon, oder der Hölle aufbalten,, - Einige diefer Gei- 

r koͤnnen Menſchenſeelen werden, und auf diefe 
eife Gnade erlangen. Endlich glauben die India⸗ 
ner noch Polter= oder Spufgeifter, die den Men 
ſchen allerley Schabernaf anthun, und befonders zu 
Nacht den Reifenden auffäßig find. Diefe haben 
alle Aehnlichkeit mit den Shadim der. Juden, Doc) 
haben fie Feine Leiber. Des Verfaflers Machrichten 
von der Indier Tempel bringen uns einen großen Ber 
griff von ihrer Baukunſt in alten Zeiten bey. ‘Der 
DB. hält dafür, daß das Alter einiger Tempel, das 
Alter der ägnptifchen Pyramiden übertreffe; und da 
zur Aufführung einiger wohl taufend Jahre kaum hin⸗ 
gereicht haben. Ohne Zweifel fieht er auf die Eins 
Fachheit der Werkzeuge der Handwerker, die es faſt 
unbegreiflich macht, wie Gebäude, woran fo viel 
Kunſi werfehjendet iſt, und die erſchreckliche Arbeit 
ſelbſt bey aller Polllommenheit der Werkzeuge koſten 


würden, 
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würden, (z. B. die aus einem Felſen gehauenen: tau⸗ 
fend Pfeiler der Pagoden zu Salceete und Alkura) 
in weniger Zeit zu Stande gekommen. Der. B. er: 
laͤutert alle.feine Nachrichten durch. eine fehr betraͤcht⸗ 
liche Anzahl von Kupfer ſtichen. Dieſe leiſten beſon⸗ 
ders, wo er von den Kuͤnſten und Handierfen der 
Indier handelt, gute Dienſte. Wir wünfchen dieſem 
Werke viele Lefer und tiebhaber , und hoffen , daß der 
ziwente Band, hicht,meniaer, intreflante Beträge zur 
Kenneniß der ſo merfwurdigen Fhineſiſchen Nation 
a * wird. 

Si; iz; ° 


. un 0. . er — WERFEN 
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Mohoin für die neue Hiſtori⸗ und Gene 
phie, angelegt von D. Anton’ Friedrich 
Buͤſching, Rönigk Preufifchen Obercons 
ſiſtorialrath xc. Sechzehnter Theil. Mit 
Kupfertafeln. Halle 1782. Berlegt von 
‘oh. Im. Eurtd Witte. 546. Seiten, 
nebft 8 Seiten Ritel, Vorrede und, Iuhalt. 


— ) o Seiten dieſes eals beirefl | 
5 een —— enthalten —* nicht * 
Nachrichten von der Bevölkerung, den Fi⸗ 
nanzen und andern Angelegenheiten dieſes Koͤnig⸗ 
— * Wir wollen das ——— — 
zeichnen. — 
— 27. Di an Datei abget. zerenen pei⸗ 
niſchen Provinzen ent nach der im Jahr 17 
geſchehenen Reviſion, 2700 Barden = me 
ber Reſt von Polen, nach der —E 
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Das Verhaͤltniß iſt alſo, wie x zu 55. Weil aber 
der. uͤbrige Theil von Polen weniger bevölfert und 
| weniger fruchebar ift: fo wäre nur eine Proportion 
wie ı zu 4 anzunehmen. Nun enthalten die an Oeſt⸗ 
geich abgetretenen Provinzen. 2,126000 Menfchen. 
Polen enthält alle, nad) ber Proportion, wie. 1 zu 
4 — 

Wenn der an Oeſtreich abgetretene Theil von 
Polen 2700 Auadratmeilen enthält: - fa kommen 
nach der Zahl der darin befindlichen. Menſchen, auf 
eine Duadratmelle 78744. Und. da Polen, nach 
der Theilung, 15300 Kuabratmeilen hate ſo fonts 
men nach der angenommenen Proportion, wie zu 4, 


anf eine Quadratmeile nicht mehr als 590 Menſchen. 


Dies gäbe auf 15300 Quadratmeilen 9,035509) 
worunter 564718 Juden gerechnet werden. 
Beyde Berechnungen find blos durch eine muth⸗ 
maßliche Vergleichung der an Oeſtreich abgetretenen 
Provinzen mit dem Reſte von Polen gemacht, und 
alſo nur wahrſcheinlich. 
| Hierauf folgt ein Berzeichniß ber. in polen be⸗ 
findlihen Doͤrfer und Schornſteine. Der erſten 
zähle man 230. Ben 150 derſelben iſt die Zahl der 
—— angegeben, die nur. 150675 „Köpfe be⸗ 
In Warſchau hat man 1780, 48000 
saß in Krakow, im Jahr 1778, aiche mehr als 
58 394; jedoch die Vorſtaͤdte ungerechnet. 
Nach der im J. 1775 gemachten Conftitution 
rer aus den ge ven, Woywodſchaften und 
iſtrieten in Großs und Klein⸗ Polen an jährlichen 
Abgaber- von den- fteinen,. an-fogenannten 
‚ Quarten, Zapfengeldern und Judenkopfſteuer dem 
Keonfchaße bezahlt 8,821721 a Gulden. 
200g. d. Bibl. LIV. 9,1, St. S. 


x 
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S.27⸗30.Man rechnet das umlaufende Gelds 
capital jaͤhrlich auf 200,544862 Poln; Gulden, und 
diefe eingejchloffen,'' alle Geldgefchäfte; die mit dem 
geftempelten Papier), durch ven Handel mit ein⸗ und 
ausgeführten Waaren,  Manufacturen und übrigen 
Gewerbe, verrichtet werben, auf: 105, 508844 
Gulden, (184, 251474£ Thaler) worunter auch 
17,566239 Gulden Gtaatseinfünfte begriffen find. 
Aber eigentlich: find nur 4,391560 Gulden 
(73192 Thaler) im Umlaufe, die zu vier wiederhol⸗ 
ten malertvin die öffentlichen Caſſen kommen, mittelſt 
deren ben‘ Staatı-feine Ausgaben: beftreiten kanm 
Denn ein: Capital richtet vier= oder zehnmal fo viel 
aus, wenn es-vieraoder zehnmal durch die Hände 


geht. m Ä 
Die goldenen und filbernen Gefäße in ben 
Kirchen und Kloͤſtern des Koͤnigreichs machen einen 
Wetth von 7,784250 Gulden aus: u: 
0" Wis die ganze Nation an goldnen und ſilber⸗ 
nen Gefäßen, Geſchirre, Ringen und andern Ptacht⸗ 
Mücken beſizt, mag: wahrfcheinlich den tasften Theil 
der allgemeinen Gelbmaffe, folgfich-8,021794 Gul⸗ 
den betboagen .. "0 nn, 
©. 31:35. Nach den Zoffregiftern ſind aus 
Weftreihh, Preuffen, Rußland und der Türkey 
im Jahr 1776 eingeführte für 48,540669 P. ©, 
A ausgeführt fir 22,096360 — — 


——o 


8 Die Einfuhr iſt alfo groͤßer um 26,544309 —E — 
Im J⸗ 1777 eingefuͤhrt für 47,448867 P. ©. 


ausgeführt ft 29,835= 39 — — 


‚. Die Einfubt Übessrift alle... ı, 

bie, Ausſuhr onen u I WORIERL Te 
I | ad IHR. mn, 
» 
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Se 39753. Das geſtempelte Papier ſoll zu als 
lerley Schriften, Wechſeln, Contracten, Verpfaͤn⸗ 
dungen, Verſchreibungen und Quittungen gebraucht 
‚werden, und der Bogen ſteigt durch die Groͤße der 
Summen von 00 big 1,000000, von ı bis-zu 
2250 Gulden. * = 
Dieſe Auflage hat vont: t.. Jul. 1776 bis zum. 
1 Det. 1778," und alfa in neun Quartalen, nach Abs 
zug aller Koften, eingebracht © + 5328464 Gulden, - 
Hiezu iR das Stempeln bt © - 


= 


Kolender Nudifcher Bis Ra 
heran, nd 
Kürten 8 4138722 ——— — 


Ferner für das Stempeln 
ber Diplomen und koͤnigl Par ccı 1 
tente ungeläbr „im... um 112500 St), 
r we: ; |—— — — — 
Alſo reine Einnahme 7846684 en 
In ben folgender‘ 2 Jahren vom i. Det; 1778 
bis dahin 1780 ift die Einnahme betraͤchtlich größer, 


nämlich 940407 Gulden geweſen. 7 
Nach der Conftirurion ‘von’ 1778 waren bie 
jährlichen Civil und Miirärsnebft ander außetor⸗ 
Dentfichen Ausgabert gerechnet auf ⸗ 34.420183 G. 
Aber die Einnahme war nur = 15,070175 — 
Blieb alfo ein Defect von 19,756008 — 

©. 73:106, Die Berzeichnifle der Einnahmen 

und Ausgaben der, Republif vom .ı.. Sept. 1776 big 
31. Aug. 1778, die Scyulden derfelben, die Drachz, 
richten von dem ältern Polniſchen Sinanzftaate , ‚und 
die zu.der Nationalerziehung beſtimmten Einfunfte, 
mit der Berechnung ber. Ausgaben müffen wir, „um, 
nicht zu weitlaͤuftig zu werden, übergeben . » 1 
F » 2 ©.: 


{ \ 


ze Buuͤſchings Magazin, 
BS. 107:112. Die Kronarmee follte on Reu⸗ 
seven, —— Artillerie und Fußvoll ſtark ſeyn 
⸗ 12310 3 . Aber 
1778 war fie nur 11437 M. 
Die Eittauifhe # 4770 #_  r EM. 
alle betrug die ganze Kriegsmache nur 1590: M. 
Die Wappen alter Woywod⸗ und Landſchaften 
m Polen find in dem Senatorenſaal und in der Land⸗ 
- bötenftube zu Warſchau genau abgebildet. - Die ers 
ften find fehr alt, die andern 1764. gemahlt, da ber 
damalige Krongroßfchagmeifter, Graf von Weſſel, 
eine neue Landbotenftyberbauen ließ: Alle dieſe Wap⸗ 
pen-find. hier auf-dreny halben Bogen mit den gehoͤri⸗ 
gen Farben vorgeſtellt. 
©. 119, 120. :Die Jeſuiten hatten in Polen 
acht und in Littauen vier Colleglen. Sie beſaßen 
an Lndereyen, Haͤuſern, barem Gelde und Rretio- 
fs 32 Millionen Poln. Gulden. 
— Die filbernen Heiligen, Apoftel, Monftrangen; 
und alles Kirchengeräche derfelben, -die man: in ber- 
Mine, zu Warſchau geſchmolzen hund nerwinget | 
bat, betrugen .. 
| an Golde 42725 Gulden, 
Silber 325404 — 
= @umma 369129. 
Die Rubriken der übrigen { in dieſem Theil be⸗ 
kindlichen Artikel find‘ 
©, 121: 332.  Anecdotes et Penfees hiltori- 
gues et militaires, “Ecrites environ l’annee 174 
* Mr, le G. de W. 
Der ®. zeigt eine große Delefenheit, ſowohl in 
diem; „als neuen von Kriegsbegebenheiten- handeln⸗ 
an Schriften. Er — ver Umfkinde von Schlach⸗ 


ven 
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sen and anbermfriegerifchen Borfällen, Beurtheilt mie 
Diele Freymuͤthigleit, und oft mit einer. fehr ſatyri⸗ 
ſchen Laune, das Verhalten der hoben Befehlshaber, - 
nd lobt oder tadelt daffelbe, ohne Zurückhaltung, 
inige fonft beruhmte Generale unfter Zeiten, befonz - 
ders die Grafen von Muͤnnich und von Daun, ber 
ſchuldigt er vieler und großer Fehler. Es ift fein orr 
dentliher Znfammenbang der Sachen in dem Auf— 
ſatze, fondern fie find, mie fie dem Verf. eingefallen, 
auf das Papier geworfen. , Das Leſen derſelben wirb- 
indeſſen nicht nur-eine angenehme , fondern auch nitze 
liche Befchäftigung,, ;befonders fr Leute von Hands 
werk fenn, denen wir fie empfehle, 2... 2.08 
©. 233:286. Nachrichten von den: Bußi⸗ 
ſchen Entdeckungen in dem Meere zwiſchen 
Aſia und Amerika. Aufgeſezt von dem Herrn 
D. Pallas, und aus dem St; Peteroburgiſchen 
hiſtoriſch⸗ geographiſchen Calender für das 
1781 uͤberſezt vom Herrn Conſiſtorialrath und 
Superintendenten Haſe F 
Nachdem die Ruſſen Sibirien und Ramt⸗ 
ſchatka ihrer Herrſchaft unterworfen hatten, fingen 
fie an, auf Entdeckungen neuer $änder zu denken, 
wozu Peter I, die erfien Entwürfe machte, die feine 
Nachfolger auszuführen gefucht haben. Der Haupts 
mann Beering, von Geburt ein Däne, hat in den 
Jahren 1728, 29,41, drey Reifen in dem Kamt⸗ 
fchatfifchen Meere’ gerban, in der Abfiche, zu erfors 
hen, ob Afien mie Amerika zufammenhänge, und 
die Küfte-von Amerika zu entdecken. Auf der lejs 
ten Reife fcheiderte'fein Schif auf der Küfte einer In⸗ 
fel, die von ihm den Namen, bekommen hat, und 
worauf er geftorben ift. Dieſe Reife hat den Weg 
zu den folgenden Rußiſchen Entdeckungen eröfnek, 
— Aue; N u Denn 
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Denn die auf derſelben gebrauchten Schifleute hatten 
eine Menge Pöfttiches Pehzwerl nlirgebracht, Viele 
Pridatleute, durch. die Hofnung eines gleichen Ge _ 
winns gereigt, unternahmen, auf ihre eigne Koſten, 
Reifen nach der Beeringsinſel. Der Anfang ſcheint 
damit 745 gemacht zu ſeyn. Die Unternehmer 
waren  mäftentheils' Kaufleute ‘aus! verfchiedenen 
Städten in Sibirien, die unter ſich Fleine Geſell⸗ 
fehaften "errichteten... Die Schiffe wurbeitan dem 
Fluſſe Ramrfcharka, " größtentheils "aber ind dem 
Ochozkiſchen Hafen meiftens ohne Eifer und ſehr 
ſchlecht gebauet. Die größten waren mit‘ 70, die 
kleinſten mie 40 Mann beſezt, dem groͤßern Theile 
Bunſſen dem kleinern Ramtſchadalen. Der Bau 
und die Ausruͤſtung dieſer Fahrzeuge koſtet ſehr vieh, 
weil aus Ochozk Te wre Holze, nichts: von al⸗ 
lem; was man dazu mothig hat, vorhandenift. Tau⸗ 
wert, "Segel; Proviant muͤſſen mit sandführen von 
akuzk herbey gefchaft werden. Daher koſtet ein 
chif zuweilen 15,.20. ja wohl 30600 Rubel, Aber 
wenn “es glucklich zitrück komnit, erhält ein Theilha- 
ber auch fünf mat fo viel, und zuweilen noch mehr, 
als fein Beyttag war Wenn Schiffe: die zwote 
Reiſe thun, find die Koften weit geringer ‘ 
Unter dem Piljwerfe, das fie zuruͤckbringen, 
werden die Seefifchortern für das. foftbarfte gehal⸗ 
ten Die Ruffen nennen fie. Kamtſchatkiſche Biber, 
und verkaufen diefe und andre Felle mit großem Vor⸗ 
theile den Sineſen ©" ı ı | 
5.0 Durch diefe von? Privarleuten unsernommene 
Schiffahrten find viele der Inſeln endockt worden, 
die unter dem allgemeinen Mamen der Alrutiſchen, 
Ruriliſchen und der Fuchsinſeln itzo bekannt find, 
Die legteen ſollen, wie man dafür haͤlt, in ber Maͤhe 
an u von 


\ 


son Amerika liegen; wiewohl es an einem. völligen 
Beweiſe fehltz "Die Reiſen find mit vieler Gefahr 
verbunden, "weil das Kamtſchatkiſche Meer voll blin⸗ 
ber‘ Klippen: und ſehr ſtuͤrmiſch iſt. Viele Fahrzeuge 
find daher verungluͤckt. Auf den Inſeln, wohin die 


Ruſſen gekommen ſind, haben ſie von den Einwoh⸗ 


nern Tribut, Jeſa der in Delzwerf befteht, gefor⸗ 
bert, und auf den’ meiften eınpfangen, In einigen 
Infeln’übezeigten die Bewohner ſich gefällig und 
freundfchaftlich; in andern waren fie Friegerifch, un 

begegneten den Ruffen als Feinde, deren viele von 
ihnen erfchlagen worden find, wiewohl die Ruffen zus 
weilen auch felbft-diefe Inſulaner durch Lein uͤbles 


und ungerechtes Behandeln wider ſich au Beh 


und zu einer gewaltfamen Gegenwehr g 
Außer Pr Schiffährten der A a find 
Eye; Karen we und der Leutenant 
Schiffen,‘ aus dem Fl 


u Kantate, a hi Befehl in See gegan⸗ 


—8 A. 
* der Zeit, 

wi di fen ‚und ae 5 
—— u a 


WARE —* er Lauf nad) Amerika gerichtet, 
bed | 





gebuͤ 


tains Cook werben hoffentlich einige noch zweifelhafte 


AUmſiande ins Ucht geſezt werden kdunen. 


©. 257°348, Des Seren, Staatsraths. 
GBerbard Sriedrich Müllers Abhandlung von , 


den —— — vor Alters in Bußland 


Boer den 
— Due 
| 24 becſchrei 





ae 
Schehnter Thell. 329 








| 


— 


J Charles de. Kein Sack ne 
® an „und ſich Für einen Bot after auge 6 
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beſchreiber viele ihnen unbekannte Voͤlker bezeichnet 
haben, die gar nicht zu den Schthen gehoͤrten, und 
mit ihnen nichts gemein hattenz) 2)»Sarmaten, 
3) Syperboräer, 4) Botben, ) Alanen,6) Ro: 
rolanen, 8) Slaven, 9) Bulgaren, 10) Ava» 


ren, rı) Ebofaren, 12) Waraͤger. Der gelebte 


te Here Berfafler fage hier von diefen Völkern, ihrem 
eriten Wohnfigen und Wanderungen fehr vieles, wo⸗ 
durch die alte und mittlere Gefchichte aufgeklärt wird; 
Am längiten hält er ſich bey den Warägern auf, einem 
nordiſchen Volke, Schweden, Dänen oder: Nor⸗ 
maͤnnert weil nach den Ruffischen Jahrbüchern, die 
Warägen, die mit Rurik im 3.962, nach Now⸗ 


gorod gekommen find, Ruſſen geheiſſen habenz - | ' 


welchen, Name erfi den Slaven in Nowgorod, und 
nach, der ganzen Natiom gemein, geworden fen. 
er Herr Staatsr. hat bievon weitlduftig in einer 
2% gehandelt, die er 2749, am Namenstage der 
Kayſerin Eliſabeth, in der Petersburgifchen Akade⸗ 
mie der Wiſſenſchaften halten wollte... Sie. war ſchon 
Unter dem — * Origines — Bei 
zum,etc, abgedruckt. Aber auf Befehl bes Hofes 
ward fie, aus befonderh Urſachen, umterdtlicht und 
nicht außgegeben. Nunmehr kann man fie in Ga 
terers allgemein. Hift. Bibliorh. im ten Bande, ©. 
283: 340. volfftändig gedruckt lefen, 7 0° B \ 
.*&, 7249 +354. Eclairciffemens . für. 1 
Lettre du Roi 1. France Louis XII. au Mar Mi j 
chel Fedrowitfch de l’annde 1633. Par Mr. Mül- _ 
der, Confeiller Wstat etc, —8 


Deeſeg Schreiben betrift einen Framoſ⸗ 
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iſt von 16 30 bis 1635. in Rußland geweſen. Alena 
rius gedenkt feiner in der Perſianiſchen Reiſebeſchtei⸗ 

. bung. Er war mit ihm in Geſellſchaft gereiſet, und 
„erzähle, daß der Marquis und ſein Reifegefäprre 
Rouffel von dem Könige von Frankreich nach dei 
Turkey und Moſkau gefandt wären, aber daß, bey 
ihrer Ankunft in Rußland Rouſſel dem Marquis 
einen .böfen Streich, durch eine falſche Angabe ge 
fpielt, und der, Zar denfelben deswegen nach Sibis 
vien geſchickt, aber ihm nad) drey Jahren, nachdem 
Bouſſels Künfte entdeckt waren, die Freyheit wieder 
egeben Habe; die Reifebeichreibung des Olearius ift 
Ins Sranzöfifche überfezt. , Durch einen in dem Original 
cht befindlichen Fehler wird in der Ueberſetzung ge⸗ 
agt, daß Heinrich IV, der doch ſchon über 20 Jahre 
rodt war, den Bothſchafter abgeſchickt Habe. Hievon 
nahm Voltaire in feiner Geſchichte Peters des Groſ⸗ 
en ( Tom, I, p. 61.) Anlaß die ganze Erzählung 
es Dlearius Fir falfch zu erflären. Und obgleich 
der Herr Staatsrarh Muͤller ihn eines andern be- 
lehrte, nahm er doch dasjenige, was er von der Sa- 
he gefage hatte, in feiner in der Vorrede des 2ten 
Theils enthaltenen Erklärung, nicht ganz zurück. 
Hiedurch ward der Herr Staatsrath; bewogen, das ih 
u Archive zu. Moſkau befindliche - Original des 
Schreibens $udwigs XIN. abdrucken zu laſſen. Der - 
Bor hatte, heiße es darinn, von den Verwandten 
"Märauis eyxideuil vernommen, daß derfelbe 

vor wegen des berftorbenen Fürften (von Sieben- 

“ bürgen) Bethlem Babor nad) Moſkau 1630 ge: 
fommen, und von einem gewiflen Ronffel angeklagt 
worden fen, daß er fich 4. einen Bothſchafter aus⸗ 
gegeben habe, um die Häfen, Paͤſſe und Krieges 
„mache in —— a. —* 
2* | 5 " en 
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Polen davon zu unterrichtet, und daß er auf diefe 
Anklage, in einer gewiſſen Stadt bis; jeßo"gefangen 
gehalten wirde, ungeadhtef, nach Unterfuchung feis 
ner) Papiere; fich nichts darinn gefunden: hätte , um 
ihn Des vorgedachten Handels zu überführen. Der 
König, bat alſo ihn; in Freyheit zu ſetzen. - Here 
Moͤller fuͤgt hinzu, daß der Marquis) fchön vorher 
aus feiner Gefangenſchaft entlaſſen geweſen ſey. 
Aus dieſem Schreiben merken fit noch, an, daß, 
In dem int Cingange defjelben dem Ust lan= 
gen Titel, derſelbe Empereur et Grand: Düc de 
Föute Ja Ruffie, Empereur de Cafah ,- Empereur 
d’Aftracan, Empereur de Siberie, genannt merde, 
Afs hat der, Franzöfiiche Hof einen Titel, melden 
Bu Bepitigen er in neuern Zeiten ſo viele Schwierig⸗ 
| Sein, gemacht, „in dieſem Schreiben viermal gege⸗ 
1. ©3855 °3764., Rußlands: Scaatsverfaß 
füng unter der Regierung Derevs ‚I. | 
Ennthaͤlt weitersmichts als ein doppeltes Werz 
zeihnigides Hofſtaats und der Perfonen;, womit das 
geheime Conſeil, der Senat und die andern hohen 
Eollegien beſezt gewefen find, ET, 
= &; 377+406. Von der großen Kälte ih 
Siberien und in der Sudfonis- Bay. — 
¶leſe Rubrie begreift wo Flanpfiihe Schrif 
ten. 5 * * * * 1,3% 
ns , ‚E,Obfervations. du Therme dans les 
grands froids de-Siberie. Par Mr, Dehirle.., 
a 2 Relatiön.du.froid exechifiet de’ fon 'efft 
‚etonnent ‚dans lä Raye de Hudfon ‚en Amerique 
“ ‚Borgale,.oblerve st, communiqu&r IaSociste PR 
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je de Londres:le:28.,0ct. 1742; par le ‚Capitaine 
Middieton;: Bd RE RTEEReB SEEN 07) 1 19 BER 
60 S. 4015486: Urkunden, durch welche 
die im zten Theil des Magazins gelieferte Le⸗ 
bensbeſchreibung ' des Generalfeldmarſchalls, 
Srafen von Muůnnich ergaͤnzet und beſtaͤttigt 
wird . "Diefe Rubrik enthält =" nd Sl 
Erſtlich: "Des Fürften von Oſtfriesland 
Chriſtian Eberhards Beſtallung fir den Herrn 
von Wünnid) dm’ Oberingenieur vom 4. Mer, 
21er OB REN RER 
wi Zweytens: Ein Schreiben — ‚ nunmehr 
Fönigl. poln. Generalmajors an feinen Safer, pom. 
Sul 1720, morinn er ihm von einem mif Ben Che? 
Der franzöfifchen Bonde in. der Krongarde, gehabt 
gluͤcklichen Zmeyfampfe Nachricht giebt, ünd Goff 
— daß er finer gerechten ade bengeflauder - 
e. ? 3 
Drittens: Briefe des Generalfeldmarſchalls 
an Ihro Maj. die Ruſſiſche Kayſerin Catharina |], 
nebſt einigen eigenhaͤndigen Antworten derſelben. * 
+7 1ER war zum Generaldtreetor der Hafen, Staͤdte 
und Feſtungen Rogerwick, Cronſtaͤdt, Narvaà 
und des Canals von Ladoga ernannt worden. Ob 
er: gleich ſchon 79 Jahre alt wars‘ ſo bewies er doch 
eine ſolche Lebhaftigkeit in dem ihm aufgetragenen 
Gefchäfte, ‚befonders ben dem Bau des’ Hafens zu 
Rogerwich, als der feuriaite'junge Mann nur im⸗ 
mer härte thun koͤnnen. Weil es oft an vielem Fehls 
te, das er zu ſeinem großen Werke noͤthig achtete, fo 
bat er, um folches zu erhalten , allein vom 4ten bie 
zum 3rten Aug. zwölf Briefe, und. neun im Sept 
an die Kayferin gefchrieben. Sie find alla — 
| Ä 2 mer 


/ / 
832 Buſchings Magazin. 
ſiſcher Sprache geſchrieben und in einem ganz fon) 
derbaren in Geſchaͤfts⸗ und Staatsbriefen ungewoͤhn⸗ 
lichen Tone abgefaßt, voller Lobeserhebungen und 
Schmeicheleyen. Sie heißt darinn oft: Tras-ado- 


rabie Imperatriee, celene Souveraine, Princefle de 


mon cocur;sgt de mon ‚ame, ma Themis, ‚ma 
Deefle, ma Divinit£, . Seine Forderungen giengen 


uweilen weis, ‚denn außerdem /-tas: er zu;feinem 


Hafenbau verlangte , fuchte er- auch mancherley Gna⸗ 
denbezeigungen für fich und feine Angehörigen, Ver⸗ 
wandten und Freunde. Nicht alles ward bewilligt, 
und daher ward er zumeilen ungeduldig und unwilug. 
ie" Kanferin antwortete auf einige, feiner Briefe 
mit großer Einficht und Klugheit, meftens au 
grädig. Nar einmal, da er, im Unmillen, e tem 


Paß, um nach Deurfchland zu reifen , verlangt hats ° 


te, ſchrieb fie ihm, daß fie Befehle gegeben habe ihm 
denfelben auiszuferrigen, und daß fie Niemanden, wi⸗ 
ber feinen Willen, zuruͤckhalten wolle. 


Viertens: Briefe König. Friedrichs IL, von 
Preußen an den Generalfeldmarfchall, 


— 


Sie betreſſen die Standesherrſchaft Warten * 


berg in Schleſien. Zur Erläuterung wollen wir 
nur dies wenige ‚anmerken. Sie gehörte vormals 
ben Burggrafen von Dohna. Der Ruſſiſche Obers 
kammerherr, Graf von Viron, nachher Herzog von 
Curland, und zulezt nach, dem Tode der Kanferin 


Anna, Regent des Ruflifchen Reichs, kaufte fie. von 







nen 1734 für 400000 Thaler. Aber, nach) feinem 
Kai ſchenkte die Regentiim Anna die Herrfchaft 
Wartenberg. dem Gen. Feldmarfchall Gr. v. Min⸗ 
nid), der 





den Herzog, gefangen genommen harte. Als 


biefer 1741 and) fiel, und nad) Siberien geſchickt 


ward, 
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ward; ließ der König von Preußen Wartenberg fe 


queftriren. Machdem Muͤnnich 1762. aus ſeiner 


Verbannung zuruͤckgerufen war, fuchte er bey dem 
Könige die Wiedereinfeßung in Wartenberg, der 
“ inzwifchen auch aus dem Elend zuruͤckgekommene Her⸗ 


zog von Lurland thar ein gleiches. In diefem , 


Streite rieth der König dem Feldmarſchall ſich mit 
dem Herzoge zu vergleichen; welches endlich geſchahe, 
und durch dieſen Vergleich kam der ER zum Be⸗ 
ſitze von Wartenbegr.. — 


©. 487: 500. Generaltabelle über ER 
AUcche Güter in dem Preußifcyen Schlefien. 
Die Zahl der adelihen Guͤter, Deren einige 
aber aud) bürgerliche Befiger haben, if --= 3504 
Commenthureyen (des Johanniter und deutſchen 
Die! 4%’ te 
Prinzlihe Guter. . lin na 


Hofiralgutr, u a ie 29 
. Städtifhe Kämmerengüter. “. ® 248 
Biſchoͤfliche. + ne 163 


Stifte: und Kloſterguͤter. ⸗ — 672 


S. —— Unter der Kusel Pommern 
feßen 


x 


: — und —— 
. der — Sinterpommeifchen Regie 
sungsofficiere 1676. Sie wurden aufi 9494 
ww. Ihar 
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Thaler 32 Schl. gerechnet, außer dem Deputat in 
Naturqlien. — 
2. Auszug, was zu Unterhaltung des 
 (Schweoifi h⸗) Pommerfchen Staats für 1690, 
vom Bande monatl, erfordert wird. Es beträgt, 
Ya Ebmp. Infanterie, und ı Regiment zu Pferde 
— eingefthloffen, monatl. 5992 Th. und 4485 She: 
x Getraide. 
'&, 517:522. Er biſchoffe⸗ Biſcheffrund | 
— in den Staaten des Königs von Sardis 
‚wien 


# 


. In Sardinien. ⸗ F u» 2 6, 
! a.⸗ Savoyen. ⸗ 1:38 —— 
3. = ‚Piemont, ⸗ 109.» 17 
A; Montferrat. © ur Br ur 5 


5, « dem Meiländiihen * 
J ‚und fonft. : se: 58 s, 19% 
Zufammen 5 # af +.52 
Eine große Menge von Welt: und Ordens⸗ 
geiſtlichen in einem nicht ſehr großen Gebiet. | 

S. 2628536. Obfervatiöns de Mr. Amiot 
für trois Denombremens de la Chine, rappörtees 
dans le &me: Volume des Memoires eoncernant 
hiſtoire des Chinois. & Paris 1780, Avee des Re. 
flexions de Mrs Deguigues, .........4 








aa 


Der 
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Det P. Amiot bohauptet, daß gegenwaͤrtig 
wenigſtens 200 Millionen Menſchen in China ſeyn 
smüffen, Aber feine Rechnuugen ſind /auf zu willkuͤhr⸗ 
liche Vorausſetzungen gebauet. a: 
Nach den Chineſiſchen Jahrbuͤchern ſind 

1393 gezaͤhlt worden 60,545812 | 
1491 — — 53,281158 
1578 — — — 60,692856, 

Herr Deguignes gedenke fünf neuer Zaͤhlun⸗ 
gen, deren höchfte nur auf 60 Millionen geht. 
Aber, diefe waren nur die Steuerbaren. Nimmt 
man die Steuerfrenen auf 58 Millionen an, wie der 
P. Amiot fie rechnet; fo fommen 118 Millionen 


‚ heraus, aber es iſt ſchwer etwas gewiſſes von der _ - 


Ehinefifhen Bevölkerung zu fagen. Die Miffionas 
tien haben fie viel zu groß gemacht. Und ſelbſt nach 
ber lezten Echäßung würde China beynahe fo viele 
Menfchen, als gan; Europa haben. 


©. 536:546. Lettre de Jean Franc, Ger- 
billon, Jefuite, au Rev. Pere Francois de la Chdife 
“de la Compagnie de Jefüs, Confefleur du Roi . 
Tres-Chrötien, du 2 Sept. 1689. 
Diefes Schreiben bezieht ſich auf ein andreg, 
das eben diefer P. Berbillen am 22 Aug. 1689 
an den Jefuiten Verjeus in Frankreich gefchrieben 
1 und welches im AVten Theil dieſes Magazins 
ze Ä ſteht. 
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ſteht. Wir haben ſeinen Inhalt im sten Bande 
der Biblioth. S. 32. angezeigt. Die in dieſem uͤber 
die Portugieſiſchen Jeſuiten in China geführten Kla⸗ 
gen wiederholt der P. Gerbillon und erſucht den P. 
de la Chaiſe ſich bey dem General der Jeſuiten da⸗ 
hin zu verwenden, daß dem gewaltſamen Verfah⸗ 
ren der Portugiefifchen Jeſuiten Einhalt gethan 
werde. 


—— 


Hk. 
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“Dom der Gottesgelahrheit. 


Predigten von Hermann Erich Winkler, Predi- 
. ger an der, Katharinens Haupfkirche in Hamburg. 
‚Hamburg, in ber ‚Heroldifchen. Buchhandlung. 
1782. 8. ' 494 Seiten. 2 * J 9 r 

„. 3 . A ET Te Ay mir 12. 
ieſe Predigten ſind das wirklich, was alle Predigten ſeyn 
ſollten; weder trockene ſchulgerecht⸗ dogmatiſche Abhand⸗ 
lungen, noch ſchwuͤlſtige deklamatoriſche Reden, an denen ein 
Schwall von Worten mit eingeſtreuten ſchoͤnen Rebnerbluͤm⸗ 
xben das beſte iſt: ſondern gruͤndliche, auf Vernunft, Schrift 
und Erfahrung gebaute öffentliche Religionsvortraͤge, die durch 
Wahrheit in den Vorftellungen, Bündigfett im Beweiſen, Kraft 
und. Stärfe im populären Ausdrud, das Wolf über wahres 
Chriſtenthum beiehren und zu?deilen thaͤtiger Ausübung erwe⸗ 
den. Sie find folgenden gemeinaurigewfiiuhalts : J. Die 
gegründete Ueberzeugung bes Apoſtels Pauli von feiner 
Lehre. Il. Die Rraft des Glaubens; an. die Wahrbeit: 
Gott ift die Liebe. IE Beherrfchung Der. finnlihen Bes 
gierden. IY. Vermeidung. des Berruges im Handel und 
Wandel. V. Die techte Erkenntniß begangener Sünden, 
Vi. Beurtheilung der oͤffentlichen Lehrer des Chriftenchume, 
Vil. Ungrund des Vorurtheils, daß man einige Suͤnden 
thun koͤnne, weil fie nur klein waͤren. cVIII. Was kann 
unſere willigkeit den Armen. beyzuſtehen, erwecken und 
ſtaͤrken? IX. Gott ſtrafet die Suͤnder, wie wollen wie 
entfliehen % Chrifkliche Gefinnungen: gegen den Naͤch⸗ 
ften, aus der Betrachtung des hohem Werths eines. erlöfgs 
ten Menſchen, eine Wahlprebigt in Hamburg. Xl. Die 
rechte Gemuͤthsart eines evangeliſchen Lehrers dey der 
Fuͤhrung des ihm andeſohlenen Amts; eine Autrittgpredigt 
in Jamburg. XU. Bewegungegruͤnde zur Beſtandigkeit 
in der Aehre eh ;_ Fine: Mhiciebspredigt in Hildeoheim. Die 
Mg. d.BIBLLIV.S.I.CL 8 drep 





* 
- 
: J 
Pr 
43* 





34 Kurze Nachrichten 

drey leztern ſind ſchon 1775 beſonders gedruct, und bier bey⸗ 
gefuͤgt, weil von dem BD. verlangt wurde, fie wieder auflegen 
zu laffen, "Hr, W., der ſich gegen fo manche herrſchende Irr⸗ 
thuͤmer und Vorurkheilẽ in der Religion freymuͤthig erklärt, bes 
nimmt auch in der VI, Prebigt ben Leuten die uncihtige Vor⸗ 
ftellung, welche fie ſich fo oft von dem Prediger und deſſen 
Amte mahen. Er feget.mit einge feltenen ——* Be⸗ 
ſcheidenheit den Öffentlichen Lehrer der chriſtlichen Gemeine ges 
rade auf den Werth, ber ibm gebührt, feine Stuffe höher oder 
niedriger, als Vie, auf der er wirklich ficht, und weiſet die 
tiebfofen Richter über ihren unbilligen Tadel rechtichaffener Seel⸗ 
forger zurechte. Rec, will doch ein paar .&tellen daraus aus⸗ 
zeichnen, weit fie Wahrheiten enthalten „ die fa felten auf ber 
Kanzel gefagt werben. S. 179. ic. „Ferue fey es von den Zus 
‚hörern , dem Lehrer augenblicklich Untreue im Amte Schuld zu 
geben ,. wenn er fich nicht auf bag genauefte in ihre Erwartuns 
gene zu ſchmiegen weiß. WBielleicht verlangen. fie auch wohl auß 
guter Meynung, manches von ihm, welches doch in der That 
nicht nur unnöthig, fondern auch der Abſicht feines Geſchaͤfts 
‚entgegen iſt. Er foll vielleicht, gerade nach ihrem Sinne, ſchar— 
fe Strafprebigten haften; . er foll dem Kranfen, welcher ſchon 
Iänaft feinen Zuſpruch hätte verlangen follen, auf den erften 
Wink, und wohl noch dazu in der Mitternacht das Abendmahl 
reichen; er foll-bey Sterbenden, wenn. fie auch nichts mehr 
denken, gegenwärtig, foll, wern den Anfehnlichern ein GSluͤck 
wiederfährt, oder.ein Unfall zuſtoͤßt, einer der erſten ſeyn, der 
feine Beyfreude und fein Vepleid bezeugt. Schicket fich jemand: 
in diefes ganze Begehren, fo kann allerdings die Treue der 
Grund davon ſeyn. Aber eim anderer, als er, kann es bes 
denflich finden, Irrthum und Lafter Gerade in dem Tone zu bes 
ftrafen, den ber rohe oder verzärtelte Haufe gern höret. Er 
kann es als eine Haupturfache des Auffchubs der Bekchrung ans 
fehen, wenn er einem jeden, zu einer bemfelben beliebigen Zeit, 
das Abendmahl: reihet. Er kann beforgen, der Aberglaube 
werde mehr einwurzeln, wenn er zu Gterbenden eilet, denen 
er nichts helfen faun; er kann es für Pflicht Halten, die Zeit 
zu Nathe zu hegen, welche duch nichtsfruchtende Befuche, die’ 
dob im großen Gemeinden nicht einem jeden äbgeftattet ver— 
den fonnen, verlohren gehts ober! auch befuͤrchten, daß man 
ihn als zudringlich und gerinnfüchtig anſehe. Würde es nur 
wicht hart ſeyn, ihn untren zu nennen, ba es bey ihm gerade 
i 0 0 AU 
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die Treue iſt, welche ihn zuroͤck Hält, unſern Willen gauz zu 
befolgen Fr S. 183. ꝛc. „Lehrer find hoch immer Menſchen 
Ueberſyannte Vorſtellungen von ihnen koͤnnen uns ſehr leicht 
derleitey, uubillige Richter ‚gegen, ſie zu werden. Man finder 
wo immer einige, welche ihre Lehrer gar zu ſehr über anders: 
Meufchen erheben. Sie. glauben, daß ibr Beruf zum Amte, 
in einem höheren Verſtande, als der Beruf zu einem jeden an⸗ 
bern no fo wichtigen Amte, goͤttlich ſey; daß ſie ungleich ver⸗ 
trautere Freunde Gottes, als ein jeder anderer, werden koͤnn⸗ 
ten; daß ſie eines außerordentlichen Einfluſſes der goͤttlichen be⸗ 
lehrenden und heiligenden Kraft vor andern fähig waͤren; daß 
Sott es auf ihren Anſpruch ankommen laſſe, ob jemand ſoll im; 
den Himmel aufgenommen, oder davon, ausgeſchloſſen werden, 
daß ſie, wenigſtens nach Gottes Propheten und Chriſti Apoftelär 
den eriten Rang hatten. Hat fih jemand von einem Lehrery 
der doch im Brunde eben fowohl ein ſchwacher Menſch, als'er 
felbit iR, einen fo saugerordentlichen Begriff gemacht zı.fo ift. zus 
wermuthen,, daß er von demfelben etwas -auferorbentlihes er⸗ 
‚warten wird. : Und fo hat man denn bey Lehrern bald einer beyt 
nahe völlige Reinigkeit von Fehlern nefucht: bald hat man eb 
Ahnen zur Pflicht gemacht, ſich Faft gänzlich nen der Welt aba 
zuiondern, in einigen Geſellſchaften, darinn doch. ein jeder mb - 
derer mit Anftand erſcheinen kann, nicht zu erfcheinen „an vieg 
len unfbuldigen Vergnuͤaungen nicht Theil. zu nehmen, aflezeity 
wenn fie unter Menſchen fidy ſehen laſſen, eine faſt für heitig ' 
wehaltene Kieidung zu tragen. Wenn nun einmali einer von 
ihnen / von einem menfchlichen Fehler: Äbereilt wird ‚und. wider 
feinen Willen ein-jedem andern bald verziehenes Verſeben macht, 
‚ober es mwaget, ein Joch abzumerfen, davon er uͤber zeugt iſt 
wenn er es gleich noch fo geduldig forttrage, ſo werde es nicht 
die geringſte Erbauung ſtiften, und deſſen Ablegung, nach dies 
len Erfahrungen zu urtheilen, der Religion nicht im geringſten 
Nachtheil zufüget;. wenn er zur. Anfheiterung feines Gemuͤths, 
und zur Erhaltung feiner Gefundheit, ſich unfündliche Freyhei⸗ 
ten erlaubt, welche man jedem andern nuͤtzlichem Stande nicht 
nerarget: fo will man ihm folbes durchaus nicht vergeben, 
ran, befehwerer ſich, daß er ein Nergernif gebe, da doch niche | 
jede Handlung, über welche ein nicht genugſam Unterrichteter 
aufgebracht wird, ein Aergerniß if; fondern nur. diejenige, 
wodurch der Nächte, wenn er ſolche oder, eine Ähnliche nachahe 
wet, wider fein Gewiſſen fündiget. — Dieß iſt gewiß ſehr ung 
— | 8a billig. 
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biltig; Wenn man weiß, daß Lehrer "Menfchen,toiWranbere‘ 
Menſchen ſind: ſo wird man auch mit ihnen, wie mit Andern 
Geduld haben, und ihnen Feine Einſchraͤnkungen aufbürben 
muͤſſen, welche mit der Abſicht ihres Berufs in feiner Verbin⸗ 
dung ſtehen. Man wende dagegen ja nicht ein, daß fie; weri® 
man auch zu viel loon ihnen erwarten, oder ihnen ungehührlis 
che Laſten auflegen follte, durch die Hohen Begriffe, weldye man 
fich „von. ihnen macht ; voͤllig ſchadlos gehälten würden, Das 
‚ werben ſie nicht: Einem Unverftändigen und Heuchler magrd 
gefallen, dag er’ von vielen fuͤr einen Üüberirdifchen Menſchen 
gehalten wird; aber dem Klugen und Redlichen ift es fat eben 
fo unerträglich, als es dem Paulus ımd Barnabas war, daß 
man ihnen zu Ehren opfern wollte. Apoſtelgeſch. 14, 12726 
Er fand wicht allezeit fein Mißfallen daran Hfferitlich aͤußern, 
weil er fonk beleidigen müßte, und fo ſchmerzt es ihn, daß er 
von-richtiger Denkenden oder auch von Feinden des 'Ehriftens 
thums fich als einen Mann muß anſehen lafſen, der Schwadt 
heit und Eigenliebe genug hat, an Aeußerungen einer übertries 
denen. Achtung‘ gegen fich ein inneres Wohlgefallen zu haben) 
Er ſtehet, wie die uͤbertriebene Meynung von ihm die ungluͤck⸗ 
Kipe Wirkung bey einigen, welche fie hegen, äußert, daß fie 
ſich einbilden, fie erzeigten "Gott einen fo großen Dienft mit 
Berfelben, daß er ihnen dafür manche Sünden überfehen müßte, 
ib: daß ſie ſich bereden, dap fie durch eines Menſchen Los⸗ 
ſprechung von Suͤnden, bey aller Unbußfertigkeit, eben: ſo 
gerecht würden, als wenn Gott ſelbſt ihnen feine Gnade 
vom: Aimmel herab verfichers hätte, (Sagt nicht mandei 
Beichtende in feiner Beichtformel die’ nemlichen Worte?) „und 
auch das Fränft ihm. Wenn er auch daher durch die zur hohen 
Vorſtellungen von ihm / nichts bon feinen unſchuldigen Frev⸗ 
heiten verliehren ſollte, fo will er doch für nicht «mehr gehalten 
werden, als was er y Da man ikım aber auch dieſe unter 
dem. Vorwande, daß er mehr vor Gott, als andere Menſchen, 
ſey, rauben will: fo: verbittet er jede ihm nicht zukommeünde 
Ehre noch mehr, und iſt gern zufrieden, wenn man ihn als 
einen Menſchen betrachtet, det noch fehlen kann und wirklich 
ſehlt, aber nicht: fehlen und noch weniger ſuͤndigen will. EM 
Zeugniß, dad dem V. gut währen Ehre gereichet, zumal da ei 
öffentlich an einem Ort abgelegt wird, wo abergläubifche Ders 
ehrung der Geiſtlichen zum Nachtheil der chriſtli yralitd 
gern .ertolefen. undl gern" angeneramen’ wird. 20% 9* . 
ne“ 8 — 9 
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vomsben: GnMesgeläßrheit. ag 


nf blensrung des ;geiftlichen Standes nom dem weltlichen 
ngt feinen Nugen , aber wohl: maunipfaltigen Schaden. 
—* Cr. 
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thar.in Hamburg, Anzeige der Gründe, aus wel · 
we er nun vierzig Jahre lang das Evangelium 
' —* Advents⸗Sonntage, Luc. 21, 21436. 
Hi ger) e dazu gehoͤrigen Parallelftellen aus dem 
Matthaͤo und Marko allezeit von der Zuklunft Je⸗ 
ſu Fe allgemeinen Weltgerichre ‚erklärt hat, und 
e. niemals, von dem befördern Gericht 

dad ind Samaria erklären wird. Hamblırg. 






Erıuze 


% M. Goezens Zugabe zu feiner vor * Za an 

J Acht geftellten Erklärung „des. Evangelii , ni 
Övents- Sonntage, in, einer, Bertheibigim 

—* erſten Theils derſelben gegen einen darall vo 

richteten ſchmaͤhenden Anfall im Hamburgiſchen 

— — “7782. 1 * 
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vit 
alle * auf wa⸗ fr Bänden die 

Auslegungen jenes Tertes beruhen, Fra kann + ur ne 

„einander geitellt-finden, vnd dann 
Zeit: genau r da deſſen —* sur das befous 
Were Bericht, ae. Judaͤa in der garen en Rirche anges 
gangen if. In der Abhandlung, felbft ‚fertigt, er die, die. ‚feine 
Auslegung nicht anmehmen, nach feiner gewoͤhnlichen Art ſchnoͤde 
genug ab, und in der Vorrede ſchnaubt er wieder gewaltig gegen 
menge: Semier Bahrdt, Ylicolai und fein Sreybattaillon, 
und diediefessBelishtere find, Die Bekanntmachung ehemaliger 


obxigkeitlicher Mandate gegen gewiſſe re vom. Jahr 


2747 und 1768: in.der Zugabe, me We © «Cor ** 
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Minnehmen, und zuſehen, was efolgen: N 
ERTL. 2% u 


geben Adolf Schlegels, Conſiſtorlalrats und Ges 
‚neralfuperintendenten m. zu Hannover meue 
Sammlung einiger Predigten über-wichtige Glau⸗ 

—* und Sittenlehren Deitter Band. ; Leipzig, 
„bey. Cruſius. 1782. 1 — a * ir 
ger: 8 103.3; 


— Predigten üßer die Eotike und * ev⸗ 
Fe des ganzen Kahrs, von ah f 
„Kitchen : Sufbestor und Oberptedigen iu 
wik, und berfdiisbener gelehrten Geſel aften 





Micgliede. Eifer Van, ı —* 13 ogen 

sc, PR ge. 8. 1 4, Mm LET, 44 * F * IR * 

Zweyter Band. ea 16 Zügen belp⸗ 
te Erufius. — — 


Schtegeifchen vredioien * — —** keiner 
bereite beuetpeilten neuen -Samıml Ing; auf. welche, wir 
baber unfere 2efer verweilen. An diefem Lheil werden abers 
mals acht und zwanzig Predigten geliefert, welche mehren⸗ 
theils über die Sonn / und defttagsevangglien « einige aber auch 
* Yahionsterte, gehalten worden fund, Da wir jeyt 
che Prebigffamunfungen’ haben ; weiche biete gegen 
= on ‚Güte "übertreffen "fo tbäte'der Wi unſerer Meyn 
nach, fehr wohl wenn er hiemit feine Sammlungen beſchl 
'Wenigftens 8 haften wir 8 für unndthig, unten die a⸗ 
“ Führliern Anjeige derſelben aufzuhalten:  «- 

BVon dem Predigten des Hrn. Inſp. Schmalings * 
wir etwas mehr ſagen/ da ſie ein ganz neues vollfkänbiges 
er ausmachen, ' ec. hat zwar nur einige derfelben ganz 
buirchgeteien , hoffet aber boch daraus über das Ganze fo urtheis 
len zu koͤnnen, daß Kenner“ mit ihm zufrieden ſeyn werden 
river Mepnung- na vehoten dieſe Predigten — 






RE 
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den ſchlechten und ganz unbraudhbaren, aber boch eben ſo wes 
nig zu den vorzuͤglichen. Der Vortrag ift zwar populär genug? 
aur fehlt ihm zugleich aller Schmuck einer guten und erlaubs | 
ten, Beredtſamkeit; auch zuweilen die Würde, welche dem Kans 
zelvortrag immer digen feyn folte. Der Ausdrud ift incorreck 
und oͤfters gang umrichtig 5: und giebt daher zu alleriey Mißdeu⸗ 
tungen Anlaf. r: Mur ein Beyſpiel aus ber Predigt am zweyten 
Adventsſonntage anzuführen, fo heißt es S. 20: „Die Seele 
bes Menſchen wird von Begierben belebt — Sie liegen theils 
in der Beichaffenpeis unſers "Körpers; ‚und werben durch die 
Einne erregt, wenn wir an uns oder auſſer ung ſolche Sachen 
empfinden, die wir beduͤrfen und bie ung angenehm finds theils 
werben fie und vom Verſtande eingegeben, wenn derſelbe fich 
etwas ald gut vorftelt m. f. f. Ohne Zweifel wollte hier dee 
WB. fagen, daß: die finnliche Wegierden ‚großen Einfluß auf bie 
höheren Geelenkräfte Haben, amd daß die Unordnungen, welche 
in ihnen entftehn, theild aus ber natuͤrlichen Beſchaffenbeit 
des Körpers, theild aus falihen Vorftellungen des Verſtandes 
hergeleitet werben Fonnten. Aber welcher ungeuͤbte Leer wird: 
dieſen Sinn aus ben hier gebrauchten: Ausdruͤcken errathen ? 
Wie: ehr fehlt Hier :alleiPräcifion! Und weich ein falfcher unb 
fonderbarer Ausdruck: „Die: Begierden werden ung von dem 
Berftande eingegeben x In eben dieſer Predigt kommt auch 
gleich vornen S. 19 eine Stelle vor, ans welcher man ſehen 

kann, daß ſich der V. fein Bedenken macht, bey Beſtimmung 

gewiſſer Woͤrter vom gewöhnlichen Sprachgebrauch — 
chen / wenn ihm nicht gleich ein bequemerer Ausdruck einfällt, 
- Er handelt nemlich in,diefer Predigt von der Maͤßigkeit; vers 
Meht aber darunter nicht die beſondere Tugend der Enthaltfams 
Seit in Efien und Trinken, ſondern die Beherrſchung der Be⸗ 
gierden im Allgemeinen. Das fagt er ſelbſt in folgender Er⸗ 
klaͤrung: „Die Maͤßigkeit beſteht überhaupt in der Einſchraͤu⸗ 


kung unſrer Begierden durch die Vernunft und das Gewiſſen, | 


daß ein Menfchinicht alles fogleich thut, wozu er eine Neigung 
bey fich empfindes u. ſ. f.“ In diofem Berftande wird das 
Wort Maͤßigkeit im gemeinen Leben nie gebraucht. : Und 
gleichwohl ift es billig, daß ein Prediger fich hiernach um fo 
mehr richte, da er mit unftubierten Leuten zu thun hat, bie 
feine Worte fehr Teicht mißdeuten koͤnuen, ſobald er felbigen 
ungewoͤhnliche Begriffe unterfchiebt.. : Heberbaupt haben wie . 
und gemerkt, daß ſcharf und tief gg des Verf. Sache * 

+ . 4 y., 
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fen. Bey den gewöhnlichen. Mäterien fagt er mehrentheils viel 
Wahres und Gutes, fo. daß wir ihn mit Vergnuͤgen lafen, So⸗ 
bald..aber tiefer geblickt und das Urtheil aus dem Innerſten der 
Sache herausgeholt. werden: foll:. fo: findet der Denker durchs 
aus feine Genugthuung. Für die, gewoͤhnlichen Leſer koͤnnen 
daber die mehreſten feiner Predigten gut und erbaufich ſeynz 
zumal wenn ſie noch nichts befferes geleſen ober gehoͤrt haben, 
Auch müflen wir ſagen, wie denn dies jezt überhaupt Häufig 
ber Fall if, daß die moralifchen Predigten vieles vor den dog⸗ 
matifchen voraus haben. Denn in den legteren finden wi 
den MW. als einen ziemlich ftrengen Anhaͤnger des gewoͤhnlichen 
Lehrbegrifs. Er befennet biesmauch ſelbſt in der Vorrede, 
wenn er ſpricht · „dem Lehrbegrif der enangelifchen Kirche bin 
ich‘ treu ‚geblieben, und habe mich durch allerley Spott und 
aaththeilige Urtheile die ich deswegen von den Wiederſachern 
deſſelben erdulden muͤſſen, nicht bewegen laffen, von Grundiäzt 
zen’abzufallen, die ich fange und forgfältig unterfucht und nit 
Beberjeugung angenoinmen habe u. rt. Wir. führer bie 
Stelle nit an, um der ®. zu tadelnz fondern wit loben es 
Bielmehr;>daf er feinen Ueberzeugungen treu verblieben ift, Je⸗ 
der ehrliche Mann ift dies zu thun ſchuldig; und das nicht nut 
im Religionsſachen, ſondern ſelbſt in andern weltlichen und wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Unterſuchungen Mollte Gott, daß alle unſere 
rechtglaͤubig ſeyn wollende Prediger nur for ernſtlich und uner⸗ 
muͤdet der Wahrheit nachgeforſcht haͤtten, daß fie mit feſter 
Ueberzeugung ſagen koͤnnten: „wir wiſſen/ was wir glauben.“ 
Aber der Selbſtbetrug iſt in dieſem Stuͤck groß. Mecı kennet 
wenigſtens mehrere ſehr genau, welche zwar auch jene Sprache 
führen, aber bey allen ihren Nachforſchungen doch nicht einmal 
fo Biel. thuny daß fie manche wichtigewiaber ihnen verdächtigt 
Schriften neuerer Theologen lefen. Wie kann das aber feſte 
gung heißen, wenn man die Gruͤnde der Gegenparthey 
vicht einmal in ihrer Staͤrke kennen gelernt hat! Doch, dem ſey 
wie ihm wolle ; wir glauben von dein V. diefer'Predigten das 
Beſte; und zeigen biefem Umstand blos zu dem Ende au, weil 
Kin unfern Tagen noͤthig iſt, daß man den — 22 hu 
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‚über manche feiner-Auslegumgen nicht wenig verwundert haben. 
Wenn er z. E. die Taufformel erklaͤrt, fo fagt er: im Namen 
des Vaters, des Sohnes u. f. w. heiße hier fo viel als an 
ſtatt oder auf Befehl. Dies koͤnnte ein fo alter. Schriftſteller 
doch wohl beſſer wiſſen, und es ſelbſt aus alten unverdaͤchtigen 


Kommentarien lernen, daß jener Augdrud ſo viel fagen wolle, als 
auf den Klameny- .d. i, zum Glauben oder Bekenntniß des Bas 


ters u. fon: Mehrere, Erinnerungen uͤbergehn wir, und vers 
fibern „ daß auch dieſe nicht gemacht find, ‚um die Lefung diefer 


— Predigten zu. verhindern; ſondern fie vielmehr nur richtig gu ° 


denten, 


A " ‘ bi Iw. 4 
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Kurie Betrachtungen aber — Feſitags⸗Epi · 


ſteln zur Beförderung bes häuslichen Gottesdien⸗ 
ſtes. Etſter Band. “Breslau hey Gutſch. 1782. 
Alphab. und 6 Bogen in 8. — — — 
. 2 Undab. 4 Bogen. a: 


* ‚A 


er Vert. bieten Ortrabtungen if, wie bie Unterferift ver 

Vorrede fagt, Herr Oberconſiſtorialrath Gerhard. zu 
Ara, welcher auch bereits aͤhnliche Betrachtungen über die 
‚evaı geliichen Werte: im vorberaegangenen Jahre herausgegeben 
hat. Ganz ausgearbeitete Predigten, . oder auch nur vollftäns 
dige Entwürfe dazu findet man bier nicht. Seine Abficht ft 
lediglich, den- Zert fo zu erkäutern, daß auch der unſtudirte 
Chriſt den Sinn deſſelben faſſen kibnne; auch die gegebene Erz 


lauterungen zugleich praktiſch anzuwenden. Dies iſt zwar zu⸗ 


weilen ziemlich ausfuͤhrlich, doch: ohne Weitſchweiſigkeit und 
«mit Zurädlaflung: aller eregetifchen ober gelehrten Arınerkuns 
gen geſchehn. Die ganze Betrabtung über jeden Tert geht in 


‚einer zufammenbängenden Rede fort, und ifk entweber mit eis 


nem Gebet oder. mit ein und mehrern Berfen aus Liedern ans 
"gefangen und beichfoflen warden. Bey inehrern Terten, zumal 
moralifchen , finden wir die gegebene Erklärung richtig und auf. 
Zuweilen find ein und: mehrere Verfe des Tertes ganz gluͤcklich 
‚paraphräfietz z. E. am erften Sonntage nach Epiphanias 


Mom. 12, Vers 1, weichen der V. S. sı folnendermafen ums , 


ſcreibt: Die Zeit iſt voruͤber, wo ihr mit Abſchlachtung un⸗ 
m 3 5 vers 


se aan. 
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bira ͤnftiger Thier/ mit Derbriogung auderer Telfihen Gabem 
Dott einen Dienſt zu thun glaubtet. Das Evangelium von 


gefu Chriſtd hat euch einen ganz andern vernünftigen Got⸗ 


resdienſt gelehrt, der im Geiſt und in der Wahrheit geſchieht; der 
Ab auf chriſtliche Seſtunungen eurer vernünftigen Seele gründet. 
Euren Leib, nicht ni die Slieber deſſelben, die Bott gehbren und 
zu feiner, Ehre gebraucht werden müflen, fondern- euch ſelbſt mit 
'allen'euren Kräffen muͤßt ihr Bote zum Opfer barftellen / nicht 
Anders, als nach feinem Willen leben. So werdet: ihr alle bie 
Eigenſchaften an euch Haben; welche bey Jenen Teiblichen Opfern 
.erfodert wurden, wenn fie gefeßmäßig feyn follten. Euer Go 
tesdienft wird nicht bios in Auferlihen Opfern beftehn: fondern 
ihr ſelvſt werdet durch euren gottſeligen Wandel lebendige, 
heilige und Gott wohlgefällige Opfer werben! — In 
"einigen ſchwereren Stellen, wo die Meynungen ber Gelehrten 


“ fehr verfchieden find Aaͤßt der Verf, den Sinn unensfchieden. 


3: €. in der Epiftel,am Sonntage Seragefimd , wenn ex auf 
die Erklärung bes Pfahls im Fleiſch und des Satans Engels 
Fommt;"ob’ ham wohl merken fann, daß er dies Leiden des 
Upoſtels am Tiebften von innern heftigen Anfechtungen vers 


 flehn wolle. Diefe Vefcheienpeit des B. miffen wir rühmen ; 
.. 90 wie auch feine Vorfichfigteit, mit welcher er dem eigentlichen 
'Wolemifiren ausweiht. Dagegen muͤſſen wir aber-auch unſeru 


Weberzeugungen gemaͤß anzeigen/ Daß er gleichwohl den Sinn 


wmancher Terte mehr aus der Dogmatik j ald nady dem richtigen 


Zuſammenhange und: nach’ fichern eregetiichen Gründen angeges 


‘Ben habe. : Dies if zwar eine fehr ' gewbhuliche und. natürliche 


Schwachheit unferer Bottesgelehrten von allen verſchiedenen Bars 
theyenz indeſſen wäre doch zu wünfchen, bafıes immer mehr 
aus ber Mode kaͤme. Beyſpiele von dieſer Erflärunasart fins 
bet man unser andern in den Epiften am Feſt der Verf, 


‘Marid, am Gonnt. Tudica; Palmarum u,f.f. Zur befons 


dern Probe wollen wir noch ‚etwas aus der Betrachtung uͤber 
den Tert am Sonnt. Quaſimodogen. ı Joh. Ki, welcher, wie 
befannt, einer der fehwerften iftz zumal da auch in demfelben 
die ſehr zweifelhafte Etelle von den drep Jeugen im Zimmel 
vorfommt. Zuboͤrderſt inartert ſich der V. zieinlich, bie Worte 


‚zu erflärens diefer iſts, der da kommen ift mit Waffer und 


Blur u. f. fe Bu dem Ende, und’ um. 26 deflo fiherer zu 
treffen, fucht er mehrere Deutungen zu vereinigen, , Er rei 
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baher bereits in der geöfneten Seite bes Erloͤſers aus wel⸗ 
cher Blut und Waſſer floß, die Aufklärung diefes Ausſpruchs. 
, KGessig in unſern Aigen eine hoͤchſt unwahrſcheinliche Erklaͤ⸗ 
rung ) Sodann kommt er aufidie Taufe Jeſu im Jordan z 
daun noch weiter auf feine) Blutzund Leidenstaufe; und zu⸗ 
Yejt auf die: beyden Sakramente, in wekchen dev Heiland noch 
fortwaͤhrend mit Blut iind Waſſer fomme, nemlich Taufe und 
Blbendimahli: Inter He ı Geift , der da zeuget / daß Geiſt 
Wahrheit fey, verfteht. er die Wundergaben: im der erſten Kir⸗ 
«be, aber auch die noch fortdaurende Wirkungen des heiligen 


iftes in den Herzen der laͤubigen. “Und nun folgt die 
Er E 






die bewußte verbächtige Stelle, wovon wir 
füß unſerer Recenſion feine eigene Worte anfügen wollen, 
ndige ndgen urthellen, ob er ‚hier auch nur Einer 
— * von, Leſern genug gethan habe. Es heißt &,.293% 
großem cht übergehn wir hier, alleg, was für und 
8 Biete berümte Stelle in den Schulen der Gottesgelehtten 
in ganzen Büchern gefchrieben worden, War's nicht 


‚etwa furz geſagt wurde: wir, übergehn diefen ganzem. 


weil er mit —* viefen Gelehrten verdächtig ſcheiut, 


—— wir feiner zur Feſthaltung unſers Glaubens nicht bes. 


dürfen?) „ item. eihfältigen Chriſten, der von allen dieſen 

gelehrten Unterfuchungen nichts gehört, aber doch aus der heil, 

Schrift von Jugend auf aelernt hat, daß in dem einigen Wer 

fen Gottes drey ‚Perfönen find, der. Vater, der Sohn oder 

een 2% * euere wird nicht, Hi er ſeyn, als die 
* dieſe Drey wie fie im Wefen 


Fr nd, a Mr — Zeugniſſe, daß Jeſus von Naza⸗æ 


reth der jur und daf fein Evangelium wahr ſey, ſich auf 
miehr als eine Weife t haben. ,_ (Une dünft, mit diefer 
a nz t 06 wohl ſo ſtehn, wie mit einem 


‚ Sordan «. —* Air wo fo viel * Gelegenheiten, vors. 


nemlich in —*** Todes am Kreuz und am Tage der 

Auferkehung, zeugte der Vater im Himmel, daß dies fein lies 

ber. Sohn fey u, hh — Noch häufiger waren die Zeugniffee 

welche er felbft, das.im Fleifch geofienbarte Wort Gottes, von 

feines göttlichen kai wis Worten und Werfen faft —* 
9 4 “@ 
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ablegte. Auf ihm ruhte aber ja, als ein immerwaͤhrenber · Zeu⸗ 
ge, der Geiſt des Herrn mit aller Fülle feiner Wundergaben 
uff: Gott war in Chrifto ; und alle drey Perſonen verei⸗ 
nigten ſich, bey aller Gelegenheit zu bezeugen, daß Jeſus von 
Nazareth der Erlbſer der Menſchen ſey.“ — Daß viele andere 
Erklaͤrungen des V. recht gut gerathen, -und- Für manche, be⸗ 
ſonders denkende unſtudirte Leſer, ganz brauchbar gerathen ſint 
haben wir ſchon —— und dieſer vet — BOB 
ſou das nicht 7 


SR ee & 


redigten über die fe Sonntagsevangeli⸗ 

w n Verbindung F andern Schriftſtellen, —* a 
Balthaſar Muͤnter, Hauptpaſtor der deutſchen 
Petri⸗ Gemeine’ zu Kopenhagen." Bierter Theil. 
„Kopenhagen bey Faber und Nitſchte. 30 Pan 
‚in 8. (ohne Sahrzahl.) 


bein zur Befeftigung im Seifen * sach 
.: Mandel, von D. Georg Friedrich Seiler, D 
Ed Bayreuth be Lübedks: 2782. 1 Alpbs 

R 8 | a - Danger v„relag 


ir a Str... nd 
“oh. Aı uuſt Erneſti ehriffiche Dr * ride 


eil, Herausgegeben por M. 
ge 1 Seinign bey mi 178: 


Bogen in gruß. Bus * es 
i * Zpeil. 26 Bogen. Eben Buß ee 


ie erftern: Seite biefer Bere. finb: bereite — E—— 
anſerer Bibl. beurtheilt worden: ‘, "Wir. wollen deber. iv⸗ 
etwas weniges von dieſen Fortſetzungen ſagen. sinmni/l 
In dem vierten Theil der muͤnterſchen Predigten. herrſcht 
faft noch mehr Mannigfaltigfeit, in Abſicht der DEN 
terien, als in ben vorhergehenden Theilen, indem ber B. dies⸗ 
mal mehrentheils in jeder Prebigt eine befondere aterie bears 
 Beitet. Died tft auch auf eine fo gute jiedfinägige' Art Der 
ver, dat wir wir faſt immer mit er in 
an 


w 
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Manuche Predigten zeichnen: fich jedoch befonders aus, theils 
bdurch die Wichtigkeit der’ Sachen, theild durch den Vortrag 
ſelbſt. Dahmn rechnen wir unter andern die ſechſte Prebigh 
sonder vechten Art, durch Chriſtum Gott zu vertrauen; rr+ 
die zehnte, von der großen Gefahr der Erſtickung guter 
Regungen md. des: Aüdfalls zur ‚Sünde — die eilfte; 
Worin Amvelfung gegeben wird, wie wir unfern Vorſaz, ung 
vor der Krflidung guter Regungen und dem Rüdfall zur 
Suͤnde zu hüten, durch den Gebrauch der: rechten mittel 
Ausführen koͤnnen — die. funfzehnte, worin eine richt ge 
Darftellung der Wirkungen des h. Beiftes in unfern Seglen 
gegeben wird, und andre mehr. Dagegen find und doch auch 

ein Paar in diefer Sammlang vorgekommen, wo frh der Verf. 
. ww ** in das Garn der Dogmatik verwickelt, darüber ſeine 

Hewohnliche Faßlichkeit verliert, und weniger überzeugend nnd 
erbaulich redet; So hat er ung 5 E. in der neunzehnten Pre 
digt Fein Genuͤge gethan, wo er die Frage: beantwortet : wozu 
ſollen wir die chriftliche Lehre vom Vater, "Sohn und heil 
Geift glauben? Man fieht es deutlich, wie er fi hier aͤngſt⸗ 
ſich angelegen feyn läßt, den großen Einfluß diefer. Lehre auf 
unſere Beruhigung zu erweifen; und doch fcheint uns am Ende 
wenig oder nichts erwieſen zu ſeyn. Auch’ in der neun: und 
zwanzigſten Predigt, worin der Satz? „jeder Menſch har 
eine ungeheure Suͤndenſchuld auf. ſich,“ abgehandelt wird, 
dermiffen wir die gute Beurtheilungsfraft und Menfihentenyyz 
niß / welche der V. doch ſonſt in mehrern Stellen zeigt. Offen⸗ 
bar ift:die Sache Hier zu einſeitig betrachtet und in: der: Vo 
ſtellung / übertrieben wörbenv Wie hart iſt es z. E. wenn er 
©. 454 ſagt: daß es ſchon eine ungeheure Schuld ſeyn wuͤrde, 
wenn der Menih auch nur Eine Sünde in feinem Leben begans 
gen hätfe? Dies noch dazu ohne alle Einfchränfung ind Allge⸗ 

er fo wie es hier geſchieht, iR Ihlechterdings unrichr 
| "Was würde man von einem Vater denken; welcher tin 

Kind, das beftändig folgſam geweſen waͤre, um eines: Fehltritts 
willen ſogleich aufs haͤrteſte anlaſſen, dder gar von ſich ſtoßen 
wollte? — ‚ wir: wollen nichts: welter tadein; zumal, 
da die mehreſten Predigten des V. wirkliche Empfehlung. vers 
dienen. 

Was den Werth. der Seilerfchen Predigten betrift, fa if 
darüber Schon in ditern Recenfionen unferer Bist. mehrers ge⸗ 
Tag worden. Wir Halten ed auch um fo tmerliger fuͤr nötbig, 

bey 
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beo ber Anzeige dieſer dritten Sammlung austäßrlich zu. feymp " 
da ſich der. Verf. fowol in feiner Denfungsart als im Vortrage 
immer ziemlich. gleich bleib» Und wollten wir auch zeigen, daß 
der große Mann hie und da in der Gährifterflänung und im 
Vortrage mancher Behre gefehlt habe; fo würden wir ihn und 
die eifrinen Verehrer feiner Schriften dennoch wicht überzeus 
gen, Wer alfo die vorigen Sammlungen zu feiner Erbauung 
geleſen hat, der lefe auch diefe zu eben dem Zwek. Denn am, 
wirflih guten und zweckmaͤßigen Belehrungen und Ermuntes 
rungen fehlt ed in den darinn enthaltenen Predigten nicht. Die 
Unpartheylichkeit verpflichtet uns, dieſes hinzuzufügen. * 
© ber nach eben derſelben muͤſſen wir doch den Predigten 
des fel. Erneſti noch mehr innern Gehalt zueignen. Wenigs 
Mens haben fie in Abſicht der gründlichen Bearteitung. der Mas 
terien einen unkeugbaren Borzug ;.iob wir ſte wohl um deswils 
Ten noch nicht als die vorgüglichften Muſter unferer Zeit anfes 
hen und anpreifen fonnen. Doch es ift hierüber. ebenfalls:bes 
reits ben Weurtheilung der beyden erften Theile (Anhang zu 
 4-Xll. 8, d. Bibl. ©. 506. und Anh. za XIII-XXIV. B. S. 66.) 
Das Noͤthige geſagt worden; und wir müffen ung bier um fe 
mehr darauf beziebn, dba es der Raum fchlechterdings nicht er⸗ 
laubt, im die nähere Anzeige einzelner. Predigten hineinzugehn. 
So viel fünnen wir verfihern, daß anch im diefen beyden Theie⸗ 
Ten ſeht wichtige Materien abgehandelt worben find. Im 
drimen Theile ſind es mehrentheils dogmatifche, wo wir freys 
lich nicht immer dem Berf. bevfkimmen koͤnnen. Im viertem 
Bagesen: kommen ‘mehr moralifhe vor. Noch merfen wir any 
daß die Zahl der Predigten in jenem Neunzehen und in dieſem 


Acht ʒehen betraͤgt. a 

| | — Kg. 
‚Predigten in der Herzoglichen Schloßfirche zu. Neu⸗ 
+ Strelig: gehalten von. Andreas Gottlieb, Mafch, 
Herzogl. Hofprediger, Confiftorialrard und Su⸗ 
perititendent, Kalle, bey Gebauer. 17782: 14 
Bogen in gr8. 


: ..., Kt rr ⸗ 
Sammlung einiger Predigten von J. E, Kluͤgel, 
Probſt des Kloſters Frankenberg, und Sue 
| en⸗ 
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tendent zu Seeſen und Ahlshauſen. Braunſchweig⸗ 
ben der Walfenhaus-Buchhandlung. 1782, 17 
Bogen in no. RE 


Ar Miafh it ein geichrter Mann, der fich auch bereits in 
verfchiedenen Fächern als Schriftſtellet mit Ruhm bee 
Fannt gemacht hat. ber, als Prediger beträchtet, gefäng 
er uns minder; und er würbe wirklich anfrer RFeynung nach 
beſſer hun, wenn er feine Predigten Anpedru ließe. Wie - 
wollen hiemit Feinesweges fügen, daß diefe vor uns lief 
gende Predigten unter die fchlechten gehörten, Nein, fie find- 
in der That mit Fleiß ausgearbeitet, ee herrſcht datinn Otdnung 
amd Gruͤndlichkeit, nd ſie übertreffen mithin ſeht viele anderes 
welche in unfern Tagen zum Vorſchein kommen. Nur vor 
nem Maſch ließe ſich noch etwas mehr erwarten; mehr durch⸗ 
gereinigte Dogmatik, mehr Licht in Darſtellung manchet Wahr⸗ 
heiten; und dagegen weniger eigentliche Kunft) “weniger gefuchs ' 
ter Schmuck in Sachen und Ausdricden, Daß Ser Vortrag 
nicht ſeht populär iſt, kann aͤllenfalls damit entſchuldiget wer⸗ 
ben, daß der Verfäfler dieſe Predigten vor der Hofgemeine zu 
Sttelitz — hat; wiewol wir doc; vermuthen muͤſſen, daß 
auch hier der größte Theil feiner Zuhoͤrer noch eines deutlihern. 
Unterrichts bedurft haben mbchte. Ueberhaupt find die dogma⸗ 
tiſche und bibliſche Redensarten, welche bier vorkommen, wirfs » 
lich dem großen Haufen fo verftändfich nicht, als fie es man⸗ 
chem zu ſeyn ſcheinen. Auch gefaͤllt es uns eben nicht, daß der 
Verf. öfters zu fehr mit Worten fpielt, die Fragen und Aus— 
enfungen auf einander häuft, und ſelbſt beym Vortrag des 
Hauptſatzes das Gonderbare ſucht. So Iantet ;. B, das Ehema 
der eilften am erften Dftertage gehaltenen Predigt folgenbers 
maßen: wo iſt Jeſus der gefreusigte Heiland der Welt+ 
and bey der folgenden Predigt: Die Srage des Thtiſten, wo 
fol ich ſeyn? — Doc dieß möchte noch hingehn, wenn nur 
nicht dieſe Wipeleyen und Deflamationen ‘zuweilen die Stelle 
gründlicher Erklärungen und Beweife vertreten müßten. Wir 
konnten hievon viele Behfpiefe geben, twenn es der Kann ers 
laubte. Wer uns nicht glauben will, kann z. 8. die dritte 
Predigt nachlefen, in weder das Wort vom Tode Jeſu als 
ein Wort des Lebens vorgeftellt wird. Auch gehört hieher die‘ 
achte Predigt und andre mehr. Aus der Krengen Anhänglichs 
keit an ben Dehrbegriff feiner Kirche wollen wir zivar dem Werf. 
| fein 
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Een Verbrechen machen: doch find uns Stellen aufgeftofen, 
wo er uns noch faft weiter ald andere Theologen feiner Parthep 


gu gehn fcheint. Wenn er ©. 150. fagt: „Der Zorn Gottes 


follte die Menfhen treffen, aber durch diefe Unterhandlung es 
fu Chriſti, durch dieſes Blut, welches er vergoſſen / werden die 


h Menihen jo gerecht , daß fie den ‚göttlichen Zorn nicht erfahren 


därfer,, 2. fo wuͤrde dies ſchwerlich von einem Seiler und audern 
gebilliget werden. Noch auffallender war, ung. eine Stelle in 
der zehnten Predigt ‚, worinn das Gedächtniß des Todes Je⸗ 
ſu Chriſti bey Haltung des heil. Abendmahls betrachtet wird. 
Hier führt er die bekannte Stelle aus der Rede Jeſu Joh. 6, 54⸗ 
56. an, um zu zeigen, daß wir im Abendmahl nicht blos Brod 
und Wein einpfangen, ſondern, daß ſich ung Jeſus ſelbſt mit 
feinem Leibe und Blute zu genießen gebe. Dies wundert ung 
aun fhon, da es beynahe vom allen Theologen unferer Kirche 
eingeftauden wird, daß biefe Stelle für. das. Abendmahl ganz 
und gar nichts .beweife. Doch der Verf. geht noch weiter, und 
will auch aus derſelben folgern , daß der Leib und Blut Chriſti 
nicht blos mit dem Geiſte, ſondern auch, mit dem Leibe ges 
noffen werden Er ſpricht S. gr. „Wäre die Geniefung 


des heil. Abendmahls nur eine bloße Beſchaͤſtigung der Seele, 


wäre der ganze Genuß des Leibes und Blutes unfers Heilandes 
nichts weiter als eine glaͤubige Fueignung ded Derdienftes Jeſu 
Ehriti:, fo mürde fein Grund porhanden jeyn, warum ‚der 
Sohn Gottes ‚die Yuferwedung des Leibes aus dem Grabe mut 
dem Genuß feines Leibes. und Blutes in Verbindung feit. Nun 


‚aber nimmt Leib und Seele an dem Leibe und Blute Chriſti Ans 


theil u. ſ. fe, Der Schluß des Verf. iſt alſo folgender: — 
der Heiland Joh. 6. ſagt, wer mein Fleiſch iſſet und trin 
mein Blut, der hat das ewige Leben und ich werden ihn 
am jüngften Tage auferweden: fo muͤſſen wir im Abendmahl 
feinen Leib und Blut nicht blos geiſtlich ſondern auch leiblich 
genießen. Welch ein Schluf! Was man doch alleg aus Schrifts 
ſtellen folgern fann, wenn man fie nach feinen Borurtheilen 
erklärt? — 
Hr. Rlügel gefält uns befler, weil er nit fo viel fünz 


flelt uud weniger dogmatiſirt. Er trägt gemeinnuͤtzige gebren, 


faßlih nnd praftifch vor und ftellet fie mehrentheils in, ihrem 
sechten Fichte dar. Zuweilen hätte er wohl, noch tiefer ig, ‚mans 
be abgebandelte Materien eindringen, oder doch mandes mit 
wenigerm Aufwand Dan, en nachdruͤclicher ſagen Rn. 

Doch 





* 
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Doch iſt es unfere Abficht wicht „ aber einzelne Stellen Erinnes 

zungen zu machen; da: zumal diefe Predigten fo gerathen find, 
daß ſie im Ganzen Empfehlung ‚verdienen, ı Wir zeigen daher 
blos an, daß der Verf. hier außer feiner Abfchiedspredigt zu 
Braunicweig und der Antrittepredigt zu Seeſen nody fechs 
andere liefert. In ber eriten handelt er vom Unglauben ; — 
in der-3weyten, von den traurigen Solgen des Verfalls 
der Redlichkeit und Gottesfurcht bey einem Volk; — in 
der dritten ,. von der Verldumdung; — in der vierten, 
von der. Bitte eines Ehriften um ein frommes Herz y— in 
ber fünften, von ber Erinnerung, des Todes in den frühen 
und geſunden Tagen des Lebens; — und in ber fechiten, 
won. ber PEGER des Sünders von den Irrwegen des | 
Rakeraı.. Rx | 


ind Iw. 


Bus Wefistering: des nötigen Gebrauchs. des 
Wilhelm Abraham Tellerifchen Wörterbuc)s des 
: Meuen Teſtaments. Dritter Theil. H— D. 
von: Georg Heinrich) * er 1782. 8. 
284 Seiten. Ä i 


6 er Verf. fährt fort, in: feinen EN zum Leileris 
ichen Wörterbuch des N. Teft. matiche erhebliche Beytraͤ⸗ 


ge zur richtigen Erflärung der Bibel zu liefern. Dürften wie ” 
weitläuftig feyn, fo würden wir manches auch aus diefem drit⸗ 


ten Stüde auszuziehen haben; aber wir muͤſſen ung “| ein 
paar Artikel einſchraͤnken. 

Unter Melchiſedek erinnert der V. gegen Hn. D. Keller, 
daf die Vergleichung Ehrifti mit Melchifedef und feinem Pries 
ſterthum, nicht wie Hr. Di T. angenommen hatte, die Haupts 
ſache, hingegen die mit dem Levitifchen Prieſterthum nur eine. 
Mebenfache ſey, fondern, daß es ſich umgekehrt verhalte, die 
erfte. Vergleichung nur fubfidiarifch, die leztere aber eigentlich 
abgezielt ſey; weil nemlich Ehriftus nicht in allen Punften einem _ 
Aaronitiſchen Priefter gleiche, ſondern weit über denfelben erha⸗ 
ben fey ; ſo treffen da, wo die Aehnlichfeit mit ihm abweicht, 
die mit Melchiſedek zu; dahin gehöre, daß Epriftus ewiglich 
bleibe. Der V. behauptet, daß er Hebr. 7. feinen andern Ges . 
ũd topunlt ‚ans welchem dieſe Vergleichung anzuſehen = * 

Allg. d. Bibl,.LIV,8,1. St. Aa 


\ 
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den / hoch.überall fehen fome,; daß es Paulo, wie Hr. De vor⸗ 
‚giebt; mehr a zu thun geweſen fey, ga een 
Vrieſters bes Allerhoͤchſten / Gottes, der fih mir Opfer⸗ 
dienſte beſchaftigte, hinzudeuten, als die ewige r dies 
ſes Prieſters und feines Prieſterthums anzugeigen Chriſtüs 
werde daher eigentlich als ein aatonitiſch / melchife dekſcher Prieſter 
vorgeſtellt u... Man muß es dem V. zugeſtehen daß mit 
ausdruͤcllichen Worten kein andrer Versleihunaspunfs zieifden 
Chrtiflo und Melchiſedek als der von ihm angezogng don Pau⸗ 
lo angegeben werde; indeſſen mag Hr; T. doch wohl Recht has 
benz daß die Apoſtel auf den Begriff eines Prieſters der ſich 
mit keinem (der Levitiſchen aͤhnlichen) Opferdienſte beſchaͤf⸗ 


tigte/ hingedeütet haben. Denn wenn wirz wie der Wi zuge⸗ 


ſteht, Urſache haben, den Melchiſedek für einen, ſolchen 
zu halten wie ihn Hr. T. vorſtellet; und. wir finden dann, 
daß * war nicht neh Du auf dieſen 55— beſtehet, 






Ach Bach N Ä it, 
as rieftern un nal * 
Fi ⸗ * von Go ua ein Hop, ach 


Ser Ordnung — * Kap, 5, 10. I1R.u. f) BB 
ohl viel zu teden, aber es ift ſchwer, weil 
ftändig feyd: fo deucht mic, hatman Grund genug au, 
then, daf Paulus eben * — ** * denn eben * 






weynt vrar⸗ BR dies, eben-fo. kichtefagen füny 
fen / und es würde nicht, mehr. Anftoß, negeheu haben; aldıder 


Umfand, daß Melcıfedef ein größerer Prüfer wie Liaron ge⸗ 
ivefen, aber dies läßt ſich nicht fo ſhledthin behaupten: · So 









‚lange der Jude nur noch glauben durfte, daß —— 


febef aleich einem, Levitiſchen Priefter geopfert habey 
die, Vorſtellung feines Borzugs einigermapen erträglech: fepnty 
zenn es blieb der ihm ſo wehrte Opferdienft no 5 aber 
‚duch, dieier ganz wegfallen follte , war ih —— 
cher Gedanke, Der Apoſtel aber konnte feine. m 


jübifehgefinnten eer mit der, viligen, Erbfnung: befelben ya 


19 mebr a % er aus den Weiſſagungen Jeſu wußte, 
bad Tempel und Tempeldienſt zerſtoͤret und alſo 
Bas Opfeın, von fe. wenfalen ‚wäre ET amt ni 

—* * en Apoſte 3.21, 26. mit dieſer w 
erein? — AREN 


. 
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| bie judiſchgeſinnten nicht zu ärgern, fo gar für fich ein Opfer | u 


bringen lief, um, ihrer zu fchonen, die Aeuferung, daß Ehriftus 
allen Dpferdienft aufgehoben , daf er fein eigentlich opfernder 
- aaronitiicher Prieſter fey u. d.m., nicht gleichfalls, wo nicht: voͤl⸗ 
lig unterdruden, doch nur von ferne andeuten? Diefe jüdische 
gelinnten ftanden in dem Wahn, daß ohne Priefter und Opfer 
feine Gottesverehrung ftatt finde. Gut, faste Paulus, Chris 
ſtus iſt ein Priefter, zwar nicht nach der Drönung Aarons, 
aber nad der hoͤhern Drönung Melchiſedeks. ( Kap. 7, 11. 100 
ſich ein aaronitiſcher und melchiſedekſcher Priefter, wie es 
fbeint, entacgengefezt werden.) . Und nun nennt er zwar nur 
den Umſtand, den der V. angiebt, aber läßt doch frey, den 
Verftandiaen wenigſtens, die Veraleichung weiter auszudeh⸗ 
nen. — Ihr wollt. Opfer? — Hier ift Ehriftus, er opfert 
auch — aber freplih nur fo, wie ein melchifedetfcher Priefter 
opfern kann — die Geſinnungen und Empfindungen feine 
Semuͤths, ſein Herz, feinen Geiſt, feinen Leib, oder wie es 
Rap. 157 6.7. beift: Du bift ein Driefter in ‘Ewigkeit nach 
der Ordnung Yielchifedets, Und er hat am Tage feines 
Sleiſches Gebet und Slehen mit ftarken Gefchrey und Thräs 
nen geopfert: Dies deucht mir nun, ift weiter nichts. geſagt, 
als das Dpfer Ehrifti beftand der Hauptfache nach, in eben den 
Dpfern , die von allen. rerhtichaffenen. Gottesverehrern ( wenn 
es Pſalm 51, 19, beißt: Die Opfer, die Gott gefallen, find 
ein geängfteter Geift u. ſ. f. Röm. 12, 1. Begebet eure Leis » 
ber. zum Opfer u: f. f. ) aefordert werden. — Daher ſcheint 
es, dab die Vergleichung mit dem aaronitiihen Prieſterthum 
nur aus Herablaflung geſchehen, und mehr in Worten als im 
der Sache ſelbſt beftanden; die Bergleibung aber mit Melchiſe⸗ 
bef die eigentlich abgezielte ſey, aber aus weifer Schonumg nicht 
völlig ausgefuͤhrt worden. F BER EEE 
San Wuter dem Artitel Mittler erzählt und beurtheilt der V. 
bie neuern Erklärungen von Gal. 3, 20. einer Stelle, die ohn⸗ 
Preitig eine der fchwerften im ganzen N. T. iſt. Er ift mit als 
‚ Ien dieſen Erflärungen nicht zufrieden, aber wir müflen es 
überlaflen, die erbebliben Einwendungen, die er dagegen / vor⸗ 
bringt, bey ihm ſelbſt nachzulefen. Er verfucht eine neue Era 
Flärung, die ih mit ſemen Worten berfeßen will. „Paulus 
hatte des Mittlerd Mofes aedaht. Nun hängt er nach einer 
Gewohnheit, ad vocem: Mittler eine Anmerkung an, die jet 
hoc ven der Sache, die er tractirt, nicht zu weit entferntg 
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and nach ferser Art, (obgleich nicht nach unferm fo viel ſpaͤ⸗ 
term Geſchmack) wigig iſt: ein Mittler ift nicht eines eini⸗ 
gen Mittler, Gott aber ift einig. Paulus will jagen: Ben 
einem jedem Mittler hat man nicht blos auf die eine, fondern 
auch Auf die andre der zweyen Partheyen zu. ſehen, zwiſchen 
welchen er gleichfam mitten innen ftehet, den fein Mittler ift 
eines einigen Mittler, fordern Ein Mittler und Eine Parthey 
iſt ein Unding; daher haben wir auch nicht blos auf das Volt 
Iſrael zu fehen, deſſen Mittler er war, fondern auch auf Gott 
der mit ihm zum Beften des Volks in Unterredung trat. Wer 
iſt aber diefer Gott? Er ift nur ein Einziger; der Juden Gott 
und der Henden Gott, Rom, 3, 29. 10, 12. mb (die ift der 
Gedanke, den der Apoftel zuruͤc behält, und ſelbſt folgern läßt) 
wir konnen und dürfen alfo nicht glauben, daf die Verbindung, 
worinn er durch die Wermittelung Mofis mit dem jüdifchen 

Bolke getreten, feinen übrigen Verheifungen und Berbinduns 
. gen Eintrag thun werde. Die Stelle ı Tim. 2, 4 5. 6, Teint 
dieſer ein Licht anzuzünden und zugleich den Beweiß darzubie⸗ 
ten, daß GSee⸗ dir rin nicht heißen fünne ; Gott ift die Eine 


= Yarthen Sollte Jemanden der Gedanke, daf ein Mittler fi 


wicht denfen läßt, wo nur eine Parthey ift, zu unerheblich, 
und die ganze Untithefe zu ſpielend, oder wie er es nennen 
will, vorfommen, fo wollt ich mich mit ihm eben in Feinen 
Streit einlaffen, ſondern ihn nur erinnern, daß die Erheblich⸗ 
keit oder Imerheblichfeit des Gedankens, der Wit oder die Wir 
deley deffelben nirgend der richtige Probierſtein der Auslegung 
aM. Genug, wenn die Worte und ihre Verbindung diefen Ger 
danfen darbieten; ift er unwichtig oder witzelnd, dieß mag ber 
Autor verantivorten, und ift er es ung, fo war er es vielleicht 
ihm und feinen Lefern und Zeitalter nicht. Die Beweisart, des 
ren fich der Apoftel v. 16, bedient, fcheint unſrer Gedenkungs⸗ 
art auch nicht angemeffen zu ſeyn, und vielleicht ſchwebte das 
39’ iios, das dr ereguw dem Apoftel vor Augen und leitet ihn auf 
eine gleichartige Nebenidee dv merk (Xeisos) ds @ccs. Noch 
einmal-Paulns will nach meiner Einficht: fagen? So gewiß es 
nr, daß ein Mittler nicht Einiger Mittler ift, ſo gewiß iſt es, 
 afmur Ein Gott if; umd LAft daraus filfeweigend bie Folge 

geben: alfo kann die Unterhandlung feines Mittlers eines ber 
\ fondern Teils und Volks des Menſchengeſchlechts der-allgemeis 
nen Liebe der einigen Gottheit und ihren einem andern Theil 

des Menichengefgglechte aueh er na wog 
N m * en. 
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fen.» Diefer Erklärung ſtehet entgegen, daß der Apoftel das 
bey fo dar vieles und ziwar wie es fcheint, das Wichtigſte den 
Verſtand beftimmende im Sinn behalten, Man muß gar vieles 
fuppliren , ehe der vorausgefezte Sinn aus den Worten heraus⸗ 
gebracht twird, die vermittelit einer andern eben ſo möglichen 
Ergaͤnzung noch ganz etwas anders bedeuten konnen. Wäre 
die Bedeutung von dem lezten is entſchieden, und deutlich : fo 
möchte fich dag erfte ävos fo fuppliren und deuten laffen, wie der 
V. will. Aber der V. nimmts nicht in dem natürlichften und 
vermuthlihften Ginne, (das wäre wohl der, wenn es@eben 
das, was &ros bedeutete) fondern nimmts in einer andern Bes 
deutung, und man fieht nicht, was ihn dazu veranlaft oder bes 
rechtigt; und num verfteht er erft, das erfte iros von Einer Par; 
they, nemlich von den Iſraeliten. Dies fcheint alles zu wills 
führlic zu feyn. Aber ferner, wenn dis fo viel heißen foll, ale 
der Heyden und der Juden Gott, fo ift dies befremdlich: da 
hier von Heyden gar nicht die Rede war, gar nicht. darüber ges 
fragt ward, ob durd die finaitishe Gefeggebung den Hevden 
zu nahe getreten worden, oder ob durch die wenige Guültigfeit 
derfelben ihren auf einer frühern göftlihen Verheißung ges 
sründeten Rechten Eintrag geſchehe — Bielmehr war dies die 
ÖStreitfrage , ob die dem Abraham und in ihm nicht nur den 
Heyden, fondern auch allerdings und zunaͤchſt den Iſraeliten, 
feinen leiblihen Nachkommen, gegebene Verheißung, durch dıe 
nachfolgende Geſetzgebung aufgehoben worden! Der Gegenſatz 
alfo zwifchen Juden und Heyden, Gott der Heyden nnd Gott ber 
Juden, den der V. bey feiner Erklärung vorausfezt; und durch 
den fie nur beftehen kann, ift weder im Eontert,nocdy in der Sache 
felbft jo gegründet, daß man notbwendig beym d @eos iu Erı daran 
denfen müßte, Wie aber? wenn man annaͤhme, daß das dvos 
und is, (mnb dies ift bach das natürlichfte umb vermuthlichfte, ) 
einerley bedeuten, und wenn man o' wersens nicht uͤberſezte: 
ein Mittler, fondern fo wie es der Artikel & erfodert, der 
Mittler, nemlich eben derjenige deffen vorber erwähnt worden ? 
fo würde ed ohne Zweifel eine grammatiſch richtigere Ueberſe⸗ 
gung feyn, wenn man die Worte fo gäbe: der Mittler ifk 
nicht Eines, fondern Gott ift Einer; oder wie ed in einer 

franzoͤſiſchen Ueberſetzung heißt; le Mediateur n’eft pas d’un 
feul ; mais Dieu eft.un feul. Dann würbe dieß der Sinn 
fenn : Mofes war nicht Gottes Mittler, denn er war nicht eis 
ned Einzigen Mittler. Allein was bedeutet dieß, und mie pafıt 
Ya 3 bie 
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dieß in den Zuſammenhang und zum Zweck bed Apoftels?. Mei⸗ 
ner Mennung nach, gehet dieß iros auf das nähttnorberachenz 
be di zyycdar' und in Mücficht auf diefe Engel, durch welde, 
nach jzuͤdiſcher Vorſtellung und Gage, die wir auch Apoſtelg. 7, 
7. beſtatigt finden das Beleg aegeben war, wird geiaat: der 
Mittler iſt oder war nicht Eines Mittler, denn der Keſetzge⸗ 
benden Engel waren mehrere; wäre er zunächft und unmittels 
bar der Mittfer zwifchen Bott und dem Volke gemeien, fo fonns 
te wicht fteben ScyyeAor im plurali, oder es fonnten micht 
mehrere genannt werden, nicht unmittelbar vorher geſagt wer⸗ 
den, daß dag Geſetz geſtellt worden von den Engeln (genauer 


von Engeln) durch die Hand des. Mittlerd. Zum Behuf dies 


fer muthmaßlichen Erfiärung, die ih fo natürlich fie nur 
fheint, doch nirgends aclefen ober gehört habe, Fönnte ich mich 
mit mehrerm Rechte als der B, auf das vorhergehende iQ’ ivos, 


b oregu u. ſ. w. berufen, und behaupten, daß diefelbige Bes 


weisart, aus dem fingulari, oder plurali, die da porfonmmt, 
hier wieder angebracht werde, nur umgekehrt. Denn bier wird 
Aus dem plnrali &yyeAor eben fo gefchloflen, daß es der Einige 
Gott nicht feun fonne, deſſen Mittler Moſes geweſen, wie oben 
aus dem fingulari ‚oregua gefolgert wird, daß nicht viele, ſon⸗ 
bern der Einige Ehriftus diefer Saame ſeyn muͤſſe. Fragt man, 


wie diefe Erklärung hieher gehöre , fo fage ich, daß es entwes \ 


der eine fpäter einaefchaftete Gloffe eines Erflärers ift, dem 
das obige vom fmgulari bergenoimmene Argument noch vors 
fcbwebte, und ber verfuchen wollte, ob es fich nicht umfehren 
Viepe, oder vielmehr ein eigner Einfall bed Apoftels geweien, 
der in derfelbigen Beweisart fortfährt, und eine Vemerfung 
fäber den Vorzug des Mittlers Ebrifti vor dem Mittler Mofe 
benläufig anbringen will, diefen Vorzug nemlich, daß Mofes 
nur Mittler zwifchen den gefeggebenden Engeln und bem Volke, 
Chriſtus aber eigentlich und zünächft der Mittler zwiſchen Gott 
und den Menſchen geweien. Freylich ſieht dich alles, wenn jene 
Sage, daß das Geſetz durch Engel gegeben tvorden, nur ein 
nicht genngſam gearündeter Gedanke war, einem fogenonnten 


ärgumento ad höminem fehr aͤhnlich, aber varum folitef der 
Apoſtel da er fich folcher Argtimente ſonſt bedjenet, bier nicht | 


auch ein ſolches beyläufig "anbringen? War diefe aber richtig 
und gegruͤndet, fo dar «8 doch auch eine richtine und nicht ums 
erhebliche hier ganz wohl paffende Bemerfung, bafı der Mittler, 


ber unmittelbar zwiſchen Bott und den Menfchen größer 


em 
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ſey, Als berjenige der zwiſchen Engeln und dem Wolf ftand und 

nur ein unfergeordherer Mittler war. — 
Uebrigens iſt es dem Rec. angenehm, daß ſeine Beurthei⸗ 

fung des zweyten Stüds dieſer Beytraͤge zum T. Woͤrterbuche 


des V. Zuftimmung erhalten, ond ſo wie er ſich freuete, daß 


er dem B. in Erflärung der Stelle Mom. 7, 23. ein Genuͤge ges 
than, fo verfichert er, daß die Bebenflichfeit gegen des V. Er; 
flärung don Gal. 4,3. bloß, wie er nun fiehet, aus einem’ 
Miverftändnifle herrührte, das der WB, nun auf eine völlig bes 
friedigende Art für mich gehoben hat. | | 

* 4 — 


D. Joh. Sal, Semlers theologiſche Briefe. Dritte 
- Sammlung. Nebſt einem Verſuch über. ben frey> 
en Urfprung der chriftlichen Religion. Leipzig in 


ber Weygandſchen Buchhandlung, 1782. 8. 


IS 


272 Seiten. 


sy, D. GSemfer fährt zuerft in der Widerlegung bes neuern | 


Apologeten der Apofalnpfe, die in der ziweyten Sammlung 
angefangen war, fort, und macht noch einige Anmerfungen 
über die Argumente deſſelben, wodurch er erweifen will, daß 
das befannte Zeugniß des Cajus das Euſebius anführt, nicht 
von unfer Apofalnpfe, fondern von einer Art uon Supplemens 
te oder Nachäffung des Cerinthus handle. Hr. D. ©. läft 
fi feine Muͤhe verdrießen, feinem Gegner his in alle Schlupfs 
winfel feiner Sophifterey nachzugehen und es fihtbar zu mas . 
hen, daß derfelbe ohne und wider allen hiftorifhen Grund 
eine Thatighe (daß man nemlich neben der Johanneifchen Apos 
kalypſe noch eine unächte vom Cerinthus gehabt habe, wovon 
fih im Alterthum nicht die geringfte Spur findet) durch Schluͤſſe 
a priori ausmachen will, indem alle feing Argumente harauf 
—— daß Cajus die aͤchte Apokalypſe vicht koͤnne pers 

anden haben. Auſſer dem, was wir bey Anzeige der zweyten 
Sammlung dieſer Briefe angeführt haben, foll auch dies ein 
ie für feine Erflärung fepn, daß Cajus fage: Cerinthus 
habe ald Exdgos und IeAor mAzıar dei dyımus yawdaus (diefe 
folen, nach des Apologeten Vorgeben, die Achte Apofalnpfe 
et entgegengefchrieben; dies nemlich Fonne nicht von ihm 


geſagt werben, wenn er diefelbe unter dem faͤlſchlich angenoms 


Yang menen 
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- menen Namen eines großen Apoſtels gefchrieben hätte — ein 
überaus jchwacher Grund! wie Hr. D. ©, deutlich zeigt , denn. 
warum fol, Zx9eos gerade ein erflärter Feind feyn, der am 


bellen Mittag und mit aufgededtem Angeficht kommt, und wie. 
ftimmt damit das Ira Asa, und zwar unter eines großen 


Apoftels Namen! dieß leztere zeigt denn boch gewiß an, baf er 


Hinterfiftig zu Merk gegangen! Richtig bemerft Hr. D. ©. 
auch: „wenn Cerinth nichts weiter gethan hätte, als nur nach⸗ 
ahmende Gupplemente zur Apofalypfe zu machen, wie er nach 
des Apologeten Vorgeben fol gethan haben, fo wäre eine ſolche 
geflieffentiiche Nachahmung noch feine Feindſchaft, Feine Hins 
terlift geweien, wenn man nicht den jüdifchen Verſtand diefes 


Buchs, den Yuftin und Irenaͤus lets annabmen, ebenfalls eine 


Hinterlift oder eingeftrenetes Unkraut in ein heiliged Buch nens 


nen will, Gerinthus hielt fich vollig eben fo an den buchftäblis - 


chen Sinn in einem ſolchen Auffage, wie diefe jübifch gefinnte 
Ehriften. Wenn er aber fein geiftliches Reich Ehrifti, Sondern 
ein irdifches in 1000 Jahren befchreibt, fo heißt er bier mit 
Recht ein Feind diefes geiflichen Reichs, und er betrog die gun 
ten wahren Ehriften nun mit einer folchen untergefbobenen Ofs 
fenbarung. ? Noch ein andrer Beweis des Apologeten foll dies 
. ser ſeyn: Cajus habe gerade diefe Ausbrüfe von 1000 Jahr 
und yapos u, ſ. w. bis zum lezten Gage erfpart, den wollte er 
vorzüglich auszeichnen. Die tooo Fahre und yaos waren bie. 
ftarfen. Züge, da es leicht. war, einen ge“ Leer irre 
“ zu mahen — Daranf antwortet Hr. D. ©. : weil fein Apos 
ſtel jemals‘ yss Und 1000 Jahre auf Erden verfprochen hatte, 
weil fie blos im diefem Buche nun folgen, wo die Mecenfion des 


Eajas nun fortfährt: darum nennt Cajus dieſes Hauptſtͤckk 


der unapoftolifhen Schrift. Keinesweges fonnte ein Leer irre 
werden, wenn Johannis aͤchte Apofalppfe ſich ohnehin felbft von 
Cerinthi Arbeit unterſchied; „mochte er nachahmen ober ſuppli⸗ 
ren; es waͤre gar keine Beurtheilung des Cajus nöthi gewe⸗ 


fen. Jeder Chrift ‚hatte ja eher oder eben fo baldı Kenntnig - 
Cerinthiſchen Nach⸗ 


von der aͤchten Schrift, als von der unaͤchten 
ahmung, deren ſpaͤtes Entſtehen ſchon den Unterſchied, und folg⸗ 
lich die andre ganz gegenſeitige neue Abſicht entdeckt hätte, 
Wenn aber Apof: 5, 10. + daf die 24 Nelteften, di 

Best fchon im Stande der keit waren, ein mened \ed f 
gen, worin es far ſtehet: wir werden —* erde hi 
ſchen, ſo hat der chein irev ju urtheilen, ob dies 


1 , * 
J 
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Ideen find.” — Endlich foll, nach dem Worgeben des Apo⸗ 
fogeten, auch dies mit Eaji Abſicht übereinftimmen, die Montas 
niften zu beſchaͤmen; diefe legten die aͤchte Apokalypſe zum 
Orunde, mifbraucten fie aber gewaltig ; wenn alfo Eajus zeigs 
te, gerade-fo, wie ihr mit diefem Buche umgebet, ging auch 


der Erzfeger Eerinthus damit um, fo befchämte das ben Gegner 


und ftopfte ihn den Mund — Hr. D. S., der nicht weiß, 
ob dies Ernft oder nur eine Art von Deflamation ift, läßt dem 
Montaniften Proflus auf den Vorwurf: „die Apofalypfis, die 
ihr habt, iſt freylich in der That von Johannes; es hat aber 
aud Gerinthus eine gemacht, aus Feindfchaft gegen das götts 
lihe Buch, oder gegen feinen rechten und eigentlichen Inhalt, 
worinn er einen ‘ganz andern Sinn angiebt; aber fo macht 
ihr es auch mit diefem göttlihen Buche u. ſ. w. — folgens 
des antworten} Wir haben in der ganzen Welt noch feine Ce⸗ 
zinthifche Apokalypſe gefehen noch g hoͤrt; Eajus it ein Betruͤ⸗ 
ger uud erdichtet dieſes alles; wo hat jemand de3 Eerinthi Apos 
falypfe? legt fie ber vor unfern Augen, damit wir fehen, daß 
Cerinthus, und nicht der heilige Apoftel und diefe Verheiſſung 
eines Reichs Chriſti auf Erden gegeben habe, welche blos die 
nicht fo verftehen wollen, welche des Montans Charismata nicht 
zugeben” — Hierauf fommt der V. auf die vom Anologeten 
angeführte Zeugnifie der Alten, die diefe Stelle des Eaji gleichs 
falls nicht von der Tohanneifchen Apokalypſe follen verftanden 
haben, und der daraus fchliefen will, fie fünne nicht von ders 
felben handeln. Hr. D. ©. bemerft ganz richtig, daß dies gar 
nicht folge, denn 100, 150, bis 200 “jahre hernach, da Cajus 
dieſes ſchrieb, kann fich die Lage der Sache fo fehr geäntert has 
ben, und fie hatte fi, wie Hr. D. ©. zeigt, wirflih darinn 
geändert , daß nur diefe Apofalypfe der großen Menge der irs 
difchgefinnnten Chriſten fo mwerth und wichtig geworden war, 
dag fie es fich nicht mehr nehmen liefen, infonderheit aber das 
durch, daß man den beforglihen Nachtheil zu verwehren nun 
angefangen hatte, es geiftlich zu‘ deuten) daß nicht ein jeder Bis 
ſchof und Lehrer eben fo deutlich und Far fein eigen Urtheil ber: 
ausfagen und fie ferner dem Cerinthus beylegen Fonnte, wie 
es Cajus gethan hatte, in jener ganz andern Zeit — Cs 
würde zu weitläuftig feyn, auch von biefem Zeugenverhör etwas 

mitzutheilen, Ich begnäge mi nur, anzumerfen, daß Hr. & 
feinem ®egner zeiget , daß nicht, mie er vorgiebt, Grabe der 
einige und * der Neuern ſey, der die Stelle Caji von der 
Yay Jopans 
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Johanneiſchen Apofalypie verftanden, ſondern daß ſchon Erass 
mus, Belarminus u. a. m, ebeu fo darüber gedacht haben, 
Die hierauf folgenden Briefe über die derſchiednen Ur⸗ 
Funden der chriſtlichen Reljaion ſollen hiſtoriſche Verſuche über 
ben aͤlteſten Zuſtand der fo vielen chrifflichen Geſellſchaften und 
Partheyen fenn. Der V. handelt darjun zuerft von den Apo⸗ 
ſtoliſchen Auffägen, erläutert den Begrif, den man ſich von dem 
Worte Evangelium machen muß, und bemerft, daß, fo wie 
ſchon im erften Jahrhundert von Ehriftug vielerley Erzählungen 
ausgebreitet worden, auch, wie wir hiſtoriſch wiſſen, eben fo 
mancherley ſchriftliche Aufiige nach und nach entftanden findy 
beren V. freylich oft wiſſentliche Betruͤger geweien, doch aber 
auch oft rechtſhafne Männer waren, und ohne tadelhaften Vor⸗ 
aß von den fogenannten Eoangelien abgingen. Inſonderheit 
handelt der Verf. im dritten Briefe von den ander Schriften, 
die nicht in der katholiſchen Parthey angetroffen wurden, und - 
im vierten Briefe betrachtet er die twiffentlichen Unwahrheiten, 
bie in guter Abſicht ausgebreitet wurden; und die man Religi⸗ 
onsromane nennen koͤnnte, welche zur damaligen Erziehung 
angewendet worden. Als eine andere Quelle neuer damaliger 
Shriften giebt er die Neigung an, vem Umſturz der damaligen 
Menſchenwelt etivas neves zu hören, welche Schriften befonders 
seheim gehalten und apocrypha genannt wurden. Diefen Gries 
fen ift eine Abhandlung von dem freyen Urfprung der riftlis 
hen Religion angehängt, ber fehr leſenswuͤrdig ift. Die haupt⸗ 
fachlichen Gedanfen, die ber V. darinn vorträgt, find folgende: 
Die, hifftlibe Religion, Infofern fie eine ber bisherigen heibnis 
ſchen und juͤdiſchen entgenengefezte neue geiftlihe Denfungss 
und Hanblungsart ift, verfebieden von der Öffentlichen im 
Formeln und Befenntniffehriften aufgeftelten und feftgefezs 
ten, ift nicht und kann nicht fenn, die Wirfung eined Betrus 
ed, denn diejenigen, die fie haben, erfahren an fi und im 
ie felbft, wie fie dadurch gebeſert worden; fie ift auch 
nicht fo ſchlechterdings an die Kenntnig ber Hiftorie Chrifti ges 
‚ bunden, daß fie nicht ſchon zum Theil und ſtufenweiſe unter 
ge und ‚Heiben ſollte ftatt gefunden haben. ie ift, ihrem 
Uriprung nah, frey, denn fie fann ba fie cine ie eh 
des Nachdenkens vorausſetzet, nicht durch Lehrvorfhriften aufs 
ezwungen, oder fo ſchlechterdings vorgeſchrieben werden 
fie nicht bey jedem Subjekt, das fie annimmt und am 
ptit einer: lokalen Verlchiedenheit da ſeyn folite, Im 







* 
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ſelbſt bey dem Apoftolifchen Unterricht bie eigne Uebung bes 
Nachdenkens und der Anwendung frey. Go frey war die chriſt⸗ 
Jihe Religion bey ihrem Urſprunge, die Apoftel richteten fich 
‚nad der nothipendigen lofalen Verſchiedenheit derer, deuen fie 
ihren Unterricht mittheilten; ihre Schriften hatten insgeſammt 
eine fofale Veranlaffung, paften eigentlich nur für die Chris 
Ren, für die fie zumächft abgefaßt waren, und waren nicht fo 
für andre eingerichtet und brauchbar. ie waren au in den 
erften Zeiten nur in den beſondern Gemeinden , benen fie ur⸗ 
ſpruͤnglich mitgetheilt wurden; und nur fpäf, etwa gegen die 
Mitte des vierten Jahrhunderts (denn wenn es bis dahin eine 
Art von Canon gab, fp war er immer fehr verfchirden) fam 
man, nachdem die verfdiedenen Kirchen fi einander die apos 
we Auffäge, die jede in Hinven hatte, mitgetheifet, und 

ih über deren Anſehen und Urfprung mit ginander verglichen 
- hatten, z einem allgemeinen Verzeichniß oder Canon derielben, 
Es ift indeflen das eine Begebenheit, deren eigentlichen Vor—⸗ 
gang und Zeitpunct wir aus fichern hiſtoriſchen Nachrichten 
nicht nachmeifen fonnen. Indeffen fheint es; (und dieß ift eing 
neue nicht unwahrfcheinlihe Vermuthung des Hrn, D. E.) daß 
fie in eben die Zeit faͤllt, und zwar als eine mitwirfende Urfache, 
' oder ald ein Band der engern Bereinigung und Verbindung der 
bisher getrenntern Kirchen, die nun anfiengen, alle Eine allges 
meine oder fatholifhe Kirhe auszumahen. Bon diefer Zeit, 
an wird die eigne freye Religion frenlich auf mancherfey Weiſe 
und aus verſchiedenen Urfachen verhindert und. erihwert, aber | 
doch nie ganz unmöglich gemacht, Der B. rechnet zu diefen 

Urſachen und Umftänden, die vom ber Zeit an zunehmende Ges 
walt der herrichfüchtigen Beiftichfeit, den umeingefchränften Gag 
brauch alter Theile der heil. Schriften, nicht nur des Neyen, fons 


bern guch des Alten Teſtaments u. f..m. 


D. Ehriftian Albrecht Döderkins: Schreiben am 

' einen Freund über eine ihn betreffende Stelle in 
ber Sebensbefchreibung des Herrn D. Semlers. 
Bützov und Schwerin. 1782. 8. go Selten. 


Ä er Hr. D. Döderlein, hielt in Halle unter Hrn. D. Knappe 
eine Inapggıraldifputätion: von dem. rechten Gebrauch 
und dem entgegenftehenden Mißbrauch der Vernunft m 


geiſtt 


‚vor, bie auf dem Hallifchen Katheder gelehret, ſchon ve 


/ 
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geiftlichen Dingen. Er vertheibigte dariun die heil, Schrift, 


als die einzige Erkenntnißquelle der Religionslehren; zeigte die 
Gefahr, der philofophiihen Demonftrirfucht, bie mit Gering; 
ſchaͤtzung der Philologie und Eregefe alles nach der Vernunft 
modelt, und zu den demonftrirten Sägen nur die Spruͤche der 
Heil. Schrift aufſucht und anpaft. Bey diefer Difputation 
ftand Hr. D. Semler, obgleich er nicht von dem Candidaten eins 
geladen war, gegen ihn auf, und opponirte bis gegen Abend 


\ gegen folgende Gäge: 1. quæ (fc. perniciofe opiniones no- 


ftri temporis) nifi Chriftus ipfe intercedat, ecclefiz noftr® 
infaufti aliquid portendunt — welches intercedere Hr. D. 
Semler von einer. fiihtbaren Zukunft verftand, 2. Die Gnade 
in der Wiedergeburt und Befebrung wirkt neue Rräfte im 
Derftand und Willen des Wienfchen — und machte das Araus 
ment; wer fanatifch lehrt, Sprüche unrecht erklärt, hiſtoriſch 
simrichtige Dinge behauptet, empfiehlt ich nicht als einen Can⸗ 
didaten der Doctorwürde. Zu den hiftorifh unrichtigen Dingen 
rechnet er die Behauptung, daß zu der Zeit die evangeliſche 
Kirche und Lehre in folder Gefahr ftand, verdunfelt zu werde 

In feiner Lebensbefchreibung vermuthet der Hr. D. Semler: € 

babe Hr. D. Döderlein durch feine nauguraldifputation bie 


alte theologifhe Lehrart unter Breithaupt empfehlen, und die - 


Daumgartenfche Schule herabfegen wollen — Um nun einen 
Stoß wider die Baumgartenfhen Schriften abzuwehren, habe 
er fih zu opponiren entſchloſſen. Hierauf will nun Hr. Döders 
lein, welcher hieraus eine Verunglimpfung feiner Perſon ben 
nicht Unterrichteten möglich ſieht, ein für allemal das rechte 
Factum, den Verlauf feiner Diiputation, und die Meynung 
feiner von Hrm D. ©. angegriffenen Säge in diefem Schreis 
ben auseinanderfegen, und erflärt, daf er darüber weiter nichts 
ſchrelben werde, wenn ihm auch ein neuer Angrif dazu auffor⸗ 
bern follte. Er führt es demnach aus, wie er nicht die Baums 
gartenſche Schule und rg fondern nur den Pelagianismus 
und Nationalismus, Baumgarten fi nicht fhuldig ge⸗ 
macht, berabfegen wollen, wie defien unächte Schüler der Vers 
nunft mebr eingeräumt, als ihr Lehrer, fie über und: neben bie 
Bibel gefezt, ſtatt fie als Erläutererin und Beftätigerin ber durch 
Eregefe ausgemachten Wahrheiten zu gebrauchen u. ſ. w. Der 
V. geſteht, daß er in feiner Einleitungsrede damals g 
babe, fo viel Gegen zu verbreiten, als viele alte würbige 
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aber feugnet ‚ daß daraus eine Herabſetzung ber neuern folge, 
Um zu Beiveifen, daß er damals mit der Klage über die Gefahr 
der Kirche wegen ber mit Selbftdenferey bie Bibel zerrenden 
und verftümmelnden Theologen nicht fo gar unrecht gehabt Has 


“pen, beruft er fich unter andern auch auf-die eigne Klage des . 


Hrn. D. Gemlers Über Bahidts Naturalismte — und übers 
haupt auf den Naturäfismus und Gocinismus ber jegigen Zeit, 


St. 


Leſebuch für das Landvolk. Zweiten Bandes viertes 
Stud, Quedlinburg bei Reußner. 1782. gr. 
‚8. 20 Bogen, 


I: beziehen uns auf die Mec. ber vorigen Stuͤcke in — 
rer Bibliothek. Bey dieſem Stuͤck finden wir einiges zu 
erinnern noͤthig. 

Ein Leſebuch, zumal fürs Landvolk, muß zwar auͤzlich, | 
aber auch angenehm und leicht zu leſen ſeyn. Won einem 
Spruch der Bibel, deilen unrichtige Meberfegung der Religion 
nachtheilig ſeyn Fann, eine Surze, richtige Heberfegung einzurufs 
Ten 5 eine Gefchichte, die ungerecht verftanden Aberglauben ers 
welt, kurz zu erläutern, dieſes ſchickt ſich recht gut für ein 
Leſebuch: aber die Ueberſetzung eines ganzen apoftolifchen Bries 
tes und des fchweren Briefes an die Mömer! Wenn es auch 
nur ein Auszug iſt, fo ift er doch zu mühfam zu lefen: und 
wenn ihn der Leſer verftehen will, muß er doch die Bibel dabey 
nehmen und den ganzen Brief durchdenken. Gewiß feine anges 
nehme Lection fürs Landvolf, J 

Die erweiterte Haustafel Luthers iſt gut: aber zu lang, 
und ſie haͤtte durch mehrere Stuͤcke vertheilet werden ſollen. 

An das uͤber die Verminderung ber Feyertage murrende 
Landvolk iſt eine Erinnerung noͤthig; aber manche Ausdruͤcke 
in derſelben ſind weder richtig, noch vorſichtig genug. Der V. 


gehet blos anf den Gehorſam gegen die Obrigkeit. ESs iſt uns 


richtig, dag die Feyertage in den alten Zeiten van der weltlichen 


Obrigkeit eingeführt find, fie wurden verordnet von der Kirche. 


Da jezt die Obrigkeit mit ihren Eonfiftorien die Kirche vorſtel⸗ 
let, werden überflüfige Feſttage von der Kirche wieder abacs 
ſchaft. Mir koͤnnen ung hier in eine Unterfuchung über die 
Rechte eines Landechereũ als IUCN Über das — 

iche 


\ 
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ficbe der Religion nicht‘ einlaffens wenigſtens if es für das 


. Zandovit mehr beruhigend, wenn man fich In folhen Dingen 


auf die Kirche beziehet. 


* 


Predigten über einige Familiengeſchichten der Bibel, 

ar EhriftephEhriftian Sturm, Paftor zu 

St. Perti' und Scholarcha. Erfter Band. Ham⸗ 
burg, bey Herold. 1782. gr. 8. 17 Bogen. 


8 find ıy Betrachtungen über bag häusliche Leben ünd ben 
Character Abrahams, und 4 Betrachtungen über äinige 
Fainittengefhichten des neuen Teftaments; 


Diefe Reden ohne fünftlihe Form gewöhnlicher Predigten & | 


häbern ſich niehr einer Homilie. Geiunde Moral, weile Ans 


wendung anf häuflibe Umftände, ein natürlich fboner Ausdruck 


empfehlen dieie Schrift und machen fie fo angenehm als nuͤzlich. 

Wir hätten gewuͤnſcht, daß der ®; ben dem Siege Abras 
Hams über die fünf Könige die Möglichkeit deſſelben mit wenig 
Worten gezeiget bätte, Könige biegen damals Regenten eines 
dft fehr mäfigen Drts, Abrabam berfjel fie des. Nachts, und 
grif ihr Lager an mehr als einem Drt zugleich an. Die Leute 
wußten nicht, «wer und wie flarf ihre Feinde waren ; fie geries 
then in Unordnung und flohen., Eine Begebenheit, die zumal 
bey der feblecbten Verfaſſung der damaligen Zeiten ſehr begreifs 
lich iſt. Much deucht ung, daß der, V. den guten Loth, der 
in Unſchuld und Einfalt feines Herzens: das großmüthige Aner⸗ 
bieten feines Dheims annahın, ohne einigen Grund in der Ges 
Bann zu — zu hart beurtheilt. J 

| Rf. 


Ben und ZTugend fur Kinder. Leipzig, bey Weib 
* Erben und Reich. 1194: 115 Bogen ih 
in 8. 


ice Verfuch, Kindern dön 5 bie 6 Jahren Religion und 
Tugend beyzubringen, if nicht unglädli ausgefallen. 
Der V. behauptet, daß es ſchwer ſey, hier den rechten Ton ju 
treffen, und daß der Ton der Kindermuhmen mit Hinweglaflung 
pöbelhafter Ausdrüde und ——— Vorſtellungen der Mr 
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ſey. und welcher Sachverfländige wird ihm nicht Necht neben? 
Aber auch varin muß man ihm beppflichten, daß nicht eine jede 
Meligiondiehre und auch nicht eine jede Pflihr für Kinder von 
einem ſolchen Alter gehöre, woran man Insgemein nicht denkt 
und dh denken ſollte. Die gegenmägtiae fleine. Schrift beſteht 
aus Gebethen und Anreden an die Kinder, darin fie.auf Bott; 
als auf ihren Vater, auf das, was er zu ihrem Beften thut, 
and auf ihre Pflichten gegen ihn, fich umd andere aufmerkſam 
gemacht werden. Ef trägt ihnen nichts Vor, was er * 
nicht aus dem kleinen Kreiſe der Ideen begreiflich machen Fanny 
ſucht feine Empfindungen in ihren Seelen zu erwecken, die noch 
nicht da find, und alfo auch nicht gewedt werden fünnen, Und 
doch fßt er N nicht Blog zu den Kindern herab, oder rändelt 
mit ihnen, fondern er zieht fie auch zu fich hinauf, und fucht 
ihren Findifrhen Begriffen vroermerkt durch eise Wendung befr 
ſere unterzuſchleben. In Anjehung der Vorſtellungsart iſt et 
ebenfalls dem Ziele ſehr nahe gekommen, was er ſich geſteckt 
Hatte. In den Gebhethen redet das. Kind fo mit Gott wie ed 
mit einem Vater, den es liebt und ehret, reden wuͤrde; an den 
Yarthen ‚ıwud,die Lehre oder; Picht insgemein durch ein Bew⸗ 
ſpiel oder ditrch eine, Erzählung finntich dargeſtellt, und Aus 
druck und Eprache find großentheils leicht und faßlicht Indeſ⸗ 
fen iſt es begreiflich, daß: ein. ſolcher Verſuch zicht aleich die 
hoͤchſte Vollkommenheit erreichen: kann. Nach meiner Meynung 
haͤtte die Kindespflicht nicht immer durch ein Beyſpiel oder durch 
eine erbichtetei far ze Erzaͤhlung, ſondern durch mehrere verſinn⸗ 
liget werden muͤſſen/ weil ſonſt die Begriffe, welche das Kind 

erhält n eimieitig und mangelhaft werden, indem es man 
zufälligen: Umftand in der Erzaͤhlung für weſentlich anſieht und 
umgekehrt/ bey mehrern Beyſpielen aber beſſer im Stande iſt, 
die Hauptidee zu faſſen. Auch iſt hier und da noch eine Wen⸗ 
dung oder ein Ausdruck, der einem Kinde von’s bis 6 Jahren 
wohl unverſtaͤndlich ſeyn moͤchte. In einem Gebethe bey dem 
Geburtstage eines Kindes heißt es: „er war es — an welchem 
du mich meinen frohen Eltern ſchenkteſt.“ Geſezt, das Kind 
weiß auch, was froh iſt, fo weiß es doch nicht; daß fich dieſes 
Wort auf. die Geburt des Kindes bezieht. In einem Bebethe 
por dem Eſſen heißt es: du aiebft tung, und dann erft haben wir; 
Wie fann ein Kind von g bis 6 Fahren den Nachdruck empfins 
den, ber in. dem Wörtleindann liegt? In einem andern Gebethe 
nach dem. Effen beißt es; Gs lobe den Heren unfern Gott, 
iver 
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wer ein Herz bat, was denken kann, und jeder Mund fpreche 
ja und Amen. Ohne hier von der nverfion dei erſten Glie⸗ 
des etwas zu fagen, verfteht das ja und Amen fprechen mans 
eher Erwachfener von 30 Jahren nicht Dies fey genug, um 
gu zeigen, daß bey einem foldhen Verſuch viele Schwierigkeiten 
gu überwinden find, für einen jeden, er fep wer er wolle, 


| Verſuch einer chriſtlich⸗evangeliſchen LAturgie, von 
D. G. Fr. Seiler. Erlangen bey Palın 1782. 

. in Plein 8. ’ 
er V. Fagt über die freylich fehr fichtbare Mängel der Li⸗ 
turgie, und macht einen Verſuch, ihnen abzuhelfen, Er 


haat nicht nur einige Gebethe und Sormulare von Hrn. Zolliko⸗ 


fer, Crichton se. entlehnt, welche ebenfalls dergleichen Verſuche 
herausgegeben haben, fondern auch felbft bie alten Formulare 
verbeffert, oder auch wohl neue hinzugefügt. Seine Abficht ik 
allerdings loͤblich. Nur iſt die Frage: ob es nicht rathſam 
ſey, ſich mit der Verbeſſerung alter Formulare, oder mit der 
Einführemg: neuer, weiter nicht aufzuhalten, ſondern 26: einem 
jeden Prediger zu uͤberlaſſen, was er bey der Taufe, beynn Abend⸗ 
mahl, bey Eheeinſegnungen, oder andern Gelegenpeiten, feinen . 
Buhörern vorzutragen“ oder.vorgubethen für gut befindet. Das 
ganze Formularweſen rüprt doch noch von Zeiten Kerl wo man 
der Umoiffenheit der Geiſtlichen durch dergleichen Vorſchriften 
zur Huͤlfe kommen mußte, wurde hernach von den Paͤbſten 
treflich genuzt/ um alle Voͤlker und Zungen unter ihrer Herr⸗ 
ſchaft zu erhalten, und befordert offenbar das Vorurtpeif, daß 
in allen chriſtlichen Gemeinen durchaus einerley Vorſtellungs⸗ 
art der Lehren ſeyn muͤſſe. Aber es 'iſt anch ndch anderer 
Nachthell damit verknuͤpft; die beſten Formulare werden mit 
der Zeit, was den Ausdruck betrift, dunkel, den Sachen nady, 
zweckwidrig, oder doch unvollſtaͤndig, und hindern die. AYufkfäs 
tung in der Religion, die fonft fchneller fortfchreiten wärbe 
Doch geſezt, daß auch das nicht wäre, fo lerut fie durch das 
'  ÖftereHerlefen jedermann auswendig, ımd fo fällt Andacht-uind 
Kuͤhrung groͤßtentheils weg. Indeflen, da man. wegen zu groß 
fer Anhänglichfeit an hergebrächten Gewohnheiten an die Abſchaf⸗ 
fung aller Formulare noch nicht denken darf, muß man ſich vor 
ber Hand mit dergleichen Verbeſſeruagen -bebelfeni > — 
i⸗ 
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wöärtigen Formulare find nun, überhaupt genommen, allerdings 


beſſer ale die vorigen, aber bey weitem noch nicht fo, wie fie 
zu unfern Zeiten fepn müßten. Und da ein Gebeth doch eigents 
lich nichts anders, als der Auddrud der Herzensempfindung ge⸗ 
gen ‘Gott if, welche durch diefen oder jenen Gegenftand erweckt 
worden iſt: fo follte man diefe Empfindung bier nicht fo fehr vers 
miffen, die gewiß nicht in leeren Tautologien oder in der Aus 
häufung dunkler biblifcher Stellen, fondern in genau zur Sache 
gehörenden Gedanken, in Deutlichkeit, Kürze und Stärke des 
Ausdruds, und in dem Eigenthümlichen der. Wendungen ſicht⸗ 
* wird. 


Bermifche — zut Yaforafreotgie e 
hörig, zur Beförderung einer gemeinnügigen Fuͤh⸗ 

rung. des evangelifhen Lehramts, nach den Vor: 
theilen, Umftänden und Bedürfniffen unferer Zeiten, 
von C. A. E. Becher. Leipzig im Sehwickertſchen 
| Verlage. 1782. 224 Bogen in Plein 8. 


dnemwärtiges Werf foll, wenn,es ben Bepfall ber Leier ers 

hält, :wie der V. in der Vorrede faat, zu 5 bis 6 Baͤn⸗ 

den beranwachfen, wozu ſchon Vorrath da ift. In diefem Baude 
finden ſich 8 Abhandlungen. 

2) Bon der Dffenberzigfeit gegen die Lehrer bes Evanges 
lums;) :und dem in fie zu fegenden Vertrauen. 2) Boa bem 
beften Verhalten. bey der Zubereitung zum Tode verurtheilter 
Malefifanten. 3) Bon dem Nuten und Schaden der Predigten 
“(im Gegenſatz öffentlicher Eatechefationen.) 4) Bon den vers 
fhiedenen Arten der Predigten, und wie fie am beften und 
zwedmaͤßigſten einzurichten find, 5) Von dem Einfluß ber 
Prediger in die Verbeſſerung der en 6) Don dein 
Mugen, den die Prediger, befonders auf dem Lande, durch ihre 
Gegenwart auf Hochzeiten, Kindtaufen und Leichenmahlen ftifs 
sen onen. 7) Einige Morfichtigkeitsregeln bey dent oͤffentli⸗ 
en Vortrag der Lehre von dem natürlichen Verderben der Dies 
ſchen durch die fogenannte Erbfünde. 9) Bon der Nothwen⸗ 
bigfeit, die Paſtoraltheologie auf Univerfitäten feifig zu treiben, 

Der B. it ein einſichtsooller Mann, der fich in: feinem 
“ Smte viele Erfahrungen geſammlet hat, die er. bey Gelegenheit 

sezäßlt,. um die yorgetragenen Regeln zu bepdtigen: ein ange. 
Al.d. Bibl.LIV.B.ll.qᷓt. Bb hender 
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hender Prediger wird alſo hier manches ſinden, was ihm mals 
Ti in. Mur ift es zu bedauren, daß er allezeit zu weil aus⸗ 
hohlet, und in eine Weitſchweifigkeit und Schwatzhaftigkeit vers. 
faͤlit, die auch dem wißbegierigſten Leſer bald ermuͤdet. Alles 
hier in 22 Bogen geſezte koͤnnte ſehr gut auf wenige Vogen zus 
ſammengedrengt werden. Die ate, ste und Ste dieſer Abhand⸗ 
iungen zeichnen fi) indeſſen durch Kürze und Güte vorzuͤglich 
aus. * Lu 


y ud 


S. Werenfelfii opuſcula theologica, philofophica, 
et philologica, editio nova aulta ct eınendata, 
Bafılex typis I. I. Thurneifen, fil. 1782. Tom; 
I. (ı Alph. 3 Bogen.) Tom. H.(Cı Alph. 3 Bo⸗ 
gen.) Tom. III: (ı Alph. 7 Bogen) in groß 8. 


ie Schriften dieſes gelebrten und ſcharfſinnigen Mannes, 

der in der Schweiz zuerft anfing, gefunde Begriffe im die 
Theologie zu bringen koͤnnen freylich auch jezt noch mit 
Nutzen geleſen werden; ob man gleich nicht vergeſſen muß, zu 
welcher Zeit er ſchrieb. Man hat alſo wol gethan, daß man 
eine neue Ausgabe ſeiner mehrmals herausgegebenen und den⸗ 
hoch vergriffenen Werke veranſtaltet Hat, darinn nicht nur die 
Brudfehler in den vorigen verbefiert, fondern auch noch das 
Beben der V. von P. Ryhiner, cine Einladungsſchrift deſſelben 
mit der Aufſchrift: mitra Aaronis capiti impofira, und ein 
Brief an den berühmten, Oſterwald aus dem Mufeo helvetico 
hinzu gefuͤgt ſind. Papier und Druck jmd gut. 


Briefe fiber die Bibel im Volketon. Dritter Viertel⸗ 
jahrgang. 12 Bogen in 8. 1782. i 


lle diefe- zwoͤlf Bogen beſchaͤftigen ſich mit dem Aufenthalt 

und der Unterredung des zwoͤlfjaͤhrigen Jeſu und der juͤdi⸗ 
ſchen Lehrer im Tempel nach Luck 2., welche leztere der Verf. 
nach feiner Erfindung dramatiſirt, zwiſchen Johannes und Je⸗ 
ſus auf einer, und zwiſchen Nicodemus, Gamaliel und andern 
Prieſtern und Schriftgelehrten auf der andern »Geite die Rollen 
vertheilt, und ſie in wirklich ſchoͤnen Dialogen mit — 

—— eh .. 6% us 


% 
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- Bifputiren laͤßt. — Und der Inhalt dieſer philoſophiſchen Ger 
ſpraͤche? denn fie find in der That philoſophiſch, und aus richs 
tigen und philoſophiſchen Beobachtungen über die menfchliche 
ESeele geſchoͤpft. Das folte man faum vermuthen. Nichts ges 
zingeres, als daß Jeſus in Gemeinfchaft mit Johannes dem 
Taͤufer den alten jüdifihen Lehrern beweifet: dag Gott die Mens 
ſchen weder unmittelbar oder durch Eingebung befchre, noch zu 
belehren nöthig habe; daß es weder Wunder in der Melt gebe, 
noch zur Beſtaͤtigung einer Wahrheit derſelben bedürfe; auch 
im alten Teitament weder Weiffagungen von entfernten Beges 
benheiten, noch von dem erwarteten Meßias enthalten ſeyn u. 
dergl. fordern alles durch den ordentlichen Weg der Vorſehung 
und-durch die Kräfte der Natur zur Aufflärung und Vervoll⸗ 
kommung der Menfchen veranlaft und bemwirft werde. Und 
dies beweifet der zwolfjährige Jeſus theild mit fcharfiinnigen 
and fpiefindisen, theild auch mit triftigen Gründen, die alle Hes 
berlegung verdienen. | *8— 


Wie aber der zwoͤlfjaͤhrige Knabe zu dieſer Reife ber Vers 
nunft, zu dem geäuferten männlichem und feften Sinne, zu 
biefer Kenntniß des menfchlichen Geiftes. und Herzens, zu. dem 
tiefen Eindringen in die Grundſaͤtze ger Wahrheit, der Sittlich⸗ 
feit und des menschlichen Denfeng, zu den planvollen Schluß⸗ 
“reiben, die ibm in den Mund gelegt werden, ja auch zu den 
potitijchen Einfithten gelangg fen; das it der V. zu entwickeln 
und darzuftellen nicht eruſtlich bemuͤhet geweſen. Denn daß 
auch die größten Talente, und durch den beften Anterricht in 
ſolchen Kinderjahren zu ſolcher Stärfe und Thätigfeit bes Nachs 
denkens und Schließens, umd zu folher lichtvollen Ueberzeu⸗ 
gung gebracht werden Fünnten, fcheint dem Beobachter menſch⸗ 
licher Geelen wider die Natur zu ſeyn; und daß der eingeführte 
alte Perfer, oder der Alerandrinifche Jude, oder auch Plato 
ſelbſt einen zwölfjährigen Knaben zu folcher gebildeten Vernunfs 
und Einnesart habe erheben fonnen, wird der V. fchwerlich 
ſolchen Leſern zu beweilen im Stande feyn, die den Mcnfchen - 
und feine Gefhichte kennen. — 


Wie reimt ſich auch wohl dieſe Demonſtration des zwoͤlf⸗ 
zaͤhrigen Jeſus mit ſeinen Behauptungen, als Mann, wo er 
ſich fo oft auf ſeine Wunder, auf feine goͤttliche Sendung, auf 
Die in ihm erfüllte Weiffnaungen des A. T. und auf fein nahes 
und inniges Verhaͤltniß mit = laut und dreuft berufen hat ® 


ba Hat 
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Hat er etwa ba als ein frommer Betrüger gehandelt; und dag | 
der Zuhörer da immer Dunſt für Wahrheit angenommen 9 

Ueber ‚den vorgegebenen Dolkston hat fih Rec. ſchon er⸗ 
klärt. Der B. muß das Volk nicht fennen. Won den feinen 
und philofophiichen Näfounements diefes dramgtifirten Jeſus 
werftcht ed gar nichts; es kann fie weder faflen noch beurtheis 
len, noch weniger pro oder contra entfcheiden. Alles, was es 
aus des Verf. Erdichtungen, fo findifch fie auch zumeilen find, 
heraus fiihen fönnte, möchte etwa Unglanben an Wunder und, 
göttlibe Dffenbarungen und Belehrungen fepn: und damit 
wäre ihm wohl viel geholfen! Oder war das etwa des V. Abs 
fiht ? — Schade um viel fhöne Aufſchluͤſſe und Entwider | 
lungen, wohin das vortrefliche Geſpraͤch über die Liebe vorzügs 
lich zu rechnen ift, die gegen andere Idiefe Gedanken und uns 
beſtehende Erdichtungen fehr abftechen ! Schade um die a 
aber oft mißbrauchten Talente! 

Em. 
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1, H. Chr. de Selchom Elementa Juris publici Ger- 
manici T. I. continens Jus publicum ftricte 
- dietum. Edit. noua auctior et emendatior, - 
Goett, Vandenhoeck, 1782. 8. 


Ry der %. B. B. XIII. St. J. S. 27. hat ſich einer meiner - 
Hu. Kollegen viele Mühe mit der Beurtheilung dieſes 
KRompendiums gegeben, und mit des jegigen Rec. vollflommnens 
Beyfalle diefelbe angeftelt. Der Hr. V. hat aber von jenem allem 
in biefer Zwoten Ausgabe nur den einzigen Umftand, die Des 
ſinition vom J. P. $. 1. betreffend, beberziget, und berfelben 
ben ihr gehörigen Umfang gegeben: alles übrige zur Beantwors 
tung, feinen nächftherauszugebenden Meditationibus Juris pu- 
blici et priyati vorbehalten, Eben, dahero ſchraͤnkt fid der 
jekige Rec, dem e6. nicht ſchwer fiele, eine Nachleſe von Kritid 
au geben ‚„docdy nur auf dasjenige ein, was er unterſcheidendes 
an der zwoten Yusgabe im, Vergleichung mis. der. aikern. ge⸗ 


in bat, 
' Cr 
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Ben der vorigen Methode ift alles durchaus gelaffen wor) 
den: nur, was ben Illten Theil, das Jus gentium ad Impe- 
ratorem, Imperium et flatus Imperii adplicatum, anberrift 
fo fteht davon $. 9. &. ro. Not. 1) „Mutaui confilium, 6 
plerasque materias parti primae inferui, cum anguſti lectio- 
num academicarum limites fufiorem earum tractationem 
Non admittant, Oecupäuit de cetero hand prouinciam 
Moferus, edito duplice opere: audwärtiges d. Staatsrecht, 
et nachbarliches D. St. R. In concinnando tamen nouo bel- 
iffimi hujus ftudii fyftemate, ſeparatim edendo, nunc 
quam maxime verfor.„ Dagegen in der Vorrede jur neuer 
Ausgabe. „Alteram partem — mox in publicum prodi- 
re jubebo: cai tandem elementa juris gentium S.R. 1. 


a potiffimos tamen hujus difciplinae locos, quos 


mpune ignorare nemo poteft, primae parti libelli conful- 
to inferui,, Ebendahero kann Ree. nicht fagen, was voch 
endlich für eine Veraͤnderung bev dieſer zwoten Ausgabe, dem 
zten Theile als dem fogenannten d. Mölferrechte bevöriteht. 
Die angegebene Vermehrung des in Händen habenden iſten 
Theils aber ift nichts weniger ald von ſolchem DVölferrechte zu 
berſtehen, wie etwa ans der voranaeführten Note vermuthet 
werben möchte: ſondern beftcht theils im drey neuen 66. 137 
s71b und 473: &) Die Kurfürftl. Regios hönores und deren 
Aherfennung b) Die NHraths » Conclufa und deren geſetzliche 
Eigenſchaft, ©) und endlich den Unterſchied inter dominiurm 
Principis prinatum und imperium eminens betreffend, theild 


“Außer den Litteraturvermehrungen in ben Noten, noch in dns 


derweitigen Zufägen zum Terte ſelbſt: als zum $. 265. daß das 
fudium jur. publ. uninerfälis bey den SKofpubticiflen zur 
Nachtheil ber Unterthanen präbominire; $. 78. S. 18. Det 
Leſchner Sriedensihluß: von dem wir uͤbrigens nicht willen 
wie man fagen fonne „meliori jure pactis nationts Getiha- 
ficae eum exteris nationibüs accenferi, $. 4). ©. 45. vom 
Gebrauch des römifchen Mechts ini J. P. ftatuum I, territörial? 
befonders in ben Regalien und den Kant. Reſervatrechten. $. 
ayı8 daß die K. G. O. bey den KERH. ob diuerfifiiinam utruni- 
que (utrlufque) collegii formam nicht ſo genau Beobachtet 
werden koͤnne. $. 278. daf gegen einen Stand, zumalen einen 
der Mächtigen nun nicht leſcht (vxix unquam) die Meihsacht 
erkannt werben Fonne; 283. S. 292. Das Haus Meklenburg 
Bey den Priuilegiis Mlimitätis de nortappell, $. ayr. S. zoo. Bon 
„2 43 der 


I N ' 


370 . Kurjye Nachrichten 


der Trennung ber K. ©. Viſit. $. 39% S. 422. Daß die Kayſ 
Beſtaͤtigung der geführten. Reichsverweſerſchaft blos vom Aber 
niſchen Vikariat nachgeſucht werde, $.,422. S. 450. Daß zu 
dem, durch den habenden Gebrauch, aller Landeshoheitlichen 
Mechte zu führenden Beweife von der. Landeshoheit ſelbſt noch 
dieß gehoͤre, daß jener ablque alterius conceflione et directio- 
ne Gtatt habe. Denn fonft. habe, man nur ein. jus’tergitoriar 
le fubordinatum, Go verfteht nemlidy Nec, die dortige Stelle 
und vermuthet, daß die Partifek non zwifchen tribui und;potelk ' 
ausgelafien ſey; fieht aber übrigens die, Schlußfolge, nicht ein, 
da eine fuperioritas territarialis- Jubordinata doch fuͤr nichts 
‚ anders als eins wirfliche Landeshoheit gehalten. werden muß. 
$. 432: ©.464. Daß von der ſublimi aduocatia eccleliallica 
die adugcatia ſimplex ſ. inferior ıbrem Prinzipium- und Begriff 
nach unterschieden ſey. $. 444. Mot: 3) Daß Kurt. Friedrich 
Wilhelm, den ‚Adel — wenn es aleich „aus. Kurs und Landes⸗ 
fürkliber hoͤchſter Macht a Volfommenbeit und Würde, ‚Heißes 
doch. wicht anders als „virtute comitinae majoris, ab Imp, 
Sigifmundo /indultae „ ertheilt ‚habe. .$..462...©..496. Daß _ 
das. Landesherrl. Jus protimifeos ‚metallorum Mur. von den 
metallis,, swonetis excudendis inferuientibus.;zu verſtehen 


fey. H ı m - 
Was bie Verbefferungen betrijt, fo ſind die vorigen 
Druckfehler forrigirt worden, dagegen wieder qudete bafür 
eingeſchlichen, als z. B. —* 278. 422. die aber doch meiſt 
unerheblich find. Ferner find, die neueſten Veränderungen, mit 
Oldenburg, und Bayern angemerkt worden. Die R. Praͤla⸗ 
ten haben ihre Stelle Sect. VIL vor den R. Grafen Sect, 
erhalten; Ferner & 567. Not. 2) find die Fr. Carl voy Mojes 
riſchen Schriften weggelafen worden, $..35. S. 36. hat der. Des 
B. die Wichtigfeit das N. R. A auf das R. Juſtizwe ſen einge⸗ 
fhränft; und $. 178. ©. 177. Die Verſammlungen ‚der vorlies 
genden Kreife, in Vergleihung gegen die anderu durch den 
Bevſatz frequentius modifizigt. -& 290: ©. 299. den Termi⸗ 
- num’ad.quem ber jährlichen K. G, Viſitationen mit dem Jahr 
1587 berichtigeky aber doc ‚des. verdienten. Mannes. Hru. Ge⸗ 
deimenr. Ggzert nicht gedacht, der. folches in einer, eigenen Aba 
handlung erwisien hat. 9,439, ©. 471. die Nechtslehre von deu 
Auswanderung der Untertanen eingerüdt und mehr modifigitte 
Dagegen hat der. Hr, B. vergefien; $, 14.6. 14. Not 4), der 
Sranfifchen Ausgabe des Corp. J, P. die Zapraapl:3774 m. 
. - 3 
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genen 56. aß2.. S. 262. der. mehrerem Vergleiche zu nebänfen, 
die nquerlich zum Berichtigung. und Beſoͤrderung des K. G. Pads 
ſentationsweſeůs zu Stande gekommen find; und eben fo wes 
nig $. 263: G.1265. des Maßes felbften von der neuerlichen Er⸗ 
 böhung. der. Rn Fielers. wie::er. Renn auch 9. 319 S. 337. 
Philippsburg/ saldı einer. npch- befegten. ‚Reichsneftung. gedenkt, 
die unſers Wiſſens ſchon im 8.2774 ihren Kommandanten 
verlohren hat. —W— ALLE Klar Dad, * 44 
HWMehreres haben wir nicht beyzuſetzen, weil ben dein'Tinaft, 
entſchiedenen Verbienſten des Hu. Be unſere Abſicht nur vier 
war, unſern Eeſetn von dieſer Zzwoten Auflage'die gehoͤtige 
Nachrichten ju geben, um vom Werte derſelben etw zuverkäßts 
‚ges urtheit faͤuen zu koͤnnen. —— n 
Bi 2.07 EP RET 32 Bett it Nk. 
nea: RE ILS © ‚74 DoGee ua WERDE HE Ban "au. 5 1 Be ar 
E25 —2 ii * Ki. 
Fo, Goitlieb Heinecgii, Elgmenta juris..cinilis ſa- 
cundum opdinem infitmtionumconimoda audi 
toribus methodo alornata. Paſſim lintauit et po- 
lLiuit khellum D.Tud, Julius Frieder. Hoepfner. 
TOT IT BE LEE RE BANEERE Kit Ol 
Editio fecunda emendatior. Gpetting. Iumtibus 
vid. Abr. Vandenhoeck. 1782. 448 ©, in 8. 
ohne Borrede und Regifter, 
‚Cha biefer zweyten Auflage; find, manche, Materien, poch pr 
a) her und Fürzer vorgetragen als in der erſten. Weil ſich 
vbiele Dotenten beſchwerten, daß ſie ihre Vorlefungen uͤher das 
Bud wegen der Reichhaltigkeit nicht beaußı in einem halben 
Jahre endigen fonnten: fo hat der V. es hier und da z. €. in 
der Lehre vom Pfandrecht, vom Procef u. a, abgekuͤrzt; ſo daß 
es jest 200. Paragraphen weniger euthaͤlt. Won einigen: as \ 
dern Materien find die nbthigen Grundfäge eingeſchaltet wor⸗ 
ben. Auch die. Drudfehler ver vorigew Ausgabe find verbeſſert. 
-Den Beyfall alfo, welchen dieſes Lehrbuch in der erften Ausga⸗ 
be erhälten Hat wird.es ſich in sdiefer verbeſſerten Geftalt noch 
in einem hoͤhereũ Grade: veriprechen duͤrfen. 
- „ Gemeingügige juriftifche Beobachtungen und Rechte: 
fälle, Von Gmelin und Elfäffer, Fünfter 
. 64 | Band. 


J 
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Band. Frkf. und Leipz. in ber -Selßederifchen 
Buchhandlung, 1782. 368 ©. in $. 


te vorzuͤglichſten Stüde diefes Bandes find: 3) in 
eines grosvaterlichen Teſtaments, in welchem zweyen Ens 
delinnen, die von einem verſtorbenen Sohn Hinterlaffen worden , 
Mund, sin Geſchenk von einer. beffimmten Geldfumme ausgefejt 
wird, 4) Mifcellaneen, ober etymologifhe und juriſtiſche As 
merfungen über mancherley Wörter und Materien, N Bon 
der Location einer ritterfchaftlichen Ortscaſſe in Anfehung ber 
von ihr bey dem Coneurs liauidirten Forderungen. 3) Ein 
Gubftitutionsfall nah feinen mancherley Beziehungen. 10) 
Bemerkungen über das einem Franciſcanerkloſter Hinterlaflene, 
und zu Seelenmeſſen geftiftete Vermaͤchtniß. 12) Prüfung bes 
ſtiuſchweigenden Unterpfandrechtes, das die Würtembergifche 
Geſetze den Wechfeiforberungen zugeftehen. 12) Beyſpiel eines 
unſtatthaften Arreſtes. 15) Einige Neflerionen aus der Zins⸗ 
lehrte. Der ftatutarifhe Anhang enthält einen Ertract ber Oncoly . 
bachiſchen Amtsordnung von 1608 und einiger fie erläuternden 
Ausſchreiben. Was wir bey dem vierten Bande vermift haben, 
mehr Ausivapl und Kürze, das fcheint uns auch in dem sw 
aenmärtigen zu fehlen. ä 
z. 


Juriſthſches Wörterbuch oder ahbhobetſche Erklarung 
aller in den Rechten vorlommenden Redensarten 
um „gemeinnüßgen Gebrouche ausgearbeitet vom 
* Erfier Theil, Süneburg, Lemle. 1782. 

279 ©. An 8: 


eber für den Juriſten, noch für jemand anders, meil 
bloße lateiniſche Wörter dentſch aegeben und wirkliche 

nicht einmal erklärt werben. 3.8. deminium 

utile das nugbare Eigenthum, — plenum das Böllige, — 
minus. plenun das Unvollkommene x. Anderer Gebrechen 
nicht zu gedenken, den einigen, baf ein ater Theil kommen (of, 
wa ausgenommen, defien Anzeige uns unfre keſer aber ſchen⸗ 


Hens 
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Henning; B. R. D. des Churfuͤrſtl. Saͤchßl. Hof: 
" gerichts und geiftl. Eonfiftorii zu Wittenberg Advor, 

Bon der Altmeittation der Eheleute und den Ko⸗ 

‚fen. während des Scheidungsprozeſſes. Wittenb. 
Zimmermann. 1782. 197 ©: in $. 


R den Punkten, die eine genauere Erbrterung erfordern, iſt 
a) der DB. kurzs in Nebenpunkten zu weitſchweiſig. Seht 
‚piele Garen ‚find, ben den Haaren  herbepgezogen. An -vielen 
Drten,hat er ganz falihe Gäge, und feine Schreibart fällt oft 
ing Gemeine. Man fehe,die mit vielen efelbaften Lobſpruͤchen 
‚antermengte Scußichrift gegen die üble Meynung bösartiger 
Kente von. den Advocaten S. 160 nach. Diefe Materie hätte 

in beire Hände fallen follen, 


—X Mt. 


*43) Arzneygelahrheit. 

Verſuch einiger practiſchen Anmerkungen uͤber bie 
Knochen, zu Erlaͤuterung verſchiedener verbor⸗ 

genen Krankheiten und Zufaͤlle, entworfen von D. 

| Dach Sriedrich Iſenflamm, Hofrath und Pros 

feſſor der Anat, und Zergliederungstunft ıc. 

vs langen, Walther, 1782. gr. 8. ı Alp. 74 B. 


f yer B. hat ſchon Über die Nerven und Muffeln praktiſche 
Anmerkungen herausgegeben, bie in unfrer Bibliothek 
Mit verbientem Beyfalle angezeint worden find; Er fchreibt 
‚eigentlich für feine Zuhbrer in den anatomifchen Borlefungen, 
und denen ift ein folder. praftifcher Vortrag vorzüglich nuͤtzlich, 
ſowohl zu leichterer Erlernung, ald zur Anwendung ber Zer⸗ 
gliederungsfunft in der Praris. Inzwiſchen werden duch Aerj⸗ 
te, die fchon die Heilungskunſt ausüben, gewiß die Zeit nicht 
verliehren, welche fie an die Durchlefung diefer Schrift mens 
den. Belonders fonnen wir diefen den zweyten Theil, welcher 
von ber wibernatürfihen Beſchaffenheit der Knochen handelt, 
mit Necht empfehlen, als worinn der B. nicht nur die Krank⸗ 
Bb $ heiten 
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heiten derſelben —— — rn — m 
als Urſachen oder Wirlungen 


— ee — — — 
Nu 2 la MN be e mand € Mh 


Licht — — Hase wir 2. E. die Xehre von den verſchied 
nen an der Schaͤrfen zn die ‚uns vorzi 16 in 
Dar. Es ſt ir vunſchen — Sand die 
Theile der Bergliehetungsfuin ü — 

ang gie llen möge,’ Sein Styl iſt zwar ein⸗ 
— ka ganz tert be diele —53 








nehmer, erlichſte —3 uni 

womit fi —* viele mebiehnigche Schriftftell — 

ſuchen. Da, ua * * * sr at 
23 ri, Zi. 


ddalbert. Pine incent, Dia Phil, et. Phil, et Med. 


Pharmaca, bilia pharmacopeam aum 
ftriaco en Km 6. "äpud Gerle, 177824 

8363 Seiten ,ır ahne daB lateiniſche und boͤhmi 
020 ef —— nit re > * gr 


ec ®, olaud ein verht 
a — 
De — N — 5 
Pflanzen nach dem erſtern beihanfehy Farin; 
reitungen, einfache und ner angäbe, mie er fie 
"bey feinen! Wotgärigern fand‘, und‘ n 
Werklein, das ihm gemwif.Peine: —— erreat Hat. 
(nnd wie viel der W. von andern geuommen , wollen wir nicht 
— *— fen, noch feine ante: ibftdht (gang wermärfeni'"- Das 
ein ‚ das die Ausländer davon ziehen Fünnten, : wäre 
— bbmiſche Benennungy" 









— 


die weniger befannt: ſeyn 
‚ möähte," ee . 
jap, a dm van pP * ** AH an Ze NEE i⸗ ve 


eus dem Wenige — von F. 
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— Gbaſſerberg Wien bey Graͤffer. 1782: 8. 288 
Seiten. 


as‘ Original haben wir nach Verdienſt und Wirdigfeit 

(K. A. d. Bibl. Anhang XXXVIL-LIL) geaͤchtet. Hier ift 
die Ueberſetzung, wie es bey den Plenkſchen Buͤchern Brauch 
und Sitte iſt. Schwerlich hat der Verleger dieſen Eihfall (denn 
beyder Abgang wird dadurch erſchwert) eher der V. und dann 
verraͤth es eine Aute Doſe Eitelleit. Ueberhaupt iſt zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß die neber ſezungswuth der mediciniſchen Schriften 
bald verbrauſen möge. Es it ſchimpflich, jedes lateiniſches 
Werkchen ſogleich wieder zu verdeutſchen. Licher fchreibe man 
deutſch, wenn man glaubt, vielen Kollegen unverftändltch zu 
feyn, und laſſe den Ausländern das Geſchatte, ein brauchbares 
Buch in die — oder Mutterſprache aͤberzutragen. 


Ant. Michels, M. D. Prof, Inftit. Pragenf. — 
Scrütinium hypothefgos fpirituum 'animalium, 
Prag. apud Gerle, 1782.8. 95 Seiten, = 


Ei Schriftfteller , der. in diefen Tagen ettond Vollſtaͤndiges 
und Befriedigendes von den Lebensgeiſtern ſchreiben 
wollte ſollte ſich billig erſt um aͤltere und nepere Quellen bes 
kuͤmmern, dic Entflehung der Theorie auffu en, das Eigne 
der „verfchiednen Mepnungen ‚nd Erflärungsanten annerkeng 
alles.achörig Klafiieiren, und dann ein Syßem aufführen, dag 
dem, Vaumeiſter Ehre machte. Ganz anders unſer Verfafler, 
€: hch ihm ein, ein ſolch Büchlein zu fchreiben,, und vollendete 
eine. ſchuͤlermaͤßige mediciniſche Chrie. Er feunt plog, wie es 
‚scheinet, Boerhave f Hamberger, Haller, Swieten Mar⸗ 
herr, Martin, Mayer, feinen Kollegen, Hrn. Prochafta nur 
im Vorbeygehen, den Della Torre, und einige wenige, weiß 
wicht, we ‚dieie Theorie erfand, einführte, vertheidigte ‚be 
‚Kürmte, * hrt keinen einzigen Stahlianer an, nicht die Vor⸗ 
fechter, Burggrav und Goelicke, kurz, er ſcheint zu dieſer 
Arbeit nicht geſchaffen zu ſeyn. Doch ſey dies mit aller Us | 
tung für den ‚Hau. Prof. der Juſtitutionen geſagt! Nach einer 
flüchtigen Kinleirung über den phyfiichen Einfluß, über die ger 
theilte Meynung,. daß die Merven fefte oder hohl find, uud 
a Derbengung an die großen Bertheidiger ber Lebeusgei⸗ 

{ der 
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“fer, daß er biefelbe zwar nicht ganz aus ben Schulen verja⸗ 
gen, (dazu war er wohl zu ſchwach) ſondern nur das Uns 
wahrfheinlihe darlegen wolle, fchreitet der Verf. zum Werke 
ſelbſt, und widerlegt im erften Abjchnitte die Gründe für das 
Daſeyn eines Nervenfaftes, z. B. die Menge und verſchiedene 
Beſchaffenheit des nach dem Kofe gehenden Geblüted, den Ab⸗ 
fonderungsapparat im Gehirne, die Größe des Gehirns, die 
Analogie, die Pervenunterbindung ꝛc. im andern bemuͤhet er 
fi) zu beweifen, daß die Cheorie von Lebensgeiftern ſich mit 
den’ Erfcheinungen der Empfindung und Beweaung nicht vers 
einbaren laſſe. So wie der B. die Alltagsgründe wicderholet, 
und alltagsmäfig behandelt, eben fo wenig haben wir Lu, 
dieſelbe durchzugehen und mühfam zu widerlegen. Denn ein 
philofophifcger Arzt würde dergleichen Werk auf eine ganz anz 
dere Urt, und mit mehrerer Zufriedenheit der Lefer bewirkt 
haben. 


Compendium Medicum Praßlicum per fafeiculos 
diftributum. Fafcic. VIL De tumoribus et vl- 
ceribus aut. Sa). Theoph. de Meza, M.D. Po- 
- liat, Hafn. Hafnie. apud Proft. 1783. 8; 


8 
ET VIIL De vulneribus. 1783 Pag. 56. 


er V. gehet feinen Weg getreulich fort, ‚ohne ſich an bie 
Höfen Kunftrichter zu fehren, und bleibt ſich immer voͤllig 
gleich. Im erften Theile wird etwas von einigen, nicht allen 
Seſchwuiſten, gefagt, noch weniger von Gefchwüren: (denn 
bier ftehet nur wenig vom Wimdwerden, und als Anhang eis 
was vom Blafenfieber, von der Effera, den Hitblattern, bet 


— Zona, dem Kupferhandel und rothen Fleck) im zweyten Theile 


gehet es eben ſo her. Die angefuͤhrten Wunden ſind Quet⸗ 
ſchung und Verbrennen. Das uͤbrige nimmt Aderlaſſen, Tre⸗ 
paniren, Staarausziehen, Defnen’ ber Luftroͤhre, Bruͤche, 
Stein/ und Nierenſchneiden, Gliederabnahme, Abzapfen des 
Waſſers in der Waſſerſucht, Zahnausreiſſen und Naͤthe ein — 
don allem lauter bekannte Dinge, und nicht einmal vollſtaͤndig 
erzählet, oft nur in ein paar $$ gebracht. In jenem fiel dem 
V. bed Gelegenbeit der Bruſtentzuͤndung etwas dom 

And Am — m diefſen von uͤberfe henon Rrantgeiten = 


— 
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und wie billig, ſchaft er ſich dies alles dom Herzen, Wäre es 
nur beffer geftellet und ausgeführet! Go heißt er &, 46 fi 
‚sen Harnröhren Blutfluß des Vogels immer Styrmatoßs ſtatt 


Stymatofis. Eben fo mager ift das nachgehelte Kapitel vom 


heiferwerden und von Krankheiten aus unterdrückter Auss 


« dünftung. Wer würde diefe wohl in der Klaffe von Wunden - 


‚ fuhen? Die Arzneyformeln find fo wenig Mufter, wie die vors 
hergehenden. Daß die Zona ©, 84 mit dem heil, Antonsfeuer 
wicht einerley fey, founte der V. aus den Parifer Geſellſchafts⸗ 
fcheiften fehen, und daß dielelbe nicht fo gemein fey, als er 
thut, dürfte. wohl ein Heiner. Windfchnitt feyn. Alles vortrcfä 
lich, wie es unfer Jahrzehend mit fih bringt," nur eins fehlt 
ihm noch — fich in jeder Vorrede felbft reichlichen Weihrauch 
zu ftreuen, feine großen Verdienfte und die große Praris zu ers 
heben, den: Lefern zu fagen: man babe nicht nöthig, um Brod 
zu fchreiben, allenthalben feltne Fälle, Beobadytungen und Leis 
&henöfnungen zu erwähnen, unbefümmert, ob. ed wabr oder 
nicht wahr ift, und dann ift er fo vollfommen, mie jeder andes 
‚ver Kraftmann. Diele goldne Regel mag ſich unfer V., der, 


wie es fcheint, fo lange fchreiben will, als es gehet, ind Hery 
und Gedaͤchtniß drüden. Sie biendet die unvorfichtigen nn | 


gar ſchoͤn, und hilft wenigftens anf einige Zeit. 


Unterricht für Kranfenmwärter zum Gebraud). öfentli- 
cher Vorleſungen von Franz May, d. W. u. A. 
D. Kurpfaͤlz. Hofmed. und Medicinalr. — 

Manheim bey Schwan. 17782. 8. 160 Seit. 


F ie Genies und Neuerungsſucht der Aerzte iſt doch manch⸗ 

mal zu etwas nuͤtze, und die Paradoxienjagd erzeugt, 
pielleicht unvermuthet, eine gute Erfindung, Dahin rechnen 
wir den Gedanfen unfers Verf. einen Unterricht für Krankeu— 
wärter zu fchreiben. Leben und Geſundheit haͤngt meiſtens 
von dergleicher Geſchoͤpfen ab, In manchen Ländern find ſie 
nicht einmal zu. haben, und ihr ungefchliffenes "Wefen, Abers 


Hlauben, Dummheit, Bosheit, dem Kranfen gefährliher, als 


Gift. Dank alfo.dem Wanne, der den erften Gedanken hattef 
An NRabahmern wird es nicht fehlen, weniaftens hoffen und 
wuͤnſchen wir es zum Beften der Menſchheit. Die kleine Schrift 
zerfällt in: zwey Hanptabtheil. won allgemeiner. Wartungs 

und 


— 
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und Beſorgung der Branten und! von. Wartung beſondre⸗ 
ser Krankheiten. Die Emtbeitung iſt richtig, aber die Stel⸗ 
tung der Kap nicht, wie fle ſeyn folte Billig mußte das, vors 
anaeben und beyſammen ftelyen, was die allgemeinen Pflichten 
der Sranfenwärter betraf, dann. die Kranken zimmer, und was _ 
ſich darauf beziehety endlich der Apparat zu ihrem Amte. Eben - 
fo follte unierm Beduͤufen nah, das Kap. 7. bes zweyten 
Abſchn. Don den Gefahren, welchen ein Krantenmärter 
ausgefeze it, und wie er denfelben ausweichen Eönne, 
einen Pla im erften Abfchritte finden, maleihen ans dem Ans 
hange, was von Hausfloftiren und Rauchwerf geſagt wird, ums 
ter das gemeine Kap. von Rlyftiren fominen. - Die Behands 
lung hat unfern ganzen Beyfal. Der Ausdrud iſt rein, plan 
und vogetuͤnſtelt, die Sprache offenherzig und freundſchaftlich, 
der Ton liebevoll, die Ermahnung vaͤterlich, die Regeln find 
deutlich, kurz und thulich, die Vorſchriften der Abſicht entſpre⸗ 
hend, kurz, alles fo, wie es ſeyn und vorgetragen werden 
follte, nichts von dem Affeftirten, Schwälftigen und Gezterten, 
das des Verf. vorhergehenden Schriften eigen ift, und zu dies 
fer Beſſerung wuͤnſchen wir ihm von Herzen Gluͤck: denn ein 
Zuter Schriftfteller, der gerade gehen fan, braucht feine Stel⸗ 
zen. Die Sachen felbft find bekannt, und daher enthalten wir 
uns beniffentlich, diefelben weitläufttg zu twicderholen. Hier 
nur die Hauptrubrifen. Von allgemeiner Wartung und Bes 
forgung der Kranken, Daher wird gehandelt von den wer 
fentlihen Eigenſchaften eines rechtſchaffenen Krankenwaͤr⸗ 
ters, von der noͤthigen Reinigung der Luft in Kranken⸗ 
simmern, von den Spgfen und den Getränke der Arans 
Xen, von Rlpftiren und von Zubereitung der Ueberfchläge 
und Bäder, von den linheil, welches eigenfinnige, quak⸗ 
falbende und abergläubifcdhe Aranfenmwärter verurfachen, 
von der Art, „wie det Rranfenwärter die Zufaͤlle der 
Krankheiten beobachten, und diefe dem Arzte befchreiben 
PU, von Wartung und Beflerung der MWiedergenefenden. 
Der sinente Theil von Wartung befonderer Krankheiten, 
enthält die Wartung der Wöchnerinnen, der Säuglinge, 
der Kinder, der Kranken in, bigigen ‚und langwierigen 
Rraufbeiten, ‚in Wechfelfiebern , die Gefahren eines Kran⸗ 
Eemwärters,.der Unbang aber Rranfenfpeiten und -Geftdns‘ 
Le, Hausklyſtire und Rauchwerfarten, Daß noch m 
da ſtehen konnte, iR erſichtlich; allein der Verf. gab einen Ber⸗ 
ſuch / 
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Tuch zmd- Fein vollſtaͤndiges Werk, und bamitfiih wir Jufrie⸗ 
—8 a re 


dns 4 


Sonderbare Gefchichte bes Koh. Bapt, Regretti, 
eines. Nachtwanderers. Aus dem Ital. des D, 
Pigaiti, nebft einer kurzen Abhandl. über diefe 
beſondere Krankheit und mit. einigen Beyſpielen 
erläutert, aus dem Franz. Nürnb. in der Bauer⸗ 


‚und Biſchoff. Handl. 1782. 8.48 ©... 


2)" Nachtwandeln To gernein es iſt, fo raͤthſelhaft für den, 
Arzt und Philofophen ift ed noch immer. Hier ein klei⸗ 
ner Beptrag von 1745, der hicht ganz befriedigt. in junger 
Geiſtlicher ſtand im Schlafe auf, nahm Papier, und arbeitete 
Deren aus, uͤberlas diefelben am Ende ber Seite laut, ſtrich 
aus, und verbeſſerte nad Befinden. Man. hielt ihm einen 
Dappendedel unter dad Kinn, um Ihın den Anblick des Papiers 
ju benehmen; uͤnd er ſchrieb Fort, ohne es gewahr zu werden, 
L wußte die untergeichobenen Papiere, wenn fie nicht fo gtof; 
als das feinige waren, zu unterfheiden, und fchrieb dann die 
nöthigen Verbeſſerungen an bie ſchicklichen Stellen. Er war 
taufifalifh und verfertigte eine ziemlich tichtige Kompofitiom. 

a3 Rohr war das Linial, wornach er in gleicher Entfernung 
die Linien 509, dann fezte er den Schlüffel und Muſikzeichen 
bin, wo fie zu ftehen pflegen, febrieb bie Noten ale auf, und 
füßte am Ende aus, wo es nöthig war, ſchrieb aͤuch den Text 
darunter, und änderte, wenn die Duchftaben zü groß wurden. 
Sn einer Winternacht gläuste er din Kind in Gefahr zu ers 
trinken zu feben. Sogleich nahm er die Stellung eines Schwim⸗ 
anenden auf feinem Bette an, hielt ein zuſammengerolltes Stuͤck 
Bon der Bektdecke für das Kind, ergriff es mit der einen Hand, 
amd händelte mit der andern, als wenn er ſchwimmend un dag 
Dier gelangen wollte, legte das Bündel nieder, flieg ſchaudernd 
and Flappernd aus dem Bette heraus, klagte über große Kälte, 
forderte ein Glas Brandwein, um fi zu erivärmen, und. 
wußte Waſſer und Brandwein genau zu unterfceiden. NHiers 
Auf gieng er wieder ins Betfe, und fchlief fogleich wieder ein. 
Das Berühren der Lippen mis einer Feder brachte ipn ſogleich 
auf andere Gegenftände, er 


lo : Joh. 
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Job Bapt. Negretti, war Bedienter des Marquis von 
Sale, und damals 28 Jahr alt, als ihn Pigatti beobachtete, 
‚Kigur und Eharakter war, wie hey einem Italiener. Er war 


feit feinem eilften Jahre ein Nachtiwanderer, ordentlicher Weite ' 


im $rübjahre vom Anfange bis zu Ende des Merz, oder bie 
zur Mitte des Aprils, feltener im Herbite, und der Anfall kam 

‚gemeiniglich zwey Stunden nah Mitternacht. Er ſchlief erft 
eine Viertelftunde ein, richtete ſich nachher in die Höhe, that, 
als ob er an etwas daͤchte, fland guf und verrichtete die ‚ges 
‚ wöhnlichen Handlungen, z. B. nahm Tabak aus der Doſe, oder 
ſchuͤttete ihn auf die Hand, wenn er das erſtemal wenig ge⸗ 
fuͤhlet hatte, leuchtete den vermeintlich abgehenden Gaften, | 
und empfahl fih mit einem tiefen Buͤckling, beforgte den 

Schenktiſch, dedte den Zifch der Dame, den er genau von den 
Übrigen zu unterfcheiden wußte, trug Stühle herbey, weil er 
vor dem Einſchlafen hatte darnach rufen hören, machte fich feis 
nen Gallat zurechte, und verzehrte ihn, ohne ihn von den 
untergeſchobonen Gerichten zu unterſcheiden, gieng ins Wirths⸗ 
haus, und bat den Kammerdiener mitzugehen, fchlug, ehe er 
wieder in das Zimmer gieng, an einem abgelegenen Drte, das 
Waſſer ab, fonnte die Stüden Geld nah der Grbfe unters 
ſcheiden, hielt eine umgekehrte Flafche für einen Leuchter, und 
bediente fich derielben, nahm aber nachher den hingefezten wah⸗ 
ren Leuchter ; ohne den Betrug zu merfen ıc. Aus der wies 
derbolten Beobachtungen ergab ſich, daß N. alle Nächte neue 
Handlungen vornahmm, und zur Zeit feiner Wanderihaft Ges 
hör, Gefiht, Geruch und Geſchmack nit in feiner Gewalt 
hatte, das Gefühl aber bisweilen fehr fein, bisweilen fehr grob 
.. war. Dem Gerüchte nah, hatte er auch während dem Ans - 
falle feine Frau bedienet. 

Die Erflärung ift, die gernöhnliche — eine Teshafte Bors 
ftellung der Eindrüde des Tages, eine ftarfe Einbildungskraft 
und Gedächtnig, eine flarfe Epannung, der Hirnfibern und 
Empfindlichkeit — aber nicht ganz befriedigend, und der Satz 
des Verf. das Machtwandeln fey der erfte Grad einer Tollbeit, 
unerwieſen. Denn der Nachtwandler denkt uud handelt, wie ein 
Fieberfranfe, ohne ſich und andern zu ſchaden, und liegt rubiag 
fo bald der Körpers und Geeleneindrud aufhöret. Die ©. 20. 
aufgeftellten Anzeigen, Zerftreuung, Meifen, verminderte Ans 
firengung bes Geiftes, kalte Bäder, bürften unferm Beduͤnken 
— nit viel helfen. Das gleichfam —⸗ Uebel folat 

ihm 
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ihm nach, wie der Schatten dem Körper; die befannten Kran⸗ 
fe waren aröftentheils Leute ohne Kopfanſtrengung, und das 
falte Bad bev dem gefunden Koͤrper entbehrlich, wo nicht gar 
ſchaͤdlich. Wie fehr ik zu wuͤnſchen, daß ein philofophifcher 
Arzt (doc ja fein Snfehratrime diefe dunkle Gegend der 
Kranfheitslebre erh mdge. Dief dürfte wohl am beften 
* gefhehen, wenn erft die Geſchichten, als Belege, gefammiet, 
abgekürzt, und unter gewifie Klaſſen gebracht, dann aber die 
philofophifchen und arzneplichen Folgerungen , vielleicht au 
die Heilarten, daher abgeleitet würden. Auf diefe Art if 
Licht zu hoffen, wo jet Finfterniß ift. 


Des Barons Thom. Dimsdale — Schriften über 
die Einpfropfung der Blattern. Leipz. bey Fritſch, 
1782. 8. 400 Seiten, | 

pe gehöret unftreitig unter die erſten und beften - 

Shriftfieller von dem Einpfropfen ber Kinderpoden, und 
man erhält in der gegenwärtigen Sammlung eine ganz neue 

Ueberfegung von deſſen Unterricht von der gegenwärtigen 

Methode die Rinderblattern einzupfeopfen,, und. jwaleich 

Abb. über die Kinpfropfung der Blattern, befonders in Der 

tersburg 1768. Die erfte Schrift gehet von ©. 3 bie 155. und 

iſt die ehemalige, nur meiſt fließender überfezt 5‘ allem-hier hebt 
eigentlich das Neue an, das wir. unfern Lefern bekannt, mas 
chen müffen. Erſt ein Anhang, welcher die ungluͤckliche Ju⸗ 
oculationsgefchichte des Hu. D. Baplies, mit dem Hm. von 

Blumenthal in Berlin enthalt... Diefer ward 'inoculiert, bee 

Jam zabfreiche tınd gehörig eiternde und abtrodnende Blattern, 

befand ſich 6 Wochen wohl, befam: ein neues Fieber mit Flecken, 

die einige bleihe an der Seite weißfiche Blattern im Geſichte 
barftellten , am Leibe aber ausiahen, wie wenn man fich vers 
brannt.hat 5 und ftarb am 17 Tage der Krankheit. Dimsdale 
erflärte auf Befragen die Kränfpeit wicht für natürliche Pocken, 
weil der Ausſchlag in Anſehung der Zeit und Art feiner Er⸗ 
ſcheinung, der Theile, wo er ſaß, und des ganzen Verlaufs 
weſentlich verfchievenn war, nicht für eine Folge des nach ber 

Einpfropfung zuruͤckgebliebenen Podeneiters, für feine Kriſis, 

and läugnete, dag jemand nach den kuͤnſtlichen Blattern noch 

bie natürlichen befömmen fhnne ober befommen habe. Watſon 

Allg. d. Bibl. LIV. B. U.8t, Ce erfauns 
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erkanute bieſe Kraukheit ebenfalls nicht für die Pecken / ſondera 
Für ein bösartiges Fieber, den Ausſchlag für ſymptomatiſch⸗ 
und für ein Kennzeichen verborbener-Säfte , laͤugnete aber auch 
die zweyten Vlatterm Archer macht es zu eingn Faͤulungs⸗ 


‚ fieber, das gar nicht von der erften Krankheit a hing! — Nun 


folgen von &. 177. Abh. über die Einpfropfung der. Blat⸗ 
tern, die zu Priereburg im %. 1768. auf Befeht Jhro 
Rayſerl. Maj. aufgefezt und durch den Drud bekannt gee 
macht geworden find, nebft einigen Zufägen ; die Bemere⸗ 
Zunmdt über: die epidemifchen Blattern ;.die Natur diefer 
Rrantheir und den verſchiedenen Erfolg ber. verſchiedenen 
geinpfropfungsmerhoden enthalten. ft eigentlich eine Nach⸗ 
sicht von der Meile nach Wetersburg, und die Einimpfungsge⸗ 
ſchichte der Kayſerin und des Grosfürftend, nebft drey Abhands 
unser vom zufälligen Bemerkungen. Dimsdale ward hoͤflichſt 
eingeladen, nach Rußland zu kommen, machte daſelbſt erft an 
einigen MWerfonen die Verfuhe, um die Worurtheile gegen 
BIE Einpfropfung zu benchmen, impfte dann die Kayſerin, und 
achher den Orosfuͤrſten, mit gluͤcklichem Erfolge ein. Dies⸗ 
halb ward in Moſkau ein eignes Inoculirhaus angelegt und 
auch hier mit. Gluͤcke eingeimpft. S. 257. Meine Furze 
Ylachricht von. der Einrichtung des medicinifchen BoHes 
giums zu Petersburg 1761. gegeben, die zwar befannte, aber 
toeife Einrichtung zeigt, das’ Medieinalweſen von Pfufcherey 
rein zu erhalten — gewiß auch bey ung thulich, wenn unſere 
deutſche Fürften nur Ernft brauchen wollten, Die Worfchläge, 
die beilfame Methode der Einpfropfung durch das ganze 
Aufifche Reich auszubreiten (©. 262. ) laufen darauf hinausy 
man müfle dieſelbe in einem abgelegenen Haufe, inehrern, bie 
an eineih Orte noch nicht arblattert haben, anf einmal md in 
gleidier‘ Beit einimpfeny um · die Verbreitung der mafürlichen 
Blattern zu verhäten, und die Impfärgte allein baben brauchen, - 
Die kurze Schaͤzung (&.276.) der Anzahl derjenigen, die 

ah den natuͤrlichen Biattern ſterben, in Abficht ; dadurch 
die Vortheife zu Zeigen, welche ſich Außland durch die 


Einfuͤhrung der Kinpftopfung verfchaffen Bahn, iſt fuͤr dett 


Londner Todtenliſten diejenigen heraus, die au den 
did: andern Krankheiten geftörben waren und fand daß von 


tanfend gebohrnen Kindern vor dem zweyten Jahre 386 flars 


den / alſo ein Drittheil dor: Oebornen. Auf einer Tabelle vor 
| w 7 1. VIE NER 3734 
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155 bie 1767 zeigt Dimsdale, wie übereinfiitninend das Vers 
haͤltniß, in Rußland aber die Sterblichkeit ungleich größer ſeyr 
Mit ©. 286. fangen Zufäne zu dem Unterrichte von det ge⸗ 
genwärtigen wWiethode, die Kinder einzupfeopfen, an; die 
zum Theil folgende artiae Bemerkungen enthalten. Groskbpfi⸗ 
ge Kinder fchıden ſich nicht gut zum-Eininfpfen. Die Vorbe⸗ 
reitung fan meiſtens wegfullen. Dance eingepfropfte Schwan⸗ 
gere ſtecken die Frucht an, andere nicht, weil bie gebehrnen 
Kinder nachher die naͤmliche Operation glüdlich aushieltem . 
fie haben felten Mißgebaͤhren, es ift aber doch am beften, fit . 
nicht einjupfropfen. Die befte Impfmethode it mit der in Ei 
ger getauchten umd zwifchen die Oberhaut und Haut gebrachte 
und eingedrehte Lanzette, um daburd die Materie deſid cher 
abzuwiſchen, umd.in die Wunde zu bringen. In Ermahgelung 
friſchen Eiters, farn man eine mir Eifer angeftedte Lanzette 
oder auf Glas getrockneten Eiter über den Dampf des kochen⸗ 
ben Waſſers, oder imit etwas Waſſer verbännen, und dann 
benfelben braucen. Die kalte freye Luft beym Ausbruchs ſie⸗ 
ber iſt ſehr heilſam, fordert aber allerdings Behutſamkeit, um 
nicht ſchaͤdlich zu werden. (Vottreſflich! Viele deutfhe Aerzte 
ahmen dies fo uneingeſchrankt vach, und töbten,) Bey der 
Menge von Blatter und Schmerzen im Halfe mit befchivers 
fiben Shlingen tbut ein Blafenpflafter auf die Impfſtelle vord 
trefliche Dienfte, und genen die ſtarke Entzuͤndung an der eins 
gepirepften Stelle, ein Brenmmichlägs Der Norhlauf hat nichte 
zu bedeuten, und das nach aut: überflandenen Blattern trfoß 
gende Fieber mit Unrube und Schreyen rühret von den Poden 
in der. Rafe und im Gaumen ber, und legt fib auf mäßige 
Herzitärfungen. Alle Sagen von den zweyten Blattern find 
unerwieſen. Det Abichnitt (S. 308.) von den epidemiſchen 
Blattern lehret einleuchtend, daß die Blattern nie andere; ald 
durch die mit den Ausduͤnſtungen von Blatterfranfen angeſteck⸗ 
te Luft, dur Berührung einer vom Blatteraifte angeſteckten 
Sache, oder voni Impfſtich oder Impffchnitte herkommen, 
Luft, als Luft, fann hierinn nichts thin; noch weniger ftellen 
fib die Blattern zu gewiſſen Zeiten epibemifch ein, weil fie feis 
ne urfprängliche enropäiihe Kranfheit uünd ohne Anftefung dei 
Laft unmöglich find, Sie laffen ib aar wohl dur Aufiiche 
' gerbüten — durch Allgemeine Podeneinimpfang. Die Uns 
‚ "Medung fann auch durch die Kleider geſchehen, die Luft dienek 
aur zur Entwickelung und — Verbreitung des in 
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Die Bemerkungen zum Beweis (S. 320.) der Mey⸗ 
nung, daß die wahren Blattern eine Perfon nur einmal 
in ihrem Leben befallen, zeigen, wie ſchwer es fen, eine 
recht genaue Vefchreibung des Pockenausſchlags und defien 
Verſchiedenheit von ähnlichen Ausſchlaͤgen zu geben, und wis 
Leicht Hierbey Fehler vorgeben koͤrnen. Man verwechſelt öfs 
ters mit den wahren Blattern die Spigpoden, (Hüners und 
Schweinspochen) die nur, der Groͤße nach, verfcieden find, 
aber fich leicht erkennen laflen, wenn man auf die Befchwerben 
vor dem Ausbruche, auf die Beichaffenheit des Ausichlages bey 
der erften Erſcheinung und auf den Verlauf derfelben Acht hat, 
Dies find ohnftreitig die angeblichen Fälle zweymaliger Blattern. 
Es giebt fogar zwey verfchiedene Arten von Schweinspocken. 
Selbſt die Auftedung auf dem eingeimpften Arme laͤßt ſich blos 
durch ein. befonderd Anfehen erkennen. Einige Perfonen find 
(&. 353.) und blelben auf immer für aller natürfihen und 
tünftlihen Anftedung fiber. (Wir willen aber auch Fälle, 
wo zwey bis dreymal auf mancherley Methoden geimpft wurde, 
ohne daf Fieber und Blattern erfolgten, hergegen einige Zeit 
nachher die natürlichen ausbrachen, folglid muß man wohl 
eine gewifle Empfänglichfeit annehmen um bies Phänomen zu 
erfiären.) So gar Perfoneny welche wegen ber. natürlichen 
Anftedung (S. 348.) verdaͤchtig find, koͤnnen noch eingepfropft 
werden, und blos durch die-Einpfropfung die Vlattern bekom⸗ 
men. (Hier find wohl noch mehrere Erfahrungen nöthig, um 
etwas gewiſſes beftimmen zu fonnen, obgleich die Gefahr der 

doppelten Anſteckung nicht’ allemal fo beträchtlich if, alg einige 
glauben.) Die wahrfcheinlidhen Urfachen (©. 376.) der 
verfchiedenen Gattungen und Grade der natürlichen‘ Blat⸗ 
tern und des verfchiedenen Erfolgs der Impfmethoden, 
fut der B. in der natuͤrlichen Verſchiedenheit des Körperbaues, 
in der Behandlung des Fiebers in der erften Periode, in der Art 
der Anſteckung, befonders durch die Haut und durch den Mund, 
in der größern oder geringern Menge der aufgefangenen Mate 
vie, felbft in den mancherley Impfmethoden. — Wir. haben 
eben nichts neues in diefer Schrift gefunden, das bie deutſchen 
=. nicht ebenfalls wußten, manches vermißt, das unter 
ung laͤngſt bekannt war: Allein man hoͤret doch gerne einem 
Kemmer zu, wenn er aus Erfahrung ſpricht, warum — * 2 


unſerm Berfafler ? a 
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Mich. Sarcone, Prof. d. A. zu Neapel, von den 

Kinderpocken und der Nothwendigkeit die Ausrots 
tung berfelben zu verfuchen, aus dem Ital. übers 
ſezt und mit Anmerkungen vermehrt, von D. 
Lebr. Friedr. Beni. Lentin — Goͤtting. bey 
Dieterih. 1782. 8. 606. 


De Original erſchien 1773. und EB vom Hu. von Zaller 
mit Beyfall angezeigt, war aber in Deutſchland felten 
zu erhalten. Hier ift die Ueberſetzung, und nun mögen Kenner 
urtheilen, ob es ein klaßiſches Werk über die Podenlehre 
und Podenausrottung ift oder nicht. Geit langen Zeiten 
haben wir fein Buch mit fo viel Widerwillen gelefen, als dies, 
Der Verf, ift erftaunend weitihweifig, und man muß fich nicht 
felten den Hauptfag aus einem Schwall von Worten ausheben. 
Das Gute, was er von den mancherley Podenarten und Sta⸗ 
dien, von deren Verbindung untereinander , vom fogenannten 
angebohrnen Podenfeim, von ber einzigen mbglihen Art ber 
Anftetung und der Ausröttung ſagt, iſt theils unter ung ſchon 
befannt, theils beſſer und beſtimmter gefagt, und folglich wol⸗ 
len wir blos bey dem biftorifchen Theile (S. 297.) ftehen blei⸗ 
ben. Auch hier herrſcht der antiquarifhe Ton der Italiener 
Auf allen Seiten, Die Hauptfäge find folgende, Die Grier 
hen und Lateiner Fannten diefe Krankheit nicht, hatten nicht 
einmal einen Namen dazu. Die erſte Erwähnung thut Ma⸗ 
rius yon Avandhes. (Die Stelle hat blos den Namen, aber 
die Kranfpeit nicht: denn die nähere Beſtimmung fehlt. Ueber⸗ 
haupt hätte der Weberf. hier manche neuere Abhandl. 5. B. Hrn. 
Gruners u, a. beyfügen fellen. Sicherer ift, baf der Name 
erſt beym Conftantin,'aus Afrifa, im 11 Jahrhunderte, vors 
kommt.) Die Polen fommen nicht urſpruͤnglich aus Aegypten, 
die bubaſtiſchen Geſchwuͤre find es nicht, (Das lezte ift richtig, 
daß erfte aber vom Verf. nicht befriedigend erwieſen. Denn 
fein Einwurf » daß Aaron, der die erfte Ach. von den Poden. 
ſchrieb und ein ägpptifcher Arzt war, erft im ten Jahrhunderte 
lebte, wir aber frühere. Beweiſe hätten, nemlich des Marius, 
siehe fäne Beruhigung.) Dies if eben die frittige Frage. 
Richtiger aber, was er von benfelben’ bey den Araber nad 
der Eroberung Aegyptens (J. 634.) fagt. Die Poden ſchei⸗ 
am ai aus Hethiopien herzurühren. (Hier finden wir Feine 

€r3 Befrie⸗ 


legenſten ‚Ländern, mit, Arappfen ti. {.w. und, fo * 


- vorfhlägt, dürfte in Pe: 55 f 


r 2 
° . 


898 * Kurze Nachrichten > - 







Befriedigung bevm Verf. fondern bloße Denus 
zum. Ablaͤugnen achören mehrere und beflere 

ben Arabern find fie nicht bepzulegen — 

deu Arabern geberrfcht hatten. { Hier ——— 
Deitimmeheit. Die Araber befamen die — 
Zeugniie eineg einheimischen Schriftitellers x * J 

lich war dieſe Krankheit anderswo ſchon 

große Ausbreitung mar duch wohl dag —26 — 
mittel ber, Poden, ohne ein „ganz entfernteg —5 
gefeht auf zuſuchen. Ale die angeführten Stellen —* 
lt, Lo der Noden * alle auf dem Di 
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! Ba geiwejen. a = ‚der. Sig di 
ichften —— PR NR der ‚allgemeine Cu ve 
en, alle anſteckende —28 aug Aethiopien abzul⸗ it 
—5 dies hinlaͤnglich. Warum follte dieg nit auch in 
den VYocken gelten? Schwerer aber KA #, rt zu 
wer, ſie daber. zuerſt acholet, und weiter. fo 
— ri — es ft —* Br 
en, Indignern, alio, durch die e und vi 
men haben ſollen. Denn fie, — Ben Dart 3 
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Auguſt Gottlieb Richter Anfangagründe der Wund- 


arzneykunſt. Erſter Band. Goͤttingen 1782. 


ip medicinifhen Wiſſenſchaften hat gewiß Feine iw 
den lezteren 30 Jahren größere Revolutionen erfahren, 
als.die Wandarzuepkunf, und die Höhere Geburtshuͤlfe. Kür bie 
Wundarznepkunft fehlte e8 an einem Buche, das einen vollſtaͤn⸗ 
digen und furzen Entwurf der jetzigen Geſtalt derſelben dar⸗ 
Relite. Niemand fonnte dazu leicht’ gegruͤndeteren Beruf ha⸗ 
ben, als Hr, Richter, der mit, dem erſten Bande feiner. Ans 
fangsgründe der Wundarznepfunft den Anfang macht, uns 
einen volfändigen, Umriß dieſer weitläufigen: Wiſſenſchaft "ji 
geben. Die erſte Hauptabtheilung handelt von den allge 


nen Krankheiten und. hat ‚folgende: Abſchnitte. .Der-erfie vom 


>. 


den allgemeinen Eutzundungskranfheiten !: naͤmlich den aͤußera 
lichen Achten Entzündungen) „VenuiEptergefhwür, dem Falter 
Bromder der Ruhr, den Verbrennungen, Erfrierungen’; dem 
Blutſchmaͤr, dem Karfunkel. Im zweyten Abfchnitte wird von 
den Wunden uͤberhanyt gehandelt, als den Hieb⸗Schnitt / und 
Stichwunden, den Mittels zur geſchwinden Vereinigung der⸗ 
ſelben, deu: Schußwunden, Quetſchungen, Blutungen bey Wun⸗ 
den, den Nerdpenzufaͤllen derſelben, von vergifteten Wunden. 
Der dritte Abſchnitt enthält die Geſchichte ber allgemeinen uns 
entzündeten Geſchwulſte, als des Scirrhus und Krebfes, der 
ber N wulſt, der, Pulsadergeſchwu Blutaderknoten, 
Dindgeſchwulſt. Der vierte Abſchnitt beſchließt den erfien Band 
je handelt von den Fleiſchgeſchwuͤten uͤberhaupt, den. Fifleln, 
em Beinfraße, den kuͤnſtlichen Geſchwuͤren. — 


Wir wuͤnſchen, daß die Lehrer der Wundarzneykunſt ſich 


- Yiefes Buches bey ihren Worlefungen; bedienen mbaen, und za⸗ 


38 bie, ben, Verf, beſonders eigene Zunſt ihm ablernen, ihren 
Zuhörern die hisurgifchen Wahrheiten. mit dem gleichen prak⸗ 
tiihen Vortrage zu lehren, der, in. allen Kapiteln dieſes Buches. 
ſich findet. Der ausübende, Wundarzt kann fich bey dex Bas; 
bandlung feines Kranken, feinem. Führer: ficherer anpertrauen, 
Er findet, nicht. ein bloßes Verzeichniß von wirfftmen Mitte, 
fonbern auch den Zeitpunft, und die verfchiedenen Perioden, 
wohin die Anwendung derfelben gehört, deutlich und anfchaus 
«ud angegeben... Ein Wunfch bleibt uns für bie naͤchſten Bäns 


de bey dielem müglichen Buche übrig. Möge dem. M. ger. 
ur 


4 fallen, 
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. fallen, die Hanptauelich für jedes Kapitel anzuzeigen! Died 


würde für die Wundärzte, denen 24 an Litteraturkenntniſſen 
* vorzüglich wichtig fepn. ä | 
N; Mm. 


Menge —* Fir Sahfer, aus ben * 
pieren des Herrn. D. Kaͤſtners (zu Breslau) von 

C. €. B. Bergmann. Leipzig bey Johann Phi⸗ 
“Up Hauge. 1782: auf 3 Bogen i in 8 


ide Sammlung Suferft iehlechter Kereite, bie um hundert 
DJahbre zu ſpaͤt kommt; man findet ſogar unter dieſen bes 
truͤgeriſchen Reliquien: ein Saͤckchen im Laufen —— 
sen, fo dann dir keiner nichts thun, das Saͤckchen muß 
aber ivon deinen eigenen Hoſen ober Struͤmpfen feyn. 
Bisweilen follte man: fa glauben‘, die Necepte ſeyen ale Sar⸗ 
cadmus niedergefchrieben , aber der Herausgeber fchließt feine 
dürre Vorrede: ich glaube, daß Jeder, der ſich nur eins 
mal diefer angegebnen Mittel bedienet, den Gebeinen des 
Verfaflers vielen Dank in die Erde zurufen wirds bas heiß 
i einen Narren⸗ oder — 
J— —F Mw. 


Unter von der anns ber Siße. Für en 
ber der Geſundheit. Aug dem Franz, des 


Harn . 
Laforeſt, koͤnigl. franz. Fußarztes. — 1782, 
8. Wengand, 116 Seiten. — 


alten wir für jeden einpeltten Zeit bes menfätiien Kr 
pers, für jede einzelne Kramfheit eineh beſondern Arzt; 

der fih nun mit gar feiner andern- Krankheit beſchaͤftigen, und 
. blos die feinige fludirem dürfte, was würden wir denn nicht 
Für Niefenfchritte in unfrer Kunft machen können? Uber leider 
muß der Arzt bey uns alle Gebrechen bes Körpers heilen koͤn⸗ 
nen, tind eben der große Umfang von Krankheiten, bie er hei⸗ 
ten fol, von der Epilepfie Bis gu Krähenangen herunter, macht, 
daß er nun dad ganze große Feld fchlecht bearbeitet, 
in allen Fächern feiner Kunſt nur etwas mittelmäßiges leiten, 
* —— das — kann. Wir ce 
er 
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der nit, warum wir nicht eben fo ſehr Fußaͤrzte, Ohtenaͤrzte, 
als Augen⸗ und Zahriärzte wuͤnſchen folen, und warum es 
Mand, der eigentlich und allein Ohrenkrankheiten ſtudiret, nicht 
eben ſo gluͤcklich ſeyn und gefucht werden follte, als ein Augen⸗ 
arzt, oder warum es Ohren, und Füße weniger verdienen, daß 
man ihre Krankheiten kennen lernt, als Augen. Diefe einzelne 
Bearbeitting einzelner Felder giebt eben dem frangöfifchen Wunds 
arzte fo oft den Vorzug vor einem anbrer Nation, und fünnte 
bey einem Deutſchen, der mehr Anftrengung des Geiftes liebt, 
zu einer großen Wolfommenheit unfrer Kunſt gereichen. La⸗ 
foreft verdiente daher fo fehr eime Ueberſetz ung, als irgend ein 
Anderes chirurniiches Werk, er denft feine Materie gut durch, 
Ind wenn man Campers etwas gründlicheres Werk über die 
Schuhe dabey hat, fo Hat man feine Füße ziemlich in Gichers 
beit. Warzen breitenihre Würzeln nach außen, die Hühners 
augen nad innen, fagt der V. ©. 13. Er will lieber die Huͤh⸗ 
nerangen trocken abfchneiben, als die Füße vorher in Waſſer 
fegen laſſen . Doc die Grenzen unfrer Bibliothek erlauben 
uns nicht, dem V. weiter zu folgen. Man kann wohl ohne 
unfer Erinnerh erwarten, daß er auch von Froſtbeulen/ Nagel⸗ 
Prankheiten'zc. handeln werde. Dabey in “ vejgeibtiet als 
ſeine kandetleute. en 


Medieinifch und chirurgifche Gymnaſtik oder Verſuch 
uber den Nußen der Bewegung oder der verfchies 

denen teibesübungen und der Ruhe bey Heilung 

„ber Krankheiten, Aus dem Franzoͤſiſchen des Hrn, 
Tiſſot. Mie Anmerkungen des Herausgebers be- 
reichert. Leipzig ben Jacobaͤer. 1782. 325 Seiten 
in 8. 


R* der beruhmte vet ſondern ein Regimentechirurgus 
dieſes Namens, iſt der V., welches der Herausgeber kluͤg⸗ 
lich verſchwiegen Hat. Es iſt eigentlich ein Theil der Diäs 
tetik, der bier bearbeitet wird, ben Fuller in England ſchon 
gor 60 Jahren zwar auch, aber nicht mit ber franzoͤſiſchen Eins 
Kleidung behandelt hat, «Der V. fast, Tronchin habe fie zus 
erft in Paris eingefuͤhret. Mäncherley Arten ber Bewegung 
in, —— Nupen des Reitens, und zulezt gymnaſtiſche Mes 

es suln, 
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aufn; wann und wie man bie Bewegungen einrichten myifie, 
davon. freylich die Noth und die Natur viele dictiret , und das 
ber wird oft der Rath, daß man ſich €. unter img 
Alter ac... weniger,pder nicht beide u mufler ‚sie & Daß 
Buch das Lachen etwa fremde, Kot rau der —* 
gefuͤhret werden ſollten S. 72. nnd, * Empfeblun 
Bewegungen hokher, Art ſid au:9 n und pon 4* 
erhount ver Nuten Ip .rejatif.. dafy. aller Orten ohtge —* F 
jchleb und ‚allgemein die Beweguug emnpfehlen zu wollen, eben 
fo viel hiefe,, als eine Univerfalargnep eil haben. Hie und da 
* neuere, wer * * — * brot 





an, * Orten ara 
ei, daß der V. ba * ade en. 
berſetzer ſcheinet dies * hit zu haben, wie ex 5 ai 
beit angefangen hatte, und fucht durch eigne 
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der Schrift hat das genannte Reſcript 5 un 
Zi — Hr. Jaeger iſt Be —0 davon, Su KEG or 
wird d Eur durch Belladonna mit Vorficht einpfohle 
dem Beruniſchen Mittel iſt kluͤglich Bley weggelaſſen, und 
ihm überhaupt das MWerlhoftiche vorgezogen, wobey Hr. J. 
wohl ohne Zweifel die Stimme aller vernün e für 
fi haben bürfte., Zeihnung des- — — Ob 


“as Fleiſch einer vom tollen Hunde gebiſſenen Kuh zu migen 


fey 3 Die Milch von einer, auch alsdann noch genoffen; da 
—* ſchon frank geworden, üft mehrern Perſonen wicht übel bes 
u — nliche Bevſpiele ‚aß Schriftſtellern. Die u. 
Ren ründe * aber, jene. Die — 
nerhalb welchen der Biß Wuͤrkung Äußert, fi feun ungewiß. "Don 
andern iftigen Tieren, die ganz verzehrt werden, folge gichts. 
Die Abhandlung feldft ergäblet sie Seien uud Behandlung der 
Krankpeit. Die Mittel find aud fo lange fortiufenen, 
noch Ben Heiner et 5 übrig. bleibt. De. ein 
fieb, ſelbſt nach der Sali vation, ein Na 
fen. In ich der’ in der jaten Wode * 
— auisbreitete, und es enkfland Die Wurh. ’; 
b efitbers konne auch nach der Clatiid 97 
— Ne ke Ag des mundes 


Ben der Muth — — — 
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Frau mepnet fonft, daß biefe Schrift keine vorher unbefannte 


Wahrheiten enthalte. | 
38. 


Hr. von Horne — Abhandlung von ben verſchied⸗ 

nen Methoden, das Queckſilber in den veneriſchen 
Krankheiten zu gebrauchen, durch Beobachtungen 
beſtaͤtigt, und auf Befehl der Regierung herqus⸗ 
gegeben, Aus dem Franjoſiſchen. 7 1782. 
Boͤhm. 478 Seiten in 8. 


ie Abſicht des V. iſt, durch Erfahrungen zu Webehen dag 
nit allezeit einerley Methode zurcichend jep und daß 


man biefelbe nicht in allen Fällen und in allen Gubjecten ohnt 


Anterſchied anwenden koͤnne oder dürfe. Eine vortrefiche Ab; 
fit und Grundfag, den. wir auch bey andern Arzarpmitteln 
nicht genug zur Nachahmung empfehlen koͤnnen, und der zu⸗ 
gleich den Charlatans und Noſtrumshaͤndlern am gruͤndlichſten 
das Maul ſtopft. Der V. elite feine Beobachtungen. in eigs 
Ken ihm angemiefenen Heinen Hofpitälern an, und geht zu feis 
ger Abficht die. befannten Methoden durch Friction, Gublis 


v mat, die Kaiferihen Drageen ıc, durch. Won den Präfervatis 


fen die Troͤglichkeit zu zeigen, giebt der Verf. die Hefannteften 
anz die aber. old Arcanum verkauft werden, unterfucht er. ches 
milch, wie dae von Warren, Quilbert de Preval &, 12 fat - 
alle find fie sufammenziehenb, ober enthalten ein mercurialis 
ſches Praͤparat. Anch die in England gebräuchlihen C — $ 
ſeyn nicht hinreihend. Man muf aber gefteben, dag die 
Theorie des V. hier nicht allezeit uͤberzeugt und da man hiet 
nicht leicht Erfahrungen von ihm erwarten darf, fo ift diefer 
Moichmitt nicht der lehrreichſte, wenn man vom ber Moralität 


-abfrahirt, und blos mit mebdicinifchen Augen ‚den Punkt unters 


ſucht, fo wie überhaupt chemifche Unterfuchungen felten befries 
digen, wenn man die Wärfung eines —* beſtimmen will, 
und wie lange wuͤrde man die Chinarinde zergliedert haben, bis 
man fie nach ihren Beſtandtheilen wider Fiber hätte anrathen 
Fonnen ? Eine umfändlihe Rettung des Sublimats wider 
Pibrac und audre &. 75. Penot habe ſchon ein Mittel, wie 
Zaiſet, gerathen ©, 85, mar ſey es jegt mit mehr Pony — 
a 


* * 
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gekuͤndiget. Chemifche Reflerionen daruͤber. Preffavins Mit⸗ 
tel verdiene einen Vorzug. Unterfuhung von Bellets Spruch, 
wobey der V. genauere Bekanntſchaft mit deutfchen Ehemiften 
jeigt, als man fonft bey feinen Landesleuten - kennet. Dog 
Plenkiſche Gummi ©. 135; . Das Queckſilber fey er nicht fo 
glüdtich gervefen, fo gefhwind ald der Erfinder, aufzuiofen, es 
folle auch leicht wieder zu Boden, laſſe ſich alſo nicht officinell 
machen, und muͤſſe oft frifch verfertigt werden. Royers antives 
nerifche Clyſtire werden ©; 150 ziemlich günftig beurtpeilet. Dom 


Sublimat ift der V. der ſtaͤrkſte Vertheidiger, befonders wider 


diejenigen, welche auf Koſten deffelben ihr eignes Mittel haben 
erheben wollen. Gute Gründe wider andre Geheimnißfrämer 
®. 194. Nachdem nun der V. auf den erſten 200 Eeiten die 
befannteften Mittel theoretiih und chemifch unteriucht bat, 
folgt der wichtigfte Punkt. Es erhelle nemlich aus den Tage⸗ 
buͤchern feiner Hoſpitaͤler, daß es feine allgemeine, ausichliefs 
fende Methode gebe, Wir muͤſſen dem Lefer einige Merkwürs 
digfeiten auszichen. Durch große Pllafter wurden $ehler der 
Haut S. 230 wuͤrklich verbeflert, und ein Gpeicelfluß erregt, 


aber tiefer liegende Nebel hoben fie nicht. Locale Räucherungen ° 


ſeyn ein gutes Mittel. Bon der Mercurialialde waren ges 
wöhnlih 8 Loth zu einer völligen Geneſung hinreichend. Die 
Säle, da der Sublimat zu gebrauchen fey, und die Erfahrung 
feinen großen Nutzen beftätige, werben S. 244 ganau beftimmt, 
auch die Vorſicht dabey. Eine Perfon bat doch 63 Gran in 
3 Monaten verbraucht &. 247. Kindern giebt man ihn bes 
quem in Milch. Bon 54 Kranfen, die ihn genommen, if 
feiner geftorben ©. 254. Eine Perfon hat 288 Eiyftice von 
Aoyer genommen, eine Folgſamkeit, bie man von einem dents 
ſchen Hintern eben nicht erwarten darf. : Die antivenerifchen 
‚ Bäder von Beaume enthalten so Gran Gublimat zur jedem 
Bade, oder einen halben Gran zu einer Kanne, fie find doch in 
gewiffen Fällen auch nicht ſchaͤdlich. Der Gublimat fey aber 
auch innerlih in den Slechten bey gewifler Einrichtung fall 
allezeit müglich S. 276. Beobachtungen, wo man verfchiebne 
Methoden verbunden ©. 290. Keine Verbindung ſey wichti⸗ 
ger, glüdlicher und allgemeiner au angenommen, : als Frictios 
nen und Gublimat &, 306. Es gebe andy feltner, als man 
glaubt, eine ganz einfache venerifche Krankheit, wobey eine ein⸗ 
farbe Methode zureiche, Die Bereinigung:ber Methoden (Me- 


- 


— mixte ) * man den Aerzten bey der Armee in dem 


lezten 
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lezten deutſchen Kriege Zu verdanferi, und ſie ſey deitdem tm 
Maris veindetübret. Zulegt der Nutzen des” Gyblimats ſelbſt 
durch Beobachtungen betätigt S 340 und folg. Kracher aus 
dre Methoden vereinigt, und alles durch genaue Beobachtungen 
unterhaltend gemacht. Zulezt traurige Veweife von der Unzu⸗ 
Yanglichfeit des ausgefuchteiten Mitte. Durch das veneriſche 
Bft werden. viele ſraͤht Niederfunften verurſachet ©. 466 es 
mache nemlich auf bie Gebärmutter einen lebhaften Eindtuch 
her verhintre, daß ſich ihre Fibern nicht gehörig ausdehnen - 
Eönmen., Bon ı5 Kindern; die in des V. Epitälern von vene⸗ 
rifchen Müttern find nebobren worden, find zz gleich nach det 
Geburt geſtorben. Die angefteften Kinder wurden ‚entweder 
dur das Säugen geſund/ oder durch Sublimat. Hie und ba 
find auch Seichenbfnungen: bengefügt , und das Werk verdient 
allerdings, -unfern Landesleuten durch eine Urberfegung befannk 
gu werden; würde es von andern, als Werten, gelefen: i® 
diente es dazu, die Grbfie der ichreftichen Strafe bey der Aus⸗ 
ſchweifung recht anfhaulich zu machen. a9. 
Mittel, nach Wilkühr Knaben ober Mädchen zu 
zeugen, : aus dem Sranzöfifchen des Herrn Saury. 
1782 Ze 


ya dom verſchiedenen Feligungstbeorien, bon. Infuſions⸗ 
und Saamenthierchen, von Thierfeimen. Endlich fest 
der Bi feine Theorie in Buͤffons Tone hin. Der Mann und 
bie Fran neben Ihre Molecules organiques zur Bildung der 
Kruct: Aus den Ueberfiuffe entitehen Nacgeburt; Häute 
v. ſ. w. Bey einem Enaben hängen ſich von den wännlıben 
Molecules zuerſt an die Gegend ber Gebürtätpeife, deym Mädr 
chen geſchieht das Gegentheil. Wenn nun der Mapın ‚heftiger 
Tietz. hitziget Temperament bat ; - fo find feine Molecules and 
meiſten in ber Beweguna, inb boraus; es giebt Knaben. „Jos 
Gegentheil giebt es Maͤdchen. Man kann nun Maͤdchen oder 
‚Knaben zeugen, fo wie man drirdd phufifche und moralifhe 
Kittel den Mann ober die rau. biider oder fälter macht · 
Zum Erhitzen dient Jugend, Ginfena) Quaſſia, Fieberrinde mit 
rothen Wein; Zum Schwaͤchen Alter, Traurigkeit; Fühlend®- 
Ad apnaprpafte Diat. Am Ende fomms ein Worfalag:. © 
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man nicht das Steifwerden der Zaſern verhindern; ind alfe: - 
das Alter verhuͤten, ober. die Lebensjahre: ſehr hoch: bringen 
Fonnte. Und · ſo hätten wir denw dag . dieſes unbedeuten⸗ 
den Werkchens. 


WB. Cadogan über das Singen und Bepfegen det 
» Kinder. 1732; 


"hit durch das ganze Werkchen ift die Klage des W., daß die 
Kinder zu warm gekfeider und Überfüttert‘ werden, Vom 
— und aus Mangel gehoͤriger Leibesofnung formt 
der Ausſchlag der Kinder; es entſtehen auch Wuͤtmer, Bes. 
ſchwerniſſe vom Zahnen u, ſ. f. Der Verf. willdie Mitch nicht 
abaefocht haben, die man Kindern giebt; worüber wir eben 


hoch nit mit ihm einig find: auch if der Reis bey Rec. nicht 


fo im Aniehen als behym V. Uebrigens ſtimmen wir vollfoms 
men ein, daß man die Kinder nit mit bloßen Gemuͤſe füttern 
fol. Rec. hat es ſchon lang beobachtet, und fo maiicher Dame 
fruchtlbs geprediget, daß blaſſe Farbe, abgeſezte Glieder, Wuͤr⸗ 
mer und allerley Uebel daher kaͤme, weil man den Kindern die 
erften $ oder 6 Fahre nichts von Fleifchfpeifen geben will. — 
Gegen dad Ende giebt der V. einige Zeichen von bevorfichender 
Unpaͤßlichkeit: leztlich wird von der Nothwendigkeit der Bewe⸗ 
Yung und fonft einigen Kleinigkelten Erwehnung gethan. | 


waere 


® Rudolph Buchhode / Mitgllebie der tiebfenk 
ſchen Geiellfchaft zu Kopenhagen, Entdeckung eis 
nes neuen Mittels, das nicht nur in Falten Fiebern, 
fondern auch in mehrerh Krankheiten die Sielle 
“ der Chinatinde vertreren Pant: Aus dem Lateini⸗ 
De mit Zufäßen des Verfaſſers und mit Anmerz 
ngen von D. Joh. Clemens Tode, Rebſt einer 
Kupfertafel. Kopenhagen und Leipzig, bey Fa⸗ 
ber und Ritſchke, 1782. in. 8.161 Seiten. 


ie Kupfertafel liefert OR m geftochene Bild der Nelken? 
wurzel (Ceum vrbanum), Gleich Anfangs zählt der 


+ 
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8. die Fiebermittel, welche unfere Vorfahren ſowohl als die new 
ern Aerzte bey Wechielfiebern gebrauchten, kuͤrzlich her — doch 
ſind ihm des D. Bucholtz Verſuche und Erfahrungen uͤber ei⸗ 
nige einheimiſche antiſeptiſche Subſtanzen, wo vorzuͤglich das 
Ertract ber Rinde des Roßkaſtamenbaums als ein ficheres Mit⸗ 
gel in Wechielfiebern gerühmt wird, entwifcht.- Wegen des dos 
ben Preifes der Ehinarinde und der großen Geldfummen, wels . 
che dafür jährlich aus dem Lande gehen, muß es allerdings jes 
dem patriotifchen Arzte Herzensfache fenn, die inländifchen Mit⸗ 
tel aufzufuchen, und eher als die ausländifchen anzuwenden, 
Die Wurzel des Gei vrbani muß behutfam getrodinet werden. 
Der V. führt Benfpiele an, nad weichen die zu gefcbwind auf 
einem heißen Ofen getrodneten Wurzeln .bey weitem das nicht 
leifteten, was die fo langfam, getrodneten geleiftet hats 
ten. Nicht allein in Wechfelfiebern bat Hr. B. die vorzuͤglichen 
Wuͤrkungen ber Nelkenwurzel erfahren, fondern auch in andern 
Kranfpeiten, als z. B. bey gefchwächten Gebärmen nah Durchs 
läuffen und Ruhr, bey Windkolifen, bey Frampfbaften und 
bufterifchen Zufälen — bey Blutflüffen, Blutbrechen, Blut; 
harnen u, dgl. auch im Keichhuften bat er folche mit Nutzen 
angewendet. Die Krankengeſchichten ſind nur kurz und ohne 
Umſchweife erzaͤhlt, denn es find mit Fleiß viele, allen’ Aerzten 
ſchon genugſam befannte Zufaͤlle hey Wechſelſiebern weggelaſſen 
worden, Dieſe Nelkenwurzel aͤußert ihre Kraͤfte, man mag 
fie geben in welcher Geſtalt man wolle. Der V. fieng mit dem 
Gebrauche der Eſſenz an, gab nachher Abfochungen , und vers 
ſuchte endlih die Würfung des Pulvere. Zur Stopfung 
(Stopfung ? ift. nun gerade nicht. der beftgewählte Ausdruck, 
den man aus dem Mund eines Arztes hören follte) des Fiebers 
iM gewöhnlich 3 Loth von der Nelkenwurzeleſſenz nöthig — 
. gößere und wenigere Gaben Teifteten beffere Wuͤrkungen als 
Hleinere und öfter wiederholte... Drey Quentgen gepulperte 
Wurzel hoben das Fieber, felten war ein Loth ndthig. < Ein 
langwieriges Duartanfieber erforderte aber eine größere Quan⸗ 
tität. Die Lattwerge aus Nelkenwurgel in abgeihäumten 
Honig war befonders bey Kindern ein angenehmes Arzneymit⸗ 
tel, Mecht fehr. zu wuͤnſchen ift es, daß mehrere Aerzte ſich dies 
fes wohlfeilen Mittels ben Mechfelfiebern bedienen mögen, das 
mit dadurch die theure Chinarinde eripart, ‚ wodurd) aldbann 
belbise gewiß im — — wich. : Zr 2 AN 
"1 '. | E. — * 
Ver⸗ 
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Verſuche aus der theoretiſchen Arzneykunde. Erſter, 


über Bewegung und Miſchung der Säfte von Dr. 


3.4.8. Schaͤffer. — Nürnberg, 1782. 8 
Grattenauer. 120 — | 
A 
urch einen gewiſſen PUR ber Wärme und baburch erregte 
innere Bewegung brennbarer Theile werde in Pflanzen 
und Thieren der Saame belebt, Der erfte Grund des Geſchö⸗ 
pfes liege in der Miſchung des männlichen und weiblichen Saar 


mens. Die Bewegung des Herzens fünne 'nicht als Urſache 


der erften Bewegungen in der Frucht angenommen werden, 
fondern jene fee ſchon Leben voraus. Die Urſache der tbieris 
ſchen Wärme ſey nicht der Umlauf, vielmehr das Nervenge— 


bäude, oder das in derfelben abaefonderte thierifbe Werfen, ' 


(Kann man aber die Erflärung befriedigend nennen: bey Ers 
frornen ſey das allmählige Aufere Erwärmen die wahre Urfas 
che der wieder erzeugten innern Wärme?) S. 43. Aeußere 


Wirme,würfe auf Nerren nnd belebe-das thierifhe Weien, 


(warum nicht auch auf, das Blut und bringet da brennbares 
Weſen hinzu? und find die &, 44 angeführten Verblutungen 
icht vielmehr ein Beweiswider des Verf. Theorie? ( Yunters 
Einmwürfe ron faltbiätigen Thieren find auch ©. 48 nicht fo 
leicht gehoben, und der Fiſch, der das Waſſer um ſich ber am 
Srieren hinderte, that dies wohl nicht durch feine Wärme, fons 
dern durch die Bewegung, da zum Erfrieren Ruhe erfodert 
wird: Und wie? wenn der ®. fogar zugiebt S. 49, daß Thiere 
mit einem Meinen Herzen einen fehr geringen Warmegrad bes 
figen ? der langfame Umlauf des Blutes im Hamfter und ans 
dern Thieren im Winter ſcheinen auch ein nicht unbedeutender 
Einwurf wider ©. 51 zu ſeyn. Die Trennung des bevgemtichs 
ten belebenden Wefens mache das Blut jerrinnen S. 44. lies 
berbaupt. bat der Berf. mit fo vielen Wefens zu tbun, daß er 
dies belebende Wefen im Gehirne and abfondern laͤßt⸗ und for 
gar einen Umlanf deffelben annimmt. Eigentlich freyli nur 
ein anders Wort, fo wie andre es unter ihrer Würde‘ zu ſeyn 
glauben würden, wenn fie vis plaflica, einen fo altoäterifrkrn 
Ausdruck gebrauchen follten. Aber erflärer denn Rraft, Bilr 
dungstrieb, Lebenskraft, Wefen.mehr? und find wir feit 
- der Einführung jener neuer Worte und Augdrüdfe um einen 
Schritt in unfern phufiologifhen Syſtemen weiter gefommen? 
Aug. 8, Bibl. LIV. B. IlI.St. 9» worinn 


f 
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worinn beſteht denn num das beliebte belebende Weſen ? ber 
Nutzen der Brechmittel S. go ſey Erſchuͤtterug der Nerven, und 
ur erſten Krankheitsurſache koͤnne keine widernatuͤrliche Mi⸗ 
Vans der Saͤfte angenommen werben, fondern fie ſey eine 
Fölge der widernatärlihen Beſchaffenheit der Nerven. (Mie 
- allgemein} alſo alles und inımer Nerven, um uns noch mehr 
irre gu machen‘, ‚oder zu dein Geftändniffe zu führen, daß wie 
nichts erklaͤren können ! denn der Empirifer, der nicht ein Biss 
gen Phyſiologie oder Pathologie. hat, fpricht jezt Ichon eben fo 
gut, wenn er am die Urfache gefragt wird, von Nerven, als 
der geichrtefte Art, und es ift zu befürchten, daß dieſer Echlens 
drian allmahlich mebr ein Dedimantel der Unmiffenheit werden, 
oder arfährkhen Einfluß auf die Practiiche Arznepwiflenichaft 
haben werde, da man num nicht mehr, wie einige Engländer. 
den Ton annegeben, materielle Urſachen von Krankheiten ſu⸗ 
chen, fondern eigentlich fogenannte Nervenftärfende Mittel for - 
gleich rathen wird, Ein ſchoͤnes Gegengift gegen diefe gefährs 
liche Theorie bat ganz neulich Hr. Elsner in feiner Fieberichre 
zubereitet, Lächerlich wäre freylich, immer einerley Art Aus⸗ 
leerung allen Kranfheiten angemeffen zu finden, und z. E. in 
allen.den Schweiß erregen zu wollen, ober alezeit zum Erbres 
hen zu reizen. Sehr finureih fagt ber V. ©. 98 wider bie 
Theorie von Entzündungen, dag beym Wurme der Finger ger 
wiß Feine große Menge verfiopfter Blutgefäße zu finden fen, 
and daß ein Kind mit Serophuln fonft ganz von Hitze perzehret 
_ werden würde. Die Behandlung der Fieber beruhe darauf, 
dem Körper auf verfchiedne Art belebendes Wefen zu entzies 
ben ©. 103. Alle Kranfheitsurfachen haben in ben Nerven 
ihren Sig. Sollte man hier den V. nicht eben fo fragen, als 
er furz vorher ben der neuen Theorie von Nuhr fragte, ober 
bey der Weifardiichen von Erkaͤltung: was gewinnet denn die 
practiiche Arzueywiſſenſchaft durch dieſe neue Theorie? das 
Buch iſt übrigeng nicht? weniger als troden ‚- fondern unters 
‚haltand geichrieben, und beweißt, daß der B. fein träger Eupi⸗— 
eibechienn: erde; ſondern felbft denfe, und wufre Kunſt alfo, 
sehn er-nicht allein bey Theorien bicibet, fondern felbft kcobe 
achtet, von ihm zu hoffen hate. : Daß die von: Tullen, Grant 
ausgegebene Parole: Reaction, von allen, die zu jener Fahne 
fich beiennen, benbehalten worden., Fann man feicht da, wo 
son Entſtehungen der Gieber die Rede if erwarten, : j 
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„Antonii de Haen, quondam S. C. R. Apoftol, 
Majeſtati a Confiliis et Archiatri, Mediein. in. 
alma et antiquifima Univ. Vindobon. Profefl, 
primarii Prelectiones in Hermanni Berhaave 
inftitutiones pathologicas. Collegit, recenfuit, 
“ additamentis auxit, edidit Ar, Auguſt de Wal: 
ferbere. Tom. IV. 516 Seiten und T. V. 
494 Seiten groß 8. Wien 1782. 


— werden da bey allen Stellen deutliche Merkmale der 
ausgebreiteten Keuntniß des Herrn Verfaſſers finden, 
gründliche Theorie, gruͤndliche Praxis, Scharfſinn und weits 
ſchichtige Belefenbeit: fo nabdrüdlich wir alfo die erften Bände 
diefes Werkes empfohlen baben, eben fo ernflhaft müflen wir 
den vierten und fünften Band unfern Lefern anpreifen. Der 
vierte Band fängt mit der Semiotif oder Zeichenlehre anz iſt 
fehr weitläufig, wie es mit Recht bey dieſem wichtigen Theile 
geihehen muß, und vollftändig abgehandelt. Verſtchiedene Bes 
obachtungen und Verſuche, die mit dem Urin angeftellet worden, 
find, Hier beygeſezt, die ter V. ang der pbyfikalifchschemifchert- 
Unterfuchung der thierifchen SeuchtigEeiten von J. U. We⸗ 
ber äAusgezogen hat. Die angeftellten Verſuche find merfwürs 

dig, und haben wohl verdient, hier eingefchaltet zu werden; 
fie erläutern Theorie, Praris und die chemifche Unterfuhung 
der Körper. Die Geſundheitslehre iR zwar kurz, aber, gelehrt 
and kernhaft gefhrieben. Der fünfte Band enthält die Thera⸗ 
pie. Bey der Abhandlung über die Brecbmittel ift angebracht: 
Differtatio inaug. med, Caroli Arnoldi Meyer, Hannove- 
rani, de eximio Ipecacuanhae,nec non aliorum quorundamı 
ematicorum, refradta dofi exhibitorum, uſu; Getting 
1779. edita. Diefe ee bat uns vorzüglich gefallen ; 
fie ift ganz praftifch und nach dein Sinne der Neuern absefaft, 
Auch find in diefem Bande eingerädt: Differt. Georgi Haff- 


‘ner de Hydıope asticulorum ; Differt. de Infitione variola- 


sum in Univ. Vindob, 1780. public difputagioni ſubmiſſa 
a Sigismundo Barifani, Am Ende folgen als Zufäge zum 
ganzen Werfe; Diatribe /, C. Gebler, in Acad. Lipfienfi 
Procancellarii, Anat, et Chirurg. Prof. publ. ord. de variis 
aerem corruptum emendandi mediis 1781. Dilfert. defenfa 
a Melcbior Störck, Prof, in Univ, Vindobon, de febri he- 
| Dda autri· 
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mitritea, , Verſuche mit dem Speichel, der Galle, dem Blute 
und defien Salzwaſſer aus der nämlichen phyſikaliſch· cheiiſchen 
Unterſuchung der Thierfeuchtigkeiten von Weber. Dieſe 


Schriften ſind durchgehends leſenswerth, und zeugen von der 


richtigen Beurtheilung und der guten Wahl des V. unter einer 


Menge dergleichen Schriften. Am Ende ein Regiſter über 


— Baͤnde. 


3. 








4) Schöne ıffenfchaften. | 


Samuel Yohnfon’s biographifche und Fritifche Nach- 


\ 


richten von einigen englifchen Dichtern. Aus dem 
Enngliſchen überfezt und mit Anmerkungen vers 
mehrt. ‚Erfter Theil. Altenburg, in der Rich 
terifchen Buchhandlung. 1781. 8. ı Aph. 


Jan: weiß, daß Dr. FJohnfon vor menig Jahren eine aus 


ſechzig Bänden beftehende Sammlung der beften englis 
ſchen Dichter, mit Ausſchließung der dramatifchen, veranftals 


tet, und. über jeden diefer Dichter einen befondern Auffag bins 


zugefügt hat, worin feine vornehmften Lebensumftände erzählt, 


und feine poetifchen Talente mit dem diefem Kunftrichter eignen. 


kritiſchen Scharffinn nemürdiget werden. Die Kritif ift, wie 


‘ der Ueberfeger, Herr Rirtmeifter von Blankenburg, in feis 


nem Vorberichte fagt, allerdings bey diefen Nachrichten das 
Befte und Wefentlichfte, wenn fie gleich, befonders in politis 
ſcher Ruͤckſicht, nicht durchaus unpartheyiſch, auch nicht gleich 
neu und wichtig in einzelnen Bemerkungen if. Sehr wahr 
bleibt indeg die Erinnerung des Hn. v. B. daf die Ausbildung 


des Geſchmacks durch fcharffinnige Prüfungen einzelner dichtris _ 
ſcher Werfe, und durch Fritifbe Würdigungen des Eigenthims 


lichen und Vorzuͤglichen verfchiedener Dichter, eben fo fehr, 


und vielleicht noch mehr, als durch eigentliche äfthetifche Schrif⸗ 


ten, befördert werde. Auch haben daher die beſſern 
fer allemal die Zeraliederung dichtrifcher Verdienſte un! 
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kungen zu verbinden, und diefen durch jene mehr Fruchtbarfeit 
und Anſchaulichfeit zu ertheilen gefucht. Uebrigens hat der 
Ueberſetzet dies allerdings auch für Deutfchland , und beionders 
für deutiche Liebhaber der brittiicben fitterätur, intereflante 
Merk dadurch noch brauchbarer gemacht, daß er einige vorzuͤg⸗ 
liche Gedichte der unter ung nicht allgemein bekannten englis 
fhen Dichter den hier von ihnen ertheilten Nachrichten, ſowohl 
im Original als in der Ueberſetzung beygefuͤgt, und mande 
Etellen in den Nachrichten und Beurtheilungen felbft durch 
Heine Anmerkungen oder Zufäge verftändlicer und vollftändiger 
zu machen gefucht bat, Was er über Dr. Johnfon’s Schreibs 
art fagt, daf fie immer etwas feyerliches, acfünfteltes, ges 
fuchtes habe, und dadurch die Ueberfegung erfchwere, ift allers 
dings fehr wahr. ‚Hr. v. B. hat ihm, wie er fagt, diefe Eigens 
thuͤmlichkeit nicht nehmen wollen. Faſt moͤchten wir zweifeln, 
ob ihm dies uͤberall gegluͤckt wäre, und ob es überhaupt moͤg⸗ 
lich fey, den ganzen eigenthümlichen Charakter der Johnfonis 
ſchen Schreibart, die ’ bey aller Mühfamfeit doch immer viel 
Einnehmendes hat, in einer Heberfegung bepzubehalten; denn 
dies Eigenthuͤmliche ſcheint uns zu fehr mit dem Eigenthümlis 
en feiner Landesiprache verwebt, und nicht, wenigftens nicht 
durchgehende und blos, Lateinifirung derfelben zu ſeyn. Docy 
dies ift mehr eine Sache der Empfindung, als der Fritifchen 
Erörterung; und wir geben es zu, daf die hie und da an dies 
fer Heberfegung unverfennbare Ungefchmeidigfeit der Perioden 
jumeilen Schuld des Hriginalfchriftftellers fen; nur in mehrern 
Fällen doch wohl Schuld der Schwierigkeit ihn zu überfegen, 
und des Beſtrebens, ihm fein Eigenthümliches auch da, wo 
es mit unſrer Epfache unverträglih war, nicht zu nehmen. 
Zumeilen ift es und dagegen vorgefommen, als ob die Weberfes 
Kung durch eine treuere Anhänglichkeit an den Periodenbau bes 
Driginals würde gewonnen haben, und ald ob die Auflöfung 
der von J. oft fo vortheilhaft benuzten Participien, in mans 
hen Fällen minder rarhfam, als ihre Beybehaltung geweſen 
waͤre. Dieſe Anmerkungen wuͤrden wir einem gemeinen Ueber⸗ 
ſetzer nicht machen, der für fo etwas keinen Sinn zu haben 
pflegt; einem Manne, wie Hr. v, 3. ift, glaubten wir fie 
fhnldig zu ſeyn. Auch find uns bey der Zufammenhaltung 
einiger Stellen mit den: Englifhen ein paar Fleine Unrichtigs 
feiten in die Augen gefallen die wir bier bemerfen wollen, 
Von Cowley's Davideis ſteht — „tie ſey ein Werf, ri 

rs ’ 
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die Materialien nur don einem Geiſte von der größten Kraft und 


CThaͤtigkeit, und nicht.ohue die Arbeit vieler Jahre gefammelt 


werden konnten.“ Im Enalifhen Heißt es: a work of which 
the materials cguld not have been collected without the 
ftudy of many years, bus by a mind of the greateft vigour 
and activity. Alſo: „ein Werf zu dem jeder andre, als ein 
aͤußerſt lebbafter und thaͤtiger Kopf die Materialien ‚nicht ohne 
zieljähriges Studium hätte fammeln koͤnnen. —' S. 14% 
nenut Cowley die Schöngeit: thou wwwbolefomie than for 
‚ frozen age, alfo: du ungefundes, nicht, du unzeitiges 


Thauwetter des gefrornen Alters, — S. 152. find die Verſe: 


Swift as ligbt thoughts their empty career run, - 
Thy race is finif'h’d wben begun; 
überfest: „So ſchnell als leicht laufen die Gebanfen ihre lerre 
Rennbahn; aber dein Lauf ift vollendet, wenn er beginnt,’ 
Der wahre Sin ift vielmehr: „So fchnell, mie leichte Gedans 
Zen ihre freye Bahn durchlaufen, it auch dein Lauf ſchon ges 
endigt, wenn er aufaͤngt.“ — - 


Le Page, Comedie en un Acte; traduit de rare | 


mand de Mr. Enpe/, par Mr. Friedel, Profef- 
feur des Pages du Roi en furvivance. & Berlin, 
et fe trouve, avec l’original allemand, à Paris, 


au Cabinet de Literature Allemande, ete. 1781. _ 


gr 8. 4 Bogen | 


| Sm" dom Werthe des Originals find unfre Leſer hinlaͤnglich 
befannt. Auch die Ueberſetzung iſt im Ganzen nicht ohne 


Werth; wir wollen jie aber um fo mehr etwas genauer durch⸗ 
gehen ,.weit Hr. Sriedel fie als den erflen Verſuch im biefer 
Art bekannt gemacht, und feitdem fchon einige Bände überfezs 
ter deuticher Schaufpiele geliefert Hat, die wir naͤchſtens anzei⸗ 
gen werben. Wie gefagt, im Banzen- fann man mit diefer 
Ueberfeßung zufrieden ſeyn; aber bey der Vergleichung einzelner 
. Stellen mit ben Driginal vermißt man einige nicht unbedeuten 
de Schönheiten des lejtern, entdedt man einige Heine Abweis 
ungen und Umändrungen, die man fehwerlich für Verſchoͤnt⸗ 
zungen halten wird. Hier find einige Beyſpiele davon. &. 5. 
fagt der Fürft von dem Edelknaben: Je crois que: ſi ſon pe- 
tit coptur avoit des ſecrete il cae des confierosg; cut. De 


\ wu. 
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lezten Worte, heißen im Deutſchen: „ic wollte,fie alle von ihm 
herausfragen;“ und das if weit heſtimmter geſagt; denn 
nicht Schwazhaftigfeit fondern Dftenheit und Naivetaͤt vermu⸗ 
thet der Fürft in diefem Falle von bem Finde, —.&.,g- find 
die wenigen Worte des Driginals? „der Hauptmann muß mir 
das näher ſagen!“ fehr weitſchweifig gegeben: Dornonvillg 
pourra,me donner la- defüs tous les Cclairciffemens que _ 
je defire.” Unmittelbar darauf fagt der Edelknabe blos: „Er 
fonmt, gnädigfter Herr.‘ Wie unnatürlich feyerfih im Frans 
abſiſchen: Monfeigneur, le Capitaine, mon. oncle, va fe 
rendre ii! — ©. 10. if ber. Gegenſatz im Deutſchen weit 
nachdruͤcklicher nub fürger : „Doch, Sie wollten auch nichts.daß 
er mir ſondern daß ich ihm. nuͤzte.“ Im Franzoͤſtſchen geht 
er “noch dazu faft gariz verlohfen: Auffi en me f donnant, 
w avez -vous vrailemblablement pas pretendu qu’jl füt utile 
à mon fervice, mais que je le devinffe 2 fa fortune, — 
S. 13. find in dem Selbſtgeſpraͤche des Fuͤrſten die Worte: 
„Doch heraus! Es ift Tag. — Der Sriede hat auch immer 
jein Schlimmes. Er macht wolluͤſtig und träge,“ ganz auss 
gelaſſen z und doc ſtehen fie nichts weniger als muͤßig da; denn 
fie motiviren das Aufftchen des Fuͤrſten. — ©. ı5, ift in dem 
Briefe ber Mutter des Edelfuaben das fhone Bild ihres Nach⸗ 
rufend auf dem Wege zur Glüdijeligkeit ganz vgrwißcht. — ©. 
19 ift der Ausruf des Fürften: Comme il s’aiment dans leur 
wiſere! ungleich ftärfer im Originat „Wie fehr ſich Das liebt, 
weil es arm in!" — ©. 34. Deja depuis long-tems je 
ortois fur l’avenir un oeil inquiet. — — Je yais dong 
etre en proie à la douleur! u. ſ. f. Im Deutichen ſteht 
ganz etwas anders: „Ich habe ſchon längft für die Zukunft ges 
ſorgt; nur zu bald werd ich anfangen, auch für den heutigen 
Tag zu forgen: und wenn dann mein größter Kummer zuruͤch⸗ 
kehrt, u, fe — S. 39 ruft die Mutter, da der Fuͤrſt ſich 
entfernt, und fie ih, voll verwirrter Betäubung über. feine 
Gnade, in einen Seſſel wirft „Bütiger Gott! — Was war 
Bi Wie falt und ganz anders bagegen im Franpöfiicen : 
O jour beureux! — — 5 banheur inattendu! — S. 45. 
C’eft un bel homme, j’en cosiviens,. Der Ginn, des Drigis 
nals: „Mun ja wohl, * ft er der gemachteſte Menſch von 
der Welt!“ iſt hier, zugleich mit der Ironie, ganz verfehlt. 
Auch S. 48 ſagt die Frau von Detmund ganz etwas auders, 
als der deutſche Verfaſſer ſie ne läßt, — Beym Abſchiede 
a d 4 — 
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des Exelfnasen von dem Fürften iſt in den Worten des leztern? 
Iſt es das u. T. f. dieſe ruͤbrende Frage aa überfehen. — 
An einem Schanſpiele, dad einen fo Nleifig bearbeiteten Dialog 
bat, woriun far fein Wort ohne Vorbedaht und Abſicht ſteht, 
kann ein Ueberſetzer, venn er auch nur ſehr Meine Füge aus 
der Acht läßt, ſchon mande Schönheit vertilgen. 


— 


D. Chriſtian Heinrich Schmids, Profeſſors zu 
Gieſſen, Anweiſung der vornehmſten Bücher 4 
allen Theiten der Dichtkunſt. Leipzig, in der Wey⸗ 

gandſchen Buchhandlung, 1781. 696 &, in 8. 


tatt einer Fortiegung ver Utteratur der Poeſie/ deren 
erfter Theil ſchon vor ſieben Jahren erſchien, und ine 
zöſten Bunde biefer Bibliothek, ©. 144 ff, beurtheilt wurde, 
liefert der Verf. hier eine Umarbeitung und Verkuͤrzuug des 
Ganzen, um nicht, mie er in der Zuſchrift, an Hn. von Nes 


Ber in Wien, ſagt, die Drucdfebler des erften epeite und die 


feitdem erihienenen Shriften nachtragen zu dürfen, Daß die 
Mängel diefes erften Theils etwas mehr als Druckfehler waren, 
obgleih das Buch auch von diefen wimmelte, weiß, Leder, der 
es gebraucht, oder die gedachte Beurtheilung davon in unfrer 
Bibliotbef geleſen hat. Steih und compilatoriiche Geduld ers 
Bannte fhon der damalige Recenfent, bey allen diefen Mängeln, 
dem Berfaffer zu; nnd diefe hat er au hier in diefer Umar— 
beituna, anhaltend, und in noch reiherm Maaſe bewieſen. 
Auch iſt der vorhin gelieferte Theil jezt wirklich richtiger, 
brauchbarer und zweckmaͤßiger geworden; und wir würden dem 
Liebhaber unfrer poetifchen Litteratur diefe Anweiſung von gan⸗ 
zen Herzen empfehlen, wenn ſie nicht abermals durch man⸗ 
cherley Unrichtigkeiten, und durch noch mehrere Drudfehlee 
entſtellt wäre. Jene würden freylid, wenn fie minder zahls 
reich vorfämen, in einem Buche diefer Art Geduld und Nach⸗ 


ſicht verdienen, ob fie gleich den zuverläßigen Gebrauch beffels 


ben aar fehr verringern; diefe aber hätten dach leicht, entiwes 
der durch eine Ieferlichere Handſchrift, oder durch forgfältigere 
Eorrectur , vermieden werden fonnen. Denn in einem Buche, 
deſſen größter Theil Nomenclatur iſt muß es ben Unfundigeng 


gi defien Unterricht und Nachweiſung es doch eigentlich betimmt 
u wurd, 


’ 
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wurde, irte und ungeniß, und den Kundiaen äußerft verdrießs 
Mh machen‘, wenn er faft anf jeder Seite die Namen der 
Schriftſteller, vornemlich der Ausländer, bis iur Unfenutlith⸗ 
keit entſtellt findet. Nur werine von 'dielen Drudfentern find 
am Schluß von dem Berf. angezeigt; und zudem geht auch dies 
fe Anzeige nur bis auf die Haͤtfte der Bogen. Unſers Amts 
iſt es nicht die übrigen ausjumerzen; fondern m: hr , einige — 
bey weiten nicht alle" — toßfentlichere Mängel und Unrichtige 
teiten Anzuumerfen, die ung bey ber Durchficht biefed Bus, in 
bie Augen ‚gefallen find. 


S. ı1. Der nun binjusrfommene | dritte Band von war⸗ | 
ton’s Geſchichte der englifhen Poeſie it noch nicht der Schluß 
des ganzen Werfs, und reicht noch nicht bis an das, ichige 
Jahrhundert, ſondern erſt bis..an dag Zeitalter der Königin 
Elifabeth. Mangel an guter Ordnung und gutem Vortrage 
kann man .biefer böchft — und Koh Urbeit en 
nicht mit Recht vorwerfen. . 


S. 15. Die kranyöftiche Bibliothef: des Gouje hätte nicht 
mit ber-dem Verf. big zum Ekel eignen Formel der. Ueberge⸗ 
hung angeführt werden follen; ie. hätte ihm felbt zur. des 
richtigung undi Ergänzung vieler Nachtichten von-der: franzofls 
fhen Litteratur,' befonders vom — alter — 
ſehr nuͤtzliche Dienſte leiſten koͤnnen. 

S. 20. Das London Review bes Dr. Kenridn war nichts 
weniger, als zuverläßig, fondern voll Partheylichfeit, und Fas 
delſuͤchtiger 'Hohnnederey, Bald nach dem Tode des Herac⸗ 
orbers nahm es mit dem Julius 1780 ein Ende. .  ° 


S 4. Bey Spence’s Polvmetis hätte doch a ih Tnpang, 
des eher ehers von Kapin, Auszug für die Schulen * 
demien erwaͤhnt werden ſollen, der unter ber Aufl ft, a 
Guide to claflical Learning, zu onen, 1768 , ia 
herauskam. 


S. 52. Alex. Gottl. Baumgarten ftarb vide. im 4. 
1760, fondern ‚1762. " 

©. 54, Riebels Theorie d. ſch. ®. ift vom Seen vEn 
Alphen ins Hollandifche nicht ſowohl überfezt, als bey -einens 
eignen Burbe zum Grunde gelegt, im welches er auch . 
aus der Sulzerifhen Allg. Theorie aufgenommen hate. 
gweyte Theil vo. erfcgien zu Utrecht, 1780. 
ob 5 ©. 61. 
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 ..8.61..8ep Refewigens Verſuch der das Genie in den 
Berlin. vermifchten Schriften, hätte bemierft werben ollen, dag 
er unvollendet iſt. 
G. 77. Die bier angeführte Poetik des Engländers Byſhe 
iſt faſt nichts als ein engliſcher Gradus ad Parnaſſum. 
©. 83. Zu wenig Gefaͤhl kann man der franzoͤſiſchen Poetik 
von Marmontel wohl nicht mit Grunde vorwerfen. Nut zu 
oft uͤberſtimmte fein Gefühl die kaltbluͤtige Unterfuchung, — 
S. gr. Haͤtten/ auch noch des P. Bougeant Reflexions 
fur le potme epique, par rapport aux anciens et aux mo- 
dernes , angeführt werden fönnen, die im Auguft v. J. 1730 
der M&moires de Trevotx ftehen. 

©. 95: Bey Homers griechifcher Pebensbefchreibung , bie 

—* dem Herodot beyzulegen pflegt, konnte noch bemerkt ters 
daß fie Hr. Schultheß zu Zuͤrich 1779 ins Deutſche übers 
pr hat. " | 
S. 96. Terraffon’s Fritifche Abhandlung⸗ über die Pliade 
befteht nicht aus yier, fondern nur aus zwey Bänden. 
8. 98. Beym Muſaͤus waren noch die beyden Abhands 
Jungen des la Nauze und Mahudel über. dieſen Dichter, im 
vierten und ſiebenten Bande ber franz. Memoiren de ſch. W. zu 
erwaͤhnen· ⸗ Ebend. iſt beym Apollonius die Bodmeriſche 
—Neherſetzuug ſeiner Argonauten nicht angefuͤhrt. 

S. 108. Unter den aͤltern epiſchen Dichtern der Italiener 

hätte: ber, Graf. Yoiardo nicht follen vorbepgelaflen werden. ©. 
209 if er, nur bepläuflg genannt, | 

©. 123.. Der Heransgeber Chaucer's peißt nicht Urrery, 

ſondern Urry. 

S. 127. Des Herzogs von Buckingham Tempel des 
‚Kodes gehöret durchaus nicht in die Klaſſe epifcher Gedichte; 
‚and Gay's Faͤcher eben fo wenig, Doc, der Verf. hat mehs 
zere blos allegoriſche Gedichte hieber gezogen. 

"&. 135. Die Nachricht von den Minneſingern ift, vers 
daltnißweiſe, viel zu kurz umvoliRänbigs und die & 409, 
nicht viel beſſer. 

S. 146. Das über Bodmers- epifche Gedich / gefdülte Ur⸗ 
heil iſt diel zu hart und underdient. Sie bleiben inner Epo⸗ 
poten vom zweyten Range, aber fo verwerflich find fie doch 
nicht , wie fie feyn wuͤrden, wenn ” alle die ihnen hier anges 
ſchuldigten Fehler hätten. - 

©. 158. üyswbitte Auẽ gabe von’ Chaucers Erzaͤhlun⸗ 

gen 
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gen beſteht nicht aus vier, ſondern aus fuͤnf Baͤnden, und der 
- fünfte Band enthält gerade das Schaͤtzbarſte, nämlich ein ſehr 
unterrichtendes Gloſſarium. 

©. 178. Die unter dem Namen Grazigo (ſoll Gracioſo 
heißen) hier angeführten Zabeln find ebenfalls von dem Abt 
Roberti, der auch zu Turin, 1780. 12. eine neue Centuria 
di Favole gleichfalls unter dem verdedten Namen Bafilio Gras 
cioſo herausgab. 

©. ı91. Wird noch geſagt, man halte Kiedenburg fir 
den Berfafler der Fabeln and den Zeiten der Minnefinger. Nur 
Gottſched hielt jenen Burggrafen, dem fie zugefchrieben find, 
aus Fahrlaͤßigkeit dafür; aber Leffing zeigte ſchon vor meh⸗ 
rern Jahren, daß er es nicht fey. Jezt weiß man durch feine 
und Gberlin’s Entdefung, daß er. Boner bil. — Vom 
Renner fcheint der Verf. feinen recht deutlichen Begrif zu has 
ben, wenn er fagt, es fommen drinn unter dem Titel Maͤhren 
Kabeln vor. Der ganze Kenner ift eine Folge von Fabeln, mit 
Lehrſpruͤchen untermifcht. 

S. 194. Mit der Nachricht, daf die num noch, aufer 
. sen Schlegelichen, in den Bremifhen Beytraͤgen befindlichen 
Kabeln vom Hn. Hofrath Ebert find, möchte es wohl fo richtig 
nicht feyne — Die Fabeln von Meier von Anonanı und die 
ſogenaunten Lefſingiſchen undfopifhen von Bodmer find in die⸗ 
fen Kapitel vergefien. 

S.—. 201. Die bier angeführte franzefifche Ueberſetzung des 
Phocylides ift von Duche de Dancy , und kam 2698 in Duos 
de; heraus, 

©. 207. Herrn €. A. Schmid’s Weberfegung vom Aetna 
des Severus iſt nicht in Verſen, ſondern in Proſe. 

©. 269. Der Ungenannte, von den das zu Braunſchweig, 
2769, gedrudte Gedicht: das Gläd der Liebe, herrührt, if 
der el. Giſeke. 

S. 285. Kann man Binzufegen, 2 bie Fragmente ded 
Archilochus auch durch Hrn. v. Brunf in feinen Analectis, 
T.1.p. 40, T. U. p. 236. herausgegeben find. - Und zu S. 
286, daß die Fragmente Lucil’s auch in „anerfamps Ausga⸗ 
be des Cenſorinus ſtehen. 

SGS.r. 290. Die Sammlung italieniſcher Satiren von Sans 
ſovino ** eigentlich den Titel: Sette Libri di Satire, und 
erſchien zu Benedig, 1573. 8. Die darinn vorkommende Dichs 
ter find: Arioft, Bentivogli, Alemanni, Yielli, Vinciguer⸗ 

ra/ 


J 
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ra, und Sanſovino ſelbſt. — Auch Hätten bier die zu Genf | 
757 in zwey Duodezbaͤnden heransgefommenen Satiren des 
Ritters Dotti genannt zu werden verdient. 

S. 296.” Bon Churchills Satiren iſt die angeführte 
Quartaus gabe nicht vollſtaͤndig, ſondern die zu London 17735 
und mehrmals, gebrudte Dftavedition, in drep Bänden, 

©. 326. Unter ben ‚theoretifchen Schriften über dad Epi⸗ 
gramm hätten .noc des be Ia Miartiniere Bemerfungen über 
Diele Dihtungsart genannt werden follen, die vor feiner Samms 


Jung franzokiher Epigrammatiften ftehen. — Statt Carres 
za muß wan den erften bier, angeführten Namen Lorrde 
leſen. 


G. 331.Die beyden Binde von Burmanm's lateiniſcher 
Anthologie erſchienen 1749 und 1773. Heumann's Anthologia 
Latina, Hannor. 1721. 12. gehoͤrt gleichfalls hieher. 


— ©. 338. Hensler der Jüngere war nicht Eanbpäyfkug, 
fondern Syndikus zu Stade | 

®. 357. Nicht blos die Nachahmer Petrarch's ken 
Cinquecentiften,. (nicht Linquentiften) fondern alle italieniſche 
Schriftſteller des fechszehnten —— Jene heiffen viels 
wmehr — 

S. 358. Die Gedichte des Corenz von medici kamen 

1554. 8. zu Venedig beym Aldus heraus; 
 &:44r:' Bu den beruͤhmtern Elegien "der Ztaftne ges 
Hören noch. die von Arioft und Alamanni. 

©. 457. Don der Dramaturgie des Leone Altacd dab 
Apoſtolo Zeno im J. 1755 eine neue, ungemein vermehrte 
Wutgade in Qvart herand. — 

Ebend. Die thearralifhe Bibliothek des Diodati beſteht 
nicht Ans eilf, ſondern ans zwoͤlf Baͤnden. 

S. 499. Ben der neueſten Leipziger Ausgabe des Euri⸗ 
pides iſt nur die Ausgabe des Musgrave nebft der von Bars 
nes zum Grtmde gelegt, nicht; wenigſten bisher nicht, die Vals 
Fenaerifche Bearbeitung einzelner Stuͤcke. Auch if, fo viel 
wir wiſſen, der erſte Band nicht von Hrn. Reit; fondern vom 
Hrn. Dr. Morus beforat. 

S 503%: Beym Ariftophanes Hätten noch die Zergliede⸗ 
rungen ımd Auszüge des P. Brumoy in feinem Theater der 
Griechen won alen *— Euffpielen biefes Dichters erwähnt wers 


vRnim. 
— Das 
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Das ganze dreyzehnte Kapitel, welches die dramatiſche 
Poeſie betrift, iſt überhaupt vor allen übrigen ſehr fluͤchtig und 
mangelhaft gerathen. Es ſcheint, der Verf. habe damit zum 
Drucke eilen muͤſſen, und daher Genauigkeit, Vollſtaͤndigkeit 
und Ordnung noch mehr, als vorhin, aufgegeben. Ein großer 
Uebelſtand des ganzen Buchs iſt der Mangel an genauer Zeits 
folge der angeführten Dichter, vornehmlich der meuern; und 
diefer Mangel erſchwert den Gebrauch und das Nlachfcblagen 
eines font für den Kenner nicht undienlichen Repertorinms 
diefer Art um fo mehr, da fein Regiſter beygefuͤgt ift, welches 
bier doch fo ſchon ein weſentliches Beduͤrfniß geweſen wäre. — 
In dem funfzehnten Kapitel liefert der V. literariſche Nach⸗ 
richten von der Dichtkunſt verſchiedner Nationen, die von dieſer 
Eeite weniger merkwürdig und befannt find. Am beften ift 
noch das, mas er, von den orientalifhen Dichtern geſammelt 
hat; denn die Nachrichten von den Abendländern, befonders 
bie von den Holländern, Schweden und Ruſſen, find ein zu mas 
gres Berippe; 
Ge 


JF 


Das Reich der See, oder das fünftige Jahthun⸗ 


dert; ein altegorifehes. Luſtſpiel in drey Aufjügen. 
81. 81 Bogen, in 8. 


in armfeliged Gefchmiere, dergleichen uns in diefer Art 
large nicht vorgefommen ift; ganz mit dem Bepräge ber 
ehemaligen —— Epoche unſrer theatraliſchen Dichtkunſt, 
und des faden Tous ehemaliger, izt vergeffener, Wochenblaͤt⸗ 
ter, bezeichnet. Faſt trauen wir felbft unter den geſchmackloſen 
Schaufpieldirectoren Deutichlands, deren es gewiß nicht wenige 
giebt, feinem einzigen Geibmadiofigfeit zu, diefe Mißgeburt 
auf die Bühne zu bringen, worin die Königinn Mode, Madam 
Eitelfeit, Madam Weichlichfeit,. und deral. die handelnden Pers 
fonen find, worin die Philofophie, die gleichfalls in hoher Pers 
fon auftritt, ausgehunzt und verbannt wird, dann aber zur . 
Königinn Natur flüchtet, und, von diefer unterſtuͤzt, das Reich 
der Mode befriegt, einnimmt, und ihrer Herrichaft unters 
wirft, eo erfunden! nur daf die Poilojoppie des — 
ahr⸗ 


416 .  Rure Nachrichten - 


Jahrhunderte nicht Sqchauſpiele, wie va: billige und eins 
führe! n . 
er Me 


— Schwaben. Ein Drama in fünf Ae⸗ 
ten. Frankſurt und Leipzig. 1782. 481 Sem 
in 8. 


Bella. Ein — in fünf Akten. Minfer, 
bey Perrenon. 1782. 5 Bogen in 8. 


Pickbube. Ein Original s Luſtſpiel in drey Akten, 
vom (von) Karl Friederich Zimdar, deutſcher 
(deutſchem) Schauſpieler. 1782. Brünn, bey 
Siedler. 9 Bogen in 8. 


ein Mann von Geſchmack mirb biefe Stüde toben koͤnnen. 
Wozu bedarf es einer weitern Kritik, zumal, ba wir 9 
ähnlichen Geburten ung oft genug darauf eingelaſſen haben? 
Eonradin von Schwaben zeiget doch einige Anlage bed V. — 
aber Pickbube! 
Dm, 


Der Statthalter von Corfu. Ein Trauerfpiel in 
drey Aufzuͤgen, von E. Chriſtmann. Manpeim 
ben Schwan, 1782. 6 Bogen 8. | 

enn wir wenn Verfaſſer, (einem getauften Juden in Man⸗ 


heim) ohne ihn zu beleidigen, einen Rath geben duͤrf⸗ 
ten, fo baͤthen wir ihn, aller Schriftſtellerey, beſonders fuͤre 


Theater, zu entfagen. Ich denfe, es Fann nur Eine Stimme _ 


darüber ſeyn, und died Trauerſpiel ift der Anlage, Ausführung 
und Schreibart nach, gleich unerträalih. Da Hr. C. Geſchick⸗ 
lihfeir in einem andern der Welt fehr nüglichen Fache beſizt: 
(er it Wundarzt) fo dächte ich — er r ſollte es dabey bes 
wenden laſſen. 


Freund⸗ 


von den ſchoͤnen Viregeften. 235, 


Freundſchaft und Argwohn. Ein guftfpiel inꝰ funf 


Abkten von J. J. Jünger. ini bey Dyk. — 
12 Bogen 8. 


E aͤuſſerſt gemeines Stuͤch! Grob angelegt, undgdeutend. 
und ſchlecht ausgeführt... ,. 


Se — 


Die falſchen — Ein $uftfpiel in fünf Aufjlgen 
- von Klinger. Wien * Kurzbeck. 1782. 00 
"gen 8. 


| DLR ntereffe, Handlung, Wärme und Wahrheit, bis auf 

die Kataftrophe, die jeden Mann von. Gefühl empoͤ⸗ 
ren muß. Warum foll ein Menſch von fo herrlichen Anlagen, 
der nur durch Betrug feines Bruders in dieſe Verirrung geras 
then, umd durch eine lange Reyhe von Ausichweifungen verhärs 
tet ift,. der mitten auf der Bahn des Laſters noch fo edel und 
großmuͤthig handelt, von dem wir alle, nicht aus ‚blinder Leicht⸗ 
glaͤubigkeit, wie etwa ſein Vater, ſondern mit gutem Grunde 
die beſte zuverſichtliche Hofnung faſſen konnten; warum ſoll der 
auf einmal fo alles zerſtöͤren, vereiteln? — Das iſt Bizar⸗ 
rerie des Verfaſſers — m, weiter! — nn 

fenntmig ! 


n 


Vu 


Sanaffa, ein Trauerfpiel in fünf Aften,. von C. M. 
Pluͤmicke. Mac) der Veuve du Malabar des le 
Mierre, “Berlin. 1782. In — bey 
Maurer. 6 Bogen 8. 


Die gemalte Liebeserklaͤrung. Ein luſtſpiel in drey 
Aufzugen nach La feinte par amor, von Dorät, 
verdeutſcht von F. 2. Epheu. Berlin bey We⸗ 

“- ver. 1782. 34 Bogen 8. 


—* “Mt — ziemlich nach franzoͤſiſchem Schnitte, das, 
beige? man weiß im erften et ohngefehr, wohin das - 
Ding, Fiat. Den Khraterfpiel ift da'y” aber die Chara⸗ 
| ctere 
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etererfind nicht mit GStärfe und. Feuer gezeichnet. Doch it 
der Dialog ziemlich gefchmeidig, lebhaft, und die Handlung 
geht fchnell. La feine par amour war im Originale nicht 
fehr bedeutend, und ift es durch die Ueberſetzung nicht geworden. 
Eine kleine franzoͤſiſche Intrigue und franzofifche Ehraractere, 
welche in der Verdeutfchung dadurch noch wäßriger werben,weil 
darinn der Dialog fleifer it, und manche Gallicismen falſch 


übertragen worden, Der gte Auftritt im ten Aufzuge ift 


Bee der intereflantefte, 


Kaiſerlich⸗ Koͤnigliches Nationaltheater. Sedfter 
Band, Wien ben Graͤfer. 1782. 


der Vorrede Flagen die FE über Mangel. an _ 


Schriftftellern, welche, durd ihr Benfpiel aufgemuntert, 
für das Theater arbeiteten. Allein wir müflen es billia für ein 
Gluͤck Halten, daß nicht in allen Provinzen Deutfchlands fo eis 
lig auf die Vermehrung unansgefeilter Stücfe losgearbeitet wird, 
Das Trauerfpiel .Jrene, von dem Herrn von!Ayrenbif, bes 
weiſet, daß der Verf. nicht fo aute Anlaae zum Traaifchen al 
zum Komifchen hat. Es ift ein höchft matted, gemeines Ding, 
flüchtig bingefchrieben, die Entwicklung und das Ende find ems 
porend, ohne zu interefliren. Der Oftindienfahrer von Ste⸗ 
phanie. dem jüngern ift ein febr Hlumpes Compoſitum. Alle 
Charactere find grob angelegt und die Intrigue ift Aufferft kahl. 
Sehr viel beſſer und von guter Wuͤrkung auf dem Theater iſt 
das Loch in der Thür von demielben Verfaſſer, aber um deſto 
leerer das Stuͤck des — von nn Die Sreundfchaft 
der Weiber, 


— Theater. Erſter Band. Flensburg und 
Leipzig bey Korten. 1782. 173 Bogen, 8. 


De erſte Stuͤck iſt Balders Tod. Hieruͤber iſt ſchon bey 
Gelegenheit einer andern Ueberſetzung deſſelben in unſe⸗ 
ser Dibl gefagt worden, daß dieſes Trauerfpiel wegen der 
fremden Mptbolonie wenig Theilnehmung in Deut ſchland ers 


wecken wird, und alſo haͤtte es unuͤberſezt bleiben konnen, -.IW 


gegenmwärtiger muͤhſeligen Verdeutſchung in reimlofen Werfen, 
im welchen fehr oft gegen Woplflang und Quantität arte! iſt, 
mme 
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bͤmmt es ums um deſto ſteifer vor. Der Streit der Ceres 
und Thetis fonnte nur bey Gelegenheit des Beylages, zu wel⸗ 
en Eude es verfertigt wurde, intereffant feyn, fo aub: Das 
ländliche Feſt, wobey noch vollends die Versart, in welder 
- Verwalter, Hofmeifter und Bauern reden, den Dialog aͤuſſerſt 
abgeſchmackt macht. In der zärtlichen Tochter it aub Dias _ 
loa, Bearbeitung der Eharactere und das Ganze böchft mittels 
moͤßig, und in der erften Scene erzahlt man, wie in den frans 
zoͤſiſchen Gtüden, was der Zuſchauer zu erwarten bat. 
Das Trauerfpiel, der junge Darby, ift ebenfalls elend. 
Ein branfender Junge will ſich jeden Augenkblick todſchieſſen, 
bis man ihm endlich fein Maͤdgen giebt, ba ift denn der Beus 
gel zufrieden. Werum überfezt man folhe Stüder mb fol 
len wir damit machen ? 
G. 


| Johann Carl Zutenberg’ 8 vermiſchte Gedichte, 

| „Soil euer Lob Der Tugend Herz erfreun: 

„Sp müßt ihr’s durch Das Lob des tafters nicht 
“entweihn! _ 

Clodius. | 

Stendal bey Franzen und Groffe. 1782. 16. Bo⸗ 

gen 8. 


($ ift ein umfinniger. Einfall, eine fo große Sammlung von 
Gelegenheitegedichten herauszugeben, die offenbar nur für 
die Leute intereffant fenn fünnen, an deren Feten ein — 
Mann ſingt — Und ich meyne, er hat feine Gelegenhei 
beygelaflen, feine feltiuos plaufus anzubringen. Da fin * 
39 Gedichte, auf Hochzeiten, Kindtaufen, Sterbfaͤlle u. dergl. 
von einem einzigen Manne geſchrieben in einer ziemlich leichten 
Verſification, und ſchmecken, wie etwan eine Limonade ohne 
Wein. Aber es iſt ſehr eitel, wenn der V. glaubt, man koͤnne 
dieſe Sammlung von Gedichten nutzen, um bey Gelegenheit ir⸗ 
gend einer Hochzeit eines daraus abzuſchreiben. Wer wird denn 
frech genug ſeyn, aus einem gedruckten Buche ein Gelegen- 
heitsgedicht zu fehlen, um damit einem hohen Patron unter 
die Nafe zu fahren, der das Ding virlleicht ſchon geleſen hat? 
Mebrigend ift es feltfam, wenn Herr Zutenbergfagt: alles, Lob 
Allg. d. BibLLIV. 3.1.8, 7 und 


- 
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und Tadel, fey ihm gleichgültig. Das kann er wohl fagen, 
wenn feine Gedichte auffer ihm und feinen Kreunden zu niemans 
des Augen fommen, benn da wäre es ſchlecht, einen gutge⸗ 
meynten Gluͤckwunſch zu eritifiren; aber wenn. er die Samm⸗ 
fung als Bach ins Publicum igidt, dann muß er ich billigen. 
Urthellen unterwerfen. ” 

Yr, 


Gevicgri von Peter Wilhelm Henſler, ehemaligen 
——— in Stade. Altona 1782. 12, 9 Bog. 


ühft ſauberer Druck und ſchoͤnes Papier. Daß ein Bruder 

des andern Andeufen zu verehren und zu erhalten ſucht, 

ift lobenswertb, und wenn uns der Herausgeber auch nichté, 

als den kurzen Lebenslauf des biedern Mannes gefchenft hätte, 

fo würde jeder, der-auf den Namen eines Rechtſchaffenen auch 

den entferntftien Anſpruch macht, ihm herzlich dafür danfen, 

denn der Verftorbene war ein wackerer Mann, der als ein gus 

ter Bürger und zärtliher Gatte zum Benfpiele aufgeftellt zu 
werden wohl verdiente. 

Diefe Sammlung enthält 3 Biicher Episrammen und noch 
“einige Erzählungen und andere Gedichte. Unter den Epigrams 
men haben fon manche in den Muſenalmanachen, oͤfters freys 
lich wohl nur der Umftände wegen, ihr Gluͤe gemacht. Einige 
Epigrammen verrathen den Holiftcinifchen Provinzialausdrud, 
und manches fteht des lieben Reims wegen da.2. B. 23. Ep, find 
heuer und Nachwelt irrig einander entgegen geftellt =. B. 
55. Ep. will von ihr beſtehen ftatt verlangen 2.3, 6o Ep. und 
fein Kleid macht mich ungedultig — ftatt ic mag fein Kleib 
nichtjleiten. Doc diefe Anmerkungen beylaͤufig. €3 find nicht 
wenig ſchoͤne Stüde in diefer Sammlung, welche zeinen , "daß 
der DB. einer unierer beften epigrammatifchen Dichter geworden 
ſeyn wuͤrde, wenn er laͤnger gelebt haͤtte. 


| 5) Romane. | 


Ludwig Muͤllers Freuden und Leiden. Dritter Bend. 
Prüfe alks und das Gute behalter- 7  Apeftel 
+. | R Paul. 


u 





von den Komanen. 4—21 


Paul. Stendal bey Franzen und Groſſe. 1782. 
“ı Aphaberh. 8. 


a find wir nun endlich am Ende unfer Leiden, Hier ift 


der feste Band, twelcher volfommen den erſten bevden 


entipricht. Der V. ſchimpft in einer furzen Worrede über den 


Rec. feines erften Theiis in unſrer Bibl. Ich wuͤnſchte aber, 
die ſchlechten Schriftſteller moͤchten nur einmal mit kaltem 
Blute überlegen, daß es wahrlich fein Vergnügen iſt, jede 
Meſſe eine Menge Maculatur durchzulefen, damit viel unnuͤtze 
Zeit zu verderben, und die Eitelkeit von Maͤnnern zu beleidi⸗ 
gen, die man mehrentheils gar nicht Fennt, folglich Fein ns 
terefie haben kann, ihre Werle zu tadeln. Es waͤre wohl vors 
theilhafter und gemachlicher zu loben, und ganze Geiten daraus 
abzufchreiben, Aber es iſt Pflicht des redlichen, für fein Bas 
terland eifrigen Mannes, den reiſſenden Strom elender Schmis 
rer wenigſtens fo viel zu dämmen, als möglih iſt. Wollen 
aber Autoren und Verleser auf ihre Gefahr ſich PEN 
ſo iſt das — Sache. 

Vr. 


Briefe der Liebe und Freundſchaft. „Die Rede oder 
„(der) Zuſpruch eines Freundes iſt dem Betruͤb⸗ 
„ten füß. 

Menandri weiſe Spr. 
Frankfurt am N. bey Garbe. 1782. 134 Bo⸗ 
gen $. 


Der Einfiedfer, oder Geſchichte eines Sonderlinge. 


Zwey Theile. „Trojanos extra muros peccatur 


„et intra.“ Altenburg bey. Richter. 1782. 177 


Bogen 8. 


En ſchlechteres Probuct, als das erſte, wird wohl ſchwerlich 
in dieſer Meſſe herausgefommen ſeyn. Es iſt einer bes 
ſten Freundinn gewidmet, welcher der V. ſagt: „Ich habe Ih⸗ 
nen ſchon oft alle Ihre Verdienſten lebhaft für Augen geſtellt, 
Cie glaubten mir es aber nicht, und dies iſt die Urſach, wars 
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om‘: & e& jejt oͤffentlich thue! — Elender Schmierer! ber 


wicht deutſch, ja der nicht einmal den Namen des Orts, wo er 
mohnt, recht fchreiben kann, indem ſtaͤtt Weiffenburg, Weiten, 


burg da fteht. Und diefer unberufene Schriftfteller wagt 6, 


eine ruhige Religionsfecte, dic Hernhuter, im den pobelhafteſten 
Ausdruͤcken zu läftern — Gicht es feine Buchtigun; N für ſol⸗ 
ches Autorvolk 7 


‚Der V. des Einfiedlers fagt am Ende des Buchs: man 
folte ihn durch irgend einen Weg wiflen laffen, ob fein Buch’ 


Benfall gefunden habe, oder nicht; und weil er es denn fo bar 


ben wil: fo dient ıhm zur freundlichen Nachricht, daß ein jols 
ches mittelmäfiges MWerfgen wohl wenig Leuten gefallen kann. 
In dem Tone jortgeihrieben, kann man wahrlich bald einen 
Roman von so Bänden zu Etande bringen. Allerley Beger 
benheiten find‘ feihr zu erfirmen und zufammen zu fliden, aber’ 
wir bedürfen flärfere Speiſe, möchten gern fehen, welche‘ 
geheime Zriebfedern den Menſchen alfo handeln mahen. Die 
Gewinnſucht unferer Buchhändler nuͤzt jezt die Apathie die Ges 
fbmads, und fifcht ung eine ungeheure Anzahl folher Roma⸗ 
ne auf, welde die Lieblingslectur unfres matten Publicums 
find , und woraus nicht eine einzige Marime für das. practifche 
Leben zu ſchoͤpfen ift, die wir nicht ſchon in der Schule gelernt 
hätten — Was follen wir am ax mit allem diefem Papiere 
— 
G. 


- 


Der Einfiebfer, ober bie Geſchichte eines Sonder: 
lings. Zweyter Theil. Virtus nobilitat etc. Als 
tenburg bey Richter. 1782. 17 Bogen 8. 


it dieſem Theile iſt die Geſchichte, feider! noch nicht aus. 
Da iſt ein Bemifhe von leicht zu erfindenden Begebens 
heiten unter einahder, ohne Geelenfenntniß erzählt, jwifehenburch 
fehr unzüchtige Scenen, Alltagscharactere, grob ausgemablt, 


Schilderungen von Ländern; Gitten und Voͤlkern, Befbreis 


bung von Ebina und Rußland, aus Meifcherichten, ja! aus 
ſchlechten Reiſeberichten, wasgefürieten, und das alles in uns 
reiner rEprade rn 


Bland⸗ 
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"Blandgen ‚ober das Kind des Kummers und. der 
Freude, ine ländliche Geſchichte. In zwey 
Theilen. ’ Berlin] und geipgig. bey Deder, 1782. 
ag Bogeng, 


in langwieriger — buͤrgerliche Perſonen in Bauern⸗ 

kleidern — Alles gemein und flach —-, Nichts an ſei— 
nem Platze — Das Ganze ohne Zweck, ohne Suter, ohne 
Verwicluns/ und ſchlecht geordnet. 


leithold. Ein Fragment aus der Geſchichte fueſtl⸗ 
cher Leidenſchaften. Wien (Baireuth bei Lubeck ) 
1782. 6 Bogen 8. 
De⸗ fuͤrchterliche Hiſtoria iſt wahrſcheinlich ein Schulererci⸗ 
2 tium aus Tertia, und koͤnnte in einem Quartcalender, 
unter der Rubrik: „Anmuthige Geſchichten“, einen ſchicklichen 
lat finden, 


Trauergeſchichten „Si vis me flere, dolendum eft, 
a; re ipfi tibi; tune tua me infortunia læ- 
„dent“ — Leipzig bey Jatobaͤer. 1782. 184 
Bogen 8. | 

HD“ V. bittet in einer ungefchmeidigen Vorrede, dag man 

| ihm ja nicht für ein Genie halten möge. Nun! bafür 

iſt er fiber. Er declamirt gegen die Menge ftlechter Romas 

‘ne, und liefert und hier einen Beptrag zu denfelben, fchimpft 

auf Liebesgeſchichten, fo wie auf die Liebe felbft, von welcher er 

fagt, daß es zwar eine ziemlich interefjante Sache fey, aber 
nür für junge, Leute, und legt doch in beyden hier gedrudten 

Trauerge ſchichten die Liebe zum Grund. "Seine dargeftellten Chas 

‚ractere find fehr verzeichnet. + Der Obriſt in dem erſten Stuͤcke 

iſt ein unfinniger Schurke, und die fürfliche Maitrefie in der 

zweyten Erzählung eine unnatürliche Ereatur. . In diefer lez⸗ 

‚tern wird entfezlich gemordet, doc ſtoͤßt man hie und da noch 

in dem dramatifirten Franz von Wachtropp uf eine lenuo 

„gut gerathene Gcene. 

ee 3 Frie⸗ 
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| Friedrich Engelhards ungfütlichfes Sebensjahr, ober 


wenn man will, aud) das glucklichſte. Berlin 


bey Maurer. 1782. 19 Bogen 8. 


Karl und Elife, eine Geſchichte. $eipzig bey ie 
ber. 17782. 3 Bogen 8. 


Hamburgiſche aandbiblothet zum Nutzen und Zeitver⸗ 
treib des ſchoͤnen Geſchlechts. Fünfter bis achter 
Theil. Hamburg bey Herold. 1782. 8. 


an iſt verlegen, was man von ſolchen Buͤchern ſagen ſoll. 
Sie ſind ziemlich gut geſchrieben. In dem erſten folgen 
die Begebenheiten fo ziemlich natuͤrlich; freylich koͤmmt hie 


und da ein deus ex machina, aber, im Ganzen mag es für 


muͤßige Leute nicht unangenehm zu lefen fern — Doc was 
- hilft nun am Ende der Schwarm diefer Art Bücher? Feinere 
Nüancen in den Eharacteren, Neuheit in Darftellung u. dergl. 
vermißt man doch gänzlich darinn, 

Selbſt einige ziemlich intercflante Situationen find copiert, 
and fo fonnte mann denn frenfich etwas nuͤzlichers für die 
Welt thun, als einen ſolchen Roman ſchreiben. 


Die Schreibart an Karl und Elife iR nicht ſchlecht; -Sujet 


* — 


und Behandlung aber ſind ſehr alltaͤglich; bie Scene des Kod) 


ſchießens und der Mahlzeit, welche vorhergeht, ift unwahrs 
fgeinlich. 

Der ste big Ste Theil der Landbibliothek enthaͤlt den zwey⸗ 
ten und lezten Theil der Geſchichte der Familie Frank, welche 


ein bisgen langweilig erzählte, und — — zuſammen⸗ 


geflidte —————— liefert. 
u Yr. 


Abenthener des Perſides und der Sigismunde, eine 
‚nordifche Geſchichte von Miguel de Cervantes 
Saavedra, Verfaffer des Don Duigötte. Zum 
erſtenmal aus dem fpanifchen Original verdeutſcht. 


Anſpach, bey li 1782. Erſter bis vier⸗ 


ter a 
Wenn 
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en man in dieſem Werke des — leine Spur ſei⸗ 


| mer fattrifchen Iufliges Laune findet; fo verfennt man * ° 
doch darinn nicht fein, Gewie und feinen Wig. Es ift aber dies 


fer Roman von ernfthaften Inhalte, Zugleich vol Werwirrung 


| und doch voll Anordnung, ‚bie und da durch Epifoden, Weitz 


f&weifigfeit des Styls, Wortſpiele und Antitheſen etwas nes 


dehnt und minder gefeilt, aber nichts deſto weniger vol-Schons 


heiten. Es iſt Cervantes leſtes Werk, anf feinem Todtenbette 
vollendet. Der Ueberletzer iſt der Baron von Soden, von den 
wir ſchon die Novelas exemplares verdentfcht erhalten haben. 
Die gegenmärtige Ueberſetzung verdient aflen. Danf des Publis 
fund. Der Ueberſetzer entſchuldigt fich, wegen ber Steifigfeit 
des Style, damit, daß er gern habe das Eigene von des Ders 
faſſers Schreibdart in unſte Sprache Übertragen toollen, mit wel⸗ 
her Keckfertigung man um fo mehr zufrieden feyn fann, da 
er, Era A der Eprache und Geſchmack vertaͤth. 

Vr. | 


—** eine — Gersicre, san fire: — 


Zeiten umgearbeitet von ©. A. Erſter Theil. 
Berlin, 1782. 8. 24 Bogen. 
Hr fehlte uns warlich noch, alle Haupt s und Stantsaftios 
uen in neue Formen umzugießen, und aus 5 in ı2 Mlphas 
beten beftehenden Bänden, deren drey in eben fo viel, hoͤchſtens 


vier Alphabeten zu machen und herzuformen., Haͤtte der Um⸗ 


arbeiter doch auch nur mit einer Zeile angezeigt, wenn und wo, 
das , ‚feiner, Angabe nach, vohe und rauhe Original gedrudt 
worden, fo Hätten wir doch zur behufigen -Gegensinanderhaks 
tung einigermaßen einen Leitfaden. gehabtz.da er aberidiefes 
nicht gethan hat, und wir in ganz Dresden das angebtiche Ori⸗ 
ginal nicht auffinden konnten, gleichwohl der Herformer ohne 
dieſe Gegeneinanderhaltung alle Recenſion verbittet, ſo muͤſſen 
wir, quoad hunc paſſum, ſeinem Verlangen nachgeben und 
uns alles Critiſirens enthalten. Doc wird er uns nicht vers 

denfen, wenn wir ben Lefern anrathen, fih bey Zeiten ein Nas ' 
menregifter aller handelnden Perfonen zu machen, weil fie unter 

der tingeheuren Menge aller Larven fonft erliegen und am Ende 

nicht — werden, was fie gelefen — 


=. ‚ - ©. . % 
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Joh. Jac. Rouſſeaus, Blrgers zu Genf, philofgs 
phiſche Werke. Dritter Band. Aus dem Frans 
zöfifchen. Reval und Leipzig, bey Albrecht nnd 
‚Comp, 1782. in 8. 262 Seiten. 


chade um das ſchoͤne Papier , und dem netten Druck, noch 
mehr Schade für den Beutel der Käufer! vom ächten 
Rouſſeau wird man bier hin und wieder einen Gedanken, aber 
nur lauter zufanpengefliftes, nicht den wahren Geift, bie 
wahre Stärke, und den wahren Zufammenhang finden. Geit 
dem vorigen Bande hat fich der Neberfegery dem man unterbefs 
fen doch mehr Ucbung zutrauen follte, niht um ein Haar ge⸗ 
beſſert. Nicht einmal die Urſprache fcheint er zu verfteben, weil 
er oft den Sinn, und die Schlußart ganz berfehlt. Wir wollen 
dies mit ein paar Proben gleich von der erfien Seiten befidtis 
. gen, woraus fich auf das folgende leicht fchließen läßt. Denn 
iR das am grünen Holze geſchehen, was wirb nicht am bürren 
geſchehen ſeyn ? S. 4. Gluͤcklich, wenn ich bey meinen Unters 
ſuchungen über die Resierungsformen immer neue Urſachen 
finde, diejenige meines Landes allen andern vorzuziehen, Nicht 
Boch! gluͤclich, daß ich, ſagt Moufleau. Heureux, toutes 
les fois, que je medite fur les Gouvernemens, de trouver 
u. ſ. w. S. 5. Derjenige duͤnkt fib Herr über alle zu fepn, 
welcher im Grunde eben fo aut ein Sclavbe if, ald andere, 
&o ohne Menfchenverftand konnte doch Rouſſeau nicht ſchrei⸗ 
ben; er fagt+ tel fe croit le maitre, mancher; u.f.w. Ebens 
daſelbſt: fo lang ein Wolf gezwungen ift zu gehorchen, und ſich 
unterwirft,, fo thut es wohl: fo bald es aber das Joch abwer⸗ 
fen kann und es wirffich abwirft, fo thut es noch befler; denn 
alsdenn erhält es feine Freyheit wieder mit eben dein Mechte, 
mit welchem man fte ihm geraubt hatte, ober es kaun fich mit 
Recht dasjenige wleder zueighen, was man nicht berechtigt mar 
ibm zu nehmen. Iſt bier wohl ein befriedigender Grund, war _ 
um ein folches Volk wohl thut? So ſeicht dachte Rouſſeau 
ht; man höre ihn ſelbſt: tant qu'un peuple eft contraint 
@’ob£ir, et qu'il — Hl fait dien: ſitöt qu’il peut‘ de 
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le joug, et qu'il le fecoue, il fait encore mieux; car re- 
eouvrant fa libert€ par le m&me droit qui la lui * ravie, 
. ot ileeft fonde à la reprendre, oh l’on ne P£toit point & 
ta lui öter. Gegen folhe Lohnarbeiten ift Pflicht zu eifern, 
vornemlich, da fie im philofophifhen Fache vorzüglich, fehe 
einreifen. Es iſt doch verdrieflih, wenn man von auslänbis 
ſchen, oft nicht leicht zu babenden Werfen, fich Heberfegungen 
anfchaft, und dann weder Saft noch Kraft, fehr. oft micht eins 
mal gefanden _: um fein Geld bekomm, 
Wr. 


3. J. Rouſſeau's, Birgers zu Genf, philodphiſche 
Werke. Vierter Band. Aus dem Franz. Reval 
und Leipzig, bey Albrecht und Comp. 1782. ing. 

342 Seiten. 


PO die Briefe dom ' Berge; doch nicht Ale, der achte 
und neunte ſollen im fünften Bande nachfolgen. Dieter 
Band fheint beffer gerathen zu- fenm als der vorhergehende; 
anf Gallicismen find wir nicht geftopen) wohl‘ aber hin und 
wieder auf Dunfelheiten. Einige davon hebt der Heberf.: im 
angehängten furzen Anmerkungen, von’ den übrigen koͤnnen 
wir nicht fagen, ob die Schuld am Original oder'der Uebertra⸗ 
gung liegt, weil wir jenes nicht zur Hand haben. - 


Dr. ° 


Magazin für. die Philoſophie und ihre Gefchichte, aus 
den Jahrbuͤchern der Aladentien angelegt, von 
Michael Hißmann. Fünfter Band. Östting. | 
und $emgo, in Verlage der Meyerfchen Bud - 
bandlung. 1782. in $. 358 Seiten. Ru 


| re einiger Unterbrechung fehen wir ‚mit, Bergugen die 
Fortſetzung dieſes Magazins. Es enthaͤlt diesmal fpls 

gende intereſſante Auffaͤtze: über das Syſtem des Spinoza, 
und Baylens Erinnerungen dagegen, von Herrn de Jariges; 
uͤber die Natur und Urſachen des Wahnſinns von Hrn. de Beau⸗ 
fobre; Bemerkungen über die Natur und Notyiwendigfeit dunk⸗ 
Erz ler 


I) 
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-fer Ideen, von demſelben; Verſuch einer Vereinigung der Leib⸗ 
aigiihen Metaphyſik und Newtoniſchen Phyſik, aus weicher 
Die Erflärung der allgemeinſten und richtigſten Naturerſcheinun⸗ 
‚gen fließt, von Hrn. Begnelin; Vereinigung der Leibnitziſchen 
‚md Newtoniſchen Vorſtellungsarten uber den Raum und dag 
. Leere, von demfelbenz; Ueber zwo Eigenfchaften der Körper, die 
ſich nicht zu vertragen fheinen, die Traͤgheit und das Beſtre⸗ 
Ben den Zuftand zu verändern,‘ von demſelbenz Leben bes 
Anaragoras,; von Hrn. Heinius; von den Lehren und Schrißs 
ten des Anaragorag, von demfelben ; und über den Kratylus | 
des Plato, von Abbe Barnier. 

’ h Wr. i x 


| Toſchenduch der. Philoſophie 1783 ohne — 
und Namen bes Verlegers, in 12. 173 Seiten. 


an wundert ſich anfangs im biefem Talcenbuche/ Maho⸗ 
med, Triptolem, Ludwig den, vierzehnten aufgeführt, 
ah am Ende manches angefügt zu fehen, was die Philofophie 
eigentlich nicht augeht. - Allein je. weiter man fortlieft, deſto 
mehr findet man, der Berf. (das Gerücht nennt ihn Herr 
MWekhrlin) wollte Hier allen großen Geiftern. jever Art einen 
Pag verſchaffen; und dann fann man nicht umhin, die Benens 
nung als Tafchenbuc der Philoſophie unſchicklich zu finden. - 
Philoſoph und grofer Geift find doch nicht gleichbedeutend, obs 
gleich zu Jeder Größe auch ein höherer Grab der Denffraft ger 
hört. Allein auch diefer dee bleibt der Perf. nicht treu, ins 
dem er auch Scheuſaale der Menfchlichkeit aufſtellt; kurzum 
‚alfe beſtimmter und fefter Plan iſt im Büchlein nicht,“ und 
der ſcheint auch im deenvorrathe des Verf. überall nicht zu 
ſeyn; er haſcht nach dem Sonderbaren und Paradoren, wegen 
des wahren und gruͤndlichen unbekuͤmmert, gerade als ob, 
wie man jet in Frankreich zu glauben- fcheint, Paradorie den 
großen und nicht vielmehr nur den Fühnen und ausſchweifen⸗ 
- ‘den BGeiſt bezeichnete. Daher auch der Styl, genau nach 
transrhenaniſchen Muſtern geformt, mehr bienbende Antithe⸗ 
sen, als wahre Gebanfen, und mehr Prunf, ale Staͤrke ’ents 
' Häleg mit unter laufen auch Prooinzialidmen und ſchon vers 
"torfene Formen, ale Arbrbeee, Theilnekmere, u. d. gl. 


Koran 
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Voran gehen zwölf allegoriihe Monatskupfer, wo jeder 
Monat, nach jezt beliebter Mode, einen neuen Namen ers 
hält; und darauf folgt philofophifche Gallerie, für das geneas 
logifhe Verzeichniß in andern Almanachen: (richtiger :-ftatt 
des); und hieraus ‚erklärt fich die. Benennung der Monate, 
So heißt ber erfte: Monat, Patriarchenmond,, mit der Aufs 
febrift, fie find was fie gewollt, und in diefen werben geſezt 
Orpheus, Ludwigs XIV, und Mahomed; der andere, Apoftels 
mond; und darinn ſtehen Zriptolem, Galileo, (richtiger Gas 
files ) Efop, (eigentlich Nefop) ; der dritte ‚: Dichtermond, wor⸗ 
inn Taſſo, Anakreon, Kleift vorkommen ;-der vierte, Narren⸗ 
mond‘, welcher die Synekretiſten in einer allegorifhen Erzähs 
fung von einem Voigt May, Gcioppius, den Abbt von Gas 
‚‚veirac, enthält; der: fünfte, Schönemond, wo Sappho, Nis 
non, das Mädchen von Orleans, aufgeftellt werden; der fech« 
fie, Weltweifenmond, ‚mit Lukrez, Pascal, und A Farabe, 
(befier Farabi) geziert; der fiebende, Künftlermond, welchen 
Daͤdalus, Mengs, Händel, aufführt z ber achte, Heldenmond⸗ 
mit Scanderbea, Attila, Pyrrhus, aeihmältz der neunte, 
Zirannenmond (fonft Tprannen), welchen; Tarauin der ſtolze, 
Ezzelin, und der Abbe‘ Terray, füllen; ‚der, zehnte, Adepten⸗ 
mond, wo Aretim der göttliche, Drigenes der, heilige, la Mo⸗ 
the Se Bayer, fich findenz der eilfte, Märtireumond, (ſenſt 
Märtyrer) mit Atapalıppa, (ſonſt Atahualpa) Marimus ber 
Epbefer, Heinrich Waſer, geziert; der legte, Heiligemmondy 
ber den von Birgil befungenen jungen Marcell, ZTerera, und 
Kürgot, auffuͤhrt. Man fieht der Verf. will die. berühmten 
Leute claflificieren ; aber auch, daß ihm die Benennungen der 
Klaſſen, und ihre Abtheilungen nicht fonderlich- gelungen ſind _ 
wozu die Namen aus der Religionsgeſchichte, da die Sache 
ſelbſt ſchicklichere giebt? Freylich würben bie. nicht fo auffallend 
geweſen ſeyn. Auch hätten unter jeder -Abtheilung, beionders 
für den Anfang, größere Männer aufgeftellt. werden Founeny 
und muͤſſen; verfbiedene ſtehen nur deswegen da, weil bes 
Verf. Hang zum Gonderbaren fie da haben wolte, Auch ſind 
Charaftere mehr nach des Verf. Hypotheien als der Wahrheit 
oder Wahrſcheinlichleit geſchildert. Dem Orpheus wird ‚Ges 
ſetzgebung, und gar: das Verdienft fir ein neues Geſetz geſtor⸗ 
. ben ‚zu. feyn, angerechnet, wovon body die Geſchichte nichts 

weiß; Ludwig XIV. der gänzlihe Urſprung der Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften zugefchrieben , ohne genau zu berechnen, was es 

tha 
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that und thım ließ; Anafreon von Vorwurf einer gewiſſen fies 
be losgefprohen, fo gar behauptet,'fie fey won den Griechen 
nicht öffentlich befungen worden, da doch die unter Anakreondg 
Namen neh vorhandene Gedichte, nebſt manchen andern his 
ſtoriſchen Datis mehr, das Geaentheit beſagen; u.f. f, 

Es folgt eim allegorifches Kupfer, daB. heutige Alter ber 
PHilofophie vorſtellend/ mit folgender Erläuterung: die Welts 
mweisheit in Geſtalt einer Göttin , anf der Stirne die" Worte 
was weiß ich? in der rechten Hand die: am hoͤhern Lichte der 
Weisheit angeftedte! Fackel der Wahrheit ‚:Reigt vom Himmel 
bernieder; über diefe Erfcheinung betäubt, fliehen der ſteife Pos 
dantiſmus, die tolle Furie der Verfolgung, und bie ridikule 
Diſſenſchaftsfratze. — Das wäre alfo eine nichtswiſſende Weiss 
beit, und die folte ihre Fackel am Höhen: Lichte der Weisheit 

angeſteckt baben? So fagt man gemeiniglich in prächtig klingen⸗ 
ben und auffallenden Worten nichts. - Nach dem Geſchmag des 
fer die zu bequem find eiivas zu. wiſſen, iſt dieſe Weltweisheit 
frevlich, und daher auch die Herrichendes aber Meitmelsheit 
WR fie nicht, weil fie uns nicht um ein Haat in unfern Geſchaͤf⸗ 
ten kluͤger macht und nur leeres Geſchwaͤtz hervorbringt. 
Darauf kommt die Rubrik, phiſloſophiſche Geſchichte, wel⸗ 
@e viel erwarten läßt, aber nur Voltairens Jahrhundert ents 
bile. Merkwuͤrdig zwar genug wre ee, was es dem Verf. 
ſcheint. Was ihtn Voltaire ift, ddr Mb Fein Menfh,-und 
kann Fein Menſch ſeyn. Im ficbiehnten Jahrhunderte ennujir⸗ 
fen in Deutſchiand eine Menge Scharlatane, Schulfuͤchſe, und 
Silbenklauber, das Publikum; es war ſchon in den ‚übrigen 
" Begenden Europend laͤngſt Tag; Deutfchland glich einem Manli ' 
furfshaufen, welcher ſich vor dem Sonnenlicht verbarg. Rom 
| kat mit nichts befchäftigt, ald mit der Einbildung feines alten 
. Ranges; in Frankreich zählte man eine Menge Schöngeifter, 
aber noch feinen einzigen Denfer. Umſonſt nennt man einen 
Leibnitz, einen Deskartes, einen Lodez- die Heine Anzahl der 
Weiſen, konnte wegen des Religionsdeſpotiſmus nichts weiter 
thun als ſich verbergen. Voltaire ward gebohren und hob die 
Welt aus ihrer Achſe, er ſtellte ſie auf den Platz wo ſie gegen⸗ 
woaͤrtig ſteht. Er iſts, dem die Vernunft ihre Rechte, die Menfchr 5 
ihre Rechte, und die Staaten ihre Verfaſſung zu danken. 
A. Fragt, wer heut zu Rage der Lehrer der Fürften, der... 
| der Fünfte, und der Theolog des menſchlichen 
ſchlechte fen? Man wird eich antworten :-MWoltaire, [7° 77 ⸗ 






ve 


I 





von der Weltweisheit. 431 | 


te; GSittenlehre, alle menfchliche Gefchäfte hat er verbeſſert; 
keine Linie des menfchlichen Begriffs von der Geometrie an, 
bis zur-Romaine berab, vom Epigramm bis zum erbabenften 
Diendatungsfag der Ketigion hinauf, iſt, die nicht feinen bes 
lebenden und umſchaffenden Einfluß empfand. Mus feiner 
Schule, oder vielmehr aus feinen Lenden, rühren ale große 
und glänzende Köpfe:des neuen Jahrhunderts ber; u. f. m, 
. Bielleicht hat der Verf. genauere, fonft allen unbefannte Nach⸗ 
richten, wir bitten ihn daraus diefe Behauptungen zu erbärs 
ten; und gern mollen wir denn vor feinem ol niederfalleu, 
Zunächft folat philoſophiſche Biographie des Prinzen von 
Albanien ; ein Gemifche von nicht felten widerfprechenden Nach⸗ 
richten; dann phifofophiiche Kronick, (font ſchrieb man Ehros 
nid) aus einigen zum Theil nicht erhebfichen Anefdoten befte. 
hend, vom Fortaange der MWiffenichaft nichts enthaltend; dann , 
philofophifche Bibliothek aus deiftiichen und paraderen Büchern 
zufammengefezt, von aͤchter Philvſophie mweiter nichts; dann 
philofonhifher Werfuch über den Ilrfprung des Theaters, nach 
franzöfifcher Manier, aus dem Gehirn, nicht ans der Geſchich⸗ 
tes zulezt Epiftel an die Verlaͤumder der Philoſephie. Der 
Verf. werde erft Philofoph, dann fchreibe er Almanache, wos 
fern ers dann noch der Drühe werth achtet, 
| J— | r. 


Die goͤttliche Guͤte gerechtfertiget, und gegen die 
Einwüͤrfe alter und neuer Zweifler vertheidiget, 
von Thomas Balguy. In einer deutſchen Uebers 
ſetzung, mit einer vorlaͤufigen Abhandlung, und 
einigen Zuſaͤtzen und Anmerkungen herausgegeben 
von oh. Aug. Eberhard. Leipzig, in Weygand⸗ 
fher Buchh. 8 14 Bogen. 


ern der Dorerinnerung zeit Hr. P. Eberhard, daß diefe 
mt Abhandlung ein Verſuch eines groͤßern Werks über die nas 
türlibe Religion fen, weil in dieier das Daſeyn, die Vollkom⸗ 
menbeit und die moraliiche Reaieruna Gottes bewielen werden 
muͤſſe. In der Abhandlung jelbſt feat der gelehrte Enaländer 
auförderft den Bearit Ser Büte Gottes Fefte, - und erflärt ſich, 
de⸗ er darunter aͤberhaupt das goͤttliche Wohlwollen verſtehe. 

Hierauf 


432 Er Kurze Nachrichten 


Hierauf behanptet er, und dag mit Recht, daß dieſes Moblwek : 
jen des Urhebers der Natur überzeugender erkannt werden koͤn⸗ 


ne, wenn man das Gute ud Boͤſe in der Welt von allen 
Seiten, und in Verbindung mit einander betrachte, als wenn 
man folches aus der Beftimmung der Summe von Glüdfeligs 


keit, welche im der Welt wirklich ift, oder aus dem Ueberges | 


wicht des Gutem in der Welt herleiten wolle: denn’ dies koͤnne 


‘ Baum in einzelnen Fällen, geſchweige denn im Ganzen richtig 


beurtheilt werden, aus einer unvollfommenen Ueberſicht ſey 


Beine allgemeing Folgerung herzuleiten , oder, logikaliſch zures ' 


den: bey unvolltändigen Juductionen der Theile fann man 
vom Ganzen meder etwas bejahen noch verneinen, | 


Der V. bemühet ſich daher, den Nugen der Dinge allents _ 


halben aufzufpüren, und es deutlich zu :machen, daß in der 
Melt des Guten mehr fey, denn des Bien, daß Gott das 
Gute lediglich zur Abiicht gehabt habe, das Boͤſe aber etwas 
zufällige, und von der Einfchränfung der Kreatur Unzertrenns 


liches fey. . Dieferhalb zeigt er vorläufig, daß die verſchiedenen 


Wirkungen und Nugen der Dinge wirflihe Abfichten Gottes 
feyen, diefe aber auf allgemeinere, und diefe wiederum auf einen 
ganz allgemeinen“ zuridgeführet werben fünnten, wodey Hr. 
Eperhard im Anhange mit Recht anmerft,daß auch bie wefentliche 


Eigenſchaften (data per confequeiitiam) zu den Abfichten ges - 


rechnet werben muͤſſen, weil Gott bey Per Ueberſicht der Reihe 
der Dinge, auch um diefer wefentlihen Einenfchaften willen 
die natürlich nothwendig find, diefe, und feine andere Reihe 
ausgemählt hat. ı u 

Nach dieſer Vorausſetzung behauptet Balguy im erften 
Abſchnitte feiner Abhandlung, daß in unſter Natur viele Ans 
lagen des Vergnuͤgens lieaen, die keineeweges zum boͤſen Zwek⸗ 


ke noͤthig waren, und durchaus feine Anlagen zu Leiden wels - 


be nicht offenbar zu einer guten Abſicht nothwendig find. Dies 


gitt von den Körpern der Menſchen und Thiere, von den Eins. 


nen und der Bewegung, welches alles ıms in den Stand fezt, 
Vergnügen zu empfinden und Schmerzen zu vermindern. Selbſt 
die Mittel der Erbaltung der thieriſchen Körper find zugleich 


Quellen des Vergnügens, die nicht? weniger, als zur bloßen 
- Erhaltung nöthig find, 


Die Betrachtung der menfhlihen Seele, ihres Willend, 


ihrer verſchiedenen Leidenschaften, fonar die gegenfeitige Abhaͤn⸗ 


Natur 


gigfeit der Menſchen und Thiete beweifet es, daß die ganze 


> 
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Natur und. Verbindung ber Menfchen und Chiere bergeftalt | 


eingerichtet ſey, daß bie wahre Gluͤaſeligkeit der Menſchen ab⸗ 
BER werde, ". R 

im zwepten Abfchnitte redet — von der morali⸗ 
ſchen Regierung Gottes, legt die allgemeinen Geſetze derſelben 
por Augen, und. zeigt, daß die Gluͤckſeligkeit der Menſchen 
zwar von ihren Handlungen abhaͤngig gemacht, dieſes aber 
nothwendig geweſen ſey, um ſie zur Uebung ihrer Kraͤfte auf⸗ 
zubieten, daß die Menſchen zwar durch Strafe und Belohnung 


zum Handeln bewogen wurden, dieſe Einrichtung aber nichts 


wider das goͤttliche Wohlwollen beweife, fo wenig, als die Bes 
merfung, daß die Menfchen ſowohl zu fchädlichen als nüglichen 
Handlungen angetrieben würden, weil der natürliche Grund⸗ 
trieb gut fey, und ohne größere Zerrüttung nicht habe anders 
gebildet werden fünnen, Gonderlich ſey die Einförmigfeit der 
gbttlichen Regierung für den Menfchen nuͤtzlich, weil wir fonft 
feine Regel unfers Verhaltens haben würden, wenn nicht aus 
ähnlihen Handlungen Ähnliche Folgen flöfen. Hier hat Herr - 
Eberhard eine Stelle des Balguy uͤberſehen, bey der wir Eine 
feiner reifen Bemerkungen gewuͤnſcht hätten. Nemlich: Seite 


aia beantwortet Balguy der Einwurf: daß man eine zum 


vermeinten groͤßern Nutzen abzwedende geheime, von 


Wenfchengedanten nähe bemerkte Abweichung der göttlis 
chen Dinge annehmen müfe, x) damit, daß nach dan 
Verhaͤltniſſe in welchem ein guter Erfolg ſolchen geheimen 
Urſachen zu verdanken wäre, der Fleiß der Menſchen geringer 
werden würde, fo wie auch ber Zufammenhang zwifhen Grund 
und Folge fodann fhlüpfrig wäre. Mit diefer Autwort kann 
ſich nun jeder Philoſoph beruhigen. Aber, er fezt 2) hinzu: e& 
fen fein Orund vorhanden, diefe geheime Darzwifchenkunft, in 
fo ‚fern fie für und nuͤtzlich ift, zu leugnen, Bernunft und Ofe⸗ 
fenbarung betechtigen uns, fie. zu glauben, Hiebey muͤſſen 
wir notbiwendig anmerfen: a) daß der V. gradehin hierdurch 
aufbebt, was er Nr. 1 behauptet hatte, ohne die Inconvenis 
enzen zu heben, bie aus der Hofnung der Menfchen zu gebeis 
men Mitwirfungen Gottes für ihre Moralität beiorglich ſind; 
b) daß im Grunde boch dieſe geheime Wirkung, da-fic, nach 
der Vorausſetzung, nicht im natürlichen Zuſammenhange ficat, 
ein Wunder feyn würde, wie Hr. Eberhard Seite 216 am Enr 
de fchr reiflih bemerkt. c) daf die nicht zu bemeifende,. und 

— * | fogar 
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ſogar ſeht entbehrliche facultates ooultæ nie i u eines Philoſo⸗ 
phen Syſtem gehoͤren. 

Im dritten Abſchnitte wird die Folge beftätigt, daß die 
Eriheinungen in der Welt ihren Zwecken entfpreden, und 
überwiegendes Gute das Refultat des Ganzen ſey, twir.mögen 
ung felbft, oder die Gluͤckſeligkeit unſerer Freunde, fowohl der 
gluͤcklichen als unglüdlichen, erwegen. Jeder der Krieg, noch 
die Bedruͤckung der Tyrannen machen die Welt durchaus zum 
Schauplatz der Noth. Was der B. hievon zur Erklaͤrung an⸗ 
führt, iſt ſeht leſenewerth. Er bat. die bekannten Einwuͤrfe 
auf eine faßliche Art widerlegt. Am Ende iſt eine Theorie der 
Leidenſchaften angehängt. Seite 142 hätte der B. nicht nöthig 
gehabt, bey den Leiden der eriten Ehriften dergeftalf eine Aus⸗ 
nahme zu machen, daß er eine wunderthätige Unterflügung 
bey ihnen annimmt,. Wie will der Philoſoph bad; Dafeyn ſol⸗ 
cher üÜbernatürliben Wirkungen darthun oder erflären? JA 
den Qualmitteln ihr natarliher Eindruf im Körper genoms 
mew,- oder haben die Lerber in diefem Zeitpuncte die Empfinds 
lichfeit. verloren? Eins fo hart, als dad andere. Warum laft 
es der B. bey der zur Erftärung der Geduld der erſten Chriſten 
mit angeführter Ausſicht in die gluͤckliche Ewigkeit nicht allein ? 
Allenfalls, dächten wir, fonnte man immer ben abergläubifcben 
Wahn und die ſchwaͤrmeriſche — der erſten Ehrifen 
zu mauchen Wrübfalen ınit it Au ngen, 

Der Herr Ueberfeger ursheilt ganz recht, daß dies Merk 
nicht das Product einer flüchtigen: Unterſuchung, fonbern bie 
Frucht eines reifen Nachdenkens fey, ob es gleich eigentlich 

nichts neues für den gelehrten Foricher enthalte... Er hat aber 
auch die Mängel deſſelben nicht verfannt, die entweber durch 
die Schuld des V. oder feiner Methode entftanden find. .; Weil 
aber das meifte, was über die wichtige Materie von ber’ As 
loffung des Böfen.in Deutfchland gefchrieben würden, -in einer 
folhen Art des Vortrags abgefaßt ift, die nicht für Jedermann 
bie leichteite Evidenz zur Beruhigung mit ſich führt, und in 
diefem Werfe durch die Erfahrung bewieien wird, daß das Ue⸗ 
bei in den heilen die Vollkommenheit des Ganzen ’ fordere‘ 
Jo hat es dem Hrn. Herausgeber nicht unnüg-geibienen ;- biee 
Schrift gemeinnügiger zumachen. Er bat zu dem Ende the 
in. einer vorläufigen Mbhandlung , theils in Anmerkungen: 
Zuſaͤtzen die entdeckten Lüden ergaͤnzt, und Darin ı it 
Blicke uͤberſehen laſſen, was ältere und neuere 
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über diele Materie geb cht Haben, toben er ber fcholaftifchen 


Philoſophie und Leibnigens Theodicee Gerechtigfeit wiederfähs 

ren fäfit, welche leztere alles umfaßt hat, was feine Vorgänger 
und Nachfolger Wahres md Brauchbares darüber gejagt. Mit 
diefen Zufägen und Berichtigungen,, wofür wir Hrn. Eberharb 
aufrichtig danken, iſt des Balguy Werk ſehr leſenswerth, zumal 
dadurch das Beſtreben, den Nutzen der Dinge weiter nachzu⸗ 
denken, erzeugt, und ber Lefer auf die Spur gebracht werden 


kann, noch unbekannte Nugen zu entdeden, und fich dadurch 


von der Güte Gottes, felbft bey der Zulaflung des Böfen, zu 
aberzeugen. | 
Hr. 





——— — — [ 
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Joh. Andr. Chriſt. Michelſens, Profeſſors der 
Mathematik und Phyſik am vereinigten Berlini⸗ 
ſchen und Coͤllniſchen Gymnaſium, Anleitung zut 
juriſtiſchen, politiſchen und öfonomifchen Rechen⸗ 
kunſt. Erfter Theil. Halle, im Verlage des 
Wanfenhaufes. 1782. In Ostav 80 Seiten Vor⸗ 
vede, 452 Seiten Abhandlung. 0 


Ne B. weiß nicht, ob fein Vorſatz, dieſen Gegenſtand aus 

führlih und ohne die höhere Atithmetik zu bearbeiten, 
allgemein gebilliget werden wird, und berähret felbft einige Un⸗ 
bequemlichfeiten dieler Behandlungsart: gleichwohl. haben die 
Gründe auf der andern Geite das Uebergewicht bey ihm ges 
hadt. Und in diefem Entſchluß befeftigte ihn das Urtheil, welches 
verfchiedene feiner Freunde über die vortreflichen Abhandlungen 
des Hrn. de Florencourt fällten, welche bedauerten, daß ſie nut 
für ſoiche nüzlich wären, die mit beſonderm Fleiſſe ſich auf die 
athematif gelegt haͤtten. Da fih unfer Verf. bisweilen’ von 

en geroöpnliher Worfteltungen entfernt hat: fo Hält er es für 
Fee richt, über die befte Art, die gemeine theoretiſche Arith⸗ 
metik vorzutragen , feine Gedanken zu 'erdfnen, Er orbnete 
Allg.d. Bibl. LiV.B. ISt. Sf EEE =; 
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zuerſt die verſchiedenen Entſtehungsarten der Sröfen, und nady 
ihnen die Zablen, in Tabellen, Nun glaubte er im Stande zu 
ſeyn, die geiammte theoretiſche Arithmetik auf eine ſolche Art 
in Abfchnitte zu theilen, daf man ven cinem zum andern ohue 
Anſtoß fortichreiten fonnte. Den Gedanfen, ob anf dieie Art 
der. Vortrag fnftematifch genug ſey, und ob er nicht. mehr ers 
fchiwert werde ? kann er jezt nicht ganz aus dem Wine räumen, 
wird es aber in fünftig heraus;unebenden Unterredimgen thun. 
Nun folgen Erinnerungen in Auſehung des geacnwartigen 
Werkes. Die erfte betrift die Multiblication und Diviſion ents 
gegengefezter Factoren. Diefe Vorftellungsart feat, uniere Ers 
achteng, ſtillſhweigends fchon etwas voraus, nemlich; daf es 
daben (wie Räftner es giebt ) verftattet it, die Einheit bejas 
hend anzunehmen. Aber ſelbſt dieſe Worausichung-bat- für.den 
Anfaͤnger eine Schwierigkeit. Er denkt, wenn es blos verſtat⸗ 
ter it: fo kann ich auch dag Gegentheil annehmen: da er aljo 
nun bey dem Erempel +3. (— 2) feine ihm verftattete Eins 
beit (— ) zu Bildung des Multiplicarors nicht in die entnez 
gerigefozte zu verwaudeln braucht: fo alaubt er auch, : ben der 
Bildung des Products aus dem Multiplicandus, tat Beiden 
nicht Ändern zu dürfen, und fagt + 3.(—2) iſt + 6. 

Die En gründet unfer V. nicht auf. die Lehre 
von den Progreſſionen, damit er fie dero frühzeitiger vortragen 
kann. Bir ſehen feinen Vortheil daben. 

Die dritte Erinnerung betrift die Drrwandlung der Ver⸗ 
häftniffe in Zahlen. (Der Ausdruck feheint ung nicht wohl 
gewaͤhlt, um anzudeuten, daß man ſich die Slieder der Ver⸗ 
Hältnifle als Zerminog eines Bruchs vorflellen, oder dag man 
die Bröfe der Verbältnig durch Quotienten ihrer Glieder aus⸗ 
drüden koͤnne.) Endlih noch ein paar Worte zu Eharacteris 
firung der Gröflen, die in einer geometriihen Merbältnif ftes 
ben. So weit die Einleitung. Die Abhandlung felbft gefällt 
ung ausnehmend wohl, ‚weit beſſer, als des V. Anfangsgruͤnde 
der reinen Mathematik. Der Vortrag iß dentlich * ordent⸗ 
lich und die Schreibart natuͤrlich. 

a. Abſchnitt. Zinsrechnung. (In der Yeittäuftihen * 
Bias, fo daß fie auch die Nabattrehnnng, Beits und antis ” 
qretiſche Rechnung unter ſich begreift.) Del folgt dat en d * 
ſehr guten Ordnung, daß immer zuerſt ein deutlicher, Begri 
von jeder Rechnung gegeben, aus ibm die Regeln herneleite 
thre kuͤrzeſte Befolgungsars in Erempein gezeigt, Anleitung 







— — 


von der Mathematik, 437 


dahin gehörigen Tabellen ertheilt, prüfende oder auch hiſtori⸗ 
ſche Anmerkungen theils eingewebet, theils angehaͤngt werden. 

Nachtheiliges Urtheil über Heſſens Intereßtabellen. Es iſt 
immer eine Art don Schande, blos um der Bequemlichkeit 
willen, ohne Zeit zu erſparen, und ohne ſich dadurch vor Feh⸗ 
fern zu ſichern, zu Tabellen feine Zuflucht zu nehmen (eine ſehr 
‚ gute Erinnerung.) Probe von beflern Tabellen, und Antveis 
fang zu ihrer Verfertigung. Es ift beiwundernewürvig, wie 
weit es viele Perfonen in der Sertigfeit, im Kopfe zu rechnen, 
bringen. Da es gemsiniglich folche find, die feine Anweiſung 
in der Rechenkunſt gehabt haben, fo müßten es dieimigen noch 
weiter bringen, bie durch Unterweiſung zu dieſer Fertiafeit ges‘ 
bildet würden. (Vielleicht auch nicht! aber mehrere Bedans 
 Fenrechner würde es wenigftens geben.) Sufammengefeite Zins⸗ 
rechuung. Mehrere Arten, fie nach Maasgabe der’ Frage zw 
behandeln, Zinſes zinsrechnung. Beyſpiele, um die Weitlaufs 
tigkeit dee gemeinen Weges einzuſehen. Mebrere beffere es 
ge, ohne und mit dem Gebrauch der Logarithmen. Beant⸗ 
wortung ber Frage: wie vielmal der erfte, zweyte, dritte Zins 
u. 5. f. jedesmal in dem geſammten Zinſeszins enthalten iſt; 
Rabelle dazu; und Abkuͤrzungen diefer Rechnung. "Ben wenig 
Sinsterminen it der Vortheil der Logarithmen geringe, ja ihr 


Gedrauch oft Zeitraubend, Mon dem zur bisherigen Zinfess 


rechnung gehörigen Tabellen, wie die im Unger flebende, nnd 

die ihr aͤhnliche, welche Suͤßmilch vom Deparcieur entichnt 
bat. : Ihre Verfertigung ift muͤhſam, und ihr Gebrauch erfors 

dert noch vieles Rechnen; auch müßte man wegen ber Druds 

fehler fiber fevn. Beſſer find foldte, wie fie Clausberg giebt; . 

‚auch bie kogarithmifchen, — bey einer — Zohl 
der Termine. 

Zweyter Hauptfall, VBeftimennug des PUR aus Zeit 
und Procent. Dreyerley Arten von Tabellen darzu; Poaas 
rithmen; gebrochene Terminzahl u. f. f. Bufammengefäte 
Fragen (to verſchiedene Termine oder: verſchiedene Procente® 

vorfommen, jährlich neue Tampa Piz ober davon gethan 
„werden u. f. f. ) 

©. 141. unterſuchung ber Behauptuna bes Dr. Price's, 
daf ein Pfennig Sterlina, der zu Chriſti Geburt zu 5Procen⸗ 
ten auf Binfeszing ausgelichen worden, im Jahr 1770 ſchon 
auf eine größere Summe angewachſen wäre, als: 150 Millionen . 
Erden von pediegenen Golde enthielten: wenn er aber auf ein⸗ 

— | tachtn 
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fahen Zins. ausgeliehen wäres ſo wuͤrde diefer hide Hhher ufg: 
7 Schilling 45 Pfennig, angewachien ſeyn. So auffallend dieſe 
Behauptuung iſt,/ fo iſt doch die Priceſche Zahl pur am eine: 
Nulle zu groß. - Beantwortung einiger bie Zinfeszinstechnung 
angehenden Fragen: ob der Vertrag an ſich ungerecht und uns 
möglich fey ? ob fich die Termüre beliebig derkleinern laſſen? 
ob die Beantwortung der eriten und zwoten Hauptfrage- (mie 
Unger glaubt) ohne Algebra unmoͤglich fey ? Slorencourts 
Logarithmiſche Tabellen. 

©. ı52. Rabattrechnung. Eie hat grofe Aehnlichkeit 
mit der Zinsrechnung, daher giebt es auch wie dort zwo Arten: 
die gemeine und die doppelte. Hier wird eigentlich nur von 
der. juriſtiſchen und politiſchen geſprochen, mit Ausſchließung 
der Kaufmaͤnniſchen und Wechſleriſchen. Verfertigung und; 
Gebrauch hieher gehöriger Tabellen. Hofmanniſche und Carp⸗ 
zoviſche Art der Berechnung. Auch die bisher beichriebene‘ 
Art der Kabattrechnung it fo leicht und natürlich, daß (gegen 
Ungers Behauptung) die gemeine Rechenkunſt zureicht, Zus 
fammengefegte Fälle (wo das Eapital zu verſchledenen Zeiten, in 
verichiedenen Summen, abzutragen wäre): die Rechnung iſt 
Theilweiſe vorzunehmen, Beleuchtung einer Kegel, die $los) 
rencourt giebt Cr €. 38 $. und 52 $.) und unfer V. für un⸗ 
richtig erklaͤrt. Tabellen. Ob bey Eoncurfen die Gläubiger 
Zinfen befonmmen können. Doppelte Rabattrecbnung, nad ihs 
ren einfachen und zufammengefezten Fällen. Betrachtung eis 
ner Aufgabe aus Langsdorfs Erläuter. der Kaͤſtner. Analyfesı 
er hat einen Fehler begangen; und überhaupt if feine Regel⸗ 
zuſammengefezter und beſchwerlicher, als die bier zum Grund 
gelegte. Leibnigiſche Entwickelung der doppelten Rabattrech⸗ 
nung. Ob bey dwirklichen Fällen die doppelte oder einfache zit 
gebrauchen. · Man muß: hiery- im Abficht auf den gerichtlichen 
und auffergerichtlichen Gebrauch, mit Interfchied antworten. 

,-&, 252; Zeitrechnung. (Beſtimmung der Seiten und: 
Termine bey den Zinss und Mabattrechmmgen.) Man kann 
auch fie in die gemeine and: zufammengefezte abtheilen. Mitt⸗ 
ferer rn Deränderte und — er 
mine; 

S— * — beom antichtetifchere Wertraie. a 
wichtiafte- Frage iſt hierbey: follen- die Rebnungen nad der" 
‚gemeinen Zins sundb Rabattrechnung, oder. nach der Zinſenszins⸗ 
und doppelten Habattsechuung geführt werden? Jeges behanpa 

,T. 5 : tet 
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Polat und beruft ſich auf Moſern; Ungerz Langsdorf 
‚and Florencourt aber empfehlen bie Andere Art, uud owſtra⸗ 
tig mit Recht. Beweiſe davon. 


S. 364 Der YAuhang zur —— neing: im "weitläufigen 
enthalt verſchiedne Gegenſtaͤnde, die bis jezt eutiweber 


gar nicht, der doch nicht ausführlich gung. betrachtet werben 


Fonntenz, Agio, Remiſſions rechuumg (hepbein Paht) > : 
B8weyter Abſchnitt. Verfchiedene Mechnungen: Men 
lich : Geſellſchafterechnung nebſt hren Anwendungen. Es gebbᷣ⸗ 
ren nemlich zur Geſellſchaftsrechnung im weitlaͤuftigen Ver⸗ 
Bande; ‚die Geſellſchaftsrechnung in engerer Bedeutung/n die 
Kebtheilungsrechmung, die Repartitions aad Contributions rech⸗ 
nung / die Havereprehnung ‚die Vermiſchungstechnung u. 1: f. 
re Legitimaͤ, den Qusstae falcidine und ur Ders 
Yaıne ü die Hälfte: F Hi J 
Hierauf ſolgen einige Aufäe, und —— Den 

Sant van machen —— — * — * 
F h 

Ip telı — ar 


Yohann Michael —— Schul⸗ * mb 
im Din Sann, am Main, ſelbſtleh⸗ 
einem nlißfi he Regifter. 
Fiunfte und lezte lung. Frankf. am Main, 

in der Aubreäifhen Vuc)gandlung. ‚1782. 8 
22. Dogem, 






je dritte und dä Abtheilung haben wir 46. ® 2. „ei. 
angezeigt. Die Algebra ift nody immer nicht alfo vers 


‚ breitet, wie es ihres vortrefidden Nutzens wegen billig ſeyn 


ſollte. Der mündlihe Unterricht. if fe; rar, und gemeinigs 
lich trocken. An ſchriftlichen fehlt es nicht; aber die großen 
Buͤcher, an ſich vortreflich, laſſen fi nicht zu den Anfängern 
berab: die Hleinern, zum Theil fehr ſchoͤn, find für Anfänger 
zu eingefchränft; zum Theil läfiet fie der Verf. in ihrem Werth 


- und Unwerth. (Alſo bleibt frepfich nichts übrig, ald —) 


Außerdem werden aug noch die } jungen Leute gefliffentlich ab» 

geſchreckt. Hier erzählt ein Gelehrter in —2 er habe 

im Kollegio nichts davon begriffen, ſehe auch nicht ein wozu 

fie diene: dort fpafet einer mit der Algebra und erklaͤrt fie für 

Grivenmt. k. Sie hat alſo 9— allen Wiſſenſchaften = 
- 3 


* 
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noch das widrigſte und unrordienteſte Schieffal gehabt. - Ohne 
Zweifel wird unfer Verf, darch feinen herablaſſenden 'Mortrag, 
und durch die Darftelung ihres herrlichen Nutzens, in fo. vielen 
unſtreichen, auf das gemeine Leben ſich beziehenden (obgleich : 
freylich kaum, faum , in demſelben vorkommenden) 
nungsaufgaben, das ſeinige beytragen, der Algebra auch im 
denen Geſellſchaften, woraufs er zielet, eine beſſere Aufnahme 
zu verſchaffen. Wir zeigen nun noch kuͤrzlich den Inhalt dies 
fer lezten Abtheilung an. Von cubifchen Gleichungen: Chie ' 
Ausdruͤcke: einen Factoren in Nichts verwandeln, die nichts⸗ 
verwandelte Gleicbung damit dividiren, und den Häotient als - 
eine quadratifche - Nichts verwandlung betrafbten, fommen 
uns nicht wohl gewählt vor;) die reine; die vo 
den. biquabratifchen Gleichungen; keinen ‚und vol 
Don den Gleihungen unbeftimmter Vorgaben. - 
Was wir vorhin von den Exempeln ——— J 
beynahe bey allen und jeden beſtaͤtigt finden. Sie laſſen, 
Anfang des Vortrages, ſehr practiſch, und. haben den 1 
Anſchein: Ein Mauerwerk hatte — Eine Regenciſterne war — 
In einem Verſchlage ſindet ſich Tabaf in Paqueten — Eider 
dat viererley Münzforten —— Einer verlauft — hatte, ein. Kas 
pital —, 2 ein 4* (Frenfi nur‘) aus Vorwit gefragt 
wurde — Ein Gärtner — ein iner — ein Handlungss 
bedienter — ein Spieler A, ——— ein —— 
wurde — Ein Fundament zw einem einem Thurmban — Ein Münzs 
meifter — Eine Gefellfaft leot fih auf Cpsfulation — Ein 
Gngenienr und | BeRnngdaraben — Ein Commandd — 
A enadieren und Muſquetieren beſtehet — nen 
Bet — Zub — Medaillen. u. fr f. —— I a | 
ter gemeinniigige aute Leute und — *5 
Öbsen, wenn man fo wackere Lente um. ihre i 
fragt ? So bald man aber die Frage anshöref 
aller ‚Muth, und man erwarte alle r 
'lächter, oder noch efwag fdlimmmeres, flatt ' 
fen fich feine —— agen thun 
Ten gewiß geſchehen kann — man li 
RE Formel, wie fie ift; lieber madiend, ı ein 
Heidet, Jenes wird ehrbare, gelehrte Männer noch eher vom 
Spafen. und —— tn (wenigſtens in I J 
9* aid — IE Bu Man behaupte u | — 
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Thiere Reſpeet einföft, welches defien Oberherrichaft unter 


dem fremden Gewande verfannt haben würde. So auch die F 


nackende und befleidete Algebra, vis-4 vis mancher gelahrten 
Leute. * 
| NE. — 


Erſter uUntericht in der afgebraifehen Auftöfung arith— 
methiſcher und geometriſcher Aufgaben — dm 
Fridr. Gottlieb Buffe, Prof. und Lehrer der 
‚ Mathematik, Zweyter und lezter Theil. Deffau, 

in der Inſtitutsbuchhandi. 1782. 276 Seiten, 
1 Kupft. 


Ei Vorrede Hm, Hofr. Rifmers enthält Benifungen 

ö über die algebraifhe Eharafteriftif, z. E. daß nebrodme 
amd verneinte Erponenten der Potenzen) eigentlich Theilungen 
der Verhaͤltniſſe und entsegengeiszte Verhaͤltniſſe anzeigen. Hr. 
B. eigne Vorrede, die von feiner Abſicht bey Verfertigung dies . 
fes Buchs und den befolgten Vorſchriften Naxbricht giebt, zeigt, 
dag er diefen Genenftand fehr wohl uͤberdacht Hat. I. Kap. 
Nechnung mit den pofitiven Potenzen ( etaentfich Potenzen mit 
pofitiven Erponenten.) HH, Logarithmen. Sie werden fogleich als 


5 Erponenten von Potenzen der To betrachtet, und fo wird ihr 


Gebrauch fehr deutlich und gruͤndlich erftärt. Hr. B. glaubt, 
ber gewöhnliche Vortrag dieter Lehre; durch Vergleichung arith⸗ 
metifcher und geometriiher Reihen, fen nicht ſowohl von’ber 
wahren Natur der Logaritbmen, ald von der Geſchichte ihrer 
‚Erfindung veranlaft, (Potenzen find doch eigentlich Glieder 
einer geometriichen Reihe, und Potenzen mit gebrochnen Epy 
"ponenten, Glieder in getheilten Werhältniften. Alſo ift es 
"wohl natärlib Neiden zu nennen; auch dazu noͤthig, daß 
"man einftebt, es ſeyen mehrere fogarithmifche Syſteme nöthi * | 
‘ Das muß man ſchon wiſſen, weil Nepers Logarithmen von 
Bruggiiden umterichieden find, ferner, weil man in ber Ned% 
nung des Unendfichen auf byperboliſche fommt.) - IE. Voten 
"zen mıt verneinten Exrponenten. TI Rechnungen von Zinſen 
auf Zinien, Leibrenten u. db. al; dur Logarithmen gefouͤhrt. 
Dabey zum Grumde liegende Begriffe, find-fchr gut ans einar; 
der aefcat, fo meit es ſich ohne höhere Mathematik thum Läft. 
8- e Wahrfcheinlihe und mittlere Lebencbdauer, warum die 
Ka leztre 
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leztre gewoͤhnlich etwas, größer ift, und bey Leißrenten ange⸗ 


nommen wird. Tabellen die bey diefen Rechnungen brauchbar 
find. V. Divifion zufaınmengefejter Größen. VIyVil; VUL 
Duadratiiche und cubifche Gleichungen. IX. Unbefimmte' Auf⸗ 
gabenz X, Keazifchnitte, zulezt etwas von der Sterblichkeits⸗ 
lime. Hr. B. hat nicht blos zufammenaeichrieben , fondern ſei⸗ 
nen Vortrag durchdacht und wie er für feine Lehrlinge am 
brauchbarfien gluubte eingerichtet, 
M. 


nn nn u — 
8) Naturlehre und Naturgeſchichte. | 


Der König. Schwebifchen Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften Abhandlungen aus ber Naturiehre, Haus- 
haltungskunſt und Mechanik auf das Anh 1777» 
Aus dem Schweb. überfejt von A. G. Käffner, 


Nenun und dreyfigfier Band. in, bey Hein⸗ 


fius. 1782. 8. 22 Bogen ſtark. 


ch dieſer Jahrgang: ift reich an trefichen Abhandlungen; 

das erfie, Vierteliahr &, 153. enthält.beren neun. Den 
Anfang macht Miartin mit dem Beweis, daß -Berluft eines 
und des andern menſchlichen Sinnes duch größere Bollfome 
menheit der übrigen erfezt werden fünne. ©. 10,19. Der V. 
erzählt ein ſehr merfwürdiges einheimifches Bepfpiel,diefer Art 
von einem ausnehmend geſchickten und« arbeitiamen Blinden 
and vergleicht es mit ‚vielen andern, deren in Schriften ers 
wähnt wird, IL 9, Sparrmann Verſuch mis falzigem Sees 
wafler aus groͤßrer Tiefe geboben, fühes Waſſer zu eriparen: 
 &,.20:24. Der Br’ hat gefunden, daß Meerwafler in einer bes 
draͤchtlichen Tiefe z. B. von 6o Klaftern ziwar einen falzigerm, 
aber weit reinern und. erteäglicbern Se chmack habe, und räth 
daher, es mit gleich wielem ſuͤhem Waſſer ‚verdünnt zum Kos 
Gen ohnehin. gefafzener Gerichte anzuwenden, - um das ſuͤhe 
Mailer zu eriparen. In der IM. Abhandl. unterfucht nun Hr. 
R. Bergmann ſolches Seewaſſer. &. 25,28. Unfere Leſet 
— fa Ion. ans der en Ausoabe feiner — 


, 
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Werke. IV, EL Bierkander vom einem Inſekte, das als Ma⸗ 
de die Wurzeln des Roggens zerfrißt, und mais. ihnen oft ganze 
Saaten verheert. S. 29⸗41. Die Made entwickelt ſich immer 
‚zu einer Fliege, vonwelcher der Brhier ſieben Arten Mulcam 


„fecalis, M. calamitofam., M. hordei, :M. welocem , ;M.tni- 


punctatam , M. truneatam , amd. M. nivalem nenut. Käthe, 

weie man fie abhalten. ihre Vermehrung. verhindern, vnd ſie 

dertilgen fonne, V. John Hollſten Volksmenge in / einigen 

Verſammlungen der ſchwediſchen Lappmark mit einigen Aumer⸗ 
kungen über der Lappen Lebensart amd: Zunahme oder- Abnah⸗ 
me... ©:43153. In vier Verſammlungen, beren jebe „umo, 
Quadratmeiten in ich ‚begreift, waren 2774: nicht mehr abs 
3970 Menichen. Vi Sparrmann Befchreibung einer neuen 
Art Mudenz vom: Vorgebuͤrge der guten Hofnung, welche der _ 
Werden Guſtavsſeepter nennt. ©. 9053 Der Bann wählt 
‚einige, Tagereiſen hinter dem. Borgebirge, und hat licht grüne 
Blätter, von welchen die untere geficdert „die obere unzertheilt 
find, VII. J. CWilke Unterſuchung der bey H. Voltas neuen 
Electrophpro perpetuo vorkonmenden elekriſchen Erſcheinun⸗ 
gen, ©. 54,78. Es wird hier auch Beccaria's Electrieitas 


‚windex, und die Theorie der. entgegennefejten Elektrieitaͤten 


‚geprüft. VIll Ol. Acrel Bericht von einer gefährlichen Oeff⸗ 
nung · des Stammes der Schenfelpuldader, welche deſſelben Ab⸗ 
bindung erforderte, und ohne Schaden des untern Dheils alaͤch⸗ 
lich ablief. S. 799 95. Es war ein. fogenanter unaͤchter 
Schlagaderbruch, den ein durchſichtiger Stich in dieſen Ahoil 


-gerurfacht hatte: der V. vergleicht feinen: Gab ‚mit andern, die 


er: bep-'andern Aerzten aufgezeichnet, fand. "IX. R. Martin 
verlangte Aenferung über dieſes glüdtich geheilte aneurilma 
ſpurium in der Schenkelpuls ader. S. 96⸗98. Er haͤlt, der 
Seitenaͤſte ungeachtet, welche den untern Cheilen des Fußes 
— zuführen koͤnnen, die Heilung doch für: vorzuͤglich olje⸗ 

Das zweyte Wierteljahr ©. 994 176, fat folgenbe, eben 
falls neun in ſich. MR Niartin ternere Bemerkungen ber 
der Menihen aͤußere Simmen. ©. zor 225. er ſucht aus hier 
beihriebenem Bau der Sinnwerkzeuge/ die im erſten Vierteljahr, 
burch Erfahrungen, deren ‚bier noch. einige beygebracht auerbem;, 
ald Thatſache erwieiene Wahrheit einleuchtend zumachen. . ki. 
J. C. Wilke Fortfegung der Unterfuchung-über ben Elektrophor. 


G. 1164130: Die Giektricitaͤt des Dechels werde von der Harz⸗ 
a x Sit: Bäce 


r 
* 
* 
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Häche zwar erregt, aber nicht durch wirklichen Uebergang mit⸗ 
getheilt. Cheorie der eleftriiben: Atmolphäre ; im ber’Zuft vers 
theilt ſich niche nur elektriiche Materie, fonderm fie nimmt auch 
wirklich uͤberg gangene Materie an, wird elektriſirt amd gela⸗ 
den; begeonet fie einem andern Körper, fo: wirft Nie and da, 
erſt durch Vertheilung dann durch wirklichen "Webergang "auf 
den in die Atmoſphaͤre geienften Körper. IL €. P. Thunberg 
Bemerkungen übe? die Hydrora afrieana. S. 1315 137. Sie 

gehört unter die Schmarozerpflangen, und waͤchſt in Hantun 
und bey Herrivie unter Gebüichen der Euphorbien, am haͤufig⸗ 
fen an der Wurzel der mauritanifchen ; erſt, wenn es in- ber 
fchönften Bluͤthe fteht, ragt das ſtinkende Gewaͤchs halb über 


bie Erdfläche hervor ; die Blume hat“drey bis vier Gtaubfäden, 


weiche tm den Staubweg herum ſtehen, und unter ſich wers 
wachen find, und hintertäßt eine mut feinen anfangs ſchneeweif⸗ 
fen Saamen annefüllte Beere, die wenn fie reif iſt, rund 


wird wie die Bluͤthe, nicht widrig riecht, und ſowohl von Fuͤch⸗ 


fen, als geichält, theils roh, theils unter der Aſche gebraten 
son Hottentoten und Baurenkindern verzehrt wird, IV. A. 
Sparrmann Beichreibung eines neuen Thieres vom Borges 
‘Bürge der gutem Hofnung, 'Viverra Raätel. ©, 1344137. & 
‚Nellt den Bienen nad, und folgt daher Abends dem Honigweis 
ſer: es hat eine fehr:zähe Haut, und kann auch deswegen von 
Hunden faum todt gebifien werden; oben iſt es groͤßtentheils 
aſchgrau, unten ſchwarz, hat and auf jeder, Geite von den 
Ohren nad dein Schwanze zu einen ſchwarzen Streifen, es ift 
bier mit der Hudrora auf der vierten, fo wie der Guftansicepter 
iquf der erften Platte abgebildet. : V. Nic Landerbeck von 
Mectification elliptifcher und byperbolifcher Bbgen. ©. 298 + 148. 
VI. 9. Hoͤgſtroͤhm Volksmenge noch in einigen Verſammlun⸗ 
gen in’ den Lappmarken S 14341247. Auch dieſe zeiget daß 
Der Theil der Lappen, der ſich in den ſchwediſchen Kappmarfen 


aufhält, nicht zahlreich it. VII. P. U. Gadd von Beſchaffen⸗ 


heit, Nugen und Anbau der Suͤmpfe und Moräfe ©. 148.167; 
Duerft ihr Unterſchied nach ihrer Lage, Boden, Gewädfen, 


and den daraus entipringenden Graden von Fruchtbarfeit oder . 
Binfruchtbarkeit, und Arten, fie urbar zu machen. Bannen 


fuͤmpfe find unter den urbar aemachten in Finnland die beftt, 

auch wenn fie Braufetbon zum Grunde haben, und taugen vom 

züglich zu, Wieſen und Waiden, zu Aeckern hingegen ſolche, bie 

—— Erde reich «find, *—— — Sr 
a 


* 
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Duͤngers bedürfen. Zulezt vergleicht der V. noch die Koſten 
gwifchen Urarmachung von Suͤmpfen und von feſtem Erdreiche. 
Vlll. G. Sorfter Gentiana faxofa, ein unbekanntes Gewaͤchs 
aus Neufeeland. ©, 1685170. Seine Blätter ſind ſpatelfoͤrmig, 
amd. die Blumen haben eine weite, glodentormige und‘ im fuͤnf 
Abſchnitte gefpaltene Krone; es iſt auf der V. Pi. voraeftellt, 
IX. D. WM. Algren Erfahrungen bey der Bienenzucht. S. 
271 #276.: Dir BB. giebt Zeichen an, an welchen man erfennen 
#ann, ob ein Stock mehr als einen Weiter Habe, und Lehren, , 
wie man fi dann zu verhalten habe; Ähnliche, wie man einen 
neuen Schwarm bebandeln habe. 1 | 402 

Das dritte Vierteljahr S. 177: 256 enthält ebenfalls nenn 
Abhandiuugem da Berger Gedanken vom Salpeter, auf: Bers 
qduche beym Salpeterwerke zu Helſingfors gegründet. : ©.:1798 
296: Die Salpeterlauge enthälte Salmiak. Daher fomme es, 
daß Erde, wann man fie mit Mutterlauge befeuchte, nach einis 
ger ‚Zeit wieder Galpeter gebe, daher folle man jenen nie 
durch zu vieles Feuerfeſtes Laugenfalz gerfidren ; flüchtiges Lats 

genſalz und Faͤulung werden zur Erzeugung des Galpeters 
durchaus erfordert, ein Brunnenwaſſer in Helfingor (ein aͤhn⸗ 
liches Beyipiel Führe Hr. Defterreicher aus Dfen an) Galpetery 
in der Kanne ein Loth, auferdem aber noch flüchtigesi Laugens 
ſalz. U. T. Bergnianns- Anmerfung über Magnefla nitri. 


“+. 2975199. Daß man geglaubt hat, fie verwandle fich. durch 


Brennen in Kalk, fommt bios daher, daß fie, wenn fie 
durchs Brennen aus der Mutterlauge gewonnen wird, fich 
ohne Schütteln viel Sangiamer in Säuren auflüfet, als wenn 
‚man: fie burch Fällen. erhält, UL J. C.Wilke Schluß der Un⸗ 
kerfuchung von den eleftrifchen Begebenheiten: beym Elektro⸗ 
phor. Der. V. fieht ihn als einen Labumgeverfuh an, und 
Scheint der Meynung von zwey ımterfchiedenen eieftriichen Mas 
terien geneigter zu ſeyn, ‚als der Fraͤnkliniſchen. IV. ©, 
Sparrmann Beichreibung bes hier gezeichneten Cimex para 
doxus, eined neuen Inſekts vom Borgebürge der guten Dofs 
nung. ©, 217: 220. Er ſpielt aus der bleichgelben in die brau— 
ne Farbe, hat lange, am Ende keulenfoͤrmige Fuͤhlſtangen und 
an dem. Vorderleib Stacheln tınd hinten und vorney einen aus⸗ 
geröndeten Rand. Mir, 2. Odhelius Godrophobie ‚Cm 
Schweden Außerfi fehlten), die innerhalb 48 Stunden getodtet 
hat. ©. 2215 227: Der Fall betrift einen zwoͤlfjaͤhrigen Knaben, 
den doch der Hund wicht. einmal gebiflen hatte; das Blut u. 


| 
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Seine Speckhaut. (Uber follte daraus foßgen , daß bas Gift gar 
nicht auf die Säfte wire?) Queckſilber helfe nicht mehr , wenn 
die Waſſerſcheue berents ausgebtochen ſeye. VL J. Altroͤmer 
Pflanzung der-Potators rauf Erfahrungrgentündet.. © 238/247. 
Wer V. beſchreibt das Ausſaͤen, dew Boden, das Phanzen, 
Meinigen, Behaden , Einerndten, Verwahren und ben Nutjen 
der Kortoffeln und erzaͤhlt den Erfolg ſeingr in Schweden das 
mit angeſtellten Verſuche. Eine Tonne davon habe Hu. Ai. 
pon Wen zwblf KTannen Brandewein gegeben. VH. &. Stiol. 
dehbrand Abzeichnung und. Beſchreibung meines kleinen ſeltnen 
Thiers aus Aftika, das zum Fuchsheſchlechte gehoͤrt. S. 248⸗ 
250. Es heißt bey den Mohren Jerda, und haͤlt ſich in der 
großen Sandwuͤſte Suarı auf; es iſt ageinein ſchnell, bellt 
wie ein Hundy. nad lebt von: Heuſchreden ud auberem Ungezie⸗⸗ 


fer zes hat· lange foienrofhe Ohren, ohne mertliches coch. 


VIII.P. ⸗᷑ellzen Beſchreibung der in Norrland gewoͤhnlichen 


Dreſchwatze. S. 251. 252, Sie iſt zugleich hier abgezeichnet. 


IX. W. Stuͤtzer Bericht von dem Biſſe eines tollen Hundes; 
der ohne ſchlimme Folgen. iſt geheilet worden. S. a53⸗a56 
Div Biß war heftig/ und. erſt ſechs Stunden nachher Mittel 
gebraucht ; vornenlich Queckſilberſalben eingerieben: * weigte 
ſich nichts von Waflericheue. 

Das vierte Vierteliahr S. 2575 336% enthält eilf Abbanb⸗ 
lungen. 1 €, wilke tägliche und jährliche Abaͤnderungen — 
Magnetnadel zu Stocholm. ©. 259284. Die erſtere vom 
Oetober 1771 bie in den Mai 1774. und die fie betreffende Beob⸗ 
achtungen ſtimmen mit den Wahrnehmungen der —— 
Margentin und Canton überein, Nordſcheine wirken ſehr auf 
die Nadel und ſind vielleicht immer zugegen, wenn fie eine Art 
Unordnung zu erfennen giebt. Anleitung zu neuen Verſuchen 
wit der Neigungsnadel. U. A. Helland Abweichung. der 


Magnetnadel an mehr! Stellen innerhalb des nordlichen Polar⸗ 


kreiſes ©. 285 488. Die, Beobachtungen find zu Vorne, Ward⸗ 


hus, Jukasjerwi, Saͤdankylaͤ, und an ber Kuſamokirche ge⸗ 


macht. Im Sommer hat der gleiche Kompas faft einen, hab 
ben Grad mehr Abweichung, als in kalten Zimmern im Wins 


ger: IE. J. Bergius über den Blafenftein. .&. 289: a9. 


" Beife und Kait waſf ſer, beynahe vierzehen Jahre lang gebraucht, 


derſchafte zwar anf einige. Zeit Linderung; aber zermalmte ihn 


nicht; er war. bielmehr nach dem Tode veſt, und wog uͤber zen 
* oauzig Loth. IV. GI. Alſtroͤmer Veſchreibung bet 


4 
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ſchwediſchen Haͤngetanue, hinue viminalis, S. 294⸗ 300. 
zeichnet ſich durch ihre lange, geſchlungene, loſe herunterhangen⸗ 
de Hefte aus; der Vo bat ſie, wiewohl felten, in Upland und, 
Suͤdermannland gefunden; ſie iſt hier auf der achten und neun⸗ 
ten Platte abgezeichnet, und trägt ziemlich große Zapfen. Vz 
&. Bergmann Bemerkungen wegen der Platina. ©. 301 311. 
Unfern Leſern ſchon aus der lateinischen Ausgabe der Schrife 
ten des V. befannt: VI, D. M. Algren. Erfabrungen ben dan 
Bienenzudt. ©. 3125316. Das Ausfürmen des Schwarms 
muß Man nicht gewaltfam verhindern, ſondern nur beichiverlich 
mächen,. Der ®. erzähle Hier noch drey Erfahrungen, und 
zieht nögliche Folgerungen daraus. Vil. €, ©. Poͤtſch über 
das ſogenaunte Weltauge, ©. 317..318.. Es kommt zu Eiben⸗ 
ſtock unter dem Dpal mit einem braunen bornichten Eiſeuſteine 
von - VII. mit, Anderſſon Anmerkungen über das Welt 
auge. ©. 31% 320, Der 8. beichreibt dieſes ſaͤchſſſche Weltauge 
nach ſeinen Auferlichen Eigenfchaften, und nady feinen Verhal⸗ 
ten im $euer, IX 45, Murray Anmerkungen über ben La- 
pis mutabilis oder aculus mundi, Der ®. beſchreibt einige 
Stuͤcke aus der reichen, chmals v. Veltheimiſchen Sammlung, 
erwähnt auch des liptauifchen Pechfteins aus Ungarn. X. M. 
Thr. Brünnich Auszug aus einem Berichte vom Weltauge 
ober Lapis mutabilis. S. 329: 332. Der ferroifche Ehalcedong 
wollte im Wafler nicht Flar werden. Aus allen diefen Abhands 
tungen hat Bruͤckmann in feiner Abhandlung vom Weltauge 
das befte ausgezogen. XL Zufag vom Weltauge von L. Berge 
mann. ©. 3324336. ſteht in fernen lateiniſchen Schriften, 
nt — Wi 


Herren Peter Johann Macquers chymiſches Wörters 
buch, oder allgemeine Begriffe der Chymie. Nach, 
alphabet. Ordnung. Aus dem Franzöf. nich der 
zwenten Ausgabe überfept, und mit Arm. und 
Zufäßen vermehrt, von Dr. Johann Gottfried 


Leonhardi. Fünfter Theil, von Seisbis 3, Leip⸗ 


. groß 8. S. 804. — 
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zig, bey Weidmanns Erben und Reich, 1782. 


— 


% 


448,. . Kurze Nachrichten 


it biefem Bande iſt nun die Ueberfetzung bieſes überand 
nuͤtzlichen und jedem Chymiſten unentbehrlichen Werkes 
bechloſſen. Jedoch wird noch in einem folgenden Bande der 
Hr. Ueb. ein Reafregifter über alle Theile liefern, wodurch die 
Brauchbarkeit diefer Schrift noch um ein Großes vermehrt 
werden wird. Wufler den fehr vielen: Zuſaͤtzen und Einihals 
tungen finden ſich in diefem Bande folgende ganz neue Artifel, 
Geiftenfpiritus, Silbererze, deren Probirung, Spatſaͤure, Epeis 
bel, Spiefglaserze, deren Probirung, Erieiigladfalpeter, Spieß⸗ 
glasweinftein "rartarifirter, Steine thierifhe, Talk uud Glim⸗ 
mer, Verpentin, CTheer, Tinkal, Ultramarin, Verdickund, 
Verduͤnnung, Verfluͤchtigung, Verfriſchen, Violenſfyrup, Vul⸗ 
kaniſche Produkte, Wachſen chemiſche«, Waſſereiſen, Wand, 
Weinſteinſaͤure, Weinſteinſelenit und Wismutherze, deren Pros 
biruns. An dieſer Schrift haben nunmehro die Chemiſten ein’ 
ziemlich vollſtaͤndiges Repertorium und eine ſeht nahrhafte 
Duelle, Unterricht und Rath daraus au ſchoͤpfen. Der darauf 
verwandte Fleiß des Herrn L. zur Berichtigung und Voufläns' 
digkeit dieſes Werks kann ihm nicht gung verdankt werben, 


—* 


Phyſiſche Unterſuchungen über das Feuer, von Hrn. 
Marat. Aus dem Franzöfifchen uͤberſezt, mit 
Anmerkungen von Ehr. Ehrenfr. Weigel, der 
Weltweisheit und Arzenepgelahrheit Doctor ꝛc. 
und ordentlicher öffentlicher Lehrer zu Greifswal⸗ 
de ꝛc. Leipzig, bey ©. L. Cruſius. — 8. 
247 Seiten. 
err Marat hat in dieſer Eoarift einen Lehrbegrif vom 
Feuer beſtritten, den nicht leicht ein Naturtündiger der 
nenern Zeit behaupten wirds und dies hat er mit ſolchem 
Nabrruf ausgeführt, daß man dadurch veranlaft wird, zu 
glauben, er babe die beftrittene Lehre nicht reiht verftanden, 
"Der V. muß fi eingebildet haben, daß der. Grundſatz der al⸗ 
lermeiften Narurforfcerz-, bap das Feuer; ein uranfinalices 
Welen fen, welches in alle Körper verbreitet,- und darinn fo 
lange verborgen liege, bis es durch die Bewegung zum Ausbruch 
gereiit werde ac, vom finnlichen ganzen Fiammenfeuer gelte; — 
Vi — u € 
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ches doch die Meynung derſelben gar nicht iſt. Er widerlegt 
dieſe Meynung nachdruͤcklich, ſtiamt in einem Tone an, als 
wenn er eine gauz neue nie erhoͤrte Lehre vortruͤge, und bemuͤ⸗ 
het ſich, ein Lehrgebaͤude einzureißen, das beynahe ſo gut, wie 
nicht, vorhanden if, Ale Wirtungen und Erſcheinungen des 
Feuers ſchreibt er einer befondern feurigen Fluͤßigkeit (Flui- 
de ign?), alfo einem befondern materiellen Weſen zu; und 
eben dies ift der Einn’anderer Naturforſcher, dic ſolches Wer 
fen unter den Namen Seuermaterie, Feuerweſen, Urftof.des 
Seuers' verſtanden willen wollen, das fie ficb ebenfalls fiets 
ats ein fluͤßiges Weſen vorftchien, das ben allem Feuer und defs 
fen Wirkungen die wirfende Grundurfawe ausmacht. Die 
Hauptſache lauft alfo auf einen blofen Wortflreit hinaus, und 
bleibt. im Ganzen auf beyden Seiten in ofienbarer Uebereinſtim⸗ 
mung, wie ſolches auch Hr. Pr. Weigel ſehr einleuchtend in 
den zahlreichen Anmerfungen dargerhan bat. Des Verfaſſers 
bebauptete: feurige Fluͤßigkeit, und diejenige Materie, welche 
andere Naturforfcher für die erſte Uriacbe des Lıchte, der Würs 
me und anderer Wirkungen des Feuers. halten, der fie,alfo mit 
Recht den Namen Seuermaterie bevacleget haben, find ſich 
einander gleich. Die Verſuche des Verf. und die Folgermaen, 
Die ſich daraus mit Grunde zieben laſſen, wobey ſich derielbe 
doch oft verſtoßen hat, paſen mit dev geprüften Lehre vom 
Senerwefen gar wohl zuſammenz dagegen manche feiner Beob⸗ 
achtungen durch ausgemachte Erfahrungen mehr Verichtigung 
beduͤrfen; wie denn auch ‚die wichtigſten neuen Entdeckungen 
uͤber dieſe Gegenſtaͤnde dem B,, entweder nicht befannt geweſen, 
öder, weil fie im ſein Lehrgebäude nicht gepaßt, mit Vorſatz 
unberührt gelaffen worden: ſind. Demohngeachtet hat diefe 
Schrift ihre Verdienſte; ste ift wegen der zahlreichen Verſuche 
lehrreich und um ſo viel ſchaͤzbarer, da ſolche einestheils Ein⸗ 
richtungen erfordern, welche fuͤr die mehreſten Liebhaber zu 
loſtbar find, anderutheils die Herren Commiſſaire der Koͤmal. 
Akademie der Wiſſenſchaften zu Paris die Richtigkeit vieler 
derſelben / als Augenzeugen bekraͤftiget haben. Aus dem Bruns 
de wird dieſe Schrift jedem, der die Lehre vom Feuer auf das) 
Daſeyn eines eigenen Grundſtoffes gründet, und von -demfelden’ -, 
alle Eigenſchaften umd — bes ie —— ſehr an⸗ 
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Dr. Warfons chemiſche Verſuche Exfter und zwey⸗ 


ter Theil. Aus dem Engliſchen. Leipzig, bey 
Schwickert. 1752, 8. 176 und 340 Seiten. 


| reis Akhandiungen über mancherley chemiſche Gegen⸗ 
a Stände, Die erſteenthaͤlt eine Beſchreibung des. Urſprungs 

und Fortgangs der Chemie, morimn der Urſprung aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nah etwas zu weit hinausgefezt worden if, Dar 
um aber Kimmt der V. mit- andern überein, daß metallurgifche 
Beihäftigungen den erften Zweig der chemiſchen Kunft ausge 
macht haben, läft auch dabey in der Folge Deutfchland die 
Gerechtigkeit wiederfähren „daß ſolches lange die Schule der 
Metallurgie für ganz Europa geweſen ift, welchen Vorzug es 
auch noch heute behauptet. Die andere lehrt die gebraͤuchlich⸗ 
ſten Kunſtwoͤrter und Arbeiten der Chemie. Die dritte be— 
ſchreibt die Salze; im Ganzen unvollſtaudig. Die vierte ham 
beit vom euer, Schwefel und Brennbarenz theild nach Boer⸗ 
haviſchen, theils nah Stahliſchen Grundfaͤtzen; doch wi 

auch Newtons und Eulers Cheorie mit einander veralichen; . 
Und am Ende ſagt der V. mit Cicero: harum ſententiarum 


quae vera fıt, Deus aliquis viderit, quae veriſimillima, 


mafna quaeſtio eſt. Die fünfte unterfucht den Uriprung des 
aunterirdifchen Feuers; die fechfte die Vitriole und vorgegebene 
Verwandlung des Kupfers in Eiſen. Die ſiebente befchreibt 
den Eälpeter und. Anwendung deſſen Säure auf die Entzuͤn⸗ 
dung der Dele und Gefrierung des AQuedfilbers ; die achte, die 
Art denfelben in Europa zu bereiten, wobey der Verf. anführt; 

daß ihm zur Zeit im England feine aangbare Galpeterwerfe 
befannt wären, und allda aller Galpeter aus Oftindien erhal⸗ 
ten würde ; bie neunte, tie er in Oftindien bereitet, merbei 
Dabey findet fih eine Berechnung, wie viel man ohngefehe 

von. daher nach Enaland führe. - Die zebnte Abhandlung bei 

trift eine Unterfuhung ded Zeitpunkts, in welchem das.Echieß" 
pulver erfunden: worden ſey. Es ift darinn nichts mehr gelies 

fert, als was uns ſchon befannt ift: daß Roger Baro von 

‚ ber Sufammenfegung diefes Pulvers und feiner zuͤndbaren 

Wirfung Keunmiß gehabt habe, dafı aber feine. Anwendung 

su —— Gebrauch in den Anfang des 141en Jahrhun⸗ 

er vi. 


3 


Im 


don der Naturl. u. Naturgeſch. 451 


Im zweyten Theil enthält die erfte Abhandlung die Zu⸗ 
fammenfegung und Zerlegung des Schiefpulvers, nach dem vers 
ſchiedenen Verhaͤltniß der Beſtandtheile und der davon abhan⸗ 
genden Guͤte, wie es von verfchiedenen Schriftſtellern angege⸗ 
ben worden iſt. Die zweyte handelt vom Kochſalze. Die 
Steinſalzwerke zu Northwich ſollen, in Anſehung der Menge 
des Salzes, betraͤchtlicher als die polniſchen ſeyn, und einzelne 
Schachte davon jaͤhrlich auf 400 Tonnen Salz liefern. Nur 
der Salzzoll von Suͤdengland beträgt jährlich 700000 Pfund. 
Wenn der M. unter andern behauptet, daß Meer + Sohlen sund- 
Steinfalz, auch noch verfchiedene andere frembdartige Körper, 
als Kalcherde, Magnefla, Epfonfalz, Selenit, Gtauberfalz und 
fires Alkali, das mit feiner Säure verbunden fey, enthielte, fo 

irrt er fich vornemlich in Anfehung des leztern gar ſehr; denn 


erdigte Mittelfalze und freyes Alkali vertragen fich nicht mit 


“ 


einander. Der Holländer ihre Vorzug, die Heeringe einzupöfs 
fein, gründe, ſich auf eine mehr. funftmäßige Verfiedung des 
Meerfälzes; fie dunfteten die Sohle beym gelindeften Feuer ab, ' 
amd reinigten fie niit faurer Molfen. Die dritte Abhandlung 
betrift wieder das Kochſalz und Salpeter ald Dinger. Bon 
beyden wird diefe Wirfung aus guten Gründen geläugnet. 
Die vierte hat die Salzigkeit des Meeres und deſſen Temperas 
tur zum Genenftande, Nachdem der V. die verfchtedenen Mey⸗ 
nungen vom Urfprung ber Galzigfeit des Meermaflers anges 
führt und widerlegt hat, fo erklärt er ſich für diejenige, daß 
wahrfcheinlich der Urſprung der Salzigfeit des Meeres mit der 
Bildung der Erde:zugleih, der fchon vor diefem Zeitpunft zu 
fachen fen; welchen“ Gedanfen auch ſchon vor 200 Jahren 


Bernhard Gomefius gehegt hat. Die fünfte erörtert die Vers 


wandlung des Seewaſſers in füßes Waſſer, durch Froft und Des 


 filliren. ‘Die Einwürfe, daß die Eisfchollen des Meeres vom 


Schnee und ſuͤſſem Waller herrührten, und Salzwaſſer Fein 
falzleeres Eis liefere, werden durch Verſuche widerlegt. Die 
fechfte: handelt von der rohen und gebrannten Kalcherde, wobey 
verſchiedene Beobachtungen vorfommen , die merfiwürdia find, 
In der fiebenten wird vom Thon, Mergel, gipfigten Alabafter 
und Gipsſtein ebenfalls viel nügliches angeführt. Marggrafs 
Angabe der Beſtandiheile des Thons iſt aber vom V. ganz uns 
recht verſtanden worden; er hat nemlich in den Gedanken ge⸗ 
flanden, als ließen ſich dieſelben durch Schlemmen von einan⸗ 
der abſondern, worauf ſich doch Marggrafs Beweis gar nicht 
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gruͤndet. Umſtaͤndliche Bereitungsart des weiſſen Skeinguths 
zu Staffordshire. Die achte und lezte Abhandlung betrift die 


Steinkohlen. Analyſe der Newcaſtler Steinkohlen, wobey 


aber vieles zur unbeſtimmt vorkommt. Der Vorſchlag des V.? 
ob bey der gewöhnlichen Holzkohlenbrennerey nicht das Theer 
durch gewifle Mittel erhalten werden koͤnne, ift nicht zu vers. 
werfen Wenn es wahr ift, was der Verf. hierbey angeführt 
bat, daß die ſaure Flüfigfeit, welche bey Theerbrennung ber 
Steinfehlen erhalten wird, weggefchüttet werde, fo müffen die 
Engländer auf Vortheile noch nicht fattfamı bedacht fenn. Das 
gegen aber der Vorfchlag des Verf. aus den vom Eiber (nicht 
Tinder, wie bier fleht) uͤberbleibenden Treftern und andern 
Ähnlichen Ueberbleibſeln, durch Werbrennung derfelben Potts 
afche zu ziehen, wohl nicht die Koften belohnen dürfte, | 


Zk. 


Beobachtungen der — der Witterung und 
ber Luft in Erfurt vom Jahr 1781. Von Joh. 
F Planer, d. Arzw. Prof. — 1782. 4» - 

32. 


te Werkzeuge hat der Hr. Verfaſſer von mannheun er⸗ 
halten und die Beobachtungszeiten ſind die naͤmlichen, 
welche von der dortigen Academie vorgeſchlagen ſind. Die Bes 
obachtungen felbft betreffen die Schwere, Wärme, Seuchtigs 
keit, Dichtigkeit und Hoͤhe der Atmoſphaͤre, den Zug der 
Winde, den Znftand und Anblick des Zimmels, die Nenge 
des gefallenen Regens und die Stärfe der Ausdünftung. Es 


. find für jeden Monat die Mitteljahlen der täglichen Beobachs 


tangen zufammengezogen, aus diefen ift wiederum eine mitt⸗ 
lere Größe gefucht, und aus der Summe derfelten für aleMos 
mate it endlih ein Mittleres für das ganze Jahr entfianden. 
Alle diefe Reſultate neben einander geftelt, geftatten eine allges 
meine Weberfiht von Thatfachen, deren Erffärung zu unters 
wehmen für izt no wohl zu frühe ſeyn ‚möchte. . Wir wollen 
aus diefer zwar Fleinen, aber muͤhſam ausgearbeiteten und nuͤtz⸗ 
lichen Schrift das Wichtigfte und Bemerkungswuͤrdigſte ands 

zeichnen. 
” Die ganze Veränderung im Gange des Qued ſilbers im 
varometer war in ee Sahre * Bill 193 Linien; ber. 
Zurch⸗ 
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it ‚aber aller monatlichen Unterichiede betraͤgt ohnge _ 
fähr aa, Linien. , ‚Aus 1825 Beobachtungen ergab ſich die Mitte, 
lere Barometerhoͤhe :7 30U.6% Linien des Pariſer Maafes, 
| aus Hr. Planer. die Erhöhung. von Erfurt.über der Meer⸗ 
die auf, 66, Toifen. .fe ft. — Aus der BVergleihung bee 
FB. des. Qued ſilbers ‚bey, den verſchiedenen ndspuncten 
ir, daß das Barometer, vom Neumonde bis Volle 
on eige; nom Vollmonde aber bis Neumonde wieder. 
5, ängleichen, zur Zeit der Erdnahen etwas niedriger ftes 
al.ın. a Erdfernen, - —Sehr werkguͤrdig iſt no die 
be liche Oſci —— (ber, —— 
n/vom 
n» Padua, — in Nordhauſen 
und vom ahren beobachtet wors 
*— u welche, auch. Dr in den 4 Mos 
2 * — 
‚nom Morgen bis zur Zeit der. mitt empe ⸗ 
ne ® u fleigen, . ! * fällt es. 68 sn 
fi no, eg En at F | 
N ronungen. un wei en Lan 
6 a —— 
liche st ein, — Geſetz zum 
—* verschiedenen Pe —** ‚gu enden Ar 
ten und vielleicht vorzüglich — onde ab 
‚1781 beobachtete, Hr. * —* — Ta 
— ji * 228 regenfreye, Regen⸗ 
—— —* der 








IIIIIIE 


’ 


454 N Rüge Nachrichten 7 =? 


oder # feurfäge Meile. —⸗Die großte Kaͤlte beobachtet 
Hr. Pl. am 14. Jenner, an welchem Tage das Thermometer 
nach der go theiligen Scale, auf 10 Grad ımter o ſtand; 
am zten Juliuz war hingegen bie größte Wärme, da dag 
Qued ſilber auf +26 ſtieg. Der Unrerfchied war alfo 36 
Grade, und bie’ mittlere Wärme alıs allen Beobachtungen 
87% Grad, Die Summe’ aller Grade für daB ganze Jahr 
war 36542 (3042. 5) — — Aus der Derglelchung des Bangt 
des Thermometers und bes Bugs der Winde ergiebt ſich, daß 
überhaupt und ohne Ruͤckſicht auf Tags und Jahrszeit der Suͤd⸗ 
wind, Weft und Suͤdweſt die Wärnte um etwas vergrößern; 
alte übrigen, Winde aber biefelbe etwas verringern, — Die 
Feuchtigkeit der Luft heobachtete Ht. Planer nah dem Hygro⸗ 
meter des Hrn Retz (Traite d’un nour. Hygtom.'p.' Mrö 
Rez. 1779.) Diefes Werfjeug zeigte die größte Feuchtigkeit 
an, ben 26. Junius, indem es auf 127% Grad ftand. ‚ Den 
89. May flieg es auf 69%,’ md bezeichnete dadurch die größte 
Troͤckne. Die mittlere Trödne it 317%. Die Feuthrigfeit 
der Luft ſteht im Verhaͤltniß mit ihrer auflöfenden Kraft,’ und 
biefe hängt , wie bey allen Menftruis, ab von-ber Wärnte und 
dem Grabe der Eleftrichtät. Wäre der Gang der Elektrieitaͤt 
ber Luft der Auflöfungsfraft derfelden proportichal, wie *es 
‚nicht unwahrſcheinlich ift, fo wäre das Hpgrometer zugleich auch 
Maaß der Blektricität. a — — 
Das Regenmaaß des Hru. Pl. iſt von Blech, und deſſen 
Grundflaͤche Hat 8 Parifer Linien (ſoll vermuthlich Zolle heifs 
fen) ins Quadrat. Gegen die Ausdünftung ift durch eine ſehr 
- Zleine Ablauftöhre geſorgt. Es ſteht frey im Garten, entfernt 
von Dächern tind Bäurten. Das Gefäß zur Ausbünftung 
iſt eben fo groß, ſteht im einem Gartenhauſe ini Schatten, 
bey offener Thuͤre, und dem vollen Zuge der Luft ausgeſezt. 
Die Mienge des Negenwaffers war im Jahr 1781 19 Zoll 
03% Linie; die Ausduͤnſtung hingegen betrug nur 10 Zoll 
und # Linie; folglich war die Niederihlagung faſt doppelt fo - 
groß als die Auflöfüng. Sehr auffallend it es, daß nach der 
bevgefügten Tafel beynahe die Zdlfte des Regens um die 
Neumonde fiel, und mehr Regen zur Zeit des Apogdums 
als in der Erdnaͤhe. Der Verf. macht hier noch auf einigen 
eiten eine fehr fhäzbare Anwendung auf die Berechnung md 
Beſtimmung trockner und naffer Jahre, und deren Einfluß auf 
das Gedeyen der Pflanzen; fie verdient von — 
ee = 
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yo Aufmerkſamkeit gelefen zu werden, ift,aber nicht wohl 
* urzen Aus zugs fähig. — Die herrſchenden Winde waren 
iederum, wie ſeit Jahren Suͤdweſt, Süd, Well. Der 
Herdmind wehte aber faſt noch einmal fo viel, als gewoͤhn⸗ 
lich ; der Suͤdoſtwind if aim feltenften, welches fih Hr. PL, 
nicht recht zu erklaͤren weiß, wahrſcheinlich aber von der Lage 
‚ ‚ber Gebürge und Wälder abhängt, — Die Krankheiten, bie 
vom Hrn. Trombdorf bey Unglüdlichen, big, quf öffentliche 
Koſten verpflegt werden, beobachtet find, hat Hr, Planer in 
‚einer eigenen Tabelle von, Monat zu Monat nach des Selle's 
— geordnet; allein erſt nach mehrern Jahren wird 
daraus etwas Betraͤchtliches und Anwendbares ſchließen 
laſſen: die Anzahl der Gebohrnen war im Jahr 1781 zu Ex⸗ 
furt 4695 ‚der Beftorbenen 465, — Rec. hätte gewuͤnſcht, 
auch. die Summe der. faͤmmtlichen Einwohner von Erfurt 
bier noch zu finden, um dadurch das Verhaͤltniß der Mortali⸗ 
taͤt beftimmen zu fönnen, welches durch mehrere Tahre forte 
gefezt , einen nicht, unfihern Begrif von der Salubrirät eines 
Ortes giebt! übrigens bekennt er gerne, daß er dieſe Schrift bes 
Hrn. Planers mit vielem Vergnügen geleſen, und fie ben be⸗ 
j —— Enſicten ihres Werfalers durchaus gemäß oer 


aafız. 


Phyſicaliſche Unterhaltungen verſchiedener Gegen⸗ 
taͤnde zur gemeinnützigen Kenntniß der Mathema⸗ 
thit, von Joh, Sehaſt. Horrer, der Weltweis⸗ 
heit Magiſter — . Sie itur ad aſtra. Nürnberg 
+ 1782. 8. 148 Seiten. . 
- ſaͤmmtlichen Abhandluagen gehören. unter die fehr uns 
bedeutenden, und verrathen durchaus .einen jungen 
Mann, der ben fihtbarem Mangel an gründlichen Kenntniffen, 
ben weniger Gabe der Darfellung und offenbarer Schwaͤche in 
feiner. Wutteriprache , große Zuverficht auf fich ſelbſt und eine 
ſtarke Selbſtgenuͤgſamkeit non ſich blicken läßt; und der nicht 
aus Hang zur. Ausbreitung. der Wiflenfchaften ,. fondern aus 
Begierde zu glänzen, ‚vor dem Publicum, ald Schriftſteller 
aufzutreten fcheint. Diefe feine. Geſinnung ichon, ziem⸗ 
lich deutlich aus dem. Motto, welches er auf dem Zittelblatte 
deucen lief, Sollen wir ihm, unſern qufrichtigen,. freund⸗ 
or 993 ſchaft⸗ 
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456 KRäanſe Nachtichten van 
Ihaftfichen Kath geben, fo iſt ee Biefer : Ye REN T 
tungen, Wwimif er ung von Meile zu. Mefte deihienken“ 
noch zutüdzubaften, und die etften 5 bis 6 Jahre Anziiver 
mit feinen guten Freundinnen, "Mathematik un | 
vorher etwas vertrauter zu werden. Sontt 
in Wahrheit, daß er jene &fernd, zu welchen er den Da 
gebahnt haͤlt, ſchwerlich jemals erreichen werde: der aihe 
dieſer Unterhaltungen ſelbſt iſt fofäelißer : Merlwurdigkeien | 
Zuges; die Tauderglode ; der. Hoheofen: die Yolofpaften 
Bemerkungen bey der Mhometrie die Taſchenuht 4 die Nort 
‚rörbe; Unzuverläfigteit der Gewitferäpleiter; sur Geſchi 
„des Zuders; die Miniaturweit; zur Geſchichte der Duädräft 
des Cirkels; die Figurabilitäf der Welt. — “ DIE RUBLIE 
wären fon gut, aber die Yusführung — — ‘er SE 
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Einige Bemerkungen uͤber die Dftfee,,. infonderbeit 
221 ran den. Kuſten von Preußen, von D. 
“ ehriftoph Pifanisty. "Königsberg. 1782. -$. 


48 Seiten, 


Fr ‚Meet. Hat mancperiey Namen, und es giebt eben 
sent. \o'piele Meynungen über. deren Urſprung. 

Yaprhundert findet man, zuerft den Namen 'Mare: 
beym Abam'von Bremen, und man leitet dieſe 






naͤmlich die⸗ Ufer der preußiſchen Probinz Samland Wei der 
bersorragenden teilen Berne den Seefahrern gunz ivei in 
die Augen 5 auch heiffen deswegen die Samtänder in'ver Tits 
tauiſchen Sprache Baltickey, und die Proving Samand win 
von den aͤlteſten Geſchichtſchreibern Witteland (weißland) ge⸗ 
‚ wennet. ©, 6 Den Namen Oſtſee hat dieſes Meer vahrſchen 


ſch von den Dänen und Holländern'beföninetyiıdeldien ker . 


gen "Morgen ober Often gelehen iſ. Das" Ware 

"See it im Sommet Fühler als das "Walter anderer meelte; 
Ewitft niedrigere“ und ſchnell auf einander Folgende wel, 
Ten; ig auch, vermuthlich der vielen U 
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lalzigt, und daher von geringerer eigenthümlicher Schwere, 


weswegen bie Schiffe in Liefer See nicht fo ſchnell ſeegeln füns 


haben.) 


nen, als in der Nordſee. Wenn man eine 'wohlverftopfte 


leere Flaſche auf den Grund der Oſtſee hinabläßt, fo fann man 
in ı Stunde mehr. füffes Waſſer herausziehen, als im Oceau 
in so Stunden. Man findet auch Feine Nachrichten, daß jes 
mals .in Preußen, wie in andern Ländern, aus dem Seewaſſer 
Rochfalz fep zubereitet worden. S. 12. — — Ordentliche 
Ebbe und Fluth hat die Oſtſee nicht, weil fe nur durch den 
ſchmahlen Sund mit der Nordſee verbunden iſt; indeflen find 
doch zumweifen Spuren davon zu finden. ©. 13. Aus ſichern 
Nachrichten weiß man, daß diefe See mehrmalen zugefroren 
geweien.“ Man konnte 1333 auf dem Eife von Lübel nah 
Preuſſen und Dannemart reifen, weswegen auf dem Eife 
mehrere Hütten und Herbergen errichtet waren. in gleiches 
erfolgte in den Jahren 1399 und 1533. Gm Jahr 1423 konn⸗ 
te man von Königsberg nah Lübel grade über die Ditiee 
reiten und fahren, und 6 Jahr nachher Fonnte man ähnliche 
Reiſen aus Preuffen nah Zolftein, und aus. meklenburg 
nach Daͤnnemark machen welches ſich 1459 abermals thun 


ließ. Im Jahr 1709 fonute man von den hoͤchſten Thuͤrmen 


an der preußiſchen Kuͤſte das Ende des Eiſes nicht ſehen: wahr⸗ 
ſcheinlich hat 1740 das naͤmliche ſtatt gehabt; man hat aber die 
Wahrnehmung nicht aufgezeichnet. (Sollte im Jahr 1776, wo 
die groͤßte Kälte in diefem ganzen Jahrhunderte. war, dieſes 
Meer nicht auch zugefroren geweſen feyn ? In den öffentlis 
eben Zeitungen eriunert ſich Mec. nicht, etwas davon geleien zu 


Die Vortheile, die Preuflen von diefem Meere zieher 
Mind fehr groß, und zwar haupt ſaͤchlich auffer der Schiffarth und 
dem Verntein durch den Fiſchfang, welcher indeflen feit Ars 
fang bes vorigen Jahrhunderts abgenommen haben foll &. 14, 
weil die Holländer feit diefer Zeit viele Fiſche anf ihrem Zuge. 
nach der Oftiee auffangen. Ben Samland zeigen ſich auch viele 
Seehunde, und zuweilen auch Seepferde, wovon 1558 einige 
ang Land ibwammen, wieherten, Weide ſuchten, und .theils 
‚mit Sarnen gefangen, theils erichoflen. wurden. ©. 15: Wall⸗ 
Hilche tommen nur felten und zufälliger Weiſe in die Oftfee. 
Im Jahr ızog. den 12. November ſoll ein Fish uns: Ufer ges 
‚worfen worden ſeyn, deſſen Kopf 7.Eden und. der ganze Fiſch 


‚ 28 Ellen lang war, wo der überall, mit lauter erpabenen Kro⸗ 


* 
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nen und 2 über jeder derſelben hervorragenden Menfhenzähnen 
befäet war. Auch Sägefifche Iaflen ſich zumeilen fchen. ©. 16. 
Die Geringe follen fi bis 1313 an den Küften der Oſtſee ofe 
in fo großer Menge eingeftellt haben, daß man fie zu manchen 
Zeiten ohne Net mit den Händen habe fangen koͤnnen. Nach⸗ 
ber ſollen ſie aus. der Oſtſee gleichſam verſchwunden ſeyn. 
Wahrfceinlich find jenes aber feine eigentliche Heringe, wie 
in dev Nordſee, fondern Stroͤmlinge geweſen, die viele Achns 
lichfeit mit jenen haben, und diefe Strömlinge finden ſich noch 
in der Oſtſee. ©. 18:20. Db das Waffer in der Oftfee wuͤrk⸗ 


lich abnehme, it noch nicht beiwiefen. ©. 38. Sollte indeffew 


die ſe Abnahme gegruͤndet feyn, fo konnte man auch daraus die 
von Jahre zu Jahre zunehmende Seichtigkeit der Weichfel we⸗ 
nigftens mit erklären. Dieſer Fluß, der ehemals die größten 
Schiffe tragen konnte, hat nun eine fo geringe Tiefe, daf die 
Vohlen felbft. mir. kleinen Sahrzeugen nur muͤhſam darauf 
fortfommen können. Man hat aber eben nicht nöthig, zur. Abs 
nahme des Waſſers in der Oſtſee feine Zuflucht zu nehmen, 
Denn die Geſchichte und ‚der Augenfchein lehrt es, daß jener _ 
Fluß fi von beyden Geiten immer mehr ausgebreitet und vom 
Lande mehreres Erdreich weggeriffen habe, wodurch das Fluß⸗ 
beet erhoͤhet und nach und nach unſchiffbarer geworben. Seit 
ben Jahre 3400 haben feine Seeſchiffe auf biefem Fluſſe mehr 
nach Culm und Thorn fommen fünuen, wodurch denn Dans 
zig deſto blühender in feinem Handel geworden if. Naͤhme 
bie Oſtſee ab, fo müßten ja Städte und Ortſchaften weiter von 
ihr zu liegen Fommen, welches aber fo wenig. gefkbiehet, dag’ 
vielmehr das Gegentheil offenbar if. Es lag z. €. die vom 
Bifhofte Johann J. gegen das Ende des izten Jahrhunderts 
dem heiligen Adalbert zur Ehre erbaute Kirche damal⸗ 1 Meile 
von der. Oſtſee. Nach einiger Zeit ſtand ſie nur & Meile vom 
Ufer. Gie ward 1669 vom Sturmwinde unigeworfen, und bie 
Stelle, mo fie Hand, ift ist etwa nur nod 100 Schritte vom 
Wer entfernt. — Auc-Elagen die Yauern beftändig fort, daß 
ihre Aecker durch die eindringende See gefchmälert werden, Ar 
der Küfe von Memel if diefe weitere Ausbreitung der See 
und Abnahme des Erdreiche gleichfalls Längft bemerft worden, 
Der aus diefer Stadt gebürtige Dichter Dach führt in einem 
Gedichte vom Jahr 1655 feinen Vater redend ein,: wie er ihım 
don den Wallen von Memel die in wenigen Jahren vorgegans 
genen Veränderungen zeiget ; | 


vi Dory 
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Dort, ſprach er, fchau doch Lieber, 
Ward vormals Feine See gefpührt, | 
Der Sandberg ging darüber, _ 

Izt Fannft du See und Geegel fehn 
In ihren Wellen fahren, 

Das if bey meiner. Zeit gefhehn, 
Nur inner 30 Jahren. 


Nach dieſem Auszuge, ber für die wenigen Bogen unver ' 
merkt ſehr angewachfen ift, werden Liebhaber der phyſiſchen 
Geographie von felbft das Urtheil fällen fünnen, daß diefe 
Schrift unter die angenehinen und brauchbaren gehäre, und - 
daß fie alfo unfrer befondern Anpreifung weiter nicht bedürfe, 


aafız, 


‚Anleitung zur. Naturlehre oder Experimentalphyſik 
zum Öebraud) der Kinder. Mit Kupfern, Göts 
fingen. 1782. 8. 112 Seiten, 


ie igige Periode der Gelehrſamkeit Fonnte man vielleicht 
nicht: ohne Grund die Periode für Kinder nennen, Wes 

» nigftens Fommt in Deutfchland für denfende Miünner und Ges 
lehrte nicht gar viel wichtiges zum Borfcein. Wer eine Fe⸗ 

der führen fann, und für lEingeweihete in den wiffenfchafa 

ten. etwas neues und eigenes zu fchreiben, für zu muͤhſam 

und zu unergiebig hält, oder es nicht wagen datfy der ſamm⸗ 

let aus einigen Buͤchern, oft auch wohl aus einem einzigen 

das leichteſte zuſammen, durchwebt es hier und dort mit eini⸗ 

gen Geſpraͤchen und Anecdoͤtchen von Rindern, und nennet 

diefes fein Befchöpfe ein Lehrbuch für Rinder. Daher haben 
wir, aufler den vielen neuen ABC ynd Elementarhuͤchern 

eigene Lefebücher für Rinder, politifche Zeitungen und ges 
‚lehrte Journale für Rinder, Almanache für Rinder, Geo⸗ 
graphien, Naturgeſchichte, Geometrien für Rinder, Schau⸗ 
bühnen für Rinder, einzelne Bruchſtuͤce aus der Geſchich⸗ 

te, und fogar Romanen für Rinder, Seelenlehren für 

‚Binder, und izt dann auch eine Experimentaluhyſi ik für Zin⸗ 

der, welcher vielleicht bald guch eine höhere Geometrie, Als 
gebre, Rechtsgeleht ſamteit, Chymie und Arzeneykunſt für 

Binder. folgen duͤrften. — Was übrigens diefe gannehr 
95 ſelbft 
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ſelbſt anbetrift, fo ſcheint un⸗ bey derſelben das Beſte zu PER 
daß der V. ausdrüdlich einen Lehrer vorausfeit, (der ein bis⸗ 
chen mehr weiß und Zeigen kann, als er hier finder, und alfo 
auch im Stande tft, die vielen Begehungs⸗/ und Unterlaſſungs⸗ 
fünden na Erforderniß zu tilgen — — Und fo mag denn 
diefe Erxlebenſche Phyfica in muce ( denn weiter iſt diefes 
» Buch nichts) ihr Gluͤck bey Rindern ſuchen, fo wie das Harot⸗ 
werk ſelbſt es laͤngſt bey Maͤnnern fand!! t f 
C . 


Des Ser Wis Seſtini Briefe aus Sicilien und 
ber Türken. Aus dem Stalienifchen. Zmehter 


Band zweyte Abrh. Leipzig, 1782. 6Bog. El. 8. 


Die immer hüpft ber eiffertige Seftini in Gicilien über Als 
terthuͤmer und Gegenftände der Naturgeſchichte weg ‚Ohr 


"ne dem Lofer viel mehr als blofe Namen im Gedächthiffe gäruds 


zulaſſen. Ganz unbrauchbar find feine Nachrichten vom Geis 
denhandel, und von der Eaprififation in Gicilien; etwas ers 
traͤglicher iſt die Anfuͤhrung der wegen der Geidenmarlufactürtn 
‚gemachten Nerorbnungen, aber nicht erbaulich. ' Weber die Ca⸗ 
"prififstion "hat der gefchäftine Ucherfeger eine: Nachricht aus 
Dietriths Pflanzenreiche eingerüdt, welche aber über den na⸗ 


tuͤrlichen Grund derfelben fo wenig befriediget, ale. die vom 


Seftini. Die Kultur des Sumach zum Behuf der. Gerber, 


pebft Ger Zubereitung und Verfaͤlſchung der Blaͤtter iſt S. 143. 


*F.umftändlich‘gefehrt. Die Nugung der Lupinen iſt unvolls 
ftändig und undeutlich beſchtieben. Die Nachricht vom»&chlas 
"gen des’ Leinöls gemein, - Die Erffärung und Abbildung von 
ein paar vorgeblichen alten Ackerinſtrumenten int indem. Ges 
ſchmagte der uͤbrigen antiquariſchen Unterſuchungen, das iſt, 
elend. Von den Agrumen und dem ſicilianiſchen Handel damit. 
Enthaͤlt blos die rinheimiſchen Namen ohne botauiſche Beſtim⸗ 
mung, wovon der Ueberſetzer nur wenig aus dein Hausvater 
heygebracht hat. Von dem Citronenſafte, Citronengeiſte wid 
dem Haudet damit; eben fo unvollſtaͤndig.· Der ſuͤdliche Fürs 
gelbatım, (CAltis auſtralis) heißt Caccamo.oder-Aienichraed 
die Beeren werben von dem demeinen Manne genoſſen, * 
das hart one Hofy zur Stellmacherarbeit gebrancht / Bon 

Eu ee die Beeren, um ein del herauspujlehn, 





welches 


u 


* 


# 
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welches zwar Far, aber von einem ſcharfen zuſammenziehenden 


Veſchmade iſt, und gemeiniglich zum Brennen in der Wirth⸗ 


Schaft gebraucht wird, Den eigentlichen Maſtir ſammlet man 
nicht und tote alfo auch von feinem Gebrauche nichts. — 


Ob die fofgenden Briefe‘ ans der Tuͤrken lehrreicher gera⸗ 
the en muß bie ‚Folge Ichren: — 


Zeh ann Lat Tillon Reife hurch —— we (de 
wichtige, Beobachtungen aus der Maturgefchichte, 
über den Handel, die Fabrilen, den Ackerbau, 


nebſt einem Auezuge der merkwürdigſten Sachen 


aus Don Guillermo Bowles Einfeitung in die 
Naturgeſchichte und phufikalifche Erdbeſchreibung 


von Spanien enthaͤlt. Aus dem Engliſchen uͤber⸗ 


ſezt, und mit den uͤbrigen Nachrichten des Herrn 
Bowles vermehrt. 2 bu Leipzig, bey Reich. 
| ‚1782, 2 Wrb. in gr, 8 3. | 


in erſtaunlicher Miſchmaſch von allerhand Nachrichten, wel⸗ 

he der Engländer aus ſpaniſchen und engliſchen Werfen 
—— bat, ohne von dem ſeinigen etwas weiter als Kleis 
nigfeiten hinzuzuthun. Weil der Anfang einmal mit Ausſchrei⸗ 
beit gemacht war; fo hat der Ueberſetzer das Werk vollendet 
und aus der franzdfiihen Weberfegung von Bowles Einleitung 
hinzugefügt, was Dillon noch ‚nicht ausgezogen hatte. So 
“ erhäft alfo der deutiche Lefer wenigflens den nanzen Borles , 
welcher viele fchirbare eigne Nachrichten und Beobachtungen 
"gegeben hat. Wenn nur der Ueberſetzer die Sachen verſtanden 
und feine Mutterſprache beſſer gekannt hätte, Aber fo wimmelt 
alles von Fehlern, wie bereits von andern ift angemerft und 
bewieſen worden. Da Bowles ſchon in der franzöftichen Ueber⸗ 


fetzung unter und befannt ift, fo wollen wir hier mur einiges 


von dem auszeichnen, was dem Dillon eigen zu ſeyn ſcheint; 
ob twir gleich vermutben, daß auch diefe Nachrichten aus uns 
unbekannten Quellen hergeleitet jind, Dabin gehoͤrt zuerſt ©. 
23 f. die Naturgefchichte des Kermes, und feine‘ Benugung, 
aus einem fpaniihen Aufſatze gezogen. Zur Wolffkändiafeit 
fehlt zwar noch viel; unterdeffen ift es doch angenehm zu er⸗ 
A vote man die gefammfeten Huͤlſen in Spanien bebanı 

Relt, 
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deit. Weil der Engländer ‚auf feine mineralogiſche und chemi⸗ 
ſche Kenntniſſe ſich viel einbildete, ſo · wagte er auch hier damib 
eine Erklaͤrung von der Nachricht des Plutarch, daß der ſcho⸗ 


ne Purpur in dem Schatze des Königs yon Perfien, welchen 


Alexander vorfand, fo lange feinen Glanz behalten habe, weil 
er mit Honig zubereitet war. Dillon fagt,. daß ber. Honig 


als ein Pflanzenialz einerley Wirfung mit dem Weinftein has . 


ben müffe, und diefemna die Salze der Alten denen gleich zw 
achten find, bie gegenwärtig in den Färbereyen gebraucht wers 
den, wie der weiße Weinſtein, weicher durch feine Säure der 
Cochenille den Glanz giebt. Eben fo Farbe man in Perfien die 
Seide mit der Brühe der rothen Melonen mit Alaun, Barilla 
und andern Salzen vermifcht. Bey Gelegenheit des Koͤnigl. 
Maturalienfabiners zu Madrid etwas S. 93 vom Ameifenbär, 
myrmecophaga jubata, den bie Spanter Ofä palnrera nen⸗ 
nen, fo wie den Zebu des Büffon Zebulon. ©. 97 eime kurs 
'ze Beichreibung nebſt ciner Abbildımg bed Falken mit bem 
Kamme von Earaccas. Die Frucht der Berengena (Solanum 
melongena) lieben die Toledaner vorzüglih, und fie kommt 
in die Olla podrida. Bon den Klingen von Toledo, und ihrem 
berühmteften Meiftern ©. 163. Naturgeichichte bes ſpaniſchen 
Heidelbeerftrauche, &. 176; fo ift hier arbutus uva urfi übers 
fezt! Im Spanifchen heißt die Pflanze Gayuba. Eine Nach⸗ 
eicht von der Gilbergrube zu Guadalcanal in Eftremadura, S. 16 


2 Theil, etwas perichieden von derjenigen, welche Bowles ges 


— 
% 


‚geben hatte. Verzeichniß der fpaniihen Weine. S. ı5ı & Bon - 


der fpanifhen Genette ©. 154. Ueberdieß find noch hin und 
wieber eigne Beebadhtungen und Nachrichten, wie auch Plans 
zenverzeichnifle von ganzen Gegenden eingefchaltet, aber fie find 
theils unbedeutend, fo daß man daraus weiter nichts ald ben 
. fpanifcben Namen einer Thier; Planzens oder Erdart lernt, theils 
‚ aber find fie auch ohne alle wethodiſche Beſtimmung, fo daß 
man gar nicht weiß, toovon bie Rede iſt. So ift die abentheuers 
Iihe Nachricht von den Meerwuͤrmern befchaften, welche nach 
&. 129.. Eh. 2, eine Menge Purpuriaft von fih, gaben. 
Da ſchon Dillon Die Nachrichten des Bowles mit vielen und 
edelhaften aus englifchen Wörterbüchern zufanmengeraften Ans 
metfungen und Noten durchſpickt Hat, fo danken wir. es dem 
deutſchen Weberieger, daß er uns mit ben feinigen verfhont 
bat, Gonft ware freplich bey vielen Stellen viel zu erinnerm 
gereien. Es if. doch eig eignes Schickſal, daß wir ae 
fi 


* 
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Ka Keiſebeſchreibungen von Spamien erhalten, und doch faſt 
Beinen Schritt weiter in der Kenntniß bes Landes und feiner 
Producte Formen; weil immer bie Reiſenden lieber den Aber⸗ 
glauben, die lächerlihe uUnwiſſenheit der Spanier nebft den 
Heften von alten Städten, Raten, "Münze ünd Gemaͤhlden 
Schildern ; worintien die ſpaniſchen Antiquarier fo viel vorgear⸗ 
beitet hatten‘, ats ſich mit eignen längtweiligen unterſuchungen 
uͤber Aderban, Kuͤnſte und Ratatgeſchite aufhalten. So iſt 
auch das wenige brauchbare/ was wir durch Dillon von dem 
Kermes nnd arbutus uva urfi und ihrer Nutzung in Spanien, 
erfahren, gam Aus fpanifigen Bůͤchern genommen. 

Vo. 


rn x ! 


Wunder der Natur, eine Soammiung außerordentli⸗ 
"cher und merkwuͤrdiger Erfcheinungen und Beges 
benheiten in der ganzen ‚Körperrvelt, zum Unter⸗ 
richt und Vergnügen; nad) alphabetiſcher Orb: 
mung. Erſter Band, Aus dem Franzoͤſiſchen 
überſezt und mit Zuſaͤtzen vermehrt. Leipzig, bey 
Heinſius. 1782. 8. 472©. 


bon in der verfloſſenen Zeit iſt es mehrmals verſucht wor⸗ 
den, die vorzuͤglichſten ſonderbarſten Begebenheiten in 
der Natur dem Menſchen zur Bewunderung vor, Augen zu ſtel⸗ 
len. Aber vor und nah Schott ift fein Buch erfchienen, das 
eine Menge neben einander geflelter merkwuͤrdiger und uners 
Warteter Naturerfcheinungen befannt macht, dad einen. Theil 
der Leſer zum Nachdenken über das Große und Geheimnißvolle 
der Natur. führt, den andern Theil aber wenigftens dadurch ans 
enehm unterhält; und auch. diejenigen unterrichten und zur 
Srederiauns erweden fan, welche diefe dem Menfchen fo ans 
ſtaͤndige Wiſſenſchaft noch nicht Fennen , als die gegenwärtige 
Schrift. Man findet darinnen feinesweges aus Trieb zum 
WBunderbaren alles Abentheuerliche zuſammengepfropft, wie cd 
Schott gemacht hat. Keinesweges! Die ganze Natur it Wuns 
ber, unb daher fann ein Vertrauter der Natur bey ber größe 
ten Wahrheitsliebe aus ihrem eignen wahren Mutterfchoofe fos 
viel Wunderbares zum Vorſchein bringen, das von vielen für 
nen gehalten werben Fann, Dur ein fchlechter — 
enner 
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kenner muß zur Gauckeltafchegreiften, und Fabeln und. Aber⸗ 
glauben zu Huͤlfe nehmen, wenn er.die. Natur von ihrer wun⸗ 
derbaren. Seite beſchreiben will; aber eben dadurch wird. er 
au feine Bloͤße zeigen. Mer Sigaud be. la $ond.fennt, 
welcher Verfaſſer dieſer Schrift iſt, der wird. zum ſchon vom 
Werthe derfelben zu urtheilen willen, . Nach. feiner ‚ansgebreig 
teten Naturfenntnig bat er nur ſolche Thatſacheu ‚du, ſeinem 
Zweck aufgenommen, die durch glaubwuͤrdige Zeugniſſe vbeitäs, 
tiget worden find, welche er auch gemeiniglich namentlich ‚ang, 
gefuͤhret hat, Saͤmmtliche Geſchichten find unter geme inſchaft⸗ 
fie Kubrifen nach dem Alphabet ‚geordnet „,wangn, der iczige 
Band bis zum Bucjlaben L. acht, ber folgende aber den Bes 
ſchluß enthalten wird. Die Rubrifen des aegemwärtiaen Bans 
des find: Auferordentlicher Agath. Alter. Anftrengung der Nas 
tur, Antipathie. Aufbrauſen. Auge. Ausleerungen,. 
Bauchredner. Bildungen. un Dämpfe 3 
Denner. Durſt. Ebbe uud luth Echo. * aft. 
Elektricitaͤt. Erdbeben. Eier außerordentli hl —— 
Felſen. Feuersbruͤnſte. Feuer unterird ai 
Früchte. Gaͤhrung. Gedaͤchtniß. Gefuͤhl. Bebirn.. «Geruch. 
Haupthaar. Hagel Höhlen unterirdiiche, JInſekten. ‚Kälte, 
Kinder von frühzeitiner Reiſe. Knochen. "Körper fremde im 
menfchlichen Leibe. Körper todte. Krankheiten Außerordentliche, 
Leibesverftopfungen ————— Licht. Liebe, und Lufter⸗ 
Iielaunpen., * | — fin | 
; 4 AT mtr 3 


Der —— <aufendeinfifer, welcher. durch 
eine ganz befondere und verborgene Wiſſenſchaft 
zufünftige Dinge gaͤnzlich entdecket, das Schickſal 
eines jeden Menfchen erforfcher, ingleichen aller⸗ 
band bewährte Wunderfuren an Menfthen und‘ 
Vieh, wie auch verfchiedene KHeimlichkeiten der 

Natur und finnreiche. Erfindungen zum nüßlichen 

Gebrauch und meprern Nachdenken mittheilet. 

Frankfurth und Leipzig, 1782. 1 Alphab. in 8. 







I ben erbärmfichen und afinnigen Gehalt diefer Schrift 
nicht ſchon ans dem Titel einfehen kann, ‚von dem — 
fuͤrch⸗ 


, 
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fuͤrchten wir, daß er für eine-daran berfiännenbete ce auch 
- einen Sinn haben ınag. 


phoſ ſch⸗chemiſche —— uͤber ben. — 
‚der Welt, beſonders der Erdwelt und ihrer Vers 
änderungen, von Koh. Gottſchalk Wallerius. 
Aus dem Lateiniſchen überfezt von D. an Friede. 

- Keller. Erfurth, bey Keyfer. 1782: & ı Alph · 
und 2 Bogen. 


ar diefe Schrift nicht — worden waͤre, haͤtte * 
mand etwas eingebuͤßt; und wenn fie gleich Wallerius 
gar nicht geſchrieben hätte; fo wären wir dennoch eben ‚fo flug 
als wir jezt find: denn eigentlich ift fie nichts anders als ein 
ohnfifalifcher Roman, worin die mofaifhe Schöpfungsgefchichs 

te durch allerhand phyſiſche und chemiſche Hupothefen hat ers 
läutert werden follen. Und der Ueberſetzer hat ſich damit feine 
Stufe zum Tempel der Ehren erdauet, noch viehweniger durch 


ſeine Anmerfungen, die von feiner. Litteraturfennitriß. feinen. 


vörtheilhaften Begrif verurſachen. Mas wird Das bey Ken⸗ 
nern der Naturgefchichte für. Eindrud machen, wenn entweder 
, am den Verf, zu widerlegen, ober deſſen Vorgeben zu unters, 
tigen, Sendivogius, Üriftoteles, Vigener, Abraham e 
- Porta, Refpour, S. Bafilius, Divifh, Bernh. Tilefius, 
Philaletha, Thom. Vaughan, das Gebeinmif der. Ders: 
wefung und Verbrennung: aller Dinge, das aus der Sin 
ſterniß hervorbrechende: Licht, u.d. m. als ——— 
angefuͤhret worden find. on ar 


Katechismus des Natur Herausgegeben von J. F. 
Martinet. Vierter Theil. Aus dem Holländis 
* der neueſten Auflage uͤberſezt von J. J. 

mit Kupfern (und dem Bilde des V. vor. 

u. DE Til 3 1782. 28 Dogen ſtark. 


er dem 2. ‚bie Gabk gut; faßlich, — und unter⸗ 
haltend zu «erjählen, feine Leſer fpielend- mit den Be, 


HeyHEITN 
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fen bet akut bekannt zu machen, und durch fie zu ihrem al 
weifen Schöpfer zu führen , abfprechen wollte, der müßte vor 
ſezlich ſein Verdienſt verkennen. Zuweilen ſcheint er ſich frey⸗ 
lich ein weͤnig zu ſehr in Seitenwege zu verlaufen, und von 
ſeinem Hauptzied abzukommen, zuweilen wenigſtens duͤrfte 
dies einigen Leſern fo dünfen, Spruͤche aus der heil, Schrift 
herbeyzuziehen, die nicht fo ganz paflen, zuweilen auch wohl 
Endurfahen und Nutzen anzugeben, und Griumdfäge Ally 
Ten, welche zu vertheidigen, ihm fehr ſchwer fallen müßte, So 
dürfte es z. B. nicht unter allen Umftänden wahr ſeyn, daß 
bie Blumen, wenn wir fie des Nachts neben unfer Bett ſetzen, 
uns unvermerft ftärfen, und unfre Gefundheit befördern; nicht 
richtig , daß. die weibliche Pflanze der Vallisnerie, welde ber 
B. nach Micheli Vallisnerioides nennt, eine von der minnlis 
chen verfchtebene Pflanzenart iſt; nicht ganz tichtig , daß der 
Geſtank mander Pflanzen das Ungeziefer von ihnen abhaͤlt 
(Hey der Gtapelie lockt er es gerade herbey); unbeftimmt, bie 
Blumen feyen mit einer Urt Gefühl verfehen ( viele mit einer 
Dirt von Meizbarkfeit, keine mit Geuͤhl); lächerlich, daß dee. 

- Querfchnitt der Farrenfrautiwurgel einen. boppelten Adler vors 
flelles wnrichtig , dag von der Erdnuß (Lathyrus tuberoſus) 
die Frucht gefucht werde. Allein gegen dieſe Fleine Mängel halten 
ber: warme Eifer des. V. fpinen Lefern Liebe zur Nattırz zu. Gott 
amd zur Religion: und eine Menge alzlicher Kenntniſſe benzus 
bringen, die ſchoͤne mikroſkopiſche zur Eatdeckung des innern 
und aͤußern Baues verſchiedener Pflanzentheile angeftelltes und 
andere Beobachtungen, auch andere, zum Theil dem Statiſti⸗ 
Fer wichtige Nachrichten, reichlich ſchadlos: die fiebenzehnde, 
Unterredung hat noch die Blumen zu ihrem Gegenftande; Eate 
ſtehen, Schlafen, Befruchtung, Farbe, Geruch, Geftalt, 
Schoͤnheit, Mannichfaltigfeit und Nuten der Blumen; Blus 
menubr, gelegenheitliäh auch über das Gefühl. Die achtzehns 
de handelt von den Saamen. Die neunzehnde don ben Gewaͤch⸗ 
ſen der oͤſtlichen und weftlichen Länder, gelegenheitlih auch vom 
der Ruhe nach der Mahlzeit und vom Gflavenhandel, Dom ' 
Einfammien der öftindiihen. Gewürze, und die Geſchichte ihrer 
Einführung in Europa: von Chee find ſchon in manchen Jah⸗ 










wet kommen alle Jahre 400000 Pfunde nach —— ion 0 
wirden in Oſtindien verzehrt; don Gewätzi jährlich 
non gooooo Bäumen — 


x 
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Dleiben in Dftindien, ‚fo wie von Muſkatuuͤſſen 100000 und von 
Mufkatblüthe 10000 Pfunde, dahingegen von jenen 250000, 


von dieſer zooooo Pfunde durch die Holländer nah Europa 
- fommen; von Pfeffer ſammlen fie jährlich Ioo00000 Pfunde; 


an Kaffee liefern blos die hollaͤndiſche Eofonien manches Jaht 
24000000 Pfunde / und, nur Surinam 200000’ Pfunde Kafaos 
bohnen, und, 29000000 Pfund, rohen , Zuder.. In der zwan⸗ 
zigſten Unterredung unterhaͤlt der V. mit der Ernde, Die ges 
trodnete Tabacksblaͤtter als ein Hygrometer; bey Nordwind 
find fie an der Luft fo trocken, daß fie ſich zerreiben, bey Suͤd⸗ 


wvind fo geichmeidig, da fie ſich um den. Finger wideln Iaflen. 
Der Hanf gebe, wenn er recht geiponnen. werde, eben fo feine® 


Zeus, als Flache, das die Feuchtigkeit und den Schweiß noch 
mehr einſchluckt. Die ein und zwanzigſte Unterredung ifliiber 
bie in Holland befindlichen Waͤlder und Bäume. Den Rauch, 
der von dem Brennen der großen’ Torffelder. ( Oft 50000 Mörk 
gen) in Geldern auffteigt, führt der Oftwind über Holland 
und’ die Nordfee nach London, der Weftwind nach Deutſchland. 
Daß der Ueberſ. allen Dank verdiene, duͤrfen wir nicht erſt erin⸗ 
nern; aber warum nennt er den Dil, die Tilley 
* — 74 13 An A in a ‚Ba —A 
a a er ra" 
Mineralogifcher Brieftoechfel ze. herausgegeben bon 
. BP. E. Klipftein. _ Zweyten Bandes Erftes und 
Zweytes Heft. Gießen, bey Joh. Chriſt. Krieger, 
. 1782. 108. 236 Seiten. . win 4 


Gerr Rlipftein verdient Dank für die Fortfegumg dieſes Bricht 

wechſels, ber vorzüglich wegen der Mineralgeſchichte tes 
weſtlichen Deutſchlands, fehr intereſſant werden Fann wenn 
nur die Gebirgsarsen deutlicher beſtimmt werden, ſo daß 
man ihre Lage und Aneinandergraͤnzen, und ob ſie ju den Ady 
artigen oder aͤltern Gebirgen gehbren mit· GSewißheit beurtheis 


‚ten konne. Herr Zabel hat, beſonders imn aien Heft, viel 


Braudbares zur Keuntuiß der darmſtaͤdtiſchen, naſſauiſchen 
und angränzenden. Lande geliefert. Einige andre Briefe ober 
Auffäge: über die Cornwailiſchen und ſchwediſchen Berg⸗ 
Werke, vom Goldmachen ü. f. w. find entweder ſchon beffer 
ansgearbeitet "vor „oder zu oberflaͤchlich und mit dem 
Auis.d. Bibl. LIV. B.ii.St. 55 Gepraͤ⸗ 





— 


468 Kurze Nachrichten ; . 


. Geyraͤge bets bloßen Dilettamen zu ſehr seRempelt ; al daß ” 
— — * — 


9. 


Vollſtaͤndiges ſyſtematiſches Verzeichniß alier Ge⸗ 
waͤchſe Deutſchlandes zu Beförderung ihrer phyſo 
kaliſchen und & Srönomifkhen Geſchichte, von einem 

‚ Mitgliede der Geſellſchaft Narurforfchender Freun⸗ 
de, und von leztern zum Drucke befoͤrdert. Erf 
"Band, teipig, 1782: 2 Alph. I | 


abre Wohlthat fürs. deutſche Baterlandt. das Geſchrey 
über. die immer größere Menge der fo genannten Fiorem 

wurde allgemein, und Hätte beynahe den Trieb manchen Keus 
werd, auch an ſeinem Orte etwas jur Ausbreitung der. Kräns 
terkenntniß bepzutragen, erſtickt. Auf einmal tritt ein Mann 
hervor, dem es weder an Fleiß, noch Vermögen; noch Scharf⸗ 
finn fehlt, alle dieſe Floren zu fammeln, zu ordnen und eine 
Floram Germanicam, die man zwar gewuͤnſcht, aber kaum 
Hoffen durfte, darzuftellen. Freylich wird ſich mander arme 
Gelehrte Hintern Ohren fragen, da er die Koften ım Voraus 
fieht , . die er anwenden muß, um diefen Schag zu haben, derim 
diefer erte Band geht nicht einmal bis auf die ganze uſte Ord⸗ 
nundg der sten Linne iſchen Claſſe. Doch was bedarf ein ſoiches 
Buch unfers- Lobes und unfrer Beforgnif, wir wollen Rechen⸗ 
(haft geben was ein jeder hier fuchen kann und finden wird, 
und das ift bey einem folhem Werke genug. Voran befindet 
ſich ein uͤber 3 Bogen ſtarkes litterarifches Verzeichniß, aller 
botanifchen Schriftfieller und Kloren welche bey Errichtung des 
"Ganzen gebraucht worden. Nun zu dem Inhalte ſelbſt! Bor jeg⸗ 


tiber. Gattung. fteht: gemeiniglic der. Planerſche deutiche Nas 


men, dann der Linne iſche und anderer Reflauratorum (wollen 
ung immer der befannten Terminologie bedienen) z. B. den 
Rajſche, der Toummefortifche » Baillantfche, Boerhaavſche, Dils 
leniſche, Micheliſche und anderer mit der Nachweiſung auf ihre 
Werke, und dann die Namenerflärung. Nach dieſer Berichtis 
gung folgen, die Specieß, die der Hr. Verfafler unter 8 Buchs 
ſtaben deutlich zu machen gefucht bat. ° A, ıenebält-den Trivial⸗ 
wamen, auch: die . nn Prooinzialnamen. Dier 
’ # 9 vermiſ⸗ 


‘ 


⸗ 
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dermiffen wir, welches zur Erleichterung ein großes beygetragen 
haben wuͤrde, die Beſtimmung der Provinzen: denn da doc 
tinmal die Provinztalnamen da ſtunden, fo wäre es ja anf eine 


- Hand voll Buchftaben. nicht angefommen, wenn die Provinz 


felbſt dabey geftanden hätte, wo diefer Oder jener Name ge⸗ 
braͤuchlich if. Dang folgt unter eben dieſen Buchſtaben der 
Standort, wo man gemeinialich eine folhe Pflanze zu juchen 
hat, die Bluͤhzeit und ob es Sommergewaͤchs, zweyjaͤhrig oder 
Staude it. B3. Enthält die Linne iſche Beſchreibung welche von 
einer Menge angeführten Floren begleitet -wird, ihr folgen, 
der Altvater Bauhinus und unter feiner Anführung, die übris 
gen Botaniker, C. Giebt ung kritiſche Nachmeifung der Abs 
bildungen und zwar «) der Schriftftellee-mit Holsfchnitten, 6) 
der mir Rupferftichen, ) der mit ausgemahlten Abbildungen. 
D. Zeigt den Nutzen der befchriebenen Art, in der Arznep, Kür 
ce, Haushaltung, Fabrifen und Biehzuct. E. Beichreibt 
"ven Schaden der Pflanze, den Betrug der durch fie und mir ihr 
geſpielt wird, auch wohl bie abergläubifche Anwendung. F. Die 
Cultur, mit der gehörigen Nachweiſung. G. Die Infekten 
welche ihre Nahrung von der Pflanze haben und auf verfelben 
erzeugt: werben. Unter H. werden Xbarten angezeigt, Strei⸗— 
tigfeiten und Irrthuͤmer aufgeklärt und. berichtiget, Anekdoten 
and phyſiſche Wahrnehmungen angeführt, ed wird auf hefons 
Bere Abhandlungen nachgewieſen, und zuweilen die Abſtams 
mung des Tateimischen oder griechifhen Trivialnamens erklärt. 
Diefe gebrungene Anzeige wird unfere Leſer hoffentlich zur Gnis 
ge überzeugen, welch einen Schuß fie hier antreffen. Dürften 
wir einen Wunſch beyfuͤgen, fo wäre es dieſer: das kuͤnftige 
Megifter mit einem befondern Titel, und diefem nachmals das 
litterariſche Verzeichniß der angeführten Schriftſteller vordruden 
zu lafien, denn da beyde Theile zudem gunzen Werfe achoren, 
fo würbe es den Liebhabern des —— um ſo —— beym 
Nachſchlagen fallen. 


Verjeichniß ber meiften bisher bekannten europäifchen 


Schmetterlinge mit ihren Synonynien in alphabes 

| tifcher Drdnung verfertiger von Conrad Chriftoph 
ung. Frankfurt am May, 1782, 8 2 
Bogen. | 


96 2 | gür 
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r volftändig giebt. der Verfaſſer dieſes Megifter felkft nicht 

aus, und wer koͤnnte das, in der Geſchichte eines fo zahls 
reichen Geihöpfes? der Moralift, der aus Bequemlichkeit lie ber 
feinen oft trodenen Traͤumereyen nachhängt, wird freylich über, - 
bie , in feinen Augen fo, fruchtlofe Mühe lächeln, aber dem 
Entomologen wird es deſto willfommener. fepn, da er in diefer 
muͤhſam zufammengefuchten Ordnung dasjenige fo gar leicht 
finden faun, wozu er oft Stunden und Tage nöthig hatte. Der 
Verfaſſer fodert alle Liebhaber, und Gelehrten auf, ihn durch 
getreue Abbildungen ‚oder Driginale , ober auch durch binlängs 
liche Gründe zu belehren, was für einen Schmetterling fie unter 
dieſem oder jenem Namen verftanden- wıflen wollen, Vermuth⸗ 
lich wird er diefe freundfcaftlihe Belehrung bey einer zweyten 
Ausgabe nügen wollen, und wir ‚hoffen, daß er auch unferg 
-freundfchaftlihe Erinnerung nicht ungenüzt laflen werde, bey 
einer zweyten Ausgabe, den Zitel der citirten und allegirten 
Bücher ganz. vorzufegen; denn da bergleihen Synonymien 
hauptſaͤchlich für Anfänger find, fo haben auch diefe am noͤ⸗ 
thigften den vollftändigen Titel eines citirten Buches zu wiflen, 


Chriſtoph Wilhelm Zub Gatterers Abhandlung 
vom Nußen und Schaden der Thiere, nebft den 
vornehmften Arten diefelben zu fangen und die 
ſchaͤdlichen zu vermindern, — end, jmen 
Stüce. Leipzig, 1782. 8. 30 Bogen, 


ine fehr unterbaltende Compilation, aber auch nur Eompis 
fätion. "Der Naturiorfcher fann doch noch verſchiedenes 
daraus lernen, was etwa in Jagd⸗ und Wendebuͤchern verſteckt 
war. ' Der Inhalt entſpricht volig dem Titel, und diefe übers 
hebt uns daher der Mühe eine weitläuftigere Anzeige davon zu 
machen. Das Thier, oder in diefem Theile den Vogel, muß 
man fchon fennen, denn außer den deutichen gut und richtig 
angegebenen Provinzialnamen find fchlechterdings Feine Ken 
zeichen angegeben, welches doch wohl bey manchen Unterab⸗ 
theilungen nöthig geweien wäre. Wer Jagdgerechtigkeiten hat 
und gewiſſenhaft ift, kann fich hier beruhigen, denn ben ben 
meiiten Arten iſt mit — zu welcher Art Jasd fie gehoͤ⸗ 
reu. 


— Anfangs: 
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Anfanasgründe der Thiergefchichte zum Gebrauch | 
afademifcher Borlefungen. von Johann . Georg 
gen; A der Weltweisheit Magifler auf ‚der Univer⸗ 
ſitaͤt Jena, Unteraufſeher des biefigen Herzogli- 
hen Muſeums, und der naturforſchenden Sefell 
ſchaft zu Halle Ehrenmitglied. Mit MIO: Jena 
1783. 8. 32 Bogen, sm 

F Ye ſieben ſogenannten Kupfertafeln find fo abſcheulich, hab 

Recenſent fih getraute eine Prämie darauf zu ſetzen, 
wenn einer noch etwas abfcheulichers in Bley kratzen koͤnnte. 

Das ganze Werf ift mehr trodenes Syſtem als Geſchichte. In 

der Drdnung der Säugthiere ift der Verfaſſer dem Kleiniſchen 

Syſtem gefolgt, Bögel, Amphibien, File, Inſekten, Steins 

und Thierpflanzen find nach. Linne’ und die Conchilien nach Mars 

tini geordnet. Linne's Syſtem liegt ‚eben auf dem Tiſche, und 
daher wird die Vergleichung von -ein Duzeub Vögeln um fe ber 
quemer. Linne‘ hat 8 Geyer, 32 Zalfen, ı2 Euten, 26 Wuͤr⸗ 
> 47 Papageyen, 8 Taufane, 4 Horu » Vögel, 19 Raben, 

6 Ruckenvoͤgels, 10 Droffelpirol und 8 fleine Dohlen. Hr. 

M. Lenz 6 Geyer, 20 Balken, 11 Eulen, 14 Würger, 11 

Papageven, 4 Taufans, 3 Hornvögel, 14 Raben, 4 Audens 

wögel, 6 Droffelpirolen, 3 Heine Dohlen.. Woher dieje,jp gar 

große Wezlaffung koͤmmt, und was den Verlafler dazu beiwos 
gen habe, das hat, er nirgends angezeigt, und wir können nad 
vielen Dins und Herfinnen auch feinen Grund dazu erdenken 

R i — Ri: * 





9) Gerichte, Statifit is. Erdbe⸗ 
ſchreibung. 


—— des Kaifers Karl des’ Blerten, ber —* 
deutſchen Bibliothek entgegen geſtellet von 
elzel. I. Stud, Prag und Wien bey. 

2“ bien von "Schönfeld. 1782. 8. —X 

553 Die 
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ie Recenſion von ded Hrn, Pelzels — R Karl der Diet 
DA ten, König in Böhmen, 1. Th. von A. 13161355 ꝛc. 
Prag 1780. 8, fo im Il. Stück des XLV. Bandes der Allg. 
deutſch. Bibliothek ſteht, handen Hrn. B. bewogen, felbige 
wörtlib abdruden zu laffen, und mit Anmerfungen zu begleiten. 
“Rec: hat damals nach ſeiner Pflicht und Benntnif in deuts 
(hen ReibHachen gehandelt‘, ohne Partheplichfeit und Tadel⸗ 
fucht an diefem vortreflicden Buche blos dasjenige gerüget, was 
er darin für anftöfia, und zumeilen den Achten biftorifchen Das 
tis nicht poͤllig angemeſſen gefunden, befonders Sachen und Hanks 
lungen, welchen man einen gewiffen Anftrich gegeben, amd fie 
‚nicht in’ ihr wahres Licht geftellet hat, mozu der V. frevlich 
* feine Urfachen hatte, Aus Achtung für vieles wichtige Werk 
gab fich der Rec. ale Mühe, felbiges micht flähtig, ſondern 
‚mit allem Bedacht zu leſen, und genau zu prüfen, wopon bag 
Refultat damals in der Mecenfion vorgelegt ift, welches anjetzo 
der Hr. B. in dieſer fögenannten Apologie u widerlegen ſucht. 
Wir wollen feine Grimde mit Gelaffenheit hören, und morin 
er Recht hat, ihm unſern Beyfall nicht verſagen, mie es die 
Pflicht eines rechtſchaffenen Rec. und eines jeden ehrlichen Mau⸗ 
ned erfordert, worinn er, aber nicht überzetiget, tmerden wie - 
unfere Meynung frey fagen, womit der Hr. V., für den wire 
alte Achtung haben, hoffentlich zufrieden ſeyn wird, Weil die 
nerfiingen über die Necenfion nad Nummern folgen, fo 
wollen iötr, fo weit def eingeſchtaͤnkte Kaum verfkattet, fie dar⸗ 
nach beantworten. a in 
“= 1.2) Die vorgeworfene iveitläuftige Beſchteibung dab 
seinzugs zu Breſcia von S. 27 beantwortet der Verf. in fo 
‚ weit gut, daf fie allenfalls dazu dienete, die Sitten und Su 
wohnheiten ber damaligen Zeit daraus fennen zu fernen. In 
Dieter Abſicht hat er Mecht, aber wegen des Traums zu Pas 
via will die Entſchuldigung wegen bet Kirche zu Tarent fchiwere 
lich jemand überzeugen. ind auch Kleinigfeiten x | 
.: 3)’ Die große Darerlandsliebe ; die man ihm in der Oe⸗ 
ſchichte R. Karls vorgeworfen, geftehet er alfo zu, und ents 
fehulbiget fie damit, daß fie andere Geichichtfchreiber auch has 
ben 2. — allein nicht uͤberttieben. 7 ter in 
2 4.5) Der Vorwurf des Rec. über die übertriebene. Be⸗ 
"gierde R. Rarls, fein Koͤnigreich Boͤohmen zu vergrößern, 
ſucht man damit zum entfchuldigen, daß Alerander und Rarl 
. der Große ꝛc. ſolches auch gethan, will eigehrtich Hierinn wohl . 
2 ſchwere 


don der Geich. Statiſt. u. Erdbeſchr. 4Y3 

ſchwerlich Karln rechtfertigen „md wenn Olenfchlager vom 
8. Ludewig ſchreibt, daß er die Mark Brandenburg und 
Tyrol an ſich aegagen, fo hatte Ludewig zu dem erſten Recht, 
weil das Anhaltiſche Haus an der Mark Feine Mitbelehn⸗ 
ſchaft hatte, ud blesiex Jure ſanguinis nicht ſuccediren 
konnte, mithin mar- die Mark Brandenburg dem Kaiſer und 
Meiche eroͤfnet, amd Ludewig gab fie feinem. älteften Sohn als 
ein feudum apertum, mie feine Vorfahren auch aethanı haben. 
Tyrol kam durch Heirath an’ feinen Sohn, den Marfaraf Lim 
dewig, und wenn er auch durch diefe-Handlung ſich Haß und 
Neid zuzoa, ſo erforderte fein GStaatsinterefic, die Provinz mes 
gen ded Durchzuges nah Atalien nicht in den Händen feines 
Feindes zu laſſen. Die Beſchulbdigung, daf er Neapolis an 
fein Haus. bringen wollen, ruͤhret blos von dem Pabfte ber, 
ber ſoiches ausftreuen lief, wie aus dem Raymaldo Tom. AVI. 
ad A. 1347. P. 288. erbellet. Allein wie laͤßt ſich diefes. von 
dem Kaiſer in feiner damaligen Lage denfen? Allein alle die 
Kunfigrifie nachzuweiſen, die. K. Karl gebraucht hat, feine 
Erbländer zu vermehren, will hier der Mag nicht: zureichen, 
ſondern man wird. fie gelegentlich ausführlich befannt machen, 
ohmgeachtet ‚fie-niemand, ‚die Boͤhmiſchen Schriftfteller ausge⸗ 

— — und garnicht zu beweiſen noͤthig iſt 
Ohngeachtet ©. 4 der V. geſtehet, daß dieſe Vorwuͤrfe 


ſeiner Meynung 
fchrieben, fo Derufs.tt Ah doc) bald auf diefen, bald auf jes 


nen, ſobald ſie in ihrem Ausdrücen ihm günftig find, wenn er 


fie glei an einem andern Orte, wo fie feiner Abficht nicht ges 
maß denfen „tin partheyiſch hält. So geht es mit dem Olen⸗ 
Miagex, Vaberim md Schmidt, auf allen Beiten. Der erſte 
‚Mann, abermat No. 5. 6 Droge Ie man, maß er von 

einſichtsvollen Geichichtfchreiber No. 8 ©. 8 ſchreibt, 
son feinen Anzuͤglichkeiten und ganz unverdaulichen Urthei⸗ 
len, die freylich hart fuͤr einen verwoͤhnten Magen find ꝛe. 
ne ns ge Haͤberlin · den Zuftand 
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ich aus ſelbigem (ohngeachtet es fonft meine Sache Hicht if, in⸗ 
| —— lieber aus Quellen ſchreibe) den Character Karla 
ſchildere, und zwar aus dem’IV. Th. S. 53. Beinen Eigen 
su und der Vergrößerung feines. 5 und Erbkoͤnig⸗ 
reichs Böhmen opferte er alle andere: Abſichten und Yes 
trachtungen auf, fie waren ihm gemeiniglich eine Richt⸗ 
ſchnur in feinen Jandlungen, und er mächte Yich kein Be⸗ 
denken; über die Gerechtigkeit wegzugeben, wenn es fein 
Vortheil mir fich brachte — Es iſt nicht Zu leugnen; 
Baf er die Ehre und den Nutzen des Rom, Teutſch. Neichs 
‚ den befondern Vortheilen feines Hauſes, und dar Dergröf 
ferung Böhmens jedesmahl aufgeopfert hat. Er eigriem 
ſich den gemeinen Schaz zu, er verduferte: die Reichtdo⸗ 
meinen, Zoͤlle und andere Kaiſerl. Einkünfte, um nut 
Geld zu ſammlen, oder ſich auf des Keiche Unkoſten 
Freunde zu: machen, ſo er nachmahls zu Ausführung: feis 
ner Vergroͤßerungsbegierde gebrauchen konnte. Er ver⸗ 
Eaufte (zumal den Reichsſtaͤdten) Vorrechte, Befreiungen, 
alles war ihm feil —“ S. 55. Es iſt nicht zu leugnen) 
daß er Söhnen mit Abbruch Teuſchlandes vergroͤßert hatt 
Er verknuͤpfte mit demſelben Schleſien, die Caußnitz und 
die Mark Brandenburg. Er brachte dazu ein großes 
Städ der Ober Pfalz, den Egriſchen Areif', und viele in 
Teutfchland der Ktone Böhnien aufgerragene Lehne — ⸗ 
Er macht dem K. zwar hernach S. 56 ein klein Eomplimentf 
ſo aber auf die vorhergehende heftige Beſchuldigungen ſchlecht 
paßt. Hr. Schmidt, ohngeachtet er aus bewegenden Urſachen 
viel geſinder und mehr verdeckt von dem Kaiſer urtheilet, ruͤhmt 
ihn eben fo wenig am Ende feines: 444. TH. S. 619. Er 
’ Met Rarl gehört als Koͤnig von Böhmer (wöhl.zu mer⸗ 
fen ) unftreitig unter die erften Regenten (jeder Kenner der 
Geſchichte, wenn er gleich fein Böhme, if hierinn einſtimmig) 


Er fagt ferner dafelbft, was der V. anfuͤhrt — Um Denfchs 


land machte ſich Karl wenigſtens dadurch verdient, daß 
durch ſeine Guͤldene Bulle die Kaiſerwahl eine feſtgeſezte 
Geſtalt bekommen, und den Fünftigen Spaltungen vorge⸗ 
beuget worden —Er ſagt aber auch gleich hinter her— 
Sonſt char er freylich nicht ſonderlich viel ⸗Dieſes hat 
Hr. Pelzel aber nicht für nöthig gehabt, Sos anzufuͤhren, 
noch weniger, was er & ZI, Th. S. 615 ſchreibt — von- 
den Gelbzrpreflungen ans ben —————— —— 
—— | es 


Sic 
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Aules dieſes war gegen das Raiferf. Intereſſe gehandelt. 
Qllein Rarl, der alles aufopferte, um fein Hans zu vera 
größern, und es 'niemahls lieber that, als wenn es auf 
ſremde Unkoſten und mir Schonung ſeiner eignen Laͤnder 

geſchah —und zulezt den Schluß — Daß er indeſſen 

Teutſchland ſo gut fuͤr fich zu-benugen geſucht, als er ges 
konnt, iſt eine Sache, die vielleicht jeder andere, det 
Kopf nd Gelegenheit genug hatte, an feiner Stelle wuͤr⸗ 
de ebenfalls gethan haben. Was eigentlich die Borte ſa⸗ 
gen, braucht unſers Commentars nicht. 
” 110,6. 9,7. Mec, hat den Ausdruck gebraucht von dem 
Bert. "Ein Kenner, Ver die Schminfe von der natüirfts 
chen Farbe zu unterfcheiden weiß, laͤft fich dadurch nicht irren ze, 
Das Wort Schminfe in der Bedeutung, wie es hier Nec. ner. 
Braucht, kann umd will der ®, S. 7 nicht verftehen. Er vers 
ſteht es wohl, zwingt uns aber dadurch, daß wir es deutlich ſa⸗ 
gen muͤſſen, nemlich daß verſchiedne Handlungen in Abſicht 
des deutſchen Reichs nicht in ihrem rechten, ſondern in falo 
ſchem Licht vorgefteller find, und zwar folche , die dem 
Raifer keine Ehre mache, 'die von dent v. einen andern 
Anſtrich erhalten yaben'xc.' | 
gg S g. Sier wird der Gesiähisreiber * 
brecht von Straßburg und Sr.v. Glenſchlaͤger in ihren Urs 
theilen über K. Rarl IV, gemiüsftert,, die Hrri. Pelzel nicht ae 
Fallen, obwohl die mehreften gearündet, aus feinen Thathand⸗ 
Jungen abftrahiret find, worůber Ree. ſeine Anmerluns gemacht 
hatte. 

No. q. 10. S. 12. Sind von gar Peiner Etheblichkeit 
und in No. 9 hat der Verf. den Rec. als tadelnd angefe 
ſo er aber nicht wollte. 

"Oo 11. S 72. Rec. hatte gerüget, daß Hr. Pelzel wer 
gen’ des Vorhabens des Pabftes den Kaifer Ludewig zu dethro⸗ 
niſiren, und uͤberhaupt der Pähftlichen Zudringlichteiten den 
harten und unbedachtſamen Ausdruck S. 120 gebraucht — 
Ludewig verdiente allerdings dieſe Erniedrigung, und bie 
neuern. Geſchichtſchreiber verlieten bey feiner Mertheibigung 
alle Mühe, wenn fie ſich nicht in jene Zeiten verſetzen wollen 
—Anjetzo will er Hier S. 12 u. 13 ſolchen, ich weiß > 
wie, entihuldigen, und indem‘ er und von dem Zufland und 
Wirkung der Erconmunication (teeif der Kayſer ertommtinielft 
war) eine weittäuftige Beſchreibung macht (ats wenn = 
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— biefes alles nicht eben ſo gut tüßten ) ſagt er, 
daß ihm, von dem elenden Zuſtande durchdrungen, ‚Dies 
fer. Ausdruck entwiſcht ſey. Wir. find aber zufrieden daß 
der V. fo ehrlich iſt, und geſteht, daß er ihn wegwuͤnſchte. 
No. 12. Der Grundſatz / daß der Hiſtoriker ſich allemal in die 
Beiten verſetzen muß, wovon er ſchreibt, iſt voͤllig richtig: x Rec» 
Hat ihn ſelbſt ſchon oͤfters in feinen Schriften geprediget, unb 
ſetzet noch hinzu, Daß er aber von den Zeiten und der da⸗ 
maligen Verfaffung in allen Stüden hinreichend. unter⸗ 
richtet, und ein gründlicyer Reitifus der, mittlern.. Zeit ſeyn 
muß. ‚Darum wundert Rec, ſich fehr über den Verf. daß er 
in den Bemerkungen No. 12. 13. 24. glaubt, die Proteftanten 
haben gar feine Begriffe von der katholiſchen Verfaflung.se 
mithin. fäben ‚fie. alles. von der. unrechten Seite an, (wie 
ber B. alaubt-und ſchreibt) und follten alſo wohl nach dieſem 
Begrif gar nicht. einmal fähig ſeyn, die Geſchichte jener. Zeiten 
pragmatiih und ‚gründlich zu beurtbeilen und zu ‚befchreiben, 
Yuein bier muß der. Droteftant lächeln. . Wir glauben nohf . 
mit- Recht/ daß wir die erften find, fo die Gefchichte, bb 
Staatsrecht und die Verfaſſung von Deutfchland, ſowohl im 
den mittlern als neuern Zeiten, Fritifch-bearbeitet, und fo zu 
fagn in formam artis gebracht haben. Ohne den geringſten 
Schein einer Prahlerey fönnen wir mit Recht behaupten, daß _ 
die Ratholifchen vielmehr von uns gelernet haben. Ice 
braube nur etliche von diefen großen Männern der erſten 
Hälfte diefes Jabrbunderts (worinn in Wahrheit die Beichichte 
durch Beweiſe folder wie jetzo, wo leider der franzofifche Ges 
ſchmack einreißen will, bearbeitet if) zu neunen, einen Hahn, 
Gundling,, Böhler, v. Biinau, Maſkov ıc. und im teut⸗ 
ſchen Staatsrecdhte einen Schilter, Struve, Ludewig, Gund⸗ 
ling, Maſkov x. ja ſelbſt im Jure Canonieo-einen Boͤhmer x» 
Wer mißfennet ihre Verdienfte, und zeugen nicht felbft davon 
die häufigen Allegate aus. ben Werfen dieſer Maͤnner, die wir 
in den Schriften der beſten katholiſchen Schriftſteller noch jene 
finden? Die Sache redet felbft, und zwar fo ſtark, daß man 
ſich billig wundert, mie der Verf. zu feiner Eatſchuldiguns auf 
ſoiche ſeltſame Wendungen gefallen iſt. 
No. 13. 15. ©. 14. 15. 16. Weit übergeugenber fbeiad 
gu fepn, was mit vieler Belefenheit und Mübe No. 13, 15 
porgebracht ift, zu beweifen, daß die Raifer und Agichefürs 
Gen felbft den Paͤbſten die Macht an die 4and gegeben, N 
| e 


x 


N 
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— zuſesen⸗ und daß Keei hierinn den Verf. nicht 


- werftänden habe, Rec. hat ihn gar wohl” verftanden, und 


wenn es hier nicht zu weitläuftig wäre, den ganzen Zufammens 
Hang aus des Verf. Gefchichte Herzufeken, fo würde jedermaun 
einfehen, daß er wuͤrklich dem Pabſt das Recht eingeftanden, 
nr wl ‚die Schriftſteller getadelt hat) die den Kaifer Cu⸗ 

ig gegen die groͤßte Zudringlichfeit des: Pabftes vertheidinet 
haben. Hier giebt er der Sache eine andere Wendung. Jezt 
follen die Kaifer und Reichsſtaͤnde den Pähften dazu ſelbſt die 
Macht an die Hand gegeben haben. "Die angeführten Stel⸗ 
Term,‘ fo ſcheinbar fie auch find‘, von den Kaifern Otto IV, 
wilhelm, Sriederich J/. beweifen nichts weiter, als die Schwaͤ⸗ 
che diefer ‚Herren r die ſich den Paͤbſtlichen Uſurpationen zu wi⸗ 
derſetzen/ ’ weder Kräfte noch Anfehn genug batten, und Tiebee 
dem Pabſte ſchmeichelten und Vorrechte wergaben, damit fie 


ſich nur anf dem wanfenden Thron erhielten. Die Paͤbſte hat ⸗ 
ten durch lauter Uſurpationen von der Zeit, da die kaiſerliche 


Macht in XI. und XU. Jabrh. eben durch ihre gewaltfame 
Zudringlichkeiten hauptfaͤchleh zuſammen geriffen war, fich 10 
rchtbar gemacht, und über die Kaifer nach Gefallen difponis 
—* daß zulezt — ns none nn Enger 
Erniedtigungen gegen die Paͤbſte ſich zu ſchu 
tiefen. Hie u kam freylich die aufs außerſte ——— 
Macht der Bannfluͤche, die vom beyden == 






a I TEE Oro IV. dem 
* honorifieentiam, et reuarentiam? Die 
wort hierauf ift, weiter es Aus Froth-thun mußte, erh 






. ‚Crearur" des nmocentius IIT. war (c. Eoiſtolae Ins 
nöcentii IH, 1682. a St. Baluzio ed ae) um fih ges 
‚gen den Phifipp’zir behaupten. ©. eyapingersad.P 
inet nn De rn Zn, 


ven Wi gerheig "md bedauren bie 
‚, die Stellen Alein 
r, ale daß damafs das KRaiferliche 
on war, daß die Pätfte eben 
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befugte. Anmaßungen zu wuͤtklichen Aechten erwachſen, nah 
daß die Kaiſer und Reichsſtaͤnde fie wuͤrklich dazu autho⸗ 
riſiret haben, wie der DB, durch dieſe Wendung uns glau⸗ 
ben machen will, wenn er S. 15 fchreibt —— ‚Die Raifer und 
Reichsftände hätten den Päbften die Rechte der Wahl und 
Abfegung eingerdumer — Mit nichten iſt diefes geſchehen, 
fondern fie haben ſolche nah und nach feit K. Heinrichs IV 
Regierung widerrechtlich ufurpiret und an fich aeriflen. 
* Warum bat der B. nicht, feinen Gag zu behaupten, aus 
dem X. und Aufange des XL: Jahrh. überzeugende Benfpiele von 
den Saͤchſiſch. Kaiſern angeführet ? Damals fiel ed den Päbften 
wicht eim, fih in die Reichswahl und Abſetzungsrechte zu mis 
ſchen. Noch K. Zeineich ZIE. übte 1046 dad Megentheil ges 
gen den Pabſt aus. Wie endlich die Drangfalen der Paͤbſte 
gegen die Kaifer , befonders gegen ben braven R. Ludewig aufs 
hoͤchſte fliegen, und die Eingriffe in die Reichsrechte übertrieben 
wurden, fo konnten bie teutfchen Fürften nicht länger diefen Uns 
fg des Statthalters Eprifti anſehen. Cie hatten das Venfpiel 
non den Biichofswahlen vor Augen. Die Ehurfürften machten auf 
dem Reichstage zu Frankfurt diefermegen mit dem Kaifer gemein⸗ 
ſchaftliche Sache, fie ‚giengen nach Kenfe und ſchloſſen dafelbf 
die. befannte Rurverein 1338, die Ehre und Rechte des 
Keichs gegen jebermann ‚zu vertheidigen,, und darauf ward 
mit: aller Stände Einwilliaung die berühmte Reichsfagung von 
der Unabhängigkeit des-Aeichs, dafı blos die Wahl den. deuts 
ſchen König made, ohne daß im geringften die Einffimmung 
des Pabſtes hazurmdthia ſey, (ap. Olenfchlager. No, 68.) bes 
Parnt gemacht. Wer. kuͤhrt diefes deswegen an, weil der Verf, 
©. 15 ſchreibt, die. fatholifche Welt Hätte. damals geglaubt, 
wenn der Pabfk einen zuvor ercommmunicirten Raifer ab» 
feste, ‚fo handle er nach den Reichsgefegen, einem Protes 
Kanten muͤſſe diefes aber wunderlich vorfömmen —4 
Die damalige Churfuͤrſten, fo vorerwähnte Meihsfagung gegen 
den Pabft machten, waren gewiß feine Proteftanten, und hiel⸗ 
zen doch die enormen Eingriffe der Paͤbſte in die Wahlrechte zc, 
‚Jür höcht widerrerhtlicp, ; am wenigſten glaubten fie, daß er 
nach ben Heichsgefegen handle, wenn ‚er einen ercommu⸗ 
nicitten Beifer abſetze. 
‚+ Bir haben Hofuung, baß Hr. Delgel nach feinem. Ben 
fpreiben E10. 14 bey einer neuen Auflage biefer ganzen Materie 
in Abſicht der vormaligen Vaͤbſtlichen Gewalt in Reichslachen, 
ne 
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eine andere Richtung geben wird. Bey jekigen aufgeflärten 
Zeiten: denfen ja nicht blos Proteftanten fo, fondern auch nes 
lehrte Katholifche, umxfo mehr war es dem Mec. auffallend, 
daß der B. eben in dem Zeitpunct, wo felbft der Große Jo% 
fepb aanz anders denkt, dergleichen fo weitläuftig zu vertheis 
digen fuhl, 

No. 16. Die Derdienfte des R. Ludewigs um das deuts 
ſche Reich und feine Freyheit, lengnet der V. und fordert des 
weife, führet auch cine einzelne Stelle aus dem Virodurund 
an, die er für feine Meynung ſchicklich Hält. Ohne hierauf 
weitläuftig zu antworten, tollen wir ihm nur auf das. furz 
vorher gedachte Reichsgeſetz wegen der Unabhängigkeit des 
Reiche, und die damals zuerft unter ihm zu Stande gebrachte 
Churverein verweifen, Wo ift ver ihm ein Kaifer , det diefen 
Schritt gegen die Tyranney der Pübfte gewagt hat? Rarl 
bingegen, der auch der allerniedrigften Handlungen fühig war, 
wenn fein Intereffe nur befördert ward, gab dem damaligen 
Pabſt, weil er ihm den Kaiſerthron veriprac, Zu Avignon 
eine eibliche Verficherung, daß er alles, was K. Ludewig für. 
die Würde des Reichs und deſſen Grundverfaffung gegen 
die Eingriffe der Paͤbſte gethan, (wogegen feine Vorfah⸗ 
gen fo:lange geftritten hatten.) wieder aufheben und vers 


nichten wolle. Kann man fich von einem fünftigen teutſchen 


Kimige wohl efwas niedrigere denfen? und diefer foll doch die 


‚größten Derdienfte um das teutfche Neidy haben? - 


No. 17. S. 18. Mit dem eingebildeten Grundlage, ein 
ercommunigirter Raifer ift, Fein würflicher Raifer mehr, 
will der V. faſt alle Handlungen rechtfertigen. Aber welcher 
Publiciſt hat jemals diefen abentheuerlihen Gas behauptet, 
umd.die feichten Stellen, fo zu feiner Begründung Yio. 17: am 
geführt find, verdienen feiner Widerlegung; die daſelbſt von 
uns angeführte Churverein und darauf erfolgte Reichsſatzung 
von der Unabhängigkeit des Reichs, die damals geicheben iſt, 
wie der Kaiſer tief genug im Bann war, zeigt aenua , daß 
man fehon damals ganz anders dachte, wie der W; noch jetzo 
leider denkt, oder wenigſtens ung glauben will. Aus diefem 
Grunde find auch die Einwuͤrfe No. 19. 20. 21: 22. 23. 24. 
son gar feiner Erheblichkeit, und in der Recenſion kon ſcon | 
widerleat. 7 Seen 
Yio. 25. will ber 2. behaupten, daf die Ele 
(mie er ſe nennet) der vorigen K. mit den Paͤbſten — 
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xriechend "wie K. Rarls feine‘ Berforehungen geweſen — | 
aber weit gefehlet / daß man fie in der: uͤbertriebenen Art darin 
Finden follte, wenigftens hätte er überzeugende Bevfpiele nach⸗ 
weiſen muͤſſen. Er führt zwar wieder aus dem Hrn. Schmide 
S. 463 von der Kapitulation 8. Heinrichs F44. und des von 
ihm geforderten Lehneides eine ihm ſchickliche Stelle an, allein 
derfelbe fagt gleich hinter her — daß der bev der Krönung 
geleiſtete Eid nichts von einem würflihen Vafallagio enthalte, _ 
fondern nur dahin gehe, daß der R. der Befchüger, Sadyı 
walter und Dertheidiger bes Pabftes und der Kirche ſeyn wolle 
(bey dem Dienfiblager Urk. p. 53.) Vom K. Audolffl. _ 
wiſſen wir auch einen großen Unterſcheid, kurz, der Berf. kann 
wicht leugnen, daß die zu Avignon gethane Verſprechungen, 
um die T. Krone zu erhafchen, Eriechend genug find. 

No. 26. 27. ‚bedürfen Feiner Widerlegung. Die Sahe _ 
redet für ſich ſelbſt. Man fchlage nur den Raynaldum Tor, 
.XVI. ad a, 1345. und 46. und den von Ölenfchlager nach 2c. 

No. 27. freuet ung, daß der Verf. unierm Rath abermal 
folgen. will bey der Lebensbefchreibung des R. Wenzels , die 
wir baldigft zu fehen auftichtig wünfchen, zumal, wenn fie in 
Abſicht des teutfchen Reichs moberater gefchrieben ift. _ 

No. 29. 30, 31. S. 24. 25. Gind Kleinigfeiten, mit 
deren Erflärung Rec. zufrieden , und wenn er gleich noch ietzo 
durch die Not. 37. nicht überzeugt ift, daß Karl viele 
Gnadenbezengungen ohne Intereſſe in Deutſchland ausgeiheis. 
det hat, und geftehet, dag der Ausdruck: fchüttelte Gnadenbe⸗ 
gengungen-auß, von dem Verf. nicht gebraucht, fondern ftatt 
ſchuͤttete in der Recenſion ein Drudfehler iſt (weil dem Verf. 
dergleiben Kleinigkeiten in. der Neceufion auch anftöfig find) 
‚ko kann er doch den. V. verfihern, baf er den Kayſer Rarf 
nicht aus Galle, ‚mie er S. 25. fihreibt, eine Rrestur des 
Pabits genannt, ſondern die wuͤrkliche Art, wodurch er vom. 
dem ‚Pabfte, vermittelt einiger Fürften Vorſchub gegen den 
rechtaͤßig erwählten, und um das Neich ‚bieber mwohlverdiens 
ten K. Ludewig eingeſchoben ward, hat dieſe Benennung 
nicht von mir allein, fondern auch von andern ihm zugezogen, 
90 32. S. 25. Rec. läßt fi gerne:weifen, baf die 
Neue Stadt Prag: , fo Karl erbauet, nicht die Eleine Seite 
wie.er geglaubt, fondern noch jetzo die Neuſtadt beißt, und 
son jener ganz unterfchieden if, Wenn aber No. 33. der D- 


— — a ae 
Lobe 


f 


von der Gefch. Statif. u. Erdbeſchr. 481 


Lobe anrechnet, daß nach dem Stiftungsbriefe dieſer Neuen 
Stadt alle lärmende Handwerker aus der alten St. dahin zie⸗ 
ben ſollten, und dieſerwegen geſagt, ein Gedanke, den man 
damals kaum vermutheh ſollte, fo muß er faſt vermuthen, 
daß dieſes aus Galle herruͤhret, wenn er No. 33. darauf ſagt: 
warum denn nicht. Stellt ſich denn Rec. die damaligen 
Menſchen fo roh und wild vor, daß fie auf dieſen Ges 
danken nicht hätten Eommen Eönnen. — No. 34- 35. 
Nec. hat geſagt, der K. Rarl habe dem Herzog Audolff ven 
Sachſen widerrechtlich. mit der Alten Mark Vrandenburg 
2347 belieben; ohne eine Urfache anzuaeben, warım der bishes 
rige vechtmäpige Beſttzer derſelben, Markgraf Ludewig der 
Provinz durch vorhergehende Unterſuchung der Reichsfuͤrſten 
verluſtig erklaͤrt ſey. Der V. iſt hier gleich wieder mit ſeinem 
vortreflichen Grundfag und angeblichen Reichsgeſetze Kaiſer 
Friederichs, daß ein ercommunicirter zugleich ein geaͤchteter, 
mithin fein Reichsland mehr beſitze, Folalih die Mark Brans 
denburg dem Kaifer erlediget gewefen märe,- auf dem Plag. 
Jeder Kenner muß fi über die Dreiftigkeit diefes Mannes 
wundern, der fich nicht fchämet, dergleichen ſchlechte Grundſaͤtze 
dem aelehrren Bublico vorzulenen. — . Das wird dem Rec. 
wunderbar'vorfommen, (fchreibt er) aber man muß lidy 
in die damaligen Zeiten verfenen, : und die damaligen 
Aandlungen auch nach‘ den damaligen Gefegen Tichten, 
fonit ſtoͤßzt man greulich an. Rec. hat fon über 30 Jahr 
im dergleichen Gaben, und befonders in Urkunden , gearbeitet; 
und uͤberſieht den Hrn. B. in der deufchen Reichsverfaffung 
der mittleren Zeit acwiß, feine Schriften’in- diefem Fach find 
mit Benfall aufgenommen, mithin fann er fi gar wohl in die 
damalıge Zeiten verjegen, Es koͤmmt ihm frenlih wunderbar 


vor, daß der Baus den Worten des-Landfriedens K. Frie⸗ 


derichs J. und Sriederichs M. fo blos das Sauftrecht der ges 
zingern Vaſallen und Privatleute betrift, um Sicherheit herzu⸗ 
fellen, (da deren Ausübung den Hergsaen, Markgrafen, Pfalz⸗ 
grafen durch die Acht, und den Biſchoͤffen durd die Bann aufs _ 
geträgen ift) dergleichen auf den Kaifer felbit, der das Geſetz 
gegeben, und auf die großen Fuͤrſten applieiret sc. mithin ung 
bereden will, der K. Karl habe deswegen ein Recht gehabt, dem 
Markgraf Ludewig die Alte Mark zu nehmen, und den Herzog 
Rudolff damit zu belehnen, weil er in dem Bann war. Hat⸗ 
te ex den Lehubrif nur bey dem Horn geleſen, fo würde —* 
ya Yrlar 
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Urjache nicht‘ darinn, fondern in ganz andern gefunden haben: 

Alein er ift von der ganzen. Gabe nicht einmalunterrichtet. 
Er jagt von dem Markgraf: ein Geächteter fonnte im Reiche 
eine Würde ‚befleiden, und fein Land im Reiche befiken, folgs 
lich wurde damals die Wiark Brandenburg für ledig ans 
geſehen. — Diefer Derwandfihaft wegen belehnte Barl 
das Haus Sachfen mit der Mark — Er glaubt alfo, der 
Herzog fey mit der ganzen Mark Brandenburg, die damals 
erlediget,‘ belieben worden. Nichts weniger , es war nur die 
Alte Yliark allein, eine feparate Provinz der Churmarf, die 
jenfeit der Elbe liegt, Nach feinem abentheuerlichen Grund⸗ 
fage. nıüßte diefelbe ganz erlediget gewefen feyn, und alsdenn 
konnte er glauben, der Herzog hätte fie ganz zu Zehn erhalten, 
weil aber nirgend confliret, daß der Markgraf über die Chur⸗ 
Mark feld auch nur Anfechtung gehabt ,. fo folgt ſchon hier⸗ 
aus, daß der Kaifer von dem Pelzelfchen Grundfag nicht einmal 
gewußt, (daß die Belehnungen ſehr widerrechtlih, voufite der 
K. ſel bſt, indem er gleich im folgenden “jahre den falfchen 
Waldirmar wieder damit beliehe, und bdiefer fie 1349 an den 
Erzb. von Magdeb. verpfändete) fonft er gewiß dem Marggra⸗ 
fen div ganze Ehurmarf genommen (wozu er alsdenn Recht 
batte )ı, und nicht nöthig gehabt hätte, mit dem Herzoge Ku⸗ 
dolff has Jahr hernach erftlih den Waldemar aus Paldftinz 
zu ‚diefem Behuf kommen zu laffen. 

No. 38. S. 29. Wegen des falſchen Waldemars unb 
der Rolle, fo R, Karl dabey fpielet, wo Rec. geſchrieben — 
daß der Kaifer nach allen hiftor, Datis die Triebfeder von 
allen gewefen, und unter andern fich auch auf den Dubrapie 
um berufen hat — will nunmehr Hr, Pelzel den Rec. recht in 
die Enge treiben — Gemach, er ift unverzagt, und bedauret 
abernral die Mühe, fo er ſich gegeben, fo viel Stellen aufzuſu⸗ 
den, die den Herzog Audolff verdächtig machen, daß dieſer 
zuerſt diefen Kerl aufgeftellet sc. Alle die Stellen und noch 
mehr find ſchon lange Kdr ihm indes Gercken vermiſchten 
Abhandl. I. Th. S: 176 ıc. angeführt, und auch der Rec. bat. 
nicht behauptet, daß Karl denfelben eigentlich aufgeſtellet (wo⸗ 
Bin doch nur die ganze Nota 38. geht, worüber fo viel Ger 
ſchrey gemacht tft), fondern er fagt nur — der Kaifer fev die 
Kriebfeder von allen gewefen — daß aber der glaubwuͤrdige, 
ob zwar etwas entfernte Boͤmiſche Schriftſteller Dubravius 
Pen der WB. ſelbſt bey andern Gelegenheiten auch fonft alt: ges 

* uug 
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uugsgehalten) denfelben als den würkfichen Auffteler angiebtz 
dafıle fann Rec. nicht. Er hat als ein Kritiker aus dem gan⸗ 
zen Zuſammenhauge der ganzen‘ komiſchen Geſchichte und 
— der Rolle, die Karl darinn geſpielet, mit Recht geurtheilet, 
amd iſt dieſes noch jetzo überzeugt, ‚daß er die Triebfeder ges 
wefen, um unter diefem Vorwande ſeinen Feind, den Marks 
grafen, aus der Mark zu verdrängen. Die hiſtoriſchen Data 
gründen ſich auf die Tharhandlungen, ſo der K. vorberachen 
ließ, nemlich 1 die widerrechtliche Belehnung won. der Alten⸗ 
martk an den Herzog Rudolff 134700 2) Die Fuͤrſten von Mer 
klenburg wurden wegen des Lehns Nexus uͤber das Land Star⸗ 
gard von dem Brandenb. Haufe befreyet 3) dieſelben zu Her⸗ 
zogen erhoben, mit ihren Laͤndern, die zum Theil auch Bram 
burg. Lehnſtuͤcke waren, belichen, dem Erzbischof: von Magde⸗ 
burg durch die Finger geſehn 2c. und nachdem alle dieſe Herren, 
die. ſchon längft ihre Absichten -auf, die Mark gehabt, auf die 
Kaiferl.: Seite gebracht waren , und der Betrliger in der Marf 
—— der K.ſmit einem Arofen Heer in die Mark ac 
Doch will der V. gegen alle «Kritik hier behaupten: Rart habe 
um den Betrug und den ganzen Plan nichts. gewußt, fons 
dern hätte blos aus Gerechtigkeitsliebe, und als ein Ex 


e” 


retter des wiedergefommenen unterdrüdten Waldemars ſo 


gehandelt: wer kaun dieies alauben bey den erwaͤhnten That⸗ 
bandlungen und den lejten Folaen von diefem Auftritt ? zumal 
bey einem Kaifer,. der niemalsobne Intereſſe handelte ? Wars 
uf nterfuchte denn diefer ſo geruͤhmte Gerechtigfeitsliebende 8, 
nicht. vorher, ob der Betrüger auch wärflich der wahre Wal 
demar fen ti (Der angeführte Koͤrnet beweiſet Die Unt erſuchung 
gar nicht, noch weniger den. Eid der Laͤndergierigen Fürften, 
adem die Thathandlungen das Gegentheil erweiſen,) er hatte 
zu der Zeit mehr Urſache dazu, wie zulezt, weil dad ganze Bo 
geben hoͤchſt unwahrſcheinlich und gegen die geſunde 4 
war. : Wer wird alio aus dem Zufammenbange der Geſchichte 
‚mißfennen, dafıder Kaifer die Tri ‚von allen, und der 
Herzog / der. Erzbiſcheff und die Fü von-Meklenburg. ds, 
die Haudlanger und Helfersheifer: geiwefen find. ‚Hier bat 
- der Di Kritif, die er von dem Rec. —— — 
entweder fehlt, vr er mit Pi 
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Berbienfte ‚haben, in biefer Sache gegen ſich Hat, Wovon ich 


nur den Hrn. Schmidt, feinen Blaubensgenoflen, einen Mannz 
auf den er ſich oft bezogen, (allein bey dem V. giltein Schrift⸗ 
ſteller bald alles, bald nichts, ſo wie er mit ſeinem Plan uͤber⸗ 
einſtimmt · odet nicht) anführen will. Hr. Schmidt fagt S 
565 von dieſer garſtigen Sache — Karl fand endlich auch 
Gelegenheit, ſeinem Zauptgegner, dem Churfuͤrſten Ludes 


wig von Brandenburg, in feinen eignen Ländern Verdruß 


gu erregen, und zwar auf eine Art, die ſich gerade für 
die Zeiten ſchickte, in denen Karl lebte. Ein Betkuͤ 
hatte ſich in der Mark Brandenb. ſehen laſſen, der ſich 
fuͤr den verſtorbenen Churfuͤrſten Waldemar ausgab — 
Bald kamen Große dazwiſchen — die denfelben, (ber 
feiner Profeßion ein Miller war) für den wahren: Wal⸗ 
demar erkannten, weil fie darinn einftimmig waten ; daß 
fie das Haus Bayern gerh aus Brandenburg verdrungen 
gefehen — ‚Eben fo urtheilt Hr. v. Dlenfchlager ıc. Dies 
fen erg wird ber Hr. V. doch die Kritik nicht abſprechen. 

. 39. 40. iſt nicht werth su beantworten. Die Ents 
— daß er den Guͤnther eine Mißgeburt genannt, iſt 
ſehr ſeichte, weil ein Neuerer auch den K. Karl fo genannt, 
warum folgt er ſchlechten Beyſpielen. Karl mußte ihm ja für 
den Abſtand 20,000 fl: bezahlen, und ſich noch —— kroͤnen 
laſſen ꝛc. 

M. 41. 42. find von Feiner Bedeutung. - Es ift in nichts 
anferordentliched, daß ein Heichsgraf zum Kaifer gemähles 
iſt ꝛe. Was die Vorkehrungen gegen Günthern betrift, bie 
der V. teugnet, fo find ſie doc klar. Er verfammiete zu 
Colln feine Anhänger, worunter auch der Herzog Rudoiff 
bon Sacfen und fein Sohn war, und ließ ein Aufgeboth erges 
Ben, daß die Reichsvoͤlker auf den 28. Sebrune 1349 ſich bey 
Maynz verfammien:follten zc. 
| No. gr. und 44 Es iſt gan, unfengbar, daß der Kai⸗ 
ſer blos durch die Heitath der Pfaͤlziſchen Anna die ganze 
Parthie ſeines Gegners getrennet, und der V. hat es ſelbſt 
S. 260 eingeſehen. Doch macht er hier ein wunderliches ‚Ges 
tede von den Folgen, die hätten entftehen koͤnnen, wenn Rarl 
die Endlifche Prinzeflin gebeirgthef, und fpricht von 10 big 12000 
Engländern, die er ihm hätte zu Hülfe fhiden fünmen, Er 
will nicht eingefteben, daß Karl damals in einer ſchlimmen Lage 
geweſen, da doch alle die Bedingungen, die er zu Etnil eingieng, 
ud . baͤbon 
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bavon überzeugen, Günther bekam eine große "Summe" Gei⸗ 
des für den Abftand, die, der Verfaffer No. 45. für eine bloße 
Schenfung’ ausgeben will. Der von Geld entbiößte Rarl 
mußte aus Norb ihm dafür die Reichsgefaͤlle zu Gelhauſen 
Goßlar, Muͤhlhauſen und Nordhauſen verpfänden, da 
laͤßt ſich die Schenkung aus, Frevaebigfert nicht reimen. Mile 
die Vortheile, die Markgraf Ludewig und der Erzbiſchof von 
Maynz erhielten, geben genugſam zu erkennen, wie viel dem 
Kaiſer daran gelegen, ſich auf ſolche Artı aus. ber ſchlimmen 
Affaire zu ziehen. Und wenn der Verf. meynt, "Hr. v. Olem 
ſchlager und Hr Schmidt hatten dieſes auch mit den nemli⸗ 
lichen Worten aeichrieben, aber ohne einen Gewyehrsmann an⸗ 
zuführen, er wolle nur den Rebdorff. anführen, aber diplo⸗ 
matiſch wäre es noch nicht erwieſen, fo wollen wir ihm die 
Urkunden darüber in des Gercken Cod. dipl. Tom. I, p. 256. 
305. etc. nachweiſen. Mit der No. 43 fängt der Verf. an, 
etwas: unhöflich: zu ſchreiben. Er ſchreibt von träumen, Ahe⸗ 
torikation, Einbildung des Recenfenten ıc. und noͤthigt den 
Rec. alſo, daß er da er von allem Selbſtruhm fonftweit entferut 
ft, Hrn. P. zeigen muß, daß er mit einem Marne fo nicht 
reden follte⸗ der in ber Geſchichte des mittlern Zeitalters ſehr 
wohl, und vielleicht beſſer bewandert iſt als Hr. Pi. Ueberbuupt 
if alles zuſammen genommen, was man in den Noten’ jr44a 
findet, feichte, und enthält nichts weniger, als Widerlegung, 
Der ganze Zufammenhang giebt es klar, ohne Aherorikation, 
Cein trefliches Wort) daß Karl die 20,000’ Marf Gilbert für 
den Abſtand, und im: geringften nicht als ein Geſchenk her 
zahlet. Unfere beiten Geichichtfchreiber haben: es nie Anders 
Ceibſt Hr. Schmidt S. 569) angefehen. Alſo ift Hier Herrn 
Delzels Widerſpruch von wenigem Gewichte. — 
| No. 50. wirb dem Ree wieder alles verbreKet und falſch 
ausgelegt, nemlich daß Karb-in dem Schreiben (Menke: Tom; 
. HI.p.2035.) an feinen Bruder: prahleriſch von dieſer Handlung 
(= Gunthere Comite de Schw.“cum noftram potentiam 
confideraffet arsente, de ſuo flatu dubitante iſt überfegt u. 
fing am über «feine Lage zu verzweifeln — orus aem 
et rebellium:difpergehatur i exercitus — et /äde‘ Potentiae 
proftratis viribus-coegimus manifeße (offenbar iſt aͤles durch 
Vergleiche geſchehen, wie die Urkunden beweiſen) qvod Zi“ 
deuitus et, Rupertus nos Roms Regem ac füum verdm! 
Donau eOgnaberunt ni Disco it Brableig genug) 
| 2 und 
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mb ffimmt es mitt dem ganzen Verlauf ber Sache?) geſchrie⸗ 
ben; ferner, daß der Rec. den Sat angenommen — daß 

gleichzeitige Urkunden/ die noch dazu von- mithandelnden 

Pertonen herrühren, gar nichts beweiſen ıc. Rec. ſchreibt 

blos (bier in der ARecenf. S. 39) — daß er (der Verf.) dies 

fes alles (nemlich-die Ausdrüde und Zohnfprechereyen — 

Karl konnte mir Mitleiden auf feinen Yebenbubhler berabs 
fehen — hatte die: Prinzeffin geheirathet blos in der Abficht, 

Deusfihland zu beruhigen, ohngeachtet er ſelbſt S. 260 gan 
anders gedacht, — daß Günther über die Ankunft des 
Barls vor Schreden (Gift) Erank geworden — daß der 
Wiarkgreaf, der Erzbiſchof ıc. flehentlich um Srieden geben 
ten, nd fich demuͤthig unterworfen — ‚Günther ein Ges 
ſchenk von 20000 M. ©. erhalten —) zum Theil aus dem 
Schreiben. des K. Karl. an ‚feinen Bruder bey dem Mencke 
Tom. IH. p. 2035. beweifen will, das prahlerifch genug in 
feinem gewöhnlichen Styl abgefaft ift, und: im fäner eignen 
Sache, wenn er. gleich die Hauptperſon, wie er fchreibt, war) 
garnichts beweifet — Ich frage jeden 'rechtichaffenen Mann 
und Kenner, ob aus dieſen Worten herauszubringen iſt: — 
Rec. behaupte allgemein, daß gleichzeitige Urkunden, die - 
noch) dazu non ‚mithendelnden Perfonen herrühren, ger 
nichts beweifen — und’ er alfo dadurch zu erkennen gege⸗ 
ben,.da6 erden Satz angenommen, (wenn ibm eine Urs 
funde nicht anftändig fen) ſie beweiſe nichts, weil fie prah⸗ 
lexiſch abgefaßt ik, oder allgemein eine prablerifche Urs 
£unde beweiſe gar nichts —Es ift noch. die Frage, ob 
ein Privatfchreiben des K. an feinen Bruder unter Hauptur⸗ 
kunden gehoͤret / dh · Öffentliche Tractate, Beſtaͤtigungen, 
Privilegia, Schenkungen ıc. ; Kann man wohl aͤrgere Ver⸗ 
drehungen machen/ und einem Sachen aufbiirden, woran nicht 
gedacht iſt ? ‚welcher deutſche· Bidermann und Kenner kann denn. 
vorgedachte Ausdruͤcke und Hohnſprechereyen, womit "alle 
rechtſchaffene deutſche Schriftſteller von Einſicht, die ganz an⸗ 
ders von dieſen Umftänden geurtheilet haben, beleidiget werden⸗ 
von einem Boͤhmiſchen Schriftſteller ausſtehen. Dieſes prahle⸗ 
riſche Schreiben an feinen Bruder, fo von ‚allen Schriftſtellern 
angefochten, ‚und aerade gegen den Verlauf der Sache geichries, 
ben .ift, ‚will der. Verf. hier noch mit Zeuaniſſen etlicher Schrift⸗ 
ſteller beſtaͤrken, auch aus Urkunden, aber auch fo mit den Haaa 
vom, hexbepgegagen ; und fo verdrehet, daß man wuͤrklich eie⸗ 
Ü 1 leiden 
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leiden ber die unautze Mühe haben inußDoch· wollen HF 
hiervon etwas ausgeichnen / bin auch hierinn dem 
Hk Banden zeigen. Daß der My Coͤln, Lüxenburg 
und zu Speier ie ‚lange aufgehalten ‘wie aus dem € 
ae erheifet ‚Hätte der V. nicht nöthig gehabt, aus Artün? 
den zu ecweihen; "weil miemand darangezweifelt, — er vom 
⸗29. Maͤrz bis *—— ſich zu Sbeier aufgehalten und 
zwar ——— uUmſanden, daß er von den daſigen — 
den 1086 ' erborgen , und wegen des ao 
zw. ſich ſogar im Fall der nicht —— 
lager verbinden mußte / ſ Lünigs R Archiv XIV. 
Wenn ein Kaiſer eine ſo geri sry ger 
ger verbinde mitß / ſo muß es ihr, Kor, und doch 
fol er in ſo Seftigen Umftänden — * t4 Tage nachher nicht 
—— —* Abſtand vom Reiche von dent durch 
Gift ne Verdacht gegen den *8 entkrafteten 4 
ther zu er ondern blos als in Geſchenk 20,6 4 
ne ‚an —* gegeben 


Bee Er 


Re wie —2*— wi eh —3 auch —*2 
— er follen, die Hat man ge 

und leugnet fie noch mit Recht" Was hat“ Hr. Pl we 
Mühe — das prahleriſche Schreiben mit Alegaten drufs 










— 
Marta Ludenig: erhielt alles, was-er wollte, blos der 
liebe Schwager des Kaifers, der Muͤller Rehbock, mußte 
das Bad Bezahlen, "der Kaifer mußte ihn für einen 
Öffentlich erklären, und er wieder in die Finfternif zurud 
ben, woher er gekommen war mm 














Wenn der Verf. für 

Denn Auer Snutmaeer 
Schwager | er in in mebe als 16 Urfünden‘ 
ven 5 ‚deohR% ER; 
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unfeen ‚lieben Schwager ‚genannt j.:fo irret er fi ..wenn er 
glaubt, — daß dieſes zu Keiner Aufklärung in der Ges 
ſchichte diene — . Es.dienet allerdings dazu, wakter 
® R. daraus zu erkennen, der, ohngeachtet er wobl wußte, 
aß er, ‚der Muͤller Rehbock nur ein —— 
hohe Yrädifate dennoch beplegte, und. wie ex. ihn nicbt,n 
ter. fuͤr fein Jntereſſe nothig haste, für einen Betrüger, erklärte, 
Aules ibrige von. tie; 53.69 iſt von, feiner, Bedeutung 
ohngeachtet der W. den Rec. bald fuͤr einen into anten gegem 
feine, Zeitgenoffen (meil er die Wahrheit, fagg) bald 
eine ‚befondere Logik zufcreibt,,. welches an ihm, aben gerne.zu 
vergeben geneigt, iſt · Deraleichen hatte Mopte,bebguten nichts. 
+ Was hat alſo der Hr. V. mit dieſer Apolog ‚weiter. aus⸗ 
gerichtet, als daß er nur, feige, Bloͤße und Partpeiltafeit in Vers 
theidigung des Raifers und feiner. Verdienfte en 
} 


ıfte um 
unoch mehr gezeiget, hat. Der Grundſatz, den ich m 
Schmidt Worten im 41.0, S. 333 
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bleibt, fe, —— ' Der Ky Barl opferte ‚alles, auf um 
Maus, zu pergrößern und er that es niemals lieber , 
ent 5 auf fremde. Unkoſten und, mit Schonung, 
enen, ander geſchehen ‚Eonnte, ,—  Hiemitfimmen- die 
ten, deutſchen Ggibichtiereiber, Struve, Hinlkon, Böha 
Ier, Schmauß, Olenfehlager, Adberlin „Pi ibe 
und ein: gelehrser.; aber vartheyiſcher Boͤhme will Sroſ⸗ 
FÜ Männer in ihren, Urtheilen über dem. Char \arls 
Fr. Zügen ftrafen, — ——— mac 
wer kann dazu ſtille ſchroelgen Bes rt ine 3 5 
TR er A ration y 
Proviryiskblätter. J. Stür7gl! TU Sche 
‚In. Stu 1782, alte dreh Depp 
in r Buch Mm ung der, Y bet re IERFS DOM 
8 Bogen in gr. er rm 
— * run 
ine gelehrte Geſellſchaft zu Görlitz nieht umten-Mufficht ben 
” Sm D, Antons dieſe Samınlung von, —— 
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aus, die, in verſchiedene Wiſſenſchaften einfihlagen, 






‚ @ber„bie paterländifche Befehichte-der Laufnig aufflären,; Gi 

. Sind freplich, nicht von einerley: Guͤtt, hody-Die.mehreenbra 
bar ynd lehrreich Wir wollen aus jedem Stuͤd ei 
Lau erſte Abhandl, yon 
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Brändden-der heutigen Wenden. ſte Abtheil 
Aorzichansty. Der Verf. hat bier. banptiächlich *2 

in der Laußnitz zum, Augenmerk, ex fagt aber; faft zu viel Bu 
Ae3 von ihnen, und vergißt befonders die ‚Gitten —* Nation 

‚mit andern Slavifchen Voͤlkern, z. ®, im Lüneburgifchen, b 

‚Zinter Pommern ıc. zu. vergleichen, ‚Mau weiß nicht, ob ex 

auch darinn ganz recht wir daß er gänzlich die Sitten und 

Gebräuche der alten Wenden qus dem Ditmar und Helmold 

22. mit Fleiß uͤbergangen, vi wuͤrde es Verdienſt gewe⸗ 

DESSEN —— 
ysaug jenen alten zu ren, und ihren. Uriprung ‚au 

gen. Zumal, Ace ‚feiner. Abhandlung, von ben Olten 

And ‚Gebräuchen Der ‚heutigen Wenden, mithin —— 

re —— denen in der Caußnitg. In⸗ 

in dieſer erſten Abhandi. als in den folgenden 

Eee —2 ſo * —* —* 
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was ehemals im XL. — villicus zu Goͤrlitz ge⸗ 
wefen, von 4 'G. RIoE. Nachdem der Verf. die berſchie dene 
Bedeutungen; fo diefes Wort in der mittlern Zeit and zus 
Da das Anteines Willich mir ſich aefübret , vorgeleget / fo 
it er bewerfen , daß der jegige Anitshauptmann in der Ober⸗ 
—*— cnet Don den hbten Srecennen/ dearan 
ſtanden f BEER TURN j 
Im weyten Stůcke ſindet man erffich eine Fortſetzung 
‘yon der Bitten und Gebraäuchen der heutigen Wenden, wo 
‘ber Werk, "die Gebraͤuche bey Ver Geburt, Tauffe, Erziehung, 
Rertobung) nd Hochzeit beſchreibt, worunter man viel merk ⸗ 
würdiges‘, und auch huhien von gleicher —“ —* 
dem Zetmtold"nteift. — fölat eine‘ 
Ausbruchs des Veſuvs 1779 als der Dar pam 
'yesgue de Naples er‘; Sie) erfejt, die ſehr | 
3 x Pinlidz * — n ef e r slogi 


handl 

achtungen befannt, die — hat wieder die — 

LCandvolts ih der Oberlauthitz zum Vorwiſtf/ wormnn der 

"Verf ſehr graͤndlich die Fehler der ſlechten Erziehung bemer⸗ 

ket, und die ſchlechten Sofern, "Felt in —— er 
* 







Bauren, fo davon entfh ſeberzeugung darthut. 

Zehen 0 Be Bi daß beſonders — ehe er. 

9 n | man Orten fo 

at '$äg er nie — auch wizhe die R 
u rd Wiehzuäht ahhimmit jroeitn 


aftefte, in fein 
Ne in ar noch ſo ub Zend vortheilhaft an gerachen wird, 
A a a re 
ropod a vo u . 
fühterang BR'RRRE ne DE Bien RE 
"denn Afiftben und brandenburgiſchen m 
Ei und —5* — 












"der fnften Zorſalt der Eltern 
in Abſicht anf die Leibesbildung Ber Rinder findet man gu⸗ 
Aalen die ganz feinen —— 


| Adler behandeln find.” —— —— 
Re auf dem Arme/ ir. rm entfte bt 
indfiche Le ten, De ein Fällen # | n * 


Bene 
| Ik „aürge aber * * 
von allen Bräter verdiente‘ gefee eben; "Wpon, 


j 
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Übrigen nimmt ſich die Zehnte eines Ungenannten vorzuͤglich 
aus, nemlich — wie koͤnnte die Geſchichte einer Nation, 
und vorzuͤglich der Deutſchen, entworfen werden. — 
Der Verf. tadelt an der bisherigen Behandlung der Geſchichte 
befonders der Deutſchen vieles mit Recht, und ‚behauptet, daß 
die beften Deutſchen Hiſtoriker als Maſkov und Buͤnau, doch 
mehr Kayſer⸗Hiſtorie als Geſchichte der Deutfchen- — * 
ben. Hergegen ſey Hr. Schmidt in feiner Geſchichte det 
Deutfchen, dem natürlichen Plan näher gekommen, doch nicht 
fo‘, wie er feiter Meynung nach feyn foll.. Er giebt daher einen 
Plan an, der im Grunde nicht ſchlecht ift, aber er fiehet auch 
die Schwierigfeiten ein, ihm fo, wie er. es verlanget, auszu⸗ 
führen, Meceni. glaubt, daß die Negentengeichichte- allerdings - 
mit in die Gejchichte der Nation gehoͤret, nemlich ihre Haupt⸗ 
handlungen, weil fie allemal einen Einfluß anf die Geſchichte 
ver Nation hat, mithin kann er dein Verf. nicht beppflichten, 
wenn er fie S. 220. ganz daraus verbannet. „Hr. Schmidt 
dat die Mittelftrage genommen, er hat die Haupthandlungen 
der Kayſer und der deutſchen Fürften mit vollem Rechte Farink 
angeführet, weil fie nit zum Ganzen, und daher allerdings 
in die Gefchichte dei Deutfchen gehdren, und daben Religion 
und Kirchengeichichte + im fo weit fie die deutiche Geſchichte 
interefiret, nicht vergeſſen, hiernaͤchſt aber Wiſſenſchaften/ 
Känfte, Sitten, Gebtaͤuche zc. nach gewiſſen Perioden Torafäts 
tig beichrieben, mithin iſt fein- Plan noch der Beſte, den wir 
ausgeführt haben, Es läßt fich befler und leichter ein Plan 
entiverfen, als-ausführene Die lexte ift von Hn. D, Antom, 
über Heinrichs von Veldeck Eneide. Der Dichter lebte zuk 
Zeit des Kayſers Seiederichs und des. Landarafen Zermanns 
von Thüringen zu Ende des XI. und: Anfange des XIV, 
Jahrh. Der Eoder ift auf Papier von 95 Blaͤttern in- der 
Fuͤrſtl Gothaiſchen Biblſothek. Das Werk ſelbſt iſt eigentlich 
feine Ueberſetzung der Aeneide, ſondern mehr eine Nachah⸗ 
mung, und die Helden feines Werks find nicht alte Trojaner, 
ſondern deutiche Nitter des XIIL Jahrhunderts "Hr. Anton 
‚hat einige Stellen daraus abdruden laſſen, fo ten Wunfch er⸗ 
regen, daß das ganze Werd abanedrudtwürde, Aber wo findet 
man bey ſetzigen Geſchmack dazu einen Verleger. ' 
Im dritten Stüd ſetzet der vorgedachte Verf. in der 
\etften Abhandl. die Nachrichten von den Sitten der heurigen 
Wenden fort, und handelt ‚von ihren: Leichen ar 
Sig ot⸗ 
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Gottesdienſt, Aberglauben, Muſik und Liedern, Bey -ben 
leztern hätte des Eccards Catecheſ. Theotiſcs mit Nutzen ges 
braucht werden: koͤunen, weil darinn verichiedene Lieder der 
Lüneburgifchen Wenden und andere dazu gehorige Nachrichten 
abgedrudft find, . Indeſſen hat. der. Verf. doc piel, merkwürdis 
ges von. ihren Sitten geliefert, wofuͤr wir ihm Dank willen, 
Die zwote Abhandl. von Hn. Di Anton giebt eine ausführk, 
Nachricht von einem ſchaͤtzbaren pergamentuen Codice dei 
Sarhfenfpiegels aus dem XIV. Jahrhunderte. Derſelbe ‚ift 
Am größten Format in: geipaltenen. Columnen geichrieben, mit 
fehr vielen Gemaͤblden und Anfangsbuchftaben mit Golde übers 
augen. gezieret, in dem. Archive der. Stadt Görlig, beſindlich 
und 1387. gefchrieben, mithin gleich alt mit dem Eoder ber 
Miener-Bibliothel; Hr. D. Anton meynet nicht ohne: Grund, 
Daß der Rath zw. Börlig denſelben damals nach einem. Altern 
deſſen ſich die Schöppen gu Magdeburg jelbft: bedienet‘, habe 
abfchreiben laſſen. Er if pou dem Keinziger-Eobice, davon 
Gärtner feine Ausgabe genommen, febr abweichend. Außer⸗ 
dem ift angehängt, Richtfteig Landrecht, Weichbild. Recht 
mit der. Glofie, Conflitutiones. Alberti imperatoris. Daß. 
erfte ift meit vollſtaͤndiger, wie die Senkenbergifche, Ausgabe, 
and weicht auch in vielen Stüden von felbiger ab, enthält im 
erſten Buche 52, und im zweyten 25 Kapitel, ebenfalls mit 
BGemaͤhlden. Das Weichbild Hat 133- Kapitel, und auch Ger 
maͤhlde. Hr Dr. Anton hat dieien, hchſtſchaͤtzbaren Eodicem 
lehr genau ‚beichrieben , und jedermann wird wünfhen daß er 
bey einer newen Ausgabe des Sachſenſpigels 2c. genutzet wer⸗ 
ben möge: In der dritten giebt. Hri/ GB. Rloß ‚and einer 
weitlaͤuftigern Hendfchrift eine gute hiſtor. Nachricht von: 
Huſitentriege in der Oberlauſinitz Sie iſt ans Achten Quel⸗ 
len genommen/ und Anmweilen ſind ach archi ‚Urkunden 
gebrguhtswpwden.; Dieſe erfte Probe fingt»eigentlicumit. heme 
Jahre a 419 anyy und. hört mit dem Ende des 1442: Jahra auf. 
Bis: dahin Hatte. die Oberlaußnig noch. wenig Anfechtung von 
wen Hußiten gehabt. Der Verf. ſchreiht in einem guten Ton 
amd beweiſet, Keine Angaben überzeugend jo.dapawin Die Fort⸗ 
Yerumg baldigſt wuͤnſchen. Die, übrigen: Ahhandlungen find 
aſtronomiſch ꝛc. ©. 37% 26; aber giebt eine intereflante Nachricht 


y 


non dem ſel Boithold Ephraim; LeBing ‚seinem Samfnigerz 


feinen Schriften, und Streitigleiten, wobey feine grohe Ver⸗ 
tienſte um/ die Litteratur ac, nicht veroeſſen find, + =; 
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Bex einem jeden Gtüde find zulezt einige neue, gelehntg 
Anzeigen, bengefüget, die bey dieſer periodiſchen Scrift kai 
I angebracht an | er 


Hk. * 


Geſchichte einiger gefihe Orden, beſonders derer, 
die im den Kanferl. Königlichen Erblanden ‚bisher 
aufgehoben worden fennd, nebſt den Kleidungen 
uses jeden Ordens. Wien, 1783, 254. Seiten 
in s. mebft brispalb Bogen Kupfern, ee 

« { re ls 

—* * nicht — wenn der Berf. sfeinie 

rift in der Vorrede ein Denkmal ber neueften eis 
ten, and ein Bruchftüd aus der Epoche, die Joſeph der 

Unvergleichbare, fo. glänzend macht, nennt. Das Denk⸗ 
mal möchte wohl nur von Then ſenn, und von dem, Bruch 

de wird die Nachwelt auch nicht She erfahren. Doch et 

fimint felbft ſogleich den Von ſehr beſcheiden herab, indem er. 
geſteht, daß er ſeine Etzaͤhlung von der Aufhebung, einiger 

Blöfter in. den k. F. Jexblangen, Aus; den: öffentlichen; flies 

genden Blättern und ein paar Joutnalen zufommengefest, bie 

furze Gefcbichte aber derjenigen Orden, zu welchen die aufs 
gehobenen Klöfter gehörten, aus dem Zelyot genommen, unb 
noch als Zugabe die Geſchichte der Tempelherren, und-” 

— ſowohl aus eben dieſem Schriftſteller, als mit 

deſſen, was neuerlich Anton, Nicolai und beder — 

— hätten, bepgefügt habe, 


Biel. mehr wuͤßten wir —* auch nicht vom Weribe bien Ä 
es. Merfchens zu:fagen. Wer von den gedachten Orden, (es 
find. außer den beyden genannten die. Clarifinnen, Carthaͤu⸗ 
fer. und Larıhänferinnen, die Daylaner, die Dominikane⸗ 
zinnen,, bie Sexviten, die Benedictinerinnen, die Teinitas 
zier , die. Carmeliterinnen, die Prämönftratenferinnen, unb 
die Tiftercienferinmen, ) noch gar feinen Begriff bat, fan 
ſich aus diefen Nachrichten und den darneben liegenden Abbils 
dungen, einigen dapom machen. Uebrigens aber find es bios 
ſteife Auszüge, nicht immer recht deutlich und richtig in ei 

wie Namen oder Austrädenz und die Kunſt, diefe nn 
ehrs 
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lehrreich für unſer Zeitalter abzufaffen‘; wozu ſich ſo viele Ge⸗ 
Legenheit darbot, verſteht der V. ganz und gar nicht, Diefe 
fogenannte Gedichte, eine wahre Erzählung im Moͤnchsſtyl⸗ 
it hin und wieder in den weſentlichſten Stuͤcken Auferft mans 
gelhaft.: So wird 5. B. der Urfprung und Fortgang und die 
Einrihtung des Jefuiterordens ausführlich genug befchrieben 5 
aber von den Streitigkeiten, die er in feiner:Kirche veranlapl 
hat, und von den Urfachen, warum ber. aufgehoben worden ifl, 
erfährt man fein Wort. Doch’ ift zur Vergeltung. © ı y» 
Heine Anekdote von eine Kaiferl. Commiflär in Böbmen, dr 
mit den Nonnen, deren Klofter er aufheben follte, in ® 
haͤndel gerieth, vud &, 25 ein Nonnenlied 'ringerüdt — 
den, das — nach en — Eimpfindungen ges 
reimt if. * — 0 A 


tur f I ar er A 6‘. r " 1.4 1 E ' * vw. 
va. 7 7. s ar > 1.092 


Codex diplomaticus Brandenburgenfis 5. Aus Ori⸗ 
ginalien und Copial⸗Buͤchern geſammlet und her⸗ 
ausgegeben von Philipp Wilhelm Gerken. To 
mus VII." Stendal, gedruckt bey Franzen 1782. 


2 App. ı — in 4 


De vorigen. Eben anı 1. Reichtum nd Brauchbarkeit u 
fommen ähnlich! Wer jene beſigt, ſchaft fich doch gewin 
auch ‚bieien .an;. alla, begmigen wir. und mit ‚einer allgemeinen. - 
Inhaltsanzeige I. Diplomatarium "Magdeburgico- Mar» 
ebicum ex Originalibus Tabularii regii Magdeburg, et Be- 
solinenfis &; 1,94. ‚Es find 33 Urkunden, größtentheils hier 
zum erſtenmal gedruckt. Einige wenige. waren zwar, ſchon vord 
ber vom Leuber und Ludewig bekannt gemacht worden, aber 
ohne. die erforderliche Genauigkeit. Ueberhaupt weiß man 
ſchon, daß Hr. G. gute Urſachen haben muß, wenn er ſchoc 
gedruckte Urkunden noch einmal edirti- Die beyden aͤlteſten 
find von den Jahren 939 und 962, von Otto dem iſten. IL; 
Diplomatarium Pomeraniae vulgo:Pomerelliar, e codice 
chart. Saec. XV. Archiui.. reg. Koenigsberg. S. 95, 146, 
45 Stüde. Der größte Theil geht Preuffen-und Polen, und 
— den. teutfchen Orden in Preuflen am: - Defto ſchaͤzba⸗ 


* 
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rer, je weniger gedrudte Urkunden wir don Polen und Breufs 
fen haben. III. Diplomatarium Marchionis Fohannis ab 
A. 1426 ufque ad A, 1437 e codice chart, Arch. reg. Be- 
rolinenfis €. 127: 322, 198 Nummern; wodurch die admis 
niftratorifihe Regierung des genannten Marfarafen ungemem - 
erläutert wird: Viele Nummern beftehen nut aus einigen Zei⸗ 
len, und enthalten bios Anzeinen vom Kauf und Verkauf, 
Verpfändung, Rechnungen u. vergl. IV: Regiftrum diplo · 
matum monaflerü Lebninenfis ex: Archivo regio Berol. ©. 
3234342. Die Urkunden ſelbſt kounten, bis auf einige wenige, 
mody nicht gefunden werden. Indeſſen ift die Mittheilung des _ 
Verzeichniffes Danfenswerth, da man bieher von dem alten 
berübmten Kloſter Lehnin in der Mittelmark, geftıftet‘ vom 


. Märfaraf Dtto dem ıften „ bisher fo wenig Nachrichten hatte. 


’ 


V, Diplomatarium Comitum de Wernigerode et Mifcella- 
neum eX ÄArchivo reg. Berol. &. 343 : 370. Nr. 199227. 
Vermutblich laufen diefe Nummern mit denen unter ver zten 
Nubrif gedruckten fort. Es wird dadurch der Urfprung und 
die Beſchaffenheit des ——— ehnrechts uͤber die 
Grafſchaft Wernigerode ſehr aufgeklaͤrt. Unter den Übrigen 


. . Mifcellanurfunden find vor zuͤglich diejenigen merkwuͤrdig die 


ben Bruder des Kurfuͤrſten Joachims des ıflen, den hachheris 
en Kardinal Albrecht, Erzbifcbof von Mainz und Meigdeburg, 
treffen. Cie dienen zum Theil zur Erläuterung der Art und 
MWeife, wie A. zum Befig jener benden wichtinen Erzbiftthämer 
gelanget ift. — Viele von den Bemerfungen, die hinter fo 
manchen Urfunden ftehen, machen verfchiedene bisherige: Regeln 
der Diplomatif ſchwankend oder gar unnuͤtz/ und beweiſen 
mehr und mehr das Wilfüprlibe in diefer Wiſſcuſchaft. 


| ‚60 wird der Schwarzburgifhen Chronik des „tobiuts 
2 


gutes Zeugniß ertheilt. Sie iſt, ſagt Hr. G zur 


Brandenburgiſchen Gefchichte des Bayerſchen Zeitpuncts unge⸗ 


achtet J. ſehr zuiverläfig fchreibt, Urkunden im Ganzen 
Aus zugsweiſe anführt, und auf allen Seiten ſich veroffen 
daß er die Schwarzburgiſchen Archive bey feiner Arbeit gebraucht 
hat. — ©. 89 wvird gezeigt, was fuͤr ungeheure Gunmen 
Pag und Befifnehmuna der Juͤlichiſchen Erbie after 
dem Kurfuͤrſten / Johann "Gigmtind von Branden burg / 
een Eehe wichtig if auch ·S. 90 der von eben 
diejem © Revers, vermbge UN 


mein brauchbar, und no von niemand recht aenußet, nun 
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ben Lutheranern als Meformirten eine völlig gleich freye Ue⸗ 
bung ihrer Religion zugefichert wird. Man ſiehet auch daraus 
betitlirh, daß ſich der Kurfürft: mit Herz und Mund öffentlich 
zur Reformirten Lehre befannt habe. Hr. G. freuet fih, die⸗ 
fen sehr erheblichen Mevers zuerft befannt zu machen. Eolite 
er aber nicht in Herings Nachricht von der reformirten Kirche 
im Brandenburgifhen (Breslau 1778) ſtehen? Wir haben dies, 
ſes Bub nicht bed der Hand, um entfcheiden zu koͤnnen. 
Mit Mebergehung vieler andern brauchbaren und neuen 
Bemerkungen zeigen wir nur noch an, daß zu diefem Bande 
ein im Kupfer geftochenes Siegel gehört von dem Magdebur⸗ 
giſchen Erzbiſchof Wichmann (vom %. 1173 ), welches mit des 
ſto größerm Dank anzunehmen ift, da von biefem beruͤhmten 
Praͤlaten moch kein Siegel in Kupfer geftochen if. — Mit 
dem achten Bande will Hr. ©. diefe in fo manchem Betracht 
ſchaͤzbare Urfundenfammlung befchließen, 


Topographifches Reife: Poſt⸗ und Zeitungs: Lexicon 
von. Deurfchland, oder furze Nachrichten von den 
in Deutfchland liegenden Marfrflefen, Flecken, 
Schloͤſſern, Ritterglitern, Dörfern, Klöftern und 
andern Dertern, nebft deren tage, Landesherr⸗ 
haft, Gerichtsbarkeit und Hauptmerkwirrdigkeis 
ten, mie auch Diftanzen, Poftftraffen , Poftbes 
richten u. fe wm. Neue ganz umgearbeitete und 
ſtark vermehrte Auflage Erſter Band, Leipzig, 
bey Weidmanns Erben und Reich 1782. 2 Alph. 
11 Bogen. — Zmenter Band, Ehendaferb 
1782. 2 Alph. 9 Bogen in mebian 8. m 


F ie Einrichtung und der Inhalt dieſes hoͤchſt brauchbaren 
Werks erhellet theils aus dem Titel, theils aus der. ers 
ſten Ausgabe, die im J. 1756 der indeſſen verſtorbene Hofrath 
und kaiſerliche Reichspoſtmeiſter Eber zu Jena beforgt hatte, 
Aber freylich ſieht dieſe nene Ausgabe, die man, laut des Vor⸗ 
berichts, dem Hrn. Magiſter Haubold in, Leipzig zu danken 
bat, der erften faft gar nicht mehr Ähnlich, fo ausnehmend 

fleifig: und forgfältig bearbeitet if fie Die Run 
) res 
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fres Vaterlauds hat feit jener Zeit ungemein gewonnen undb 
die guten Huͤlfsmittel find indeſſen weit zahlreicher geworden. 
Der ſeelige Eber hatte nicht einmal Buͤſchingen zum Vor⸗ 
gaͤnger. Dieſen nicht allein, ſondern auch vielerley topograz 
phiſche Werke, die in der Vorrede genennt find, hat Hr. Ha 
benuzt. , Sehr wohl hat er gethan, daß er die Diftanzen, Pofts . 
berichte und Pofttaren von den Oertern, wo fie fonft beyges 
fügt waren, wegnahm und ans Ende des zweeten Bandes vers 
wies. Dice, das Poſtweſen betreffende Nachrichten, hat din 
amgenannter, bey dem Leipziger Oberpoftamt angeftellter Mann . 
bearbeitet. Hr. H. erfuhet aufmerffame Beamte, Poſt⸗ 
meifter 2c. um Derichtigungen feiner fehr verbienfttichen Arbeit, 
die ihrer Natur nah nie ganz fehlerfrep wird werden fönnen« 


Grundriß der europaͤiſchen Staatengeſchichte, in Ver⸗ 
bindung der Erdbeſchreibung und Staatskunde; 
zum Gebrauch der, Schulen, entworfen von Joh, 


Friedr. Poppe. Berlin, bey Heſſe. 1782: 174 
Bogen in gr. 8: = 


a y Jahr 1780 gab Hr. Prof. Mangelsdorf Staatengeſchich⸗ 
te, mit“ Geographie und Statiſtick verbunden, heraus, 
Hrn. P. Arbeit ift vom ähnlicher Art. Da fo viel vorgear⸗ 
beitet iſt, fo kann ein neuer Schriftſteller ſich nitr. durch 
mehrere Genauigkeit und durch Beybringung der neueſten Nach⸗ 
richten auszeichnen. Wir geftehen, daß wit beydes in diefeit 
Werke nicht im vorzuͤglichſten Grade antreffen. Wir finder 
babey eine Menge Drudtehler, andere aber fcheinen Webereis 
Iungsfebler zu ſeyn. Um dies zu beweifen, wollen wir nur die drey 
erften Staaten, Portugal; Spanien und Frankreich — | 
nicht etwan muͤhſam — jondern nur flüchtig durchfehen, 
&: 4 ſtehet Taeeira ſtatt Terceira, Ebendaf, heißt es: 
„In Afrika waren die Portugieſen auf der langen Küfte von 
Ceuta und Tanger ehemals Meifter, haben aber vieles verloh⸗ 
ren/ — gar nichts mehr beſitzen fie feit 1769 daſelbſt — Doch 
beſitzen ſie noch in den Koͤnigreichen Loango Mongo u, Fiber - 
trächtliche Pläpe., Muß da der Anfänger nicht:glanber;aiefe 
Beſitzungen lägen. auf der. mitternächtlichen Kuͤſte Afrikau r.— 
©. 6. ſteht Treſtamara ſtatt Tranſtamaraq. — 3-3, iRßep. 
dau 
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den Entdeckungen ber Yortugiefen im ı5ten Jahrhundert der 
Name des grofen Mannes verfchwiegen, dem Portugal fie alle 
verdanfen hatte, Prinz Heinrich der Schiffer. — ©. 13. 
„das erfchredliche: Erdbeben zu Lisboa.gy Genauer: durch 
gany Portugal ; denn es wurden dadurch noch mehrere Derter 
verdorben. — ©. 15- hätte billig der neuen Afabemie der 
Künfte und Willenichaften fu Lißabon, 1780 geftiftet, erwähnt 
werden follen: aber dieſe fand freylich der V. nicht in den Kom⸗ 
pendien, die.er, von eigener Kenntniß entblößt, ausſchrieb. — 
Ebend. heißt ed aub, die portugiefifche Seemacht wäre ans _ 
fehnlih. — ©. ı7. „villa viccoſa (I. Vicioſa) wo Ferdi⸗ 
nand VL. 1759 an ‚einer Raſerey geſtorben. / Eben dies wird 
S. 29. noch einmal geſagt, und dorthin, nemlich in die Ges 
ſchichte gehoͤrt ed auch. In einem Kompendium diefer rt kann 
man mit Worten nicht fparfam genug umgehen; wozu alſo 
Eine Sache zweymal? Das zweytemal wird noch hinzugeſezt: 
in der groͤßeſten Raſerey. Woher doch dies Hr. P. wiſſen 
mag? — ©; ig. I. Corunna ftatt Corumme, ©. 20. Tats 
ragona flatt Tarrogona. — ©. 20. Palma ift nicht der 
auptort auf Miinorfa, fondern auf Mallorka. — Was ©. 
a1. von den Eeiten gefagt wird, ift aͤußerſt ungewiß. — S. 22. 
werden die Araber, die Spanien eroberten, Barbaren geſchol⸗ 
ten; 70 Jahre nach dem Bibliothefenzerftiörer Omar! — ©. 
a5. wird Kanier Karl der ste zugleich der größte und ungluͤck⸗ 
lichfte Fuͤrſt von Europa genennt. — ©. 31. wird die jegige 
fpanifche Landmacht 132000 Mann ſtatk angegeben, Darunter 
ift aber die Stadt und Landmilitz mit beariffen, die bey ders 
gleichen. Angaben entweder nie in Betrachtung kommt, oder 
befomders angezeigt werden muß. Die eigentlichen regulirten 
‚Kruppen der Spanier werden jezt nur auf 90,000 M. geſchaͤzt. 
Ebend. werden die Einkünfte des Königs von Spanien 47 
Efcudos de Bellen ſtark angegeben; das Wort Millionen iR 
ausaelaſſen. — ©. 34- Graffchaft Guine und One; muß beifien 
Gtafſchaften. ©. 35- Queffant ſtatt Oueſſant. Unſere Setzet 
und Korreftoren follten doch endlich einmal. dieſen, im lezten 
Seekrieg fo berühmt gewordenen Hrt kennen und richtig fegen! 
Eben. ſollte ben Yuchsweiler bemerkt fenn, daf ed zwar im 
Elſaß liegt , aber wicht dem König von Feankreich, fondern dem 
Landgrafen von Heſſendarmſtadt gehöret. — S. 37. wird von 
dem alten, Gallien mehr gelägt+ als in ein folbes Kompenbinit 
gehört. Sr 38. ſteht Dharamundus noch als ein Au 
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ber’ alten Fränfen, und Hr. P. will genan wiſſen, daß er im 
Sr 424. in Gallien einſiel. Ebend. ift aͤußerſt ungewiß, dag 
Merxrovaͤus den Attila aus Gallien gejagt habe. — S. go, ficht 
1741. ſtatt 741. — © gı. hätte vorzüglich der im J. 843 ge⸗ 
ſchloſſene Friede zu Verduͤn berührt werden ſollen. — Ebend. 
“ft mit dielet Züvekficht erzäpit, Ludwig der Kaufe fev am Gift 
sgeftorben, — &.)43. bey dem franz. K. Philipp dem Kühnen 
weiß der Verf. nichts weiter ansuführen, als die Siciliſche 
“Berper, die nicht, einmal in die Geſchichte Franfreichs geboͤrt. 
— S 44: heift es: „die Pücelle d’Orleans (warum nicht 
Deutich?) hob wirflicy dic Belagerung der Erptr Orleans auf., 
Beſtimmter: fie nöthiate die Engländer,’ die Delagerung anfs 
zuheben. — ©. 45. Ludwig der ııte eroberte- — die Pro⸗ 
vence, fondern er erbte fie. — S. 50 fabtt Hr. P. gar zu 
Achnell über die Neaterung Ludwigs des 15ten bin, Pıcht eins 
hal Lorhringend Erwerb iſt angeführt; Fleury aar nicht ges - 
mannt; Pompadour eben fo wenig. — Ebend. wird geſagt, 
der jetzige Konig von, Frankreich habe die Zuͤnfte aufgehoben. 
Freylich that er das. aber er erlauübte ſie auch bald wieder. 
S. 53..die Acad..de Peinture ward: nicht. 1748 fondern 1648. 
-getiftets — S 36. ſind die z3 vornehmſten Fluͤſſe in Schott⸗ 
land augegeben/ und S. syıder Tay noch einmal. — &.%8, 
Heht Sanagafinß ſtatt Senegalfluß. S. 59. Montſerrat 
Matt Montſerat oder Mont⸗Sarat. ©. 61. Jua ſtatt Ida. 
6 Aufruͤhre; fo ſagt man nicht, ſondern Emporun⸗ 
‚gen. Doch wir ſind unvermerkt im — — von — 
britannien hineingerathen. en 


eo Dip Fr. 2. "203. noch einen Greffultan, Mohamed 
Ä V. ratt — abffuͤhret, wollen wir ihm verzeihen, da 
die zwoͤte Ausgabe, von Meufels Staatenhiſtorie bep,: ‚feiner 
Arbeit noch nicht benuigen fonute: ‚oben, Daß er aus dem jchis 
gen Gtoßherrn zxvo d Verfonen macht, dies. ift ein wenig zu arg. 
Ihm zu. Folge Rarb, Muſtafa II. 1774, und ihm folate ‚fein 
Bruder Achmed IV, Dieſen läßt er 1776 fterben, gud giebt 
‚Ihm ‚den Sultan Abdulhamid zum Nachfolger. Ahmed IV. 
und Abdeul⸗ Hhamid find ja eine Perfon. Bioͤrnſtaͤhl Hat: die 
—* ſchon vor mehrern Jahren unterrichtet, daß ſie den 
igen Gropfulran. Mſchlich Achmed nannten. 


x Noch eins! das ganze Kapitel bon Italiens —— 
8 wörtlich. aus Meufets Eine entfehnt, Wo diefe, In 
Aiig.d. Bibl.LIV. 8,0. RT, | der 
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der erſten Ausgabe , aufhört, da hört dieſes Buch and auf. 3. 
DB. &, 241 iſt Tanucci noch immer Minifter zu Neapel. 


N“ 


‚Reifen eines Seängefen ober Befehreibung der vor⸗ 
nehmfien Reiche in der Welt nach ihrer ehemalis 
gen und jeßigen Befchaffenheit 5 in Briefen an ein 

; Frauenjimmer abgefaffet und herausgegeben vom 

Hru. Abre Delaporte. XXVII. Theil. ‚Leipzig, 

bey Joh. Gottl. Imman. ——2— 1782. I 

Aph.5 Bogen in8. 


DW als die Hälfte dieſes Bandes iſt noch v von Geſterreich 
uͤberſchrieben, und enthält & 2137 eine gut geſchrie⸗ 
‚bene Geſchichte der Verbindung des Haufes Lothringen mit dem 
Hass Defterreich, mit der Bemerfung ‚daß ſechs hohe Perfös 
nen/ meiſteus vor der.Zeit, fterben. mußten; um zu Kaifer Fran⸗ 
zens Glüd den Weg zu bahnen, nemfich‘ feine drey Altern Bruͤ⸗ 
der, zwey Kaifer und der Großherzog von Tafeanaz dann den 
Charakter diefes Kaiſers und feiner Gemahliun Maria Therds 
fia nebjt ihrer Negierungsgefchtchte bis zum Anfang bes ſieben⸗ 
- jährigen Kriege. G.-38: 51. von der Wurde, Wahl und Krü⸗ 
‚mung des deutſchen Kaifere. ©. 525 100. eine. allgemeine / Nach⸗ 
richt von Deutfchland und dem deutfchen Staatsrecht. S. Toms 
240. Deutſchlands Kirchen s und Religionsgeſchichte; der Kit 
henverbeffernng wird mit ziemlicher Maͤßigung gedacht, doch 
findet der‘ Ueberſetzer verſchiedenes dabey zu berichtigen. 
140 157. von den Juden in Deutſchland, nebſt Einer Apologie 
derſelben. S. 1587209, gelehrte Geſchichte Deutfchlands — 
eine erbaͤrmliche Rhapſodie, die entweder ganz weggelaſſen oder 
ganz umgearbeitet werden folte. Der Ueberſetzer hat nicht fuͤr 
"gut gefunden ficb im ihre Berichtigung und, Ergänzung einzu - 
laſſen, aufer bey der Dichtkunſt, und auch da oft. ſchlecht ge⸗ 
nug. 3.8. ©, 182. ſchreibt Delaporte: Kuͤhnheit und Be⸗ 
leidigung des Wohlſtandes machen den —* von 
Thuͤmmels Gedichten aus, der die ganz unintereſſanten Lie⸗ 
beshaͤndel eines proteſtantiſchen Geiſtlichen, welcher Pfarrer 
bey einer kleinen Dorfkirche war, beſungen hat. u Darzu macht 
dr rose folgende Anmerkung: „duͤr ein — Ge⸗ 
dicht 


M 
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dicht wirbwoppl der. Verf der Wilhelmine fein Werkchen kaum 
ausgeben, da es blos in einer ftrogenden Profa gefchrieben ift, 
und mit vielen Worten eine Fabel erzählt, die in Feiner Bes 
trachtung für lehrreich gelten Ffann.,; Bevde urtheilen von 
einer Sache, von der. fie weder Kenntniß noch Geſchmack haben, 
Nun folgt ein Verzeichniß deutſcher Schriftiteller, von den Chror 
nidenfchreibern der mittlern. Jahrhunderte. an — Namen wie 
“aus einem: Loostopfe gezogen! -die legten find der Redner 
Buchner, der, Dichter Lotiching,, der. Metaphyſiker Leibnig, 
der Philoſophe Volf, die Geograpgen Huͤbner und Buͤſching. 
Kanu wohl ein Schulknabe die deutſchen Schruftiteller alberner 
herer zaͤhlen! Arme Deutſche, daß man euch ein ſolches Ges 
waͤſche eines ſeichten Franzoſen uͤberſezt in die Hände giebt! 
Nun noch etwas von Deutfchlands Handel.und natürlichen Bes 
ſchaffenheit, und eine, Declamation gegen die Miibeurathen des 
deutſchen Adels. ©. 218. Noch einige topoarapbı.ve Nach⸗ 
richten von Oeſterreich. ©. 240. Von den oͤſterreichiſchen Rit⸗ 
tererden. S. 249. Bon Steyermark and Kaͤrathen. S. 267⸗ 
335. Von Maͤhren, Schleſien und Lauſitz — doch in Anſehung 
bes lezten Landes, blos Nachrigten von Bauzen, Goͤrlitz und 
Zittau. Vieles iſ hier, wie wir uns ſchon eytfirnen, ben den 
dorigen Bänden einmal. bemerkt zu haben, vom Wert, zu Mort 
ans: Buͤſchingen abgeſchrieben. &. 336. bis zu Ende, ‚von 
Bohmen. Der legte Brief it von Dresden datirt, folafich weiß 
mau bereits, was man im ale Band zu ER m 
Tr 4 ge: 2.“ N d 
Kurier uncerricht in berbGreonhi — 
dreyfachen Gegenftande; aſtronomiſch, phrofıs 
liſchund hiſtoriſch vorgetfagen. Leipzig, bey Chri⸗ 
ftian Gotisb Hilſchern. 1 133 13 Bogen in 8. 
ds - . 
| En der ———— — — Buͤcher, die — 
lange geleſen hat. Ware in vara.d, B. Platz zu Cor⸗ 
recturen elender Schriften, ſo getrauten wir und, Blatt fuͤr 
Blatt Fehler duszuziehen, und’ damit unſer Urthed zu bewelſen. 
Damit aber doch unſre Leſer den Mann aus ſeiner Eprache 
kennen lernen: fo ſetzen wir einen Theil feiner Vorrede ber. 
„Wirſt dich -freylich wundern, liebes Pubticum, dag man dir 
wieder ein Buch empfiehlt. Wirſt faaen, daß du fchon Bücher 
anug haft, Ich glaubs gern, Aber hör einmal an. Du wirſte 
Ä 7 F 8a bdoch 
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doch nicht‘ laͤugnen koͤnnen, daß’es eine Chriſtenpſucht fen, ſich 
huͤbſcher Leuten Kinder anzunehmen. Nun ‚(um philoſophiſch 
mit dir zu reden) iſt dies Buch ſo gut, wie huͤbſcher Leuten 
Kind; alſo kann ich nicht ermangeln, es dir beſtens zu empfebs 
{on ( Was für ein Unſtun!) — Nun meldet der V. daf-er 

das Buch aus einer ſremden Sprache uͤberſezt, aber fo ſehr 
verbeſſert und ergänzt habe, daß es gat fuͤglich für ein neu her⸗ 
ausgekommenes betrachtet werden koͤnne, und fährt dann fort: 
„Wenn du nun etwan glauben ſollteſt, daß das nicht alles wahr 
fen, was ich dir gefagt habes-fo weiß ich dir feinen beſſern Kath . 
ju neben, als den, das Buch vom Anfarig bis zu Ende durchs 
zuleſen; uud wenn du hernach nicht ſprichſt, daß ich wahr ger 
redet habe, fo bift du nicht werth, daß jemand feine Müße vor ' 
dir Abnimmt. Nun noch eine Vielleicht möcteft du doch 
wohl gerne willen, wer’ der Meuſch fen, der es wagt, in einem 
ſolchen Tone mit dir zu reden? Ge nun, das fann ich dir wohl 
fagen = Höre alfo und’ vernimms: daß ich jederzeit mit aller 
Fir ſchuldigen Hochachtimg verbleiben werde — der Verfaffer 
der Vorrede.,, Man ſieht daraus, daß des V. Witz wenigs 
ftens eben fo unreif, als feine Beurtheilung und geographifche 
Einſicht if. Uebrigens ſchließk der Rec. aus dem Zon, in dena 
die ındtheinatiihe Geographie vorgetragen wird, du das Orb 
ginal frangoſiſch pa mag. * A * 


Ü a 
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Dis Pater Labat aus dent Hrden der Prediger 

. Mönche, . Reifen nad) Weftindien. oder den im 
ramerifanifchen Meer liegenden Inſeln. Nach der 

nieueſten Pariſer Ausgabe Üiberfezt; auch mit noͤ⸗ 
thigen Anmerkungen und vollſtaͤndigen Regiſtern 
verſehen von Georg Friedr. Caſim. Schad. 
Mit vielen Karten, Grundriſſen und andern 
Kupferſtichen. Zweyter Band. Nürnberg, bey 
Gabr. Nicol. Raſpe. 1782. ı Aph. 9: — 
in 8. 


Nr Band, ber nad der von dem Heberfeker vorgenom⸗ 
menen und von und bereits angezeigten Weränderung 
eigentlich der erße des Drigimals it, fängt mit der Abreiſe des 

. Verf. 
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Verf. von Paris, den 5. Aug. 1693 an, und enthält das Las 
gebuch feiner Seereife, feines Aufenthalts und feiner Amtsfuͤh⸗ 
rung in Martinike, und wir möchten faft hinzufegen — feiner 
genoffenen und gegebenen Bewirthungen; mit vielen eingeweb— 
ten Nachrichten von den vornehmften Wohnplägen und Plans 
tagen diefer Infel, deren bamaligen Einrichtung und Inhabern ; 
von martinififchen. Producten , dem Indigo / Roucou, Manioc 
und Caflave und deren Bereitung; von andern natürlichen- 
Merkwuͤrdigkeiten diefer Inſel, den dafigen Schlangen, dereu 
Biß und Heilung Scorpionen, rothen Inſekten und-Ehifen, 
von dem betäubenden Holz, das die Kraft hat, die Fiſche zur 
Erleikterung ihres Fangs an das Ufer zu treiben, von dem 
Martinififhen (damahligen) Weins und Getraidebau, Fruͤch⸗ 
ten, ber Ananas und Advocatfrucht insbefondre ; von verſchie⸗ 
denen teftindifchen Speifen und Getraͤnken, die der Verf. mit 
der Genauigkeit eines Kochs und ber Lebhaftigfeit eined Gut⸗ 
ſchmeckers zu befchreiben pfleat, 3. B. die Zubereitung der Palms 
würmer, des Bruſtſtuͤcks der Schildltoͤten, des Palmkohls, des 
eingemachten Cacao, das der V. allen mögl: Confituren vors 
zieht, des Getränfes, Taffia, Maby und Duycou u, f.w. Es 
wird vielleicht Lefer geben, die wünfchen werden, daß man eine 
Meifebeichreibung, die nunmehr zu alt-ift, als daß ſie durch 
ben Reiz der Neuheit intrefiren fünnte, nicht vom Wort zu 
Wort uͤberſezt, foudern mit Uebergehung unbedeutender perfuns 
licher Vorfälle, und der Erzählungen von Freſſereyen und geiſt⸗ 
lichen Amtsverrichtungen, blos Labats Nachrichten, die zur 
Topographie. und phyſicaliſchen Beſchreibung der Jaſeln, zur 
Natur / und Kunſtgeſchichte gehoͤren, ausgezogen haben moͤch⸗ 
te — wohlfeiler würde freylich dadurch das Werk den Kaͤufern 


geworden ſeyn. Indeſſen befennt doch der Rec. gerne, daß es 


ihn nicht gereut Habey dieſen Band ganz durchgeleſen zu haben. Es 
. find ihm einige Karten von Martinife und verfchiedene Zeich⸗ 
nung von Werfertigung des Indigs und bes: Manioes, und von 
einigen martinififchen Fiſchen, Gewaͤchſen, Früchten und Ens 
dechſen beygefuͤgt. Die Weberfegung ift größtentheils gut: zus 
weilen- tößt man doch auf Etellen,. wo rıan Grund hat. zu ver⸗ 
muthen, daß nicht das rechte Wort gewählt ſey. Die Aumer⸗ 
kungen des Weberfegers enthalten manches, was man nicht vers 
langt, das aber gar nicht , was man bey einem Buche diefer 
rt vorzuͤglich zu erwarten berechtigt if, — Zufäße und Bes 
richtigungen aus. neuern Nachrichten von nachherigeg auf der- 
wu Ktz Juſel 
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Inſel und deren Plantagen. vorgefallenen Bericbtrangen und 
ihrem gegenwärtigen — | 
a Ag. 


Bibliothek der —— Menſchheit. 1. 2. 3 
und 4ter Band. Leipzig 1780⸗82. 8. zuſammen 
73 Bogen. 


Eimtt ift dies ein Auezug aus verſchiedenen re 
bumgen, welche ſchon gedruckt der Welt vor Angen liegen. 
m erſten Band find folgende Auszuͤge enthalten. 1) Aus 
der Geſchichte der Seereiſen und Entdeckungen im Suͤdmeere, 
welche auf Befehl S. Großbritanniſchen Majeſtaͤt unternommen 
und oom Commodore Byron, Kapitain Wallis, Eapitatm 
Carteret und Capitain Cook nach einander ausgeführet worden; 
aus den Tagebüchern der verichiedenen Befehlshaber und den 
Haudſchriften Kofeph Banks Esq. in drey Bänden, verfaßt vom 
Dr. Johann Hawkesworth. Dit des Hrn. Werfaflers Genehm⸗ 
haltung aus dem Engliſchen überfegt von Johann Friedrich 
‚Schiller. Berlin 1774 auf ır- Bogen 2) Aus le Maire Bes 
ſchreibung, der 1682 zu Breft am Bord gteng, "und verfchiedene 
Jahre in dem Gegenden pwiſchen dem Geneyal und der Gam⸗ 
bia zugebracht- hat; im dritten Bande der allgemeinen Reiſen, 
auf 6 Bogen. 3) Aus der Geſchichte der Entdeckung und Er⸗ 
oberung der fanarifchen: Infeln. Aus einer in. Palma gefuns 
denen fpanifchen Handichrift uͤberſezt. Nebſt einer Befchreis 
bung der Kanarifhen Infeln von ‚George Glas. Aus dem 
Enaliichen, Leipatg 2777 auf 5 Bogen, und endlich N aus dem 
dritten und vierten Bande der allgemeinen Keifen, :Guideo.bes 
treffend, 3 Bogen. Der zweute Band enthält die Forſetzung 
des leztern Auszugs im erften Bande auf 20 Bogen; Der dritte 
Band 1) Fortiegung und Beſchluß der Beſchreibung von Gui⸗ 
nea anf 10 Bogen. 2) Auszüge aus Michael Adanfons, för 
niglichen franzoͤſiſchen Cenſors, Nachricht-von feiner Reife nach 
Emegal und in dem Innern des Landes, herausgegeben von 
D. Johanun Chriſtian Schreber, Leipzig 1773 auf 2. Bogen 
7) Was der Befchreibung von Patagonien und den angränzens 
den Theilen von Südamerika, aus dem Engliſchen des Herru 
Thomas Falfner, Gotha 1775 auf 4 Bogen, Der vierte Band 
— ») Meoezuͤge aus * a Oiſtorie von — 
ar 
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Barby 1565 auf Ir Bogen, und 2) aus MN. Horrebows zuver⸗ 
laͤßigen Nachriditen von Island, Aus dem Dänifhen, Kopens 
bagen 1753 auf 7 Bogen. Alles diefes Hätte man num freylich 
unter dem oben angeführten Titel nicht gefucht, aber was fann 
man nicht, wenn es feyn muß Doc wir wollen des Hın. %. 
R. Hirſchfelds Erflärung, als unter deflen Anleitung und Auf⸗ 
fiht Herr Heinze, - ein Gobn des Herrn Directors Hein: 
ze, die Auszuͤge verfertiaet, felbft hoͤren: diefes Werk, fagt 
Herr Hirſchfeld im Vorbericht, „iſt beftimmt, in getreuen, Aus⸗ 
zügen aus den beſten Altern und neuern Reiſebeſchreibungen, 
Beobachtungen und Gemälde für die Gefchichte der Menfchheit 
zu liefern, und weiter: „Man kennt den Menichen mır halb, 
wenn man ihn blos aus den verfeinerten Gefellihaften der eus 
ropäifhen Nationen fennt, wenn man ihn nicht in feinen ers 
Ken Naturftänden betrachtet hat. Ferner: Man wird fich da⸗ 
bey blos auf ſolche Nationen und Völferfchaften eiuſchraͤnken, 
die von den Keifenden entweder in den erften rohen Naturftäns 
den, oder bey den Anfängen und erften Fortgaͤngen der Cul⸗ 
tur angetroffen find, und die mir; eben nicht zu unferm Kuhn, 
mit dem .barbarifben Namen der Wilden belegen (ber Herr 
Zerausgeber nennt fie ja felbft voh:) ausgebildete und vers 
feinerte Nationen find von dem Plane ausgeſchloſſen. (Island 
liegt doch auch in Europa, und hatte Schon vor drittehalbhuns 
Bert Jahren eine Buchdruckerey, und izt deren zwey, wie konnte 
denn das in den fo feftgefezter. Blau fommen? body, wir fras 
gen vieleicht zu viel.) Mon den Auszuͤgen ſelbſt brachen 
wir nichts zu fagen, denn da fie allefammt aus deutfchen und 
ſehr bekannten Büchern genommen find, und nicht? eigenthims 
liches Hinzugethan worben ift, fo Überlaffen wir es den Publi⸗ 
eum/ ob es dieſe Schrift, die num schon dem angezeigten Vorbe⸗ 
richte nah, und wenn alle Jahre 4 Bände herausfommen folls 
ten, aus 12 Bänden beitehen müßte, unterftügen wird. Ans 

kommt die ganze Sammlung ſehr überflüßig vor. Ä 


3 IE 8 er A —— EN ir . 
Geographiſche Reife durch Deutſchland. Erfter Theil, 
Das öftliche Deutſchland, ober die Preußiſchen, 
Saͤchſiſchen, Defterreichifchen und ‚ Bayerifchen 
Staaten. Für Anfänger in der Kenntniß ber 
Erdbeſchreibung. Leipzig 1783. 8: 14 Bogen. 
— Kk 4 Nach 
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et ben Vorb. bes Herausgeb. hatte der Meichöfrenherr von 
i S — — das Uagluͤck, fein deutiches Vaterland verfafs 
fen zu muͤſſen, ohne Hofnuna, daß er feinen Fuß jemals wieder 
auf deutichen Boden würde feßen dürfen. Er ſuchte und fand 
fein Gluͤck in Schweden, wo er die einzige Erbin und Tochter 
» eines reichen und angefehenen Mannes hevratbete. Mit dieſer 
zeugte er zwey Söhne und eine Tochter, Earl, Guftao und Ul⸗ 
rice, Wie Carl 16 und Guſtav 10 Jahre alt war, ſchickte der 
Vater den Älteften, unter Anführung eines Hofmeifters, nach 
Deutichland auf Reiten, und diefer muhte, auf Befehl. des 
Vaters, diefe Reife geographiich in Briefen an feinen Bruder 
beiihreiben,. damit der Water dem Guftav nach diefen Briefen 


liche Hamburgiſche Roding in feinem Zoͤgling fo etwas bätte 
einfließen laſſen, fo würde man es für einen frommen Betrug 
gebalten haben, um den Kindern - Luft zur Geonraphie zu mas 
hen; aber daf ein Mann fo unverfcbämt ift und. dem ganzem 
Publikum eine fo grobe Lüge auf den Ermel binden will, das 
in unertraͤglich. Denn das ganze Buch ift nicht? mehr und 
nicht8 weniger, als Buͤſchinas Erdbefchreibung in Briefe ges 
bracht, mit Hinweglaflung ſtatiſtiſcher und anderer Nachrichten 
die nicht in des Plagiars Man taugten, und boch erivehnt er 
Buͤſchin ngs mit feiner. Solbe. Rec. getraut ſich, den erſten 
Bozen ganz aus Buͤſchings zten Bande zten Theile auszus 
ſchneiden, wenn er ſich das Buch verderben möchte, — Doch, 
nicht ganz! denn bey Buͤſching ift der Anklamer Steindamm 
eine.viertel Meile langy aber bey unferm Ausſchreiber eine 


. bie Eharte von Deutfchland erflären fonnte., Wenn der ehr⸗ 


halbe Stunde fang; bey Buͤſching hat Anflain af der einen 


Seite" Sümpfe und Wieſen, und bey unferm Plagiar Wiefen 
und Suͤmpfe — Wie. fein ſich doch diefe ocosraphiſch Aeiſter 
su verſteden weiß! ! Kae 5 
4 w "Rh, | 


Befchreibung der — und Reſidenzſtadt Muͤn⸗ 
chen — — vom Prof; Weſtenrieder. Min: 
hen, bey Strobl 1782. ı Alph. 53 Bogen 8. 


on ben, frenlich nicht zahlreichen, bortreflichen und guten 
@täbtebeichreibungen, die wir in unfrer Sprache befigeny 


| m dem Hrn. ri der Be vermurplich Feine zw _ 


u 
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Geſlchte gekommen; ſonſt haͤtte fein‘ Buch nothwendig beſſer 
gerathen muͤſſen. Wir finden darinn, ber umreinen Schreib⸗ 
art nicht zu nedenfen, gar. zu wenig, Ordnung uud gar zu viele 
aAullotria. Des Raums zu ſchonen, halten wir die Beweiſe zus 
sid, fo leicht es auch wäre, ihrer nicht wenige jnigeben. Bey 
dem allen verdient der V. Dank, daß er Materialien geliefert - 
hat, von welchen ein fünftiaer, mit mehr fritifhem Gefuͤhl 
berfebener_Beichreiber der Stadt München mandes wird ber _ 
süsen koͤnnen. Auch haben wir zwiſchen durch einige feine 
Bemerkungen anaetroffen, die man in. diefem Werke nicht Jus 
hen follte, weil fie unter Sachen ftehen, welche eigentlich nicht 
hieher gehörten. Der beraefiate Brundriß von München M 
ganz gut und ‚von Hru. Weißenhahn, geftochen, A 
’ m. 


—— — von $ief = und Ehftland, 
Gefammelt und herausgegeben durch Auguft Wil⸗ 
heim Hupel, . Dritter und lezier Band. Rigas | 
bey Hartknoch. 1782. 2 Alphabet 23. Bogen 8. 


Sim ‚endiget der V. dies nöglihe, ibm Ehre macende 
Zu Werk, deflen vorheraebende Theile in unſrer Bibliothek 
B. XXV. Seite 248, und XXXUL. 3. Geite 350 angezeigt find, 
- "Man findet in gegenwaͤrtigem Bande eine vollſtaͤndige, und, 
ſofern ed moͤglich war, richtige Landroßle der beyden Herjogthüs 

mer Liefland und: Ehſtland, Zufäge und Berichtigungen zit den - 
benden erften Bänden, volftändiae Regiſter über das ganze 
Werk, wodurdh der Gebrauch deſſelben ungemein erleichtert 
wird / und im Anhange einige in Dofumenten, geſchriebenen 
Landrollen u. dal. vorfommente, zum Theil $ ungewöhnliche 

und Janz veraltete, zum Theil Glos durch Schreibfehler, ‚Uns 
kunde der Sprachen ıc. entftandene, Süternamen, Die beyge⸗ 
fünten Kupferſtiche find eine Charte von der Begend bey Riga, 
Kammt dem Patrimonialgebiet, eine Borftelung.der ikigen Ge⸗ 
ſtalt des Duͤnafluſſes, ein Oeſelſcher Bauerfalender, eine unge⸗ 
fähre, nur nah dem Augenmaaß entworfen Vorſtellung der 
Inſel Worms, und zwey lettiſche Lieder, welche Er — 

doch in unferm Eremplare vermifien, 


‚>, Buy 5 hr. v 
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Deue Pifelaneen; hiſtoriſchen _ Inhalte. 
Vierz. funfz. Stück, Leipzig, bey Jacobaͤer und 
Sohn. 1782. Zuſammen 201 Bogen 8. 


Maß diefe benden Stide erſchienen find, ift alles, was wir 
unfern Lefern für das Mal zu fagen haben. Derin der 
Werth diefer Sammlung ift ihnen fangft aus den Anzeigen der 
ı Börhergehenden befannt, und wir finden feinen Grund, die ges 
genwaͤrtigen für Ausnahmen von der Regel zu halten, obgleich 
das ıste Stuͤck den Vorzug vor dem 14ten verbienet. - 


> 
Uw.— 


ei Geſchichte von €. G. Haltis ri | 
Theil. $eipzig, bey Weidmanns Erben und Reich. 
‚1782. 1 Alphabet 8 Bogen 8. | 
er Verf. hat in diefem Theile bie. Gefichte des Haufe’ 
Sachſen, Erneftinifher und Albertinifcher Linie, bis auf 


Die neuefte Zeiten, Eur, aber a und unterhaltend su 
ug vorgetragen, | 
R. 


Des Herrn Abt Millot — — _ Univerfalßifioeie — 
u Aus dem Frangofifchen mit Zufäßen ind 
Berichtigungen von Wilhelm Ernſt Chriſtiani 
— — — Sechſter Theil. Leipzig, bey —* 
ı Alphabet 10 Bogen 8. 


n diefem heile ift die Gefchichte von der Mitte des Tıten 
J Jahrhunderts bis. in die Mitte des ısten in des Verfaſſers 
Befannten Manier fortgefejt worden. Die im Driginal ausges 
laſſene Gedichte der Nordiſchen Reiche hat Herr Chriſtiani 
gwedindgig, die ruflifhe aus Hrn. Schmidts Einfeitung in die 

zuff, Geſchichte, und die dänifche, norwegifche und ſchwediſche 
aus andern bekannten Buͤchern eingeſchaltet. Auch hat der⸗ 
felbe einen Grundriß der chriſtlichen Religions⸗ und Kirchenge⸗ 
ſchichte vom Jahr Chriſti 632 an, bis zum Jahr 1449 bepgchär 
get. Uebrigens hie und da erläuternde Anmerfungen von Hrn, 
€ fowopl ald vom Meberfeher, wie im den vorigen Thellen. 

| Um. 
‚Ze &s 


N 


! 
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 Gäihichte ber neueften Weltbegebenheiten im Großen. 
Aus dem Engl. in einem Xuszuge. IVte- B. Leipzig, 
“in ber Weygandſchen Buchhandl.1782.610©. 8 


athaͤlt den Beſchluß ber Geſchichte des Jahrs 1770, die Ge⸗ 
ſchichte der, Jahre 1771, 1772, und einen auten Theil det 
Beihichte oon 1773, Am zuverlaͤßigſten, ſo wie am ausfübrs 
lichten, ift dieſes Werk in der Beichreibung der neneften Ges 
schichte uud Staatsverfaflung Großbritannrend; doch bleibt ch 
auc in-der Gefchichte der übrigen Länder, der Rüden und Ins 
tichtigfeiten, die hier bisweilen mıt unterlaufen , ungeachtet, 
brauchbar. Der’ Ueberfegung fieht man manchmal die Eilferg - 
tigfet an. Es wäre zu wünfcen, dag man für genauere Cor⸗ 
rectur geforgt, oder wenigftens die haͤuſigen Druckfehler enges 

u hätte, ’ 

Tw. ! 


Materiaien fir bie Starifie und neuere — 
ſchichte, geſammlet von Chriſtian Wilhelm 
Dohm. Vierte Lieferung. Lemgo, im Verlage 
der Meierſchen Buchhandlung. 1782. ı Alpha⸗ 
— 9 Bogen 8. 


athaͤlt l. M&moire donnẽ au Roi: par Mr. Necker en 
1778. U. Die koͤnigl. Franzdfitche Antwort auf die kd⸗ 
ist. Großbritannifhe Hauptdeduetion, publicirt im Februar 
1780 unter dem. Titel: Obf?rvations fur le Mömoire lufis 


' fieatif de la Cour de Londres. Sie ift die ızte und lezte 


von ben im neueſten Kriege zwiſchen den Bourboniſchen Maͤch⸗ 
ten und Großbritannien erſchienenen Btadtsiheiften. IU. Funf 
zur Geſchichte des lezten Krieges ziwifchen Großbritannien und 
ven vereinigten Miebeelanden gehoͤrende Staatsſchriften. IV. 
Neun und zwanzig dergleihen, die Aſſociation der bewafneten 
Neutralität während des lezten Geefrieges betreffende Schrifs 
ten. V. Drey auf.den Antrag einer Aionz zwiſchen ber Mes 
pustif der vereinigten Niederfande und den vereinigten Staa⸗ 
ten von Nordamerika fi beziehende Echriften, ‚Folgende 


. Hauptichriften in dem Gtreite zwiſchen dem Herzog Ludwig von 


Braunſchweig, als onzaſewaicen x. Kepublif- — 


—X ’ 
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%,, und ben Bürgermeiftern der Stadt Amſterdam: — 
moire lü par les Deputẽs de la Ville d’Amfterdam * A. 5, 
Mgr. le Prince Stadthouder le g. Juin 1781. 2) Lettre 
de $,A. S, Mer. le Due Louis dE'Bronfvic’— — &L, 
H. P. Les Etats-Generaux. 3) Factum pouf Mrs. E. de 
Vry Temminck,, I Rendorp, Boitrguemaitres regnans ð 
©. W, Viffeher, Penfionnaire de la Ville d’Amfterdam, De- 
putés par la Regence de 1a dite Ville vers Mgr. le Stadt: 
ie, Defendeurs; Contre trös Haut — — Seigneurt 
Louis Duc.de Bronfvic-— — — Rquerant. 4) Letrre 
de Mr. le Baron de Lynden à LL. HR. PP. ‘en date du 
26. luillet 781. 5) Refölution de LL. HH, PP. — — 
E- fur la Lettre de Mr. le Baron de. Lynden, 6)Lettre 
ın Ex-Regent Zelandois ä Mr. ’Ex-Ambaffadeur Baron 
e Lynden, contenant‘quelques Remarques amicales fur-fa 
Lettre à LL. HH, PP, 7) M&moire de $. A. S:! Mer. le 
Due. Louis de Bronsvic. VII, Trait® d’amitie et d’union 
entre les Rois Tres-Chretien et Catholique, ou Padte de 
famille de Bourbon, eonclu & Patis le-15., Aut 1761. ‚Er 
wird den Hiftorifern um fo angenehmer ſeyn, da dieſer hoͤchſt 
denkwuͤrdige Tractat bisher noch nicht vollftändig gedruckt war. 
Wir bemerfen bey’ der Gelegenheit, daß der berühmte Pitt, 
nachherige Lord Chattham auf die Nachricht, daß diefer Tactat, 
der anfangs fehr geheim gehalten wurde, geſchloſſen ſey / 4000 
Pfund Sterling daran wendete, um eine Abfchrift von demſel⸗ 
ben zu erhalten. „VIEL, :Mämoire ‚fur la--Marine Francbife 
fait en 1789. 1Xs. Projet du Trait& d’Amitie et de Com- 
merce entre les Etats Gentraux des fept Provinces unies 
des Pays -bas, et,les.Etats unis de PAmenques +; 
| — | 


D. Franz Dominicus Häberlins Neuefte Teurfihe 

Reichs-Geſchichte — — —. Dremzehnter 

- Band. : Halle, bey Gebauer. 2782. 1Alpha⸗ 
ber 214 Bogen 8. a * 


n diefem Bande findet man von Seite 1 bie 438 die Ge 
ſchichte der Neligionsderänderung und Vermählung' des 
Erzbiichofs und Kurfuͤrſten Gebhards von Köln mit ihren fo 
mannichfachen und merkwuͤrdigen Folgen. Sie if, vach des 
Hrn. V. Gewohnheit, gruͤndlich, unpartheviſch, aber auch mit 
eanet 


u von der Geſch. Statiſt. u. Erdbeſchr. sız 


ſo ermuͤdenden Weitſchweifigkeit erzaͤhlt, daß es, fo anzie⸗ 
hend und wichtia fir, den Hiſtoriker und Publieiſten die Sache 
an ſich iſt, wirklich fauer wird, mit ihm auszuhalten. Hiers 
anf folgen andere in der deutſchen Reichsgeſchichte merfwurdige 
Dorfälle des 1583ſten und 1584ſten Jahres, und den Beſchluß 
machen die in dem leztern Jahre im Strasburgiſchen Domka⸗ 
pitel zwiſchen den katholiſchen und evangeliſchen Domherren 
ausgebrochenen Irrungen, welche ebenfals mit zu den Folgen 
der Koͤlniſchen Unruhen gehoͤren, und hier noch nicht gänzlich 
geendiget ſind. In der über fieben.. Bogen langen Vorrede 
werden wiederum allerley, „erhebliche, und unerbeblihe, Nach⸗ 
träge geliefert. Wir haben ſchon unfre Meynung ,. über: diefe 
Art: zu verfahren, gehußert, und wiederhofen fie, weil wir wuͤn⸗ 
fchen; „daß der V. noch izt davon abſtehen möchte. Es iſt feht 
gut, daß Hr. H. die vorhin gelaſſene Luͤcken, wenn fie von is 
nigem Belang find, ergänzt, -aber.fehr ſchlecht, daß er mit 
diefen Ergänzungen . feine, Vorreden aufuͤllet. Der hieraus 
entftehende Nachtheil fuͤre den Lefer, der das Haͤberlinſche Werk 
gehoͤrig benutzen will, ſteigt immer. mehr, je. voluminoͤſer das 
Work wird. Dan kann faſt feinen Band branchen, ohne alle 
a5 Baͤnde, aus welchen es, den ſogenannten Auszug mitge⸗ 
gerechnet, izt beſteht „-unn ſich zu haben, weil man bey feinem 
der erſteren Theilennie ſicher it, ob nicht In der Vorrede zu 
einem’ nder dem andern der folgenden, Berichtigungen oder Zus 
fäge zu demſelben haben 3. und zwar muß maun die Vorreden uls 
ler folgenden Bände machlefen, weil der V. manchmal hinterher 
frühere, Begebenheiten berihtiget: oder fuppfixet, nach dem er 
ſpaͤtere ſchon worber- berichtiget hatte. ; Unfers Erachtens wäre 
demnach weit beifer für die Käufer geforgt, wenn Hr. H. kuͤnf⸗ 
tig die Erginzungen imden Vorreden wegließe, und nab Bes 
enbigung des ganzen Werks in einigen Bänden die Supple— 
mente zu dem ıztem bis goften Bande (angenommen, daß er 
hiemit ausreicht, / woram dor), wenn er.fo fortfährt, noch zu 
zweifeln ift) in chronofogifcher Drdnung nachlieftrte Möchte 
doch dieſer Kath. feinen, Beyfall-erhalten } vi de R 
‚an 4 N ) 1 Me,\ 37° 4 A ⁊ 


Reiſe nach Neuguinea und den molucfifchen Inſeln, 
nebſt einer Beſchreibung von Magindano, Gulu 
- und andern Inſeln, von Kapitän Th, Forreſt. 

| Ein 


fı u ' 


— 


532. -gurne Nashrichten 
Ein Auszug aus dem Englifhen, Hamhurg/ 
Bohn. 1782. 336 Seiten in . 


n Anlaß zu diefer Reife gab eine neue — ui 
Bie engliſche oftindtihe Geſellſchaft auf der um noͤrdlichen 
Borgebürge von Borned liegenden Inſel Balambangan anges 


legt Hatte, um hier hauptſaͤchlich Zinmet, Sewürzneifen, RnB . 


katnuͤſſe m. d. Hl. anzubauen. Die dazu erforderlicen Pflan⸗ 
gen ſollten don Neuguinea, wo man bereitd Muskatennußbaͤume 
entdeckt hatte, geholt werden; vermuthlich getrauete man ſich 
nicht, fie von den naͤher lie genden hollandiſchen Beſitzungen zu 
bekommen, ‚obgleich eine andre weniger wahrſcheinliche Uriache 
angegeben wird. Forreſt erbot ſich zur Reifey da er einen in 
ben dortigen Gegenden’ bekannten änaefehenen rg 
sowden moludiichen Inſeln zum Begleiter erbieht. Def Rath 
gu Balambandan trug ihm auf, die genaueſten Karten von feis 
mer Reife zu entwerfen, "damit, wenn auch die Hauptabficht 
wmißlingen follte, doch bie Schiffahrt dadurch gewbnne: °- Er-trat 
feine Keife am 9. Nov. 1774 an, und zwar in einem kleinen 
Fahrzeug, welches zwiichen den häufigen Inſeln weniger Gefahr 
ausaefezt, "und aller -Drten zum Anlanden bequem war. * Ur 
a7. Jenner fam er in den Haven’ Dorp zu Neuauinen 5. fand 
auch. auf der dafigen Inſel Manaswary Musfatermußbäume, 
welche die bey ihm befindlichen Moluder für aͤchte erflärten, 
obgleich die Frucht länglich war: ſie tahrten- dielelben Was 
rong, dahingegen die-runde Art, welche man zu Banda: bauet, 
Keyan heiſſen ſoll. Er nahm alſo Bilanzen; aber vergebene? 
denn auf feiner Zurüdreife, da er. am-27" YJernier 1776 wieh 
der in die Gegend fam, erfuhr er, daß die Suluer ſchon ini 
vorhergehenden Fahr das” daſige Fort" werrätberifber Weiſe 
uberfallen, alles zerflört, die Englaͤnder ‚aber ſich durc: bie 
Siucht gerettet hatten, Daher fexelte er nach Bornec Z'tnb 
gieng dann nach England zuruͤck uimn ver oſtindiſchen Geſel 
ſchaft, für welche er auf ſeiner Reiſe die nahe bey Magindang 
liegende Inſel Bunwut zur Errichtung eines enaliſchen Waaren⸗ 
lagers erhalten hatte, Bericht abzuſtatten. Dort trat fein Rei⸗ 
fejournaf 1779 auf 400 Geiten in groß 4. mit vielen Kupfern 
gezierg ang. Licht. — Inı der Worrede giebt Hr., HE 
Rechenſchaft von’der gexenwättigen Ueberfegüung, aus w 

alles, was deutſche Leſer nicht intereſſirt, weggelaſſen, dage⸗ 


gen hin und wieder eine kurze Anmerkung beygefuͤgt — iſt. 
- am 


) 
! 
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Man ſindet hier allerley zur Erdbeſchreiburg, wie auch 
dur politiſchen und. zut Naturgeſchichte gehbrende Nachrichten, 
denen man nicht alle Glaubwürdigkeit -abfpfechen kann, obgleich 
Gorreſt jich oft auf bloßes Hörenfagen beruft, an einigen Dins 
gen ‚felbft :zu zweifeln fcheint, und eben Feine ausgebreitelt 
Kenntniß verräth. Sein Betragen, unter andern fein fange 
Berweilen-auf der Zuruͤchreiſe, iſt dem Recretivag befremdend 

vorgekommen : Ses laͤßt fih aber über folche entfernte Gegell⸗ 
Hände und deren etwanige Veranlaffung nicht füglich urtheilem, 
Die) Beichreibung von Magindanoys: welche S. 181. anfängt, 
und einen beträchtlichen Theil des Buchs ausmacht; ftehtzwat 
auch bereits im Goͤttingiſchen Magazin; doch verfibert der 
deutfche Herausgeber in der Vorrede, daß er dies zu ſpaͤt er⸗ 
Yahren Habe. Es iſt auch wohl fein Fehler," wenn dergleichen 
Nachrichten, die immer Lefer-finden, in mehr als einem Buch 
vekanut gemacht werden, a en 


‚> . | Ar, , 
⸗⸗ Fr». x 


. . f 
-. DZ ze J — 


Hiſtoriſche und liter ariſche Jeiſe Durch das abendlaͤn⸗ 
diſche Helvetien. Yus dem Franzoͤſiſchen. Leipgig, 
Junius. 1780. Erſter Theil 208 Bogen. Zwey⸗ 
ter Theil 183 Bogen in gi Zst N un 
Kin Tagebuch 3 auch nichts Unterhaltenbes fuͤr Liebhaber 

‚von Taͤndeleyen und empfindſamen Auftrittenz aber inter⸗ 
eſſante Nachrichten von der Schweiz fuͤr vielerley Leſer, ſon⸗ 
derlich Beobachtungen über die daſigen Sitten, Alterthuͤmer, 
Gelehrten, Kuͤnſtler und Kunſtſachen; wobey der Verfaſſer viel 
brauchbare Beytraͤge zur politiſchen⸗gelehrten⸗ und Naturge⸗ 


ſchichte ‚der von ihm. durchreiſten Oerter, liefert. Seine Vor⸗ 


gaͤnger, deren Schriften er. im erſten Theil nahmhaft macht, 
Hat er genuzt, und: hin und wicder berichtigt. eine Urtheile 
findifrey, aber beiheiden; und: überall zeigt er ſich als einen 
aufmerffamen. Beobachter, Zuweilen bat er fi wohl durch 
den erſten Eindruck, oder durch einen Heinen Enthufiasınus zu 
ſehr hinreißen laſſen, 4 B. wenn er 2. Th. ©. 23 u. f. von 
dent. befannten Bonnet ſagt: er ſcheine die verborgenſten Ge⸗ 
heimniſſe der Natur entdeckt zn haben, man koͤnne ihn den 
Nnatomifer der Seele nennen. Uneingenommene Lefer werden 
dergleichen Lobiprüche, die man noch nach Jahrhunderten nicht 
wird mit. Wahrheit geben Können, bald, auf ihren — 
ert 


sa Aurze Nachrichten. 3 
Werth; zu ſetzen wiſſen. Auch ſcheint er fich bey ahrigen, eigent⸗ 
lich nicht in fein Buch gehbrenden, Gegenſtaͤnden zu lange vers 
weilt zu baben, z. D.da’er von de Läc 2, Ch, ©. 77 redet, 
und dabey auf 13 Geiten über die Art, wie man mitielſt des 
Barometers die Schwere der Atmoſphaͤre und die Hoͤde der 
Derter zu meilen gefucht hat, feine Gelehriainfeit ausktamet. 
Doch ſchaden ſolche Kleinigkeiten der Braubbarfeit: und dem 
Werth des Buchs gar nichts; und Lefer,, melche das Driginal 
nicht kennen, werden dem dritten Theil mit Verlangen entge⸗ 
gen fehen, In den beyben gegenwärtigen bat! fi der Teil 
bey Bafel und bey BL laͤngſten aufgehalten. 


va. moralifch und politifch abgefaßte Belufti 
gungen für alle Stände, Erſter Theil — — 
feipzig, KHeinflus 1780. 392 Seiten. Zweyter 
und lezter Theil — — 1782. 474 Seiten in 8. 


Hi an ſich gute Abſi ht, verſchledener Bier Gebräuche ben 


ihrer Heirath, Kinderzucht, Kleidung, Koſt / u. d. g. nes | 


ben einander zu fielen, fte mit philoſophiſchem Auge zu pruͤ— 
fen, "und brauchbare Borihriften daraus zu ziehen, ift dem V. 
welchem es an erforderlicher Einfiht und Menſchenkenntniß zu 
fehlen ſcheint, bey der Ausführung verungluͤkt. Auf ven Bis 


. 


tel verfpricht er ein Buch für alle Stände; gleichwohl acräth 


man bey dem Leien oft auf die Bermuthung, er habe nurıfür 
den niedrigſten Pöbel, der aber dergleichen Schri tem nicht lieſt, 
ſchreiben wollen; wenigftend muß man die vorfommenden, unter 
wohl .erzogenen Lruten ganz unbefannten, Schimpfwörter, die 
Tindifchen oft nahe an. dem Dorfsſchenkenton aränzenden. Witze⸗ 
leyen, und die unterlaufenden anjtbfinen Zwendeutiäfeiten-auf 
dieſe Rechnung ſetzen. Unter unzähligen im erſten Theit vors 
kommenden Beyſpielen nur ein paar zum Beweis anzufuͤhren, 
mag der V. felbft überlegen, ob es mit dem Wobltand und 
ber dem lefenden Publifum fchuldigen Achtung vertränlich fer, 
wenn er ©. 44 bey der ſchou an ſich unichieflichen Erzählung 
von Abtreibung der Kinder das Spaͤschen ſich entwiſchen läßt: 
„das war zu wirthfchaftlid — — Nicht wahr?“ Bey der 


Nachricht ©. 45, als hätten die Amerikaner ihre Weiber unb 


Loͤchter ihren europaͤiſchen Gäften felbft zugeführt, und fie. ger 
beten, ſich mis jenen luſtig zumachen, find folgende — 
itze⸗ 


. 
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—*9 einander" gehaͤuft dDiebnoi zu verhuͤten · 
ewundert meine ‚gute Aus wahl — "Dasein life 
sbren Geſellig — Selbſt die Vorrede kann man 
ebt ohne Ekel efen. der Verf. nach feiner Acufierung 
" in u, f. wirklich eir Prediger, fo verdient er — — noch 

da. er, anſtatt Beluſtigungen zu lieferng di 

fin a eineg dffentli ten. LZuftigmacbers angenorf 
n hafterer Ton, oder € anfichtgooller Ser ber 

in milden, Hg Blumen. de Hr en-hätte, hät 

Bub, ‚mebr, Wi barkeit. gegeben; a findet 
darin, hie ih a * ‚wieder aufe, obgleich nicht heve, 
gmerfühgen und, — die auf augenehme Art konnten 

















werden, ‚ohne in.den Ton des Poflenmacers,. der 
| X ubig iſt, zu fallen. Vielleicht hat 

er zu fpätz „gefühlt: im zwenten Theu ift 
| glider ;. zwar finden fich darin auch 
h feltiher 5: jualeich ſind aber auch - nach 
die beſondern Abſchnitte fuͤr Aumer⸗ 
—* endun igen weggelaſſen worden: - 2 


‚A KR 


| erröhne Austvahl artvertraut/-fons 
| Con. zu Rathe gezogen zu haben, jüders 
re Quellen nicht zu fennei, und uͤberhaupt in den neues 
tbegebenheiten etwas fremd zu ſeyn: ſonſt wuͤrde er 
ee Ruftand 3. Ch. E. 324 fü, f. und von der rüfifchen 
Armee, zu welcher er noch iezt die febon vor einigen Ya 
Am en Saporower rechnet, nicht fo viel uftrichtiges 
; in ven ruſſiſchen Reich gehörenden Pros 
Bingen nicht 24 findei wollen; auch nicht &'6o 


‚verfihern , Liefland ſey ———— br A . 


—S — N ee — 


e, bie“ ſelbſt RN rung. nöthig has 
ı We gwoeifern - 12 aufwuͤrfen/ 
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orgien, Suͤd⸗ und Mord : Karolina, und Virginien 
angrenzenden Nationen — — von 9. Adair, 
Eſq. Aus dem Engliſchen. ia — 
1782. 419 Seiten in gt. 8. 


RI: man in einer eigentlichen eſichte zu * hat 
if, muß ınan hier freylich nicht fuchen : inzwiſchen vet, 
den im gegenwärtigen Buch; welches / fuͤglicher hätte eine 
ſchreibung als eine Geſchichte heiſſen koͤnnen, allerley Nachrich⸗ 
ten von ben auf dem Titel nahmhaft gemachten amerikaniſch 
Wilben, fonderlich von ihren Wohnfiken, Gebraͤuchen/ kleine 
Kriegen, grauſamen Rachuͤbungen tr. d. ggeliefert. Der 
hat ſich fange, nemlich dom J. 1535 an, beſtaͤnvig uhfer re 
fonderlich unter dem Volk der Chietafah; mit welchem er 1744 

zu handeln anfteng, aufgehalten; auch bie man &,% md 6 
fieht, vormals dafigen Feldzuͤgen beygewohnt; Ind alles unter 
mancherley Schwierigkeiten dort niebergefchrieben. Oft haͤlt et 
ſich bey Kleinigkeiten auf, wiederholt zuweilen Sachen ‚dh 
Noth, und spricht viel von fich ſelbſt: dies kann man ihin 5 
gute, halten, zumal da er ſich deswegen entfchuldigt. Der treus 
herzige Ton 'giebt feinen Erzählungen einen Grad von Glaub⸗ 
würdigfeity obgleich mande Stelle z. B: ©.:351 Kleine Zweifel 
erregen fönnte, Hin und wieder foft man auf Dunkelheiten: 
ob fie auf des Verf. oder des Heberfegers Rechnung zu fchem 
feyn, muß der Rec, unentſchieden laſſen, da er dns Drigimaf 
nicht gefehen hat. : Daß jener feine, Indianer ‚gerade non dem 
Jiraeliten, ‚abftammen ,, und fo nach Amerika fegeln laͤßt, iſt 
eine Schwachheit; aber firenge Unterfuhungen ſcheinen uͤber⸗ 
banpt feine Sache nicht zu ſenn. Mauchen Gouverneur, und 
Befehlshaber, doch gemeiniglich ohne feinen Namen ganz auss 
zudrufen, tadelt er laut; eben dies thut er ſeinen Landesleu⸗ 
ten, den tordamerifanifchen Kolonien, wegen ber fehlerhaften 
Schritte, durch welche fe die Wilden zum unwillen gereizt und 
fich Ungluͤck zugezogen haben: und wo er das Betragen der 
Eügländer und der Franzoſen gegen die Wilden neben einander 
ſtellt, da verlieren immer die erſten. 


Aus dem Anhang S. 393, darin er allerfey — 
Rathſchlaͤge giebt, (die freylich jezt zu ſpaͤt kommen) und dar⸗ 
in er über die Verfuche klagt, durch welche England die 
lonien her unterjochen wollen, ſieht man, * dies Buch vor 

beim 


= 
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kein Ausbruch des lezten ungluͤcklichen Krieges zeigen Engs 
land und ben MOTDREEH NEN Kolonien iſt gefchrieben 
worden, 

Kz. 


—— Jahrbucher. Dritter Theil — — von 
F. K Gadebuſch — Lezterer Abſchnitt von 1660 
bis 1710. Riga, Hartknoch. 1782. 783 —— 
in 8. 


a gegen älle Kritik täube — fährt unaufhaltbar fort, 
aus feinen geplimderten Doͤrptſchen Rathsprotokollen, 
bhne Auswahl und Geſchmack die ermubendſten Unerheblich⸗ 
keiten zu erzaͤhlen; z. B. daß die Gilde einen Altermann abge⸗ 
ſezt S. 82, oder erwählt S. 51797. 4. a. O. m. der Raͤth ſich 
der Fiſcher angenommen ©. 93; tie viel Bier der Klempner 


welcher den Kirchthurm deifte, befommen. ©. 94; daf man 
‚eine Kindermörderin enthauptet &. 43 ; wegen des Abſterbens 


A koͤnigl. ſchwediſcher Prinzen, Kanzel und Altar ſchworz bes 
zogen, auch für ‘2 Etädte Rotettin geſammelt ©. 395; ders 
durchreiſenden Gouverneur 13 Schiefpferde nedeben hat 
728; daß die Alterleute dem Math eine langwierige Geſundheit 
angewuͤnſcht S. 97;3 die Fuhrleute einen Altermaun bekom⸗ 
men haben. ©. 245. 1.d. gl. Zur Abwechſelung find wie in den 
vorhergehenden Bänden, abermals ganz fremde Dinge einges 
Amifcht, z. B. wenn Thee, Kaffe und Schokolade in Europa 
Find befaunt worden ©. 8; was eine große Kälte in Deutſch⸗ 
dand und in Itaͤlien angerichtet hat S. 83; und die Aufhebung 
des Edikts von Nantes nimmt, ger.einen ganzen Paragraphen 
tin ©. 390 uw f. Der Rec. übertreibt nichts, wenn er.verfis 
chert, daß die hin nnd wieder sorfommenben braud;baren lief⸗ 
laͤndiſchen Nachrichten ſchwerlich mehr als I def gegenwärtigen 
Bandes einnehmen, welcher nach Anzeige des Titels bis auf 
d. J. 1710. geben ſoll, ſich aber ſchon mit 1697. endigt: der 
Reſt iſt zu einem Anhang verfpart worden: 


VUivlaͤndiſche Jahrbücher, von. $. K. Gadebufch — 


Dritter Theil, rer Abſchn. — Anhang von 1698 
‚bis 1710, Riga, Hartknoch. 1782. 532 Seite 


in gr. 
%ia Rip 


. x ‘ 
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Nie Seſchichte diefes Zeitraums if — — 1 

aber der Verf. hat fie nach feiner gewöhnlichen Art u 
fehr mit den umbedentendften Vorfällen der Heinen Stadt Dorz 
pat durchwebt und überladen, daß der Lejer alle Geduld aufr 
bieten muß, um fich durch diefelben bindürchzuarbeiten. Außer 
den häufigen Rathswahlen, erfährt man noch z. B. daf des 
Kommandanten Gemahlin bey ihrer Reife nah Schweden etwa 


Muffatellerwein und Brafzuder befommen ©. 38; daß ſich 


nugen verſteht. 


ein Zugerbäder, deilen Name. forgfältig’ angeführt wird, in 
Dorpat niedergelaffen ©. 116; daß man dem Stadtmufifans 
ten eben die Frepbeiten die fein Vorfahr genoſſen hatte, anges 
boten &, 117; was für eine Taxe der Kath dem Buͤchſenſchmid 
und Büchfenfhäfter geiczt hit S. 177 u. d. 9. Dabey zeige - 


fi der Verf. noch auf andre Art als einen Sonberling : dene . 


Ausdrüde die ſchon laͤngſt in deutſchen Schriften ein Bürgers 
recht erhalten haben, verwirft er, und ſpricht von Halbſchaa⸗ 
ren ©. 87, Schießbuͤhnen S. 470 u. d. g. ‚gleichwohl hat er 
die Ausdruͤcke Eittadelle, Auditeur, Artillerie u. f. w. beybehal⸗ 
sen. Als fleifiger Sammler verdient er Dank; es wird fich 
‚wohl ein Mann finden, der mit Auswahl und Gefhmad die 
‚guten Körner aus diefem weitlänftigen Werk auszulefen und zu 


| Keifen „Entdeckungen und Unternehmungen deg _ 


Scife: Capitain, (Capitains) Johann Schmide 
oder Sohn Smith; welche den wahren Urfprung 
derer (der) Englifchen Eolonien in Nord: Amerika 
bewirkt haben — — größtentheils aus deffeiben 
‚. eigenen Schriften befchrieben von E.F Scheibler, 
- Paftor — — Berlin, Heffe. 1782. 232 ©. 
in 8. | | ® 


- De der Verf. einen redlichen verdienſtvollen Maım , den 


Kapitaͤn Smith (welchen er ohne Urſach unter einem 


doppelten Namen anführt,) in dankbarem Andenken zu erhal 


ten ſucht, iſt loͤblich: nur hätte er die Sache nicht ſolien übers 
treiben. Warum nennt er feinen Helden S. 9. den „merfs 
würdigen Mann, dem die englifchen Colonien in Nord Ames 
" rika 


. % 


[3 


von der Gefch. Statift. u. Erdbeſchr. 519 


rika groͤßtentheils ihren erſten Urſprung und Fortgang zu vers 
danfen haben ?,, Ohne zu erwähnen, wie unbeitimmt der Aus; 
drud groͤßtentheils hier ftebr, und wie falſch er kann gedeutet 
werden; fo geſteht ja der Verf. ſelbſt, daß ſchon 1585 eine Kos 
Ionie dort ift geftifter worden; daß Smuith 5 Nerdientte um eine 
oder hoͤchſtens zwo Kolonien, erit 1606. ihren Anfana genom⸗ 
men haben; daß diefer nicht allein, fondern in Geſellſchaft 
zweener anderer Männer die gleiche Veͤrdienſte hatten, ein 
Stifter geweſen if; daß er es in der Folge blos bey guten 
Vorſchlaͤgen mußte bewenden laffen ©. 76; dafs wenn die fpäs 
tern Kolonien beffer glüdten als bie erften, folches eigentlich 
nicht durch Smith, fondern durch die almählige Heberzeugung 
von den aus Nordamerifa zu erhaltenden Vortheilen, in deren 
Beſitz man ſchon die Franzofen fahe,.ift bewirft worden: eben 
‚daher unterſtuͤzte man von England aus die durch Smith ges 
ftiftete Kolonie, die bereits fo wie die vorbergebenden in Gefahr 
ftand zu verlöfhen ©. 26, beſſer ald man, bis dahin war zu 
thun gewohnt geweſen. | 
Hätte der Verf. dies alles fafebtätig überfegt ‚vo wiihe 
er den, Titel feines Buchs etwas geaͤndert; auf die Unterneh⸗ 
mungen feines Helden feinen fo übertriebenen hoben Werth ges 
ſezt; fie nicht im der Vorrede zu den erften aber bisher vernach⸗ 
Fifigten oder vergeflenen Quellen und Nachrichten der nordame⸗ 
rifanifhen Koloniengeſchichte gezählt; auch Feine fo grofe Ders 
souinderung darüber geäußert haben, daß man bisher in jener 
Geſchichte fo wenig Weſen und Gebraub von Smith’s Ents 
dedungen gemacht hat. Was der Verf. von diefem meldet, 3, 
DB; die lange Erzaͤhlung von feiner Schiffarth und Gefangens 
ſchaft ©. 77. u. f. gehört wohl eines Theils in deſſelben Les 
bernsbeſchreibung, aber nur das wenigfte in bie Geſchichte der 
— Kolonien. 
| Ein Geträctliher Theil det Buchs beſteht aus der Ber 
füreibung von Virginien um d.%. 1606, den dafigen Produften, 
Anwohnern u. d. g. woben fih der Verf. um feine Belefenheit 
atınbringen, manche Ausſchweifung erlaubt, 3. B. S 132 und 
1y2 u. f. auch die Unterfuchung, wie Amerika hat urſpruͤnglich 
koͤnnen bevölfert werden. S. 141 u. f. ingleichen die offenbar 
falſche Nachricht, als habe der Kaifer Derer I. feine ganze 
Armee bey einer Parole reformirt ©, 206, gehören mit. dahin, 
Die bevgefügten Anmerfungen find unerheblih, z. B. ©. 69 
daß Go einen Reerbuſen zumeilen möchte man * 
13 
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die Anmerkungen für Berichtigungen yon ein freinden- Han} 
balten, als ©. 9. und 109. 

Des Verf. Verfiberung in ber Vorrede S. 7, daß er ſich 
ber Sprachreinigkeit befliſſen habe, findet man nicht erfüllt: 
um Beweis mögen die Redensarten dienen: „Gott ver herrli⸗ 
chei ſich wieder an mich. „S. 85, auch: „aus Furcht für die 
Sengländer. ,,. ©. 64. Weberhaupt iſt fgine Schreibart an viee 
den Stellen ſehr nachläßig. 

Kz, 


Kleine Preufifche Laͤnderkenntniß mit einer Situa⸗ 
tionscharte aller brandenburgifcyen Sänder, ein 
Lehrbuch für Anfänger der Preußifchen Länderz 
kunde, yon C. D. Küfter Erft. Th. Magdeb, 
und, Defjau in der Buchhandl. der Gelehre. 8. 


F ieſes Buch iſt eigentlich für die Jugend, und. für Lehreg 
E aeichrieben, eg iſt aber, auch allaemein brauchbar. Nach 
einer kurzen Anweiſung zum Gebrauch für die Lehrer, find zug 
erft in ben drey erften Kap. die Lage und. Namen ‚aller preufis 
fhen Provinzen, die. vornebmfen. Seen, Fluͤſſe ꝛe und, die 
Haupt ſtaͤdte beſchrieben, woben der Lehrer. zugleich, recht gut 
angewicfen iſt wie er, die Kenntniß davon deu jungen Leuten 
am beften faßlich machen fol. Mit. dem IV. Kap. fängt dag 
Verjeichniß aller Kraiſe und Staͤdte einer jeden Provinz au, 
und zwar von Preußen, Pommern, der Mark, und Schle⸗ 
en, im V. von Magdeburg, im. VI. von Halberſtadt, Ho⸗ 
enſtein, Bayreuth und Anſpach, im VIE die weſtphaͤliſchen 
aͤnder, Geldern, Oſtfriesland, und Neuſſchatel. Bey eini⸗ 
gen Provinzen, z. B. Preußen iſt nachgewieſen, wie. fig an dag 
Brandenburg. Haus aefommen, wieviel Städte, Aemter, 
Kirchſpiele und Einwohner darinnen. Go rechnet der, Verf. in 
Oſt⸗Preußen, z. B. 62 Städte, 116 K. Aemter, 350 Kirch⸗ 
ſpiele und se 700,099 Einwohner, . Das ganze Land iſt 
in’ 8 Kraife eingetheilet, movgn die Stüdte, Fleden und Schlöfs 
fer kurz beſchrieben find. - ©, 17, iſt auch die natuͤrliche Beſchaf⸗ 
fenheit bes Landes an —8 Boden, Viehzucht and anderm 
Producten angezeiget. werte Preußen it.in.4 Hauptkraiſe 
eingethellet / worinnen 48 Staͤdte, so K. Aemter / und num 
xco/ ooo Einwohner angegeben find. Es find eigentlich aaa 


7 
et * 
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item, netalich Culm; Marienbürg, Doinerelfen' und 
nteland;, fo wieder abgetheilet find. Der Netzediſttikt is 
onders, und HAB 3Mraiſe. Weſt⸗ Preußen hat einen anten 
ornboden und vortreſtiche Viehweide, bedarf aber noch ar 
Härferit Bestlferung, und Kultur ic. Pommern folat 6 

auf, ift aber gar’ zu ntager / fo wie die Mark —— 






ans gefuͤhret. "Mat findet weder ven der Landesbeſchafenhei 
den Hanptproduchen, Anzahl der Aemter':c., Einwohner 2% 
nochiandern Hauptſachen Nachricht Das gleichfolgende Schle⸗ 
fien it ſchon etwas beſſer beſchtieben, anfänglich kurz diſtoriſch, 
von der Landesbeſchaffenheit, Fabriken, Berawerken i,, vor 
man GS. 37 auch einen Unterricht an. ——* Verf hreidt, dag 
in dem Preußiſchen Antheil von Schleſten 161 Staͤdte und ‚jorg 
Dörfer ſeyn folfen, wodon die lezte Anzahl wahrſcheinlich ibers 
trieben iſt Mit Recht ſind die Foͤrſtenthjmer die ih Könis 
ge unmittelbar, von beiten, die ih nur mittelbe x unfe 
Ober herrſchaft zugehbren abgelondert. Zu den erften in 
enge 1) das Fürftenthum ‚Breflai, >) de 
Sürfenth: Brieg/ 3) das Farſtenth Schweidniz 
—* 


boboh beat: 











Oberhertſchaft Tiest, a Fürkenth. — — 
gen Hauſe gehoͤrig unter preußiſcher und ‚Öfterreidhiicher‚Obepa— 
berribaft, 3) das Fürfenthum Tefchen „gehört iego emhun 
ſaͤchſiſchen Prinzen Albert uad iſt san; Defterceicbifch A 
hier ganz wegbleiben müflen.).. Die Standesherrfchaften:und 
Winderherrfchaften gehoͤren theils unter öftergeich, theils unter 
— Hoheit. Die Grafipaft. Glas ı& 51.) befteht ang 

immediat und 3 mediat Gfädten, und 206 Dörfern. -i 4 

Das V. Kap. vom- Her zogthum Magdeburg. (.E.- 444 

ſ m). Hier ſchweift der Verf. viel zu ‚weit aus, fo: Hark, - 
dag cd mit allen übriaen gar fein Verbältniß hat, auch wirfs - 
lich für die Ingend nicht paflend it. Wozu dient. die weitläufs 
fige, übertriebene, und zum Theil romanhafte Nachricht. von 
der eriten Bevölkerung dieſes Landes ©. 52, 57. —- Don 
den Lelten, der Urnation diefer Gegend, fo ein Theil des 
Celtenlandes, fo faft ganz Europa begriff — — ſie waren 
nach der großen Noaſchen Ueberſchwemmung ausgewan⸗ 
dert, — Was laͤßt füch dabey denfen? Darauf folgen Sata 
De Scythen an der Weicſel, Sueven am Rhein, in der 

olge Germanen bier. im Herzogthum, oder. auch Tuirft 

n ihren Stammoater TuisEo x. Endlich koͤmmt der. Ver 
auf die Longobarden, mit welden es genug geweſen wäre 
‚ anzufangen, .aber.nun ſind auch den Hermunduren im Hol 
kraiſe/ den Semnonen im Jerichouſchen und Ziegeſarſchen 
Kraiſe von Sandou bis Lohburg, den Thuͤringern Sach⸗ 
fen, Schwaben beſondere Wohnplage angewieſen, ‚und fo; 
nah Jahrhunderten gewiß beftimmt, , Im H⸗olz⸗ und Saals 
kraiſe, ſchreibt der Verfaſſer, leben alſo die, Kinder der Her⸗ 
mundüren ,, "Thüringer, Sachſen und Sorbenmenden, im 
Jerichou'ſchen die Nachkommenſchaft der Semnonen, 
Longobarden und Sorbenwenden. bis zum All. Jahrhun⸗ 
dert, ‚dann, aber ließen fich auch Sachfen, Thüringer ‚.5läs; 
minger bier,nieder. — Diefer geträumte Miſ iſt für 
die —— und hätte weit kuͤrzer ——— 
‚werden, fonnen, indem fi die 
en Voͤll er nicht fo genau beſtimmen BR * — = 
5 der B,.in diefem,antignarischen Fache hat, deſto kuͤrze 

er id ‚hier, faflen fonnen,. ohne baby ſo weit au 
‚ac. "Das jetzige Her zogthum it in 5 Hauptkraiſe eingetheig, 
Te, worinnen 29 Städte,: 6 Fleden And 390. Dörfer, Bons 
werfen unb, Dorfichaften —* der Verf. fuͤr einen By 

nid, 13 
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nuter Dorf und Dotfſchaft macht, verſteht Rec. nicht) nos 
von, nad) feiner Angabe, eine halbe Million reine Landesherrli 
Einfünfte gehoben werden ſoll. Producte des Landes jind S. 
57. gut beichrieben, Die Viehzucht iſt anfehnfich, 1770 waren 
in Lande 29344 Merdes 69519 Stuͤck Rindvieh, und 3190162 
ESchaaft. Aegierungsverfaffung, R. und Dom. Rammer, 
Kandesregierung ‚..Confiftorium, Acciſe, Zoll, Bancoy 
Bormoctroi ıc. ©. 59:62. In den 5 Hauptfraifen zählte man 
1779. 240,203 Seelen, wovon 151,055' auf dem Lande, und 
89,148 in den Staͤdten waren. Hierauf folgt die Nachricht von 
ben, Städten x. (ıporunter Wiagdeburg verhäftnifweife, wie 
bas ganze Herzogthum, viel zu. weitläuftig auf 7 Geiten bes 
fehrieben ) die St. hat 2352 Häufer , und 20582 Einwohner, ©. 
69. von den Salzwerfen im Herzogthum. - &.77. von der Graf⸗ 
ſchaft Hiannsfeld eine gute Nachricht. Hier hatte überall Hr. 
GDesfeld dem Verf. aut nprgenrbeitet. 

VL. Kap. Fürftentbum Halberſtadt &:; gr. die jegigem 
Einwohner iind abermal Nachkommen der‘ erften Celtiſchen 
Aſiater ꝛc. — Es ſind darınn 3 Hauptftädte, 10 Fl. Gräbte, 
und nur 103 Flecken und Dörfer angegeben (man muß aber 
willen; daß man hier sehr große Dörfer, zumgifen 2 Prediger 
in einem Dorfe findet), Das Land ift ſehr fruct:ar und bat 
gute Viehzucht: &. 85. ift angegeben, daß die Herrichaft Des 
renburg zur Altenmark gerechnet würde, ift falſch. Am aans 
zen Fürftentbum find ar koͤnigl. Aemter. S. 86. Die Graf⸗ 
ſchaft Jobenftein, worinn ır koͤnigl. Aemter. &. 38. Die 
Fürftentbümer Beyreuth und Anſpach. VII Kap. Die Pr. 
weftphälifchen Länder, S. 95. Fuͤrſtenthum Minden, & 96. 
Ravensberg, worinn die St, Bielefeld, welche wegen ihren 
Deimewand und Bleiche befannt ift, und das. freve Frauenſtift 
‚ Jervorden. &.96. Die Grafichaft Lingen und Tecklenburg, 
E97: Die Grafſchaft Mark ift die größte und anfehnlichfte, 
‚ bat einen fruchtbaren Rornboden , Eifen und: Galzauellen, Sie 
batızz Gtädte und 7Fleden, und ift in 4 Kraife eingetheilet. 
&., 99. Fuͤrſtenthum Moͤrs. ©. 100. Herzogth. Eleve, ein 
fruchtbares Land, fo eine ſtarke Viehzucht hat, worinn 24 
Städte und 3 Flecken. Die ‚Einwohner find gröftentheild Gas 
tholiſch. S. 101. Herzonth. Geldern, und Oftfrießland, S. 
103. Yieuffchatel und Vallangin. lac-t 
Kap, VII, enthält die Nachricht von den Fluͤſſen und 
Seen in den preuf. Ländern nad eben der Ordnung von den 
un — Pi: 
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MY roninzen, wovon einige wie die Weichfel, und die Stroͤhme, 
fo durch das Herzogthum Magdeburg ſtießen, wieder zu ende 
führlich gegen die andern beſchrieben ſund. 

Kap. IX. beſchreibt die Graͤnzlaͤnder bey jeber prerin 
"fo weit fuͤglicher gleich bey jeber Provinz geſchehen konnte. Kaps 
X. von der Groͤße der Preuß. Staaten, Der Verf. rechnet, 
das alle einzelne Mreufifihe Länder, wen fie in Quadratmeilen 
abgemeſſen werden, zuſammen gegen Jano Quadratmeilen be⸗ 
tragen. Kap. Al. die Zahl der Einwohner in den preußifchs 
Ländern. ©. 130. Diefe ift in den gelammten Staaten gegen 6 
Millionen Menichen angegeben, im Durchſchnitt wohnen: alfes 
auf jeder Quadratmeile 1500. Seelen. Kap. XII. von dem 
- Sprachen, deren angeblich 7 in den preuf. Ländern geredet 
“werden: die ausgeſtorbne Sprachen , worumnter auch bie Zi⸗ 
geuner Sprache gerechnet ift, And bier ſehr uͤberftuͤßig. Caps 
XI. von den Eönigl. Einkünften &. 137. fonnte auch wegs 
Heiben, zumal der Verf. bey der angegebenen Summe fehr 
ſchlecht unterrichtet if. Kap, XIV; Gengalogie des preuß, 
Sauſes S. 138. Ben jeden von biefen ‚Kapiteln ift eine kurze 
Amveifung für den Lehrer gegeben, mie er folches bey der Jus 
gend anwenden und erklären fol. Wobey eine Beine Sitten 
tionscharte. 

Der U. Th. enthält die Naturgeſchichte und — 
ducte, den Handel und das Gewerbe der Unterthanen, die 
Münzen, Gewicht Maaß, Zahlforten, Religionsgefchichs 
ge, die alte, ‚mittlere und-neue Kegierungsverfaffung, daß 
Geiftliche, Juſtiz, Sinanz und Briegesdepartement, Krie⸗ 
gesheer, Vermehrung der Einwohner, fo in XX. Kapiteln 
ziemlich ausführlich, jedoch nicht mit gleiger Güter beſchrieben 
iſt, welches man dem Verf. nicht verdenfen kann, weil er vom 
allen nicht hinreichend mit Hülfsmitteln nerfehen geweſen. 

Ohngeachtet hierinn viele Unrichtigfeiten wit unterlaufenz 
niefes Buch auch eigentlich nur zum Interricht ber Jugend ger 
ſchrieben ift: fo hat der. Verf. doch einen guten Plan gewaͤhlet, 


amd für jedermann befonders für Ausländer es braudbar ger ' * 


macht, On wieberholte Ausgabe kann vieles — 
— 
Kr J 


Bamerkungen, uͤber verſchiedne Gegenſtaͤnde aufu ei⸗ 
u rer Ale dutch sinige beutſhe ee in 


i b x . a 


don ber Geſch. Statift, u. Erdbeſchr. g25 


fen von G. H. Hollenberg, Hochfürſtl. Osnabr, 
Sand ;Conducteur. 8. Stendal 1782. 255 Giein 
ten, mig drey Kupfertafeln, 


re ift gemeiniglich unbilliger als die Forderungen, die an 
i den Verfaſſer einer Reifebefchreibung — werden. 
Sobald diefer nicht in die herrſchende Laune unfere Temperas 
. ments einftimmt, nicht unfrer eignen Liebhaberey anf alle Weiſe 
fhwmeichelt, wird ihm ald einem unſchmackhaften Gefellichafter 
der Rüden zugewandt. Hr. H. mag ſich auf diefe Begegnung 
von mehr ald einem Leſer nur immer gefat halten! Wer, ſeis 
Buch im der Hand, auf Gittengemählde, uͤberraſchende ; Anecdöts 
Ken, oder wohl dar auf empfindfame Scenen Jagd macht, 
wird mit leerer Tafche nah Hanfe kommen; deſto befier hinges 
gen der Liebhaber von Architectur, Mechanik, und andern das. 
mit verwandten Künften feine Rechnung bey ihm finden, Bil⸗ 
Lig Hätte der V. auf dem Sitelblatte hierüber einen Fingerzeig 
geben füllen! Daß er feinen Beruf als F. O. 8. C. anzeigt, 
war fuͤr den großen Haufen der Lafenden nicht hinreichend; dier 
jenigen etwan ausgenommen, die aus dem Goͤttingiſchen Dias 
gazin ihn ſchon als einen erfinderifhen Kopf Fennen aeleruf, 
Das unter dem Ditel befindliche fatyrikbe Kupfer erregt eben⸗ 
falls en: bie man ın dent Buche ſelbſt nicht befreit: 
diget findet 

Die Reiſe des 0. iR von Oßnabruͤch aus uber Pormont, 
Hameln, Göttingen, Caffel, Goßlar, Halberſtadt, Magdeburg, 
vach Berim und Potsdam geaangen; von Potsdam aber uͤber 
Dreßden, Freiberg, Leipzig, Halle, Weimar, Gotha, Brauns 
ſchweis und Hannover wieder nah Hauſe · Weſches die Ger ' 
genſtaͤnde find, für deren Beobachtung der DB, der meiſten Sinn 
. gehabt, haben wir fo eben angezeigt. Bon Berlin und Pot 
dam, wo die Benserfungen der Herrn Buͤſching und Nicofat 
dem Verf. , welches er auch danfbar ruͤhmt, ſehr zu flatten ger 
“Sommen, find feine Nachrichten am ausführlichften und Ichrs, 
reichſten. Schon wenigen beſtimmt und. brauchbar scheinen. 
08 die von Dreßden zu fern. Weber Leipzig, Braunſchweig 
u, ſ. w. faͤlt der Bericht unſers Reiſenden am magerften aus: 
vermuthlich, weil es ihm an Geduld. Zeit und Nachweiſung zu 
fehlen anfına. Eine .offenbare Unbesuemlichfeit aber für den 
Feier it wohl das Stillſchweigen des Verf. uͤber das eigentlache 
gr feiner — In einet ſe veraderungsreichen 


Te 
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Decade, wie die unftige, liegt nicht Wenig daran, genau zu 
wiffen, quo anno dies oder jenes zu [hauen geweien? Erſt auf 
der 187ten Seite erfährt man, daß Hr. H. im Jahr 1779 
feine Reife unternommen hat. 

Da es dem Verf. am meiften um Baufunft und Medanif” 
zu thun gewefen, (und vieleicht hätt’ er, obgleich feine Mäktaung - 


und Befcheidenheit nirgends zu verfennen find, noch befler ges _ 


than , jede andere Seite unberührt zu laffen; denn was belfen 
uns trodne, und noch dazu unvollſtaͤndige Werzeichnifle?) fo 
wollen wir weniaftens den Inhalt der drey Kupfertafeln, und 
zualeib die Geite des Buchs, worauf fich ſolche beziehn, denn 
auch diefe Bequemlichkeit hat man dem Lefer'verfagt, in aller 


' Kürze anzeinen. Fig. J. und Il, Seite 65: eine Mafchine, die . 


ber B. su Clausthal auf dem Harze gefehn, und woraus ihm 
die Moglichfeit des Hins und Hergehns der Spuhlenmaſchine 
zu Hameln begreiflich geworden; ob er am Ende gleich felbft 
geſtehn muß, daß die unvermeidlich ftarfe Reibung ihm wenig 
Aumwendbarfeit auf ein Puppenwerk verſpraͤche. — Fig. UL 
Seite 75, deren Deutung wohl ſchwerlich jemand errathen 
möchte, zeigt die innern Krümmungen eines von ben Marmor⸗ 
brechern erft vor kurzem aeöfneten unterirdifchen Ganges, der 
berufnen Baumans » Höhle ‚gerad gegen über. —- Fig; IV. 
Brite 136, die von einem Schloſſer zu Gera erfundene, und ih 
der Druderen des Hrn. Deders zu Berlin befindliche Drucker⸗ 
preffe, die fich von den gewoͤhnlichen darin untericheidet, daß 
fie feine Schraube bat, fondern vermittelit. eines Hebels die nds 
thige Kraft erhält; auch nicht mit-den Händen, fondern mit 
den Fuͤßen bewegt wird, und fich überdies durch ihre Gefchwins 
bigfeit empfiehlt; übrigens aber zu feiner Schrift wohl nicht fo 
brauchbar als die alte, Senn dürfte — Fig. V. Seite 208: 
einige Theile derjenigen Makhine, wodurch nahe bey Freiberg 
in Sachfen die Grubenwaſſer aus der Anna Fortuna gehoben 
werden, woran jcdoch nar die Beenaungver-Büchfe am Krum⸗ 
zapfen dem V. das am wenigſten Befannte zu ſeyn fchien. — 

Fig. VI. Seite 251, enthält den Grundrif und die innere Ein⸗— 
_ yichtung der Herzoglichen Bibliothek zu Wolfenbüttel: fo wie 
Fig, VII, ebend, die Äußere Anficht dieſes Gebäudes, mach ei⸗ 
nem davon fchon - vorhandnen Kupfer. Hierbey hätte unſer 
Reiſende doch bemerken folan; daßder grofe bleyerne Globus 
der. ſich in feiner Abbildung fo gut auf der Kuppel ausnimmt, 
wicht mehr in rerum natura vorhanden; fondern — 
Os ; 3 
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wenigſtens verſichert worden, vor mehr als so Jahren ſchon 
wegen des, ſi fahula vera. davon zu befuͤrchtenden Drucks wies 
der herunter genommen, worden. Daß man. übrigens dieſes 
Gebäude nach der Angabe des Hrn. von Leibnitz aufgeführet 
habe, ut auch fo ausgemacht noch nicht. 

Noch muͤſſen wir dem V. die Gerechtigkeit wieberfahren 
laſſen, daß feur Schreibärt ſimpel und rein, auch feine Laune 
gerade diejenige iſt, ben, der ein Reifender zuverläßig am beften 
fahren wird. Nur felten wagt er fich auf das ſchluͤpfrige Gleis 
des Wiges; und wenn er in einem Dugend, Jahren fich wieder 
auf den Weg machen follte, dürft cr, bekannter mit den zahla 
loſen Schwierigkeiten der Ausführung, hoͤchſt wahricheinlich 
einen. guten Theil des Tadels, den er bier und da austheilt, 
ungebeten wieder zurüdnebmen. — -Nalturius Seite 1757 
ſtatt Valturius, it vermutblich ein Dtuckfehler: fo wie der ©. 
64 und anverwärts gerübmte Herzogl. Dr, Berghauptmann 
nicht von Braun, ſondern Praun beift, und ein Sohn bes 

Geh. Raths dieſes Namens zu Braunſchweig iſt. 


Ipm. 
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10) Gelehrte Geſchichte. | 
Annalen der Baieriſchen Litteratur dom Jahr 1781. 
Nebſt dem Leben des Leonhard von Eck. Zwey— 
ter. Band. Nuͤrnberg in der Grattenaueriſchen 
. Buchhandlung, 1782. 1 Alph. 4 Bögen gr. 8 


B der Anzeige des erſten Bandes dieſer Annalen (Aug. 
d. Bibl. LU. 2. &.-464 ) baben wir den Plan derſelben 

Fürzlih dargelegt: In diefem zwenten Bande macht die bale⸗ 
riſche Kiterargefihichte von den alteſten Zeiten bis auf Er⸗ 
richtung der Akademie der wiſſenſchaften in Muͤnchen den 
Anfang, der eingeſchickte Aufſatz eines Ungenannten, den man 
als Pendant der im erſten Bande gelieferten Aufflärungsges 
ſchichte von Baiern anſehen kann. Die Recultate dieſer mit 
vielem Fleiſſe geſammelten Nachrichten ſind kuͤrzlich fol⸗ 
gende: In keinem Fach hatte Baiern von je her mehrere 
Schriftſteller, als in dem hiſtoriſchen, und doch — 
ee IN . 
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Enzigen wahren Geſchichtſchreiber. Ju det Phyfik und as 
thematik hatte es verfchiedehe metkwuͤrdige Männer, -einerk 
Vvirgil, Hoͤrwart, Schreiner, Grünwald, Moraſch, 
u. a.'m. Ueberhaupt aber gad es in Baickn ehedem eine weit 
größere Anzahl von gelehrten, als von aufgeflärten Männern } 
und immer zu viel und zuwenig Schulen; zu biele für Gas 
ebrte, und zu wentge für das Wolf. Die Theologie hätte 
dort den meiften Einfluß auf Sitten und Verfaffung, fo wie 
Übers, wo fie mit der Religion für einerley genommen wird. 
— Maf dieſen erſten Aufſatzz der 1729 Seiten einnimmt, folat 
ein Nachtrag zur‘ Aufftärungsgefchichte Baterns uhter 
Marimilien Joſeph S. 13791525 tınd dann die Annalen 
der Literntur vom 9. 1781, nebft einigen Nachtraͤgen für die 
drey vorbergebenden Jahre, Der Beſchluß diefes Bande 
maht?eine kurze Lebensbeſchreibung des Baterifben Kanzlers 
Leonhards von EA, der zwar nicht Schrifrftelfer, aber doch 
zu ſeiner Zeit ein” fehr thätiger und patriotiſcher Befürderer der 
Wiffenichaften wan 3 u 
Bk. 


Chriſtoph Gottlieb von Mürr, Journal zur Kunſi⸗ 
geſchichte und zur allgemeinen Litteratur. Zehnter 
Theil Mit einer Schrifttafel. Nirnberg, bey Zeh. 

1781. (es muß 1782 heißen.) ı Alph. ı Bogen 
in 8. 


ur Kunſtgeſchichte gehoͤren Folgende Auflfaͤtze: I. Acht ber⸗ 
D traute bledermaͤnntſche Briefe Albrecht Duͤrers an den 
berühmten Rathsherrn Wilibald Pirkheimer zu Nuͤrnberg; alle 
von Venedig 15065 aus Duͤrers Handſchriffen mit allen Feh⸗ 
lern wider die Orthograͤphle abgedruckt, aus det Bibliothek deg 
Hrn. Geh. Raths und Senators Chriſtoph. Joach. Haller vor 
Hallerſtein. Sie find in dem herzlichſten, vertraulichſten Ton 
geſchrieben, hier und da voll von Laune und Muthwillen, end 
fo alidentfch, ald man heut zu Tag frehlich nicht zu ſchreiben 
pflegt; z. B. „tem mich dunkt, Ir ſthinkt von Huren, daj 
üb ewch hy ſchmeck, wnd man ſagt mir hy, wan Ir pult, fo 
gebt Ir für, Jr feit mit mer den 25 Jar alt, v ja mıdripfigtig 
fo hab th glawbe tran.,, — „Ich vermerk ewch woll, de It 
den negſten pryff hant geſchriben, daz Ir gantz — 
| it 


dal in portugiefifcher und lateinischer“ Er ſind S. 145. u. ff. 
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Seit geweſen. Ir ſollt ewch nun allinig ſchewen deshalb‘, day 


Ir alt ſeit, und meint Ir ſeit als huͤpſchs, wan das pulen ſtett 


ewch ‚an wy des gros zottechten Hunts ſchimpff· Spielen) mit 
dem jungen ketzle, wen⸗Ir alſo fein ſenft wert, wy ich, ſo hett 
ich glawbn doran ꝛc. —„Awch danf ich PA als da; Ye 
mir jw gut thut wen Ir mich allein ongeheit FR mit den Nins 
gen; Gefallens ewch nit, fo vrecht in (ihnen) den kopf abj 
vnd werfts ins fcheishansy als der Peter Weisbeber ſpticht. 7) 
Der Herausgeber hat einige / veraltete urnid Provingialwoͤrter eis 
Härte hätte aber oͤfters geſchehen Soßen; z was ihm, "als 
einem Nürnberger; derſtaͤndlich wary: it es eben nicht auch and 
bern. — S. 15.u. fi 'giebt.er ein Verzeichniß der ihm befanns 
ten Gemaͤhlde, die Duͤrer in Venedig verfertigte. Es folget 
hernach ein Schreiben von Pirkheinier an Job: Tſcherte, Kaifı 
Karl des sten Baumeifter in Wien; von Dürers Abſterben 
415287 und vorn andern Materien KWO, von der Reformatiom 
Nuxr ein kleines Stuͤck aus dieſem Brief war-vorher einigemal 
abgedruckt; hier erſcheint er zum erſtenmal many. — Duͤrers 
Brief: an He Frey in Zuͤrich (Sſ47.) enthaͤlt nichts merf? 
wuͤrdigee. — U. Hrn. F. Stieffs, M. D. in Breßlau, gi 
verlaͤßige Nachtichten von dem beruͤhmten Bandiaftnmahler 
Ehriftian Jahann Bendeler. Ünterhaftend' genug ! MI ‚Rn 
nächrichren aus Italien/ Schrocig und Deutfchland. 
>: Die Rubrik Citteratur von ©. Hı an begreift‘ mehreet 
Stüde, nemiche k Bibliotheca rhetorica; congeſſitC. Th, 
de Murr, A, 1753-1781. Dies ift ber Zäirtium f während 
beiten Hr. v. M. an diefem Verzeichniß‘ gefammlet Hat. Es’ iſt 
in so Kapitel abgetheilt, von denen Hier die 3 erſten und ein 
Theil des sten abgebtudt find, nemlich fcriptores de hiſtoria 
et fütis artis oratoriae; feript, de vitis oratorũm rhetorunt- 
que veterum ;: de üfu et natura orätorfae artis atque ide 
o vratore ; Inflitutiohes oratoriae, Hebraiche et Arabi- 
&ae,, Graecag, et — veteres, Die dortſetzung ſoll im 
nähften Bande folgen.“ Es find bloße Buͤchertitel, nach den 
Namen der Autoren geordnet, Vlelleicht it doch manchen Ger 
lehrten, ber feinen Sammlunasgeift beftät, ein Gefallen damit 
geſchehen. I. Portugieſiſche (oder vielmehr Jeſuitiſche) Lit⸗ 
teratur. Man ſiehet unter andern dataus, daß die Erjehritent 
fi noch immer. mit der Hofnung der Wiederherftellung ihres 
Drdens nähren, Schmaͤhgedichte auf den Marquis don Pom⸗ 
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eingerädt.: Der Herausgeber betitelt fie. ehr fein: Poemata 
encomiaftica Pombaliana, Am merfwürdigften- ſceinet ung 
das Stüd ©. 148. u. ff. unter dem Titel; Libellus fupplex 
& P,.Timotheo de Oliweira, nomine, Lu/itanae Socieratig 
Felu, Reigioforum ‚ Regi-fidelifimo , Petro, Ill, ab eadem 
Reginae Mariae |. oblatus ;:cum -quaelftionibus, Marehioni 
Pombalenli, iuridico in. examine, quod 1780. fubiit, pro» 
ponendis,, Mit Anmerkungen, eines Ungenannten und des 
Herausgebers. - Der Duden foll eben durchaus unſchuldig fen! 
aber ‚warum verlangten denn die Supplikanten nicht auch, daß 
der Marquis über die Haͤndel in Paraguay befragt mwerden-folls 
te? — Schrecklich waͤres, wenn die Nachricht S. 184. ge 
arüundet wäre, vermöge weicher det. portugiefiihe Wunbarzt;, 
der einen Genuefer, wit Namen Pele , einer Nachſtellung ges 
gen den Marauis yon Pombal befhuldigti, und woranf Pele 
mit 4 Verden zerriffen worden, auf feinem Todbette dieſen A 
für. unichuldig- erklärt haben fol. „ Auf der, folgenden: Seite 
wird verliert — allein alles fine die et-confule —— die Mars 
quife Pompadour waͤre von Pombal mit: einer ungeheuern Gelb» 
ſumme beftohen worden, daß fie den König von Franfreich bes 
reden follen, auf die Vertilgung des Jeluiterordeng zu: dringen 
IH, Spanifche Litteratur. x) Leben Don Juan de Nriarte, 
ehmals Bibliothefar des Königs von Gpanien , von Hrasei it 
aus dem Spaniſchen uͤberſezt. 2) Suflragium, quod tulik 
eminent, Cardinalis , Calini in Congregatione generali SS, 
Rituum. babita.coram Pio VL P. M; die 28 Jah. 1777. de 
virtutibus in gradu hefoico Joannis Palafox. 3) Memofia 
lafciata dal Duca Grimaldi, nelle mani del S. Padre, nell’ 
Udienza di Giovedi fera I1 Gennajo 1781. 4) Sendichreis 
ben des Hrn, %. F. de Jsla wegen einiger Irrungen des Hr 
Gapdevila; in feinen Briefen im gten Th. dieied Journals, 
5) Neue ipaniihe Bücher. Aus Pellicers Enfayo de una 
Bibliotheca de Traductores. Efpannoles ‚etc, ‘( Madrid 
1778..4 / wird dag Leben des Michael de Cervantes Saabedra 
in einer deutichen Neberfegung mitgetheilt (©. 225: 232). IV. 
Pohlniſche Zitteratur. 3. Yuszige aus (3) Briefen Hrm 
Abbts Ahr, Jac. Penzel, Prof. der deutſchen Sprache im Ges, 
winario St. Petri, aten Bibliothefars und Direftors der afas 
demiſchen Bucdrudereyen zu Krakau. 2. Befchreibung einiger 
Handiriften in Krakau: 1) Beichreibung des Codicis de na« 
iurd rerum Libri XX, 3) Probe aus vom .aten Bel des 
ans 
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Evangeliften Matthäus in alt hollaͤndiſcher Spräche. 3) Bas 
rianten über dad Carmen faeculare des Horaz. 4) Abſchrift 
eines eigenhändigen- Briefs von Melanchthonz; umbedeutend ges 
mug, wie Hr. v. M. ſelbſt gefteht. Den Melandıthon in einem 
Athem einen wärdigen Mann und einen armſeligen Hiſtori⸗ 
ker zu ſchelten, weil er an die 4 Monarchien glaubte, (S. 565.) 
iſt Murriſche Kraftſprache. V. Aräbifche Kirteratur;, 1. Ei⸗ 
nige Briefe von 776721781, dieſe Litteratur betreffend von 
Reiske, Caſiri, Channing, Niebuhr, Michaelis‘, Scheid, 
Tychſen, Eichhorn. Diefe Herren werden es ſchwerlich billis 
gen, daß Hr. v. M. alles, was ihm gutdünft, aus ihren Brie⸗ 
fen labdrucken läßt, 2. Erläuterung der arahifchen Umſchrift, 
welche in goldenen karmatiſchen Schriftzugen auf dem untern 
Saum des kaiſerlichen Mantels geſticket iſt, der in Nürnberg 
unter den Reicsinſignien aufbewahret wird; nebſt Hru. Hofs 
raths Tychſen neuer Dechiffrirung derſelben. (S. 31%:374.) 
Zu dieſem Aufſatz, den der Recenſent andern zu beurtheifen 
überlaſſen muß, gehöret die auf dem Titel diefes Theils erwähns 
te Schrifttafel. * 9* 
Litterariſches Handbuch von allen bisher bekann- 
ten höhern Lehr-Anftalten in und auſſer Deutſeh- 
land , in fatiftifch - chronologifcher Ordnung, 
II. Theil.- Mit Erweiterungen und vielen Be 
richtigungen des I. Theils, von Friedr. Ekkard. 
Erlangen, bey Palm 1782. 21 Bogen in 8. 


S® der von und, bey Gelegenheit des erften Theile beſchriebe⸗ 
nen Einrichtung, (f. alg.d.B, B.XLV. G.572. u, ff.) liefert 
Hr E. in der eriten Hälfte des ziwenfen Bandes (S. 1, 140.) 
den sten, 7ten und gten Abfchnitt feiner vielfach brauchbargn 
Arbeit; nemlich fo: VA Preusifcdy > Brandenburgifche Erb⸗ 
Tänder, A. Königsberg. B. 1. Franffart an der Oder: 2, 
Berlin: Joachimsthaliſches Gymnaſium, Koͤllniſches Gymna—⸗ 
ſium, Kollegium Med. Chirurg. Adeliches Kadettenkorps, neue 
adel. hohe Schule, Kunſtſchule und beſondre Vorleſungen. C; 
1. Duisburg, Hamm. Lingen. D. Halle. E. 1. Stargard. 2. 
Alt⸗Stettin. F. 1. Breslau: Magdaleneum; Eliſabethanum; 
Sefuiteruniverfität. 2. Brieg. 3. Liegnitz. G. Erlangen. U. 
Berbft. VII Heßiſche Länder, A. 1. Marburg. 2. Eaflel. 
Augꝙ d, Bibl. LIV. B. II. St. Mm 3. Rin⸗ 


- 
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3. Rinteln. ‚Hanau, B. Gießen. "Can We tlatiſche Vorie⸗ 
Ben. uf UgpeigE Reformiete hohe Schul⸗ 
men. y. "Herborn. C, Steinfurt. D. ‚Wupeh F 
kebutg. se; 
Mehr ald bie andre Hälfte biefed — er 
nehwen die auf dem Titel des Buchs, erwähnten * wge 
md ‚Verichtigungen , des ‚erfien Theils ein... ‚Die Sorgfalt 
Berfafers, feine Arbeit, zu, vervollkonmmnen y., * in der 








| ————— und es waͤre — u nicht jede 
ti 


be Schule bey feinem. patriotiichen Eifer, Fräftig unterftiigte, 
3 ift faft feine ‚Seite, des. erften. Theils ohne Zuſatz oder Be⸗ 
richtigung gebliehen: ‚und.doch. Hlagt Hr. €. noch hier, und ‘ 
über Hangelpaftigteit, Er. will auch. fünftig. von Zeit zu Zei 
alles, was ihm durch Lefen und Nachfragen ‚befannt. werd 
zeipd, untet dieſer Auficrift den, Veſibern feineg Hand 


mittheilen, Vielleicht giebt. er künftig auch Proben veliftär Y 






gerer Geſchichten einzelner Auftalten, um den Mugen, der ben 


für eine vollftändigere. Geſchichte der Gelehriamfeit ,, vorjügfi 
der Naterländiiben, einleuchtender zeigen zu koͤnnen. — | 
für Proteftanten zur Kenntniß und Gefchichte Fatholifcher Eehr⸗ 
anſtalten eine Einleitung von den geiſtlichen ‚Orden, aus 
denen Higher Lehraͤmter beſezt wurden, Brforderlich fie : 
hat Hr. E dergleichen nach der Zeitfolge geliefert, von’ S 
143 bis 150 Da iſt allo das Willenstohrdige voniar " Drdeh in 


| ee Raum zufaumineugebrängt, mit Unzkige-der Werke, 


Er 












sführli —5 — ——— 
Bi "der —— — 5* — vor nen 
beitet. Von Rremsmünfter Ande —* 
richten die bisher in, den, meiften, Ver lands * 
befannt idaren, Von göwen wird.( ©. 196. We). vei ne 
wi 1 als Im erften, Theile: aber fut die Genauigfeik ' 
0 re doch noch nicht ganz befriebigen 
eg iſt völlig uingearbeitef ©. 243251: 
— in dem Reicheſnft Veſee findet 9 
f.) die erſte Nachricht. Die Arlikel Lei 
haben ſtatke Zufäge ‚und Werbefferungen erh 
In der Vorrede giebt Hr. E ſeine Abfl 
arbeitäing diefes Werks noch dentficher und, Heft 
im erſten Theil; und’ wir wünfcen nı 
W —— derſelben era ſeyn m 
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Wuͤrtembergiſches Repertorium dei Litteratur. Zweh⸗ 


tes Stuͤck. Auf Koſten der Herausgeber, gr, 8. 
von Seite 217 bis 390. F 


ur der taͤglich zunehmenden Menge periodiſcher Werke, 
die auch in unſerm Vaterlande alles umzaͤunen, und Nach⸗ 
Tefen aͤhnlich ſind/ so’ die Erndte ſchon laͤngſi verzehrt iſt, zeich⸗ 
net dieſe Vierteljahrſchrift, ſich zu ihrem Vortheile aus. Nicht 
daß alle darinn enthaltne Stuͤcke ſchon als Früchte reif geword⸗ 
ner Genies zu genießen waͤren; fondem um der angenehmen 
Bluͤthe willen, die‘ aus vielen ihrer Aufſätze herdorſcheint, und 
In dieſem jeder Zeitigung fo unntinftigen Zeitraume gewiß aller 
Aufmerkſamkeit und Pflege werth m. | 
Das Schreiben über einen Verſuch in Grabmäblern; 
Nebft Proben; eröfnet dieſes zweyte Stuͤck. — Der Berfaifer 
boft von einer feyerlichern Behandlung der Grabmaͤhler großen 
Nutzen für „die Sittlichkeit ſeiner Zeitgenoſſen, und füge 
eigne Verſuche bey. Keplers Grabſchrift hat ung am beſten 
gefallen, Klopſtocks am wenigſten. Daß Leßing ‚ der vortreflis 
Ge Mann, fchoti:traendiop;/ wie hier geſagt wird, ein oͤffentli⸗ 
ches Denfmat erhalten , wuͤßten wir doch- nicht. Zerſchieden, 
doͤrfen, ſchroͤcklich u. ſ. w. find Provinzialismen, die der 
Herausgeber des R. billig hätte ausmerzen follen. — Ent⸗ 
deckung in der deutſchen Kunſtgeſchichte, das Alter der 
Slasmahlerey betreffend. — Der Verfaſſer fand in Pezens 
Theſaur. anecd. nov. Tom. V. col. 123. einen Btief, wo 
Bozpert,; Abt von Tegernſee, um das Jahr Tooo, ſich bey 
einem Gräfe Arnold fehr pathetifch für bie „difcoloria Pictu- 
rarum vitra,, bedanft, womit diefer die Kloſterkirche verſchoͤnert 
hatte. Dem Einwurfe, dahdieſe Glaemahlerey vielleicht Feis 
ne deutſche Erſindung; ſondern von Ausländer entfehnt ſehn 
kbune, wird mit guten Gruͤnden begegnet· — Befondre weib⸗ 
Uche Fruchtbarkeit, — einer Baͤurinn nemlich ohniveit Heil⸗ 
bronn, die 53 Kinder gebohren, immer zu 2,3 ‚Ja zu vie⸗ 
ven ; jedoch"insaefainmt unzeltid.“ Das lezte kam allein, und. 
von ungemöhnticher Größe zur Welt, koſtete ihr aber dad Leben, 
Wenn die gute Fratı eriftirt,, wird nicht angezeigt. — Ges 
fpräch über die Religion , zwiſchen einem Verehrer derſel⸗ 
ben und einem zweifler. — Alles nach dem gewoͤhnlichen 
Zuſchnitte. Da erſt in der Fortſetzung das beſte erſcheinen ſollz 
fo koͤnnen wir den Plan des — noch nicht beurrbei⸗ 
\ m 2 
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ten, So viel iſt gewiß, daß er fehr weit aucholt. —-rüifcels 
Ianeen zur. Geſchichte des deutſchen Srauenzimmers; — 
Mit Wahl aus dem mittleren Zeitalter gefammelte Süge, nur 
bier und da häßlich brodirt, als 5. B. „jezt läßt ſich laͤngſt die 
lumpigſte Dame die Hand dafür lecken. — Die Mießiade, — 
poetiſche Conzetti durch zwanzig Zeilen gefäbelt, die ganz fuͤglich 
in des Dichters Drieftafche hätten bleiben fünnen.— Ueber die 
Renntnif in der Geſchichte unſrer Dichtkunſt, ſammt Beurs 
cheilung einiger neuern hieher gehörigen Schriftfteller. — 
Don einem Heren Schmidt unterzeichnet. Ein fehr brauchbas 
re Gedanfen enthaltender. Auffar, Der V. miderrätb ange⸗ 
legentlih einem feiner Freunde, fich mit der. Gefchichte unirer, 
Dichtkunſt zu befaffen; hauptſaͤchlich wegen der ungeheur großen 
Beleienheit, die dazu erforderlich wäre: und-weil unfre Dichts 
kunſt, — ſetzen wır hinzu. — nie leider] eigne Phofionomie 
gehabt, fondern, ein paar Verſuche aͤltrer Gnomologen ausge⸗ 
nommen, die am Ende doch wohlaus fremder Seide geipons 
nen find, von je her, ein wahres Chamäleon , nur die Farbe, 
ihrer Nachbarn, mit Gcattirungen, die freylich lokal, Telten 
aber gluͤcklich und von anhaltender Wirkung find, zuruͤckgeſpielt 
bat. Der DB. beurtbeilt ſodann einige neuere Schriften über 
diefen Gegenftand, die allerdings noch unvollfommen; würdigk 
diefelben aber weit unter ihren Werth, und, witd bey diefer Gex 
legenheit ſehr entfcheidend , hier und ba ſogar ımartig — 
‚ine geosmüthige yandlung aus der neuften Geſchichte — 
für deren Wahrheit der V. Gewähr leitet . Zwey Brüder) 
Freyherrn von Wemb verliebten fich zu gleicher Zeit in eiw 
ftattlihes Fräulein, und leiden was man in dieſer Lage leiden: 
kann. Endlih kommts zur Erklärung Schauderhafte Auf⸗ 
tritte. Der jüngere Bruder tritt feine Anſpruͤche ben aͤltern 
ab, und geht nah — Batavbia. Gterbend gefteht die Dame, 
den entflobnen Liebhaber doch flärfer geliebt zu haben. .— 
Eine Geſchichte die unferm Zeitalter ‚treflich behagen, und Oel 
ins Feuer gießen wird. 

Der Aufſatz über Johann Valentin Andred’s Leben * 
unſtteitig der erheblichſte und lehrreichſte der ganzen Sainmlung⸗ 
‚Der ®. hat ſich mit dem Character bes merkwürdigen Mannes 
und feinen Schriften, fo wie mit der Denfart jener Zeit, ges 
wiß fehr vertraut gemacht. Da inzwifchen dieſe Lebensbeſchrei⸗ 
bung mehr als 112 Geiten einnimmt, auch noch Zuſatz nebft 
eiuch taifonnirten Brichteile der A. Schriften 
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wirbt To erlaubt ung ber Raum diefer Blätter nicht cher ins 
beföndre zu gehn, als bis wir im Stande fenn werden, das was 
im Ganzen gethan fepn wird, mit Unpartheilichkeit zu uͤberſehn. m 
So viel ſey uns inzwiſchen erlaubt, daß obgleich der V. nicht 
überal des Lobrednertons, biefer in Lebensbefchreibungen fo 
ſchwer zu vermeidenden Klippe, ſich zu enthalten gewußt, er 
doc im Ganzen Feinesweges verfehlt habe, Valentin den Ältern, 
dur Hypochondrie und fehlaefchlagne Hofnungen niederge⸗ 

druͤckt, und zwiſchen Einbildungss und Beurtheilungskraft 
fchwanfend, von Valentin dem juͤngern, dem alles In Roſen⸗ 
farbe, alles möglich ſchien, wohl zu unterfcheiden. Mec. hat - 
Gelegenheit gehabt, eine Menge Andräifcer, in der Wolfens 
büttelfchen Bibliothek niedergelegter Motographen zu durchs 

‚ blättern, die aber insgefammt in das lezte Drittheil feines Les 
bens fallen, und alle den Mann verrathen, der über der Mns 

‚ möglicpfeit brütet gefchehne Dinge ungefchehen zu machen, 
ſich dennod) feines Hangs zu neuen, oft noch fhhwierigern Uns 

ternehmungen fo wenig erwehren fann, daß feine Einbildungss 
kraft, eh man ſichs verficht, mit feinem Verftande davon lauft. 
Seine erften Projecte für bloßes Spielwerf zu erflären, ſcheint 
ums daher mit der hiftorifchen eit feinestweges zu beftehn. 
Was fein Brosväter Jacob auf feine Art und dem Ton feines 
Sahrhundert gemäß unternehmen fonnte, mufte der Enkel ans 
ders angreifen, und am Ende doch fahren laffen. — Vermuths 
lich iſt unferm Wi feines Landemanns Zellers Epiftola qua b, 
J. V. A, Opufculorum variorufi novam editionein indicat 
etc« 1713. 410. nicht unbefannt? Was aber ift aus Zellers 
Sammlungen geworden ? Schon dieſer Flagt über die Schwie⸗ 
rigfeit alle: die Fleinen A. Schriften aufjutreiben. Grad’ 
diefe Zeit befchäftigte auch Tnomafius, dem Valentin fre 

‚ „ben war ſich gern mit denfelben , empfohl fie aufs” 

wärmfte ; fcheint aber auch nur weniger habhaft ft geworden zu 

i ſeyn .· — —— nn a ee — — — — — * * 

Der Verf. beruft ſich oft auf Andreaͤ eigene. handſchriftli⸗ 
che Lebendbeichreißung , die dem Mecenfenten auch befannt ift, 
Er Hatfie ſehr wohl ſtudirt, und mit Verftande auch 
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gewiſſe Dinge dic man ihm nachſagte, daduxch entſchuldigt wuͤr⸗ 
de. Aus dieſem Geſichtspuncte erklaͤrt ſich vieles, was ſonſt 
unzuſammenhaͤngend bliebe, Hr. Nicolai hat in, den. Anhaͤu⸗ 
geu zu beyden Theilen feines Derfuchs von den, Tempelher⸗ 
ren, verſchiedenes, zur Gefchichte des, Joh. Val. Andres und 
. von ihm, bekauntgemachten Rofenkreuzer. beygebracht. Dem 
ift befunnt, daß er noch weiter hierzu ſammle, und verſchiedene 
wichtige Entdeckungen Hierin gemacht zu haben glaubt , die er 
auch, wenn ſie näher, betätigt find, hefannt, machen wird. 
Es werden alädenn Andred währe Abfichten in einem ganz aus 
dern Lichte erſcheinen, die wahre Urfahe der Entſtehung der. 
Rofenkreuzerbrüderfhaft wird im, Zufammenhange mit: der. 
Geſchichte der damaligen, Zeit eribeinen, und es wird erhellen, 
daß fie das gicht war, wofür man fie lange gebalten hat, und 
daß ſie auf alle Weite, nichts weniger als ein Spielwerk war. 
Noch folgen: ſaͤchſiſche Marktſchreierey und wuͤrtem⸗ 
bergiſches ſtilles Verdienſt. — Unter dieſer, aufs mildeſte ge⸗ 
ſagt, unbeſcheidener Rubrik, lieſt man die armſelige Anecdotg, 
daß ein Mechaniker zu, Weſel, ſich auf feine, Rechenmaſchine 
neun Gulden vorauszahlen laffen ; der. zwoͤlfiaͤhrige Sohn ‚eines 
würtembergifchen Pfarrers ‚aber (wenn anders der Vater, 
nicht gemacht, ) die feinige für neun Batzen verſchleudert habe. 
Endlich: der Juͤngling und der Greis: Verſuch eines 
Nichtſtüdierten — ein Geſpraͤch über. Gequß und, Wuyichs 
zwar mit Auftrich von modiſchem Enthuſiasmus, der. abgr doch 
noch etwas dabey zu denken erlaubt. Freylich gebört, obgleich 
einem Schwärmer in den, Mund gelegt, bisrunter night. die 
Stelle: „durch die Hoheit, und Zahl meiner, Wünfche werh”. 
ich mich in der Geifter Gewuͤhl fehlen, die nach der Gottheit 
binzüden. „ — 
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11). Philologie und Kritif. 
Ä Plasonis Dialogus Io five- de Furore Poetarum ad 
fidem Codieis Venetiani Veterumque editionum 
revocatus una cum Serrani interpretatione ‚M- 
tina editus et animadverfionibus  illuftratus a 
a b — Marce 


v I 


von der Philologie. 537 | 


MAnrro Guilielmo Miller.“ Hamburgi. Sumti- 
bus Caroli Er. Bohn, 1782. 94 Bogen ing. 


[4 den erften Verſuch eines jungen Philologen Fann man 


diefe Ausgabe fchon weiten laflen. Dieſer Dialog ift feiner 


von den ſchweren, zu deſſen ErfAuterung viel Aufıyand von 
Kritik erfordert ward, daher fonnten hier, ſtatt derjelben, mans 
herley antiquarische Sammlungen dar küslich angebracht wer⸗ 
den, welche aber freylich zu nichts führen, Die alten Ausgas 
ben ſind verglichen worden, fo wie auch eine Handfhrift aug 
der Markus: Bibliothek zu Venedig, welche aber feine ſonder⸗ 
lich merkwuͤrdige Lefarten darbietet. Der Engländer "Sydens 


ham hatte diefen Dialog engliſch uͤberſezt und mit einigen Ans 


merfungen Begleitet‘, welche der Franzoſe Arnaud ben feiner 
Nekeberſetzung nicht allein genuzt, ſondern auch oft, wie der Her⸗ 
ausgeber zeigt, wörtlich abgefchrieben hat, Die aus dem uns- 
gedruckten und in der Hamburger Bibliothef verwahrtem Coms 
mentar des Hermeas über den Phaedrus beygebrachten Gtellen 
machen ung wenigftens nicht tüftern nach der Ausgabe des Gau⸗ 
zen. Was wir bier und da erinnern koͤnnten, find nur gram⸗ 
matikaliſche Kleinigkeiten, und üßerdieg iſt der ganze Text fehr. 
fehlerhaft, und fär diejenigen, weiche nach der Weiſe unfrer - 
Bäter an Hecente gewoͤhnt find, "fehr undeutlich ohne Aecente 
gedrudt. Auf den eigentlichen‘ Gegenftand des Dialogen hat 
fich der Herausgeber nicht 'eingeläffen; nur allein in der Vor⸗ 
ride ind in den Pfoten hat er einige Nachrichten von den Rhaps 
foden ohne Drönung und Sufammenbang gefammiet, ohne auf" 
den Urfprung und die Abſicht der öffentlichen und feyerlichen 
WWettitreite der Rhapfoden bey den Athenienfern zuruͤck zu gehn, 
und uͤber die eigentliche Beſchaffenheit und das Weſen dieſer 
homeriſchen Deklaͤmationen ein Licht zu berbreiten. Die Ab«' 
ficht des Plato ift nach ihm, die Rhapfoden als ftolze und un⸗ 
wiſſende Menſchen hier zu zůchtigen. Ohne Zweifel waren‘ ſie 
auch damals ganz unnuͤtze Geſchoͤpfe, welche die urſpruͤngliche 
pblififche Abficht bey det zunehmenden phifofophifähen Aufklaͤ⸗ 
rüng der Buͤrger von Athen nicht mehr erfuͤllen konnten, un“ 
ſich dennoch auf ihre ſinnloſe Kunſt viel einbilbeten, ſo wie die 
Lehte, welche jezt herumziehn, und- Klopſtocks Meſſias nebſt an⸗ 
Gedichten deklamiren. Die Aufichrift+ De ſurore Poe · 
tatum, iſt ganz falſch; denn die pottifche Begeiftertung. iſt eine.‘ 
Konie bei Sokrates womit “er. den Ounfoiffenden Ahapſoden 
Bm 4, zuͤchtie 
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zuͤchtiget, welcher Feine von ben abgeſungenen Stellen ver⸗ 
ftand. 


Ariſtophanis Aves. Graece — et — 
annotatione illuftravit Chr. Daniel Beck, Phi- 
loſ. D. et Prof. extr. Lipf. Lipfiae Sumtu S. L. 
Cruſũ 1782. 13 Bogen groß 8. 


he Handfriften, oder die alten Ausgaben verglichen zu: 
haben, liefert der Herausgeber feige Bemerfungen mit 
bäufig eingeichalteten griechiſchen Scholien, vermublich fo wie 
er fie vorher feinen Zuhörern ſchon in die Feder dictirt hatte. 
Alles zeuget bier von jugendliben Weberfluffe im Citiren, 
Sammlen und Noten machen; überall vermift mau das reife 
und männliche Eritifhe Urtheil. -Läugnen wollen wir nicht, 
bag die Manier des Ariſtophanes durch diefe Yusgabe unſern 
Deutſchen befannt werden fonne; aber die Kritif gewinnet das 
bep nichtd., Boran geht fatt einer Borrede: Quaedam de. 
conüilio et ingenio hujus fabulae, deque noftrae editionis 
ratione, - Er ınepnt, der Dichter habe den Zuftanb ber ganzen. 
Republik, dte Religion, - Sitten und Lebensart ber Athenienfer 
fo ſchildern wollen, daß erhelle, man fönne zu Athen meber 
subig noch vergnuͤgt lehen; und daher eine Reform des Gans 
zen hoͤchſt noͤthig ſey. Alſo habe er eine ganz einfache. Fabel 
gewaͤhlt, Damit die vielen Bemerkungen über die Gebrechen ‚der 
republikaniſchen Verfaſſung und die Laſter der Bürger deflo- 
bequemer in der Geſtalt von Epifoden mit dem Ganzen verflochs . 
ten werden; fbnnten. In biefer Abficht alfo wollten zwey Athenis 
enſer eine neue Stadt in der Region der Vögel errichten, und 
mit diefen zuiammen wohnen. Die Manier des Ariftopbanes, 
melde; wie befannt iſt, oft in Irreligion, Unfeufchheit und 
Grobheit ‚ausartet, entſchuldiget der Herausgeber bamit , daß 
er,bemerft, der, Dichter, welcher in einer, Demokratie lebte, 
welcher. die Gebrechen derſelben und. die Fehler bed Volks vers, 
deſſern wollte, habe notbiwendig, um bey dem gemeinen Haus 
fen Eingang zu finden, fih nah dem Geſchmacke und der Spra⸗ 
&e deileiben. bequemen miüiien. Er. mahle bie Bitten eines ſchaͤnd⸗ 
lichen und ruchlofen Volks, ſo wie fie waren. Wenn bisweildn ber : 
Wis des Dichters pöbelhaft und abgeſchmackt wird, fo kaͤme diefer 


Bee ganj notuͤrlich davon Bi daß er fi: a 
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Etudium der gemeinen Sprache und Gitten ergeben hatte: 
Eft etiam duplex.Comoediae genus, alterum nobilius illud 
et liberalius, alterum vilius magisque abjectum; in quo 
que qui excellit, ſi excellit, laudandus eft; nec potelt 
quis ipfe eligere tale genus, quod aetati et temporibus nom 
aptum fit. Et ut naftra "aetate Comoedia Ariftophanea 
fibilis omnium explodenda eflet „fig tum non poterat alio,- 
quam quo ufus eft, per hominum et temporum naturam 
genere uti Comicus. Wahr und leicht zu begreifen ift eg, 
dag in einer folchen demokratiſchen Verfaſſung des Staats, 
wie die von Athen war, der komiſche Dichter, welcher, wir 
wollen nicht eben ſagen beffern und belehren, fondern beiuftigen 
wollte fchlechterdings die ganze Anlage und Einfleidung feines 
Drama nah dem Gefchmade und den Begriffen bes gemeinen 
mächtigen Haufens einrichten mufte, fo daß man als ausge⸗ 
macht annehmen fann, Yienander würde mit feinem fein ans 


: gelegten und ausgeiponnenen Drama und mit feiner feinen und 


artıgen Sprache wenig Beyſpiel zu Athen in der alten demos 
fratiihen Verfaflung gefunden haben. In diefer Abficht alio 
thut man unrecht, wenn man beyde Fomifche Dichter mit eins 
ander vergleicht, und einem dem Vorzug giebt, ohne auf die 
beiondre Lage zu merken, in welcher beude Dichter arbeiteten, 
Uber follten auf diefe Art ale Auswuͤchſe des Wikes und der 
wirklich ſchoͤpferiſchen Einbildungstraft des Ariftophanes koͤnnen 
aut entichuldiget werden? Hat es vor, nach und mit dem Aris 
ftoppanes feinen Dichter gegeben, der den Beyfall des Volks 
mit einem mehr fittliben Wise und Ausdrude vereinigt hätte ? 
Die Geſchichte ber Eomoedie wird hier entfcheiden. Im Gans - 
zen ift freylich die Anmerkung richtig, bie Comoedie der Athes 
nienfer zur Zeit der Demofratie war und mußte auch nothwen⸗ 
dig ganz verfchieden feyn von derjenigen, welche hernach geſiel, 
als die Athenienier unter fremder Oberberrfchaft, ober unter 
der Gewalt von wenigen ftanden — Ein großer Theil bes 
Wiges in diefer Combdie hängt vor der Kenntnif der Namen 
und Eitten der Vögel ab, welche hier eingeführt find; es Tief 
ſich alfo daben fat die ganze Ornithologie der Alten erklären, 
Der Herausgeber hingegen bat nur die wenigften Namen ers 
klaͤrt, viele Vögel falich aus dem erften beften Bude, mo ber. 
neure Name mit dem alten gleich lautet, die meiſten aber ganz 
nnd gar nicht beſtimmt. Wir wollen ale Benipiel bes lezten 


Gages nur die Namen wermeäs und. werenins anführen. Die 
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kritiihe Behandlung und Auslegung des Wertes iſt nicht mei⸗ 
ſterhaft, aber doc fo, beſchaffen, daß man ſich in der Bufunfe‘ 
vl mehr von dem’ ‚Herausgeber verfprechen Fann. 


SB, 


Pluterchi volumen duodecimum idemque — 
mum tres indices in ejusdem Moralia et Philo- 

fophica, verborum. — rerum atque aucto- 
- zum, tenens, Lipfiae impenfis Georgi, 1782. : 
1 Aph. 13 Bogen. 


tar geentigt. Wie wenig durch diefe theure Ausgabe, 
ben der Reisfens Name nichts weiter als ein ausgehängtes 
Schild ift, Plutarch in kritiſcher und exegetiſcher Ruͤckſicht ges 
wonnen, haben wir bey der Anzeige des gsııten Theils (A. 
8.8. ®.45.©.171.f.) gezeigt. Was indeſſen doch noch diefer 
Ausgabe einigen Werth und“ Vorzug giebt, find die Indices 
graecitatis. Diefer lezte Sheil enthält einen folhen über die 
philofophifhen Schriften, Aber er iſt ben weitem nicht fo 
—* gearbeitet, als ber uͤber die Biographien; vielmehr 
Haben wir fehr auffallende Beweife einer fehr' großen Nacläs 
figkeit gefunden. Zuförderft herricht Fein fich gleich bleibender 
Plan darinn. Zuweilen find die Bedentungen der Wörter 
durch eine beygefügte ueberſetzung erklaͤrt, zuweilen ſind bloße 
empel hingeworfen, zuweilen auch blos eine und die andre 
kelle, wo ein Wort vorkoͤmmt, citirt. Ferner ſtehen die meh⸗ 
rern Bedeutungen eines Worts meiſtentheils unordentlich durch 
einander. Wenn es auch zu weitlaͤuftig geweſen waͤre, genau 
zu entwigeln, wie eine Bedeutung aus der andern entfpringt, 
fo häften fie doch philsfonhifcher geftellt werden follen, um diefe 
Entwickelung der Bedeutungen wenigſtens · anʒudeuten. Man 
jehe z E. ar=pegur. Am meiſten iſt die große Unveltähbigs 
keit zu tadeln. Es fehlen nicht nur viele beſondre Bedeutun⸗ 
gen der angefiihrten Wörter, fonbern. auch eine Menge Wörs 
ter, und unter diefen Kine Menge ſolcher, die felten find, ober 
doch beym Plutarch in einer feltnern Bedeutung vorkommen, 
dergleichen man doch vornehmlich in einem Index graeeitatis 
— berechtigt iſt. Wir wollen einige Erempel oh 
ift 


HH it alfo die fogenannte Keiskifche Ausgabe des Plus 


— — — 
— — — - - — — — 4 
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Schrift de capienda ex boftibus- utilitate anführen, "«Aro- 
reios (als ort von Quw« diverli gengris) und«AAQyuAos 
‚fehlen. Beydes fkeht in der angezeigten "Ahhahdlung Vol, VL 
P. 321. Eben fo der Ausdrud ci wege Tor Mucryaor Texyiro 
(P- 326) zur Bezeichnung. der. theatralijchen Kuͤnſtler, fehlt 
nah allen feinen Theilen; wir finden weder Alejrees, noch 
TEXyIEnS, NO zer. Daß QuAoscQos (P- 327) als ein Adiectis 
vum (zu «roQasıs) gebraucht wird, wäre doch auch wohl be⸗ 
znerfengiwerth geweſen,/ aber das Wort fehlt ganz; p. 327 
koͤmmt ögesıs in dei, ungemöhnliben Bedeutung Auge ‚vor. ' 
(soxAsr res artems dgzeus)i aber in unferm Inder feblt es 
ganz. Selbſt alle Präpofitionen und ihre off feltnern Bedeu— 
tungen fehlen. &o z. E. von us fein Wort, ohngeachtet es 
öfters beym Plutarch die Bedeutung wegne hät (3. E. p. 329: 
Acdogndas, us. Tor oguarar iagdersey.) Ferner fehlen ganz 
gogeaaa· ( ohngeachtet es p; 332 in giner -feltnern Bedeutung 
glüdlich ſeyn vorfommt, Tas peAAB0ı gulkcIu ); aurız (ohne 
geachtet der. feltnegg ‚Bedeutung in der Redensart zuzıar .cxXeir 
2.334 im Verdadhr EYN,)S irgos und magderos (obngeachtet 
dep rugheros, p. 334 von einer Veſtalin gefant wird > rum 
(ohugenchtet. der. Bebentung Ehrenſaͤule ».:,338).Fsazgor (ohn⸗ 
geachtet es von -Zufchauern felbft geſagt wird). us dem 
Inftit. et Apophthegm, Lacon. fehlt dag, Wort xenzuöspems 
Ee· oedes emı Yarspa rodas). Aus ber Abhandlung de difcrimine 
adulat. et amiei,nermiflen. wir Que. ‚Zaliche er 
finden fih auch häufig, 3 E. auxzıor mazigri genus, da &b. 
ı vielmehr eine Art Segel if. Wir fünnten noch eine Menge 
von, ohngeachtet ihrer Seltenheit oder ungewöhnlicher. Bedeu⸗ 
tung, ganz fehlenden, oder falſch, oder unvollſtaͤndig / oder, uns 
ordentlich erflärten Wörtern anführen, Die angeführten, find 
indeflen fhon hinreichend zu zeigen, wie viel diefem Index 
graecitatis fehlt, um daraug-den. Plutarchiſchen Syrachgebrauch 
mit Sicherheit fennen und beurtheilen zu koͤnnen, welches doch 
ber, eigentliche Zwec eines ſolchen Inder: iR, Das folaeude 
Sachresiſter if groͤßtentheils aus der. Zylandriihen ‚Ausgabe 
abgedrudt, doch haben wir hie und da beym Beraleichen einige 
dankenswerthe Wermehrunaen. und Beriptiaungen  gefundeng 
ohngeachtet in begderlen: Rükficht- noch weit mehr haͤtte geleiftek 
en konnen und,foßen, So ſteht zu Arrunter-Zeng Stoicag 
eetae princeps. ‚folgendes ;, Iingnam dentihus abſeiſſam in 
Be da es hoch befanak ih Are M 
7 | 
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Zeno der Gtoifer, ſonderr ber ältere Elentifche Philoſoph are 
des Namens war. — Dad dritte Megifter, der vom Pius 

ed citirten Schriftſteller / ift ebenfalls ans den Altern Ausga⸗ 

ben abgebrudt„ obwohl es ſchon aus Fabricius bibliotheca 

graeea um ein anfehnliches hätte vermeikt werden können. - 


Hb. 


— Theodoſii Waltheri Ellipſes hebrai- 
cae, fire de vocibus, quae in Codice hebraico 
per ellipfi n fupprimuntur, Poſt Chrif. Schött- 
genium denuo edidit et obfervationes novas.ad-. 
jecit Fo, Chriflo. Frider, Schulz LL..OR. et 
Gr. Profeflor in Acad. Gieflenfi, Halae an 
Gebauer, 1782. 160 Seiten i in®, 


in altes, befanntes Schulbücheldben das ſeine neue Auflage 

verdient hat. Wir hoffen, daß es durch dieſe neue Ausgabe 
wieder in mehreren Umlauf kommen werde, als es ſeit einiger 
Zeit geweſen iſt. Unter ben. Zufägen bes Hrn, Prof. Schulz 
haben wir manche, wenn gleich befannte, doch brauchbare An⸗ 
merkungen gefunden. 


Entwurf der hebräifchen — von Heinrich 
Ehrenfried Warnekros, Privatlehrer auf der 
Akademie zu Greifswald. Weimar in der Hof⸗ 


mannifchen Buchhandlung. 1782. 398 Seiten 
in 8. 


ieſes Buch tonnen wir einmal RR eine Bereicherung 
unfrer Litteratue nennen. So viele Alphabete auch 

ſchon mit hebraͤiſchen Aiterhoͤnem geſchwaͤrzt worden ſind: ſo 
war doch kein einziges Buch der Art vorhanden, das aus den 
gehoͤrigen Quellen gearbeitet und unfeer zeitigen bibliſchen Lit⸗ 
deratur angemeſſen geweſen wäre. Ehemals ſchoͤpfte man die 
Eenntniß der hebr. Alterthuͤmer aus den trüben Quellen und 
den oft ſtinkenden Pfügen ber Rabbinen und: des Talmuds; 
ohne zu bedenken, daß diefe nur bie Gewohnheiten und Sitten 
der Juben, mit ade der ‚Drbndet, Defen . 
| eu 
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Sagen und Einfaͤlle ihrer Lehrer für Achte Gewohnheiten und 
Gebräuche ihrer Nation in frähern Zeiten verfaufen, und daß 
fie da, wo fie nur befihreiben, was- üblich war, doch meift nur Gits 
ten fpäterer Zeiten darftellen, Und doch it nichts fo ſehr einer 
eivigen Ebbe und: Fluth unterworfen , als Gewohnheiten, Sit⸗ 
ten und Gebraͤuche der Voͤlker; und doch iſt befannt, daß fie fo 
oft durch Sieger und neue Herrſcher und dergl. mehr Abaͤnde⸗ 
rimgen leiden, daß zuweilen in dem Lauf von einigen Jahr⸗ 
hunderten diefelbe Nation fich nicht mehr ähnlich fcheint. 


Ganz anders verfuhr der V. gegenmwärtiger Schrift. Er 
verachtete zwar Talmud und Rabbinen da nicht, wo diefe bes 
ftagt werden fonnten; aber frine Hauptführer waren fie nicht, 
Er biett fih an die Bibel ſelbſt, und ‚dann. bauptſaͤchlich an, 
Keifebefchreiber und andre morgenlaͤndiſche Schrifiſteller 
Sparſamer braucht er ſchon Philo und Joſephus, weil ſie nur. 
von dem zeugen fonnten, was zu ihrer Zeit Äblih. war, und, 
noch feltener Griechen und Römer, weil fie. von deu Juden, bie. 
fi e verachteten, feine genaue Kenntnif hatten, und bey ihrer, 
Jugend aud feine Quellen für hebräifche Aiutthme heiſſen 
konnen. 


Bey ſolchen richtigen Grundſaͤtzen mußte: ‚fi fein Bud 
vor andern ähnlichen Arbeiten fehr vortheilhaft auszeichnen, und; 
ein jehr brauchbares Hülfsmittel zur Auslegung des U. T. wer⸗ 
den, das wir juͤngern und. dltern £efern ‚und: Bearbeitern defs. 
Fo zu einem- Dandbud) mit Ueberzeugung ‚empfehlen, 


«Damit wollen wir nicht fagen, als ob der V. ein gang! 
— Buch geliefert und keine Wuͤnſche uͤbrig gelaſſen 
bitte. Wir finden wirklich mehrere Mängel, die wir der Un⸗ 
partheplibfeit halber nach diefem allgemeinen Lobe anzeigen 
muͤſſen. Da wir hoffen und wünfıhen, daß das Buch zu einem 
Algemeinen Gebrauch gelähge, fo. kann es vielleicht bald zit einer) 
zwoten Auflage gelangen, und der V. wird: umfie Erinnerungen 

aut Bervolffommnung feiner Arbeit nügen koͤnnen. 44 


Zuerſt vermiffen, wir eine Ungleichheit in der Bearbeitung 
| einzelner Gegenftände und Ebenmaaf in bem Bud, So iſt 
z. B. das Kapitel von den Wohnorten und den Lebensarten 
der Alteften Menfchen viel zu ausführlich behandelt, und der 
Abichnitt vom Bottesdienft, oder die fogenannten Beiligen. Alters 
thuͤmer find zu kurz abgefertiget. Die bürgerliche Berfaffung, 
der —— noch mehr, was von Kuͤnſten und Wiſſenſchaften 
vou 
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bon. ihnen: hätte bepgebradkt werben — iſt zu ſtark vers, 
wachläfiget. | 

Sodann behandelt der V. bie Hebräer und Morgenlins: 
ber. in ihren. Sitten zu fehr, als einzig im iprer Art. Was aber; 
bey innen üblich war, findet ſich bey allen Nationen, die nur- 
gleiche Stufe der Cultur erreicht haben; und werden die Als- 
terhümer zugleich nad dieſem Geſichtspunct - bearbeitet: ſo 
wird alles fruchtbarer; die Behandlung verliert die alltaͤgliche 
und ſo oft verſpottete Geſtalt einer antiquariſchen Compilation, 
und enthaͤlt ein anziehendes, mehr philoſophiſches Anſehen. 

— Auch der Styl iſt bie und da nachläßig, und Könnte meh⸗ 
Yere Rundung und Annehmlichkeit durch ein fortgeſeztes Feilen 
exhalten. Die Rechtſchreibung endlich iſt, nach unſern Einſich⸗ 
ten, wenn gleich der neuen Mode gemaͤß, doch gewiß nicht. zu 
villigen. Iſt dieſes lezte gleich eine Kleinigkeit in den Augen 
mauncher Schriftſteller, fo glauben wir doch, daß jede gegen Etys 
mologie und Gtammatik ſtreitende Rechtſchreibung eben ſo ſehr 
geruͤgt zu werden verdient, als Sprachfehler. Unrichtige Or⸗ 
thographie iſt eine wahre Spraͤchderfaͤlſchung. 

+ Die Kapitel ſchreiben wir nicht ab, denn jeder weiß ja, 
welche Stuͤcke in Alterthuͤmern abgehandelt zu werden pflegen. 
Aber erinnern muſſen wir, daß der V. eine ſchone Beleſenheit 
in alten und neuen Schriften überall an den Tag gelegt, und’ 
daß er auch die immer feltener werdende Tugend beobachtet” 
Hat, uͤberall genam zu citiren. Sonft denken wir freylich 
mancen. Stüden, md in der Auslegung vieler Stellen vor! 
ihm verſchieden: auch der Verf, wird in Zufunft manches nach 
andern Gefihtspuncten ‚betrachten, wenn er eine ber obigen ı 
— neben nm ; 

1 ee Sm: 1 

— ———— 

—— Quintiliane, Scholae fuae accom=" 
".modauit, notaſque variorum et {uas aniinaduer-' 
fiones adjecir honau ntura Andre‘, in Academia’ 
er Wirceburgenfi lirterarum kümänjorum 
rofeflor, . Wirceburgi ap. Tobiam Goebhardt 


, 1782. in 8. 440 Seiten, 


6 nuͤtzliches gut ausgefuͤhrtes, von * ahnlichen — 
weichendes Unternehmen. Er hatte, ſagt der Verf. in; 


— 


t 


Hr: ;; Aa 7 Lyra ah A * En 
are: r * re de AR * 1. ur. | 
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 Mortehe , zum de Mine en den ‚Quintilian 
gt, teil er mit echt als der v Ufändiafte, und br uchs 
batfte Lehrer der Beredſamkeit gerte} Habt Aber; ba er anfangs 
ihm Fuß vor Fuß folgte, tbeils in Anfehung, der Zeit, 
Auch def de ferbft —S—— A 5303* 
nicht für unſere Zeiten, mauches nicht ohne Aenatie, rn 
ber politifchen Verfaſſung bey den Roͤmern berftändlich 3 da 
auch ung nicht allgemein ihtereflant. Auch habe er ben seinen 
Zuhbrern Abmahnte des Eifers, und Sülezt Gleichguͤltigkelt 
daraus entftehen ſehen, deswegen fey es quemer geſchle⸗ 
men das alles zu uͤbergehen, aus dem Fablus das unbrauchbar 
‚ Auszubeben, und in ſchickliche Ordnung zu wodure 
er denn auch ſichtbaren Nutzen bey feihen Zuhdrern verſpütt 
habe. Dieſe Ordnung nun iſt folgende; der erſte Abſchnitt 
Händelt vom der Mhetorif, Ihrem Nırken, Urfprumge , Theilen 
Und des Redners Pflichten; der andere von der Erfindung; der 
Hritte von der Anordnung ; der vierte Hn'ber”&ihreibirt; Bet 


Fünfte von Gedächtniffe ; der fech 9 Vortti — — | 


don den Hulfswifienfchaften des Reviere ; "vor. ben 
berfiedenen Arten des‘ Gtöle.. Zum Geffert" Wetfände‘ 


unter den Tert erlaͤuternde —— Anmerkungen Ic | 


fo wol was die Worte,. als auch wa d Sache betritt; 
benn auch nenere Schriftſteller zum —— empfohlen werden, 
. Dadurch werden junge Leute auch in die neuere Lirtöratur eins 
7 So enthaͤlt denn dieſes Buch das weſentlichſte bishet 
r die Theotie der Beredſamkeit geſagte, und vetdient daher 
ullerdings Empfehlung. Srenlich lieſſe d int manches, den 
Alten bisher blos nahgefadtes, noch me Dolidfoppie , ae 


 Hiäßlaere eg und Licht bringen; alleih an ein Lehr⸗ 


a * er je Bei N je Fe Ent e⸗ 
zu ma aſſen ſich ſo erungen 
bare — — — 









— 
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 ’gefeit. aequus. Deffau, 1782. In der Od 
- Handlung der Gelehrten. 2 Bogen 8. ; 


Cem 8. XLVIL. &. 578, u. B. XXXV. S. 27o, ift der Han derhuls 
J liſchen Erztehungeinfitutsangezeigt. Es beißt hier: der Zwee 
des Jnuſtituts, iſt Lehrerbildung und Verbreitung der guten Metho⸗ 
de. Dieſes geſchieht durch ein paͤdagogiſches Collegium. für 
die Lehrer; durch die praftiichen Bevipiele des Unterrichts, den 
der Lehrer der Pädagogik den untern Claflen des Juſtituts zus 
weilen zu ertheilen pflegt, und durch den Unterricht, den num 

ge Lehrer felbit im Zuftituie geben. Hier if aber nicht ge⸗ 
agt, daß dieſe Lehrer, Glieder des aus Studierenden zu Halle 
beſte henden Seminariums ſind, welches Auslaͤnder nicht willen, 
Auch giebt ber Oberlehrer täglih 2 Stunden, unentgeldlich fiir 
bie gegenwärtigen und fünftigen Lebrer. Ferner gehören zu 
Bieier Aoficht ohsbenrlib zweymal franzoͤſiſche Beielichaften, 
jeden Sonntag eine onfereng, muͤndliche Juſtruction vor dem 
Aufang ſeiner ——— — paͤdagogiſcher Swriften u. f, 
io, Die pädagogifhen Difputiräbungen find abaefommen. ‚Zu 
Sg neuen Einrichtungen gehört die Abſchaffung des Geſanges 
und Gebetes, womit ſonſt die Fruͤhlectionen angefangen wur⸗ 
den, weil es mit aller Geſchwindigkeit, und mit untermengten 
Verweiſen geſchehen mußte, aber es geſchieht noch in der ſonn— 
taͤglichen Erbauungsſtunde. In den untern Claſſen geſchiebt der 
Unterricht nicht ſyſtematiſch, ſondern in der. Form gefellichaftl, 


Unterhaltungen. Alle vier Wochen wird Sonntags Nadhmits - ' 


tags, eine Gefellfchaft von Lehrern und Schuͤlern gehalten, wos 
bey ein Zögling um den andern den Wirth, macht. Anlaß zu 
Bewegungen giebt ein Garten. Jeder im Juſtitute wohnender 
Zoͤgling hat feinen, Gefellichafter, _ die Abendſtunden bis zum 
Schlafengehen muͤſſen in Gefellibaft eines Lehrers zugebracht 
werden.,, Das Aufwecken gefchieht durch eine Trommel: dann 
wird Mirflerung gehalten. Die Anzahl der Schoͤler ift nun von 
4 bis zu 14 geftiegen. Der Lehrer find ‚in allen 22. Man 
jabft im erften Jahr 200, in dem folgenden 170; fuͤr den bloßen 
Unterricht so Thaler. Der Schläge kann man bey rohen Na 
" wurfühnen nicht völlig entrathen, 


Wiener Almanach auf dag Jahr 33 oder Re⸗ 
jahrsgefchen? Mr Kinder und Kinderfreunde E 
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€ Sam. ‚Wien, in der Geroldiſchen Buch⸗ 
handlung. Bogen in 12. 


Er Aimanach von dem Schrot und Korn, wie es die Alma⸗ 
nache, Nenjahrs: und Weyhnachtsgeſchenke für Kinder 


ale ſind. — Moralifche, geiftlihe und erzählende Gedichte, 


Erzählunaen, Raͤthſel, u. f. w. aus andern befannten Kinders 
Schriften aufẽ neue zufammengedrudt. Das einzige Neue (das 
ung wenigſtens fo vorfam, vielleicht ift ed aber auch nicht für 
wenigftens läßt das Beyſpiel zür Genealogie, von dem Churs 
baufe Sachen genommen, fein Wiener Original vermutben, ) 
find die furzen Nachrichten von den vornehmften menſchlichen 
Kuͤnſten und Wiſſenſchaften. — Sie find gber auch zum Theil 
ſehr mangelhaft und unzureichend, und für Kinder ganz ohne 
Abſicht. Bey einem an fich ımerheblihen Buch Fönnen wir 
nicht vielen Raum mit einer umftändliben, mit Benfpielen bes 
legten, Kritif verderben. Alſo nur eine einzige Gtelle zur 
Probe! „Haushaltungskunſt. Die einzeinen Stüde, welche 
zu den verichiebenen Beduͤrfniſſen, um das Leben zu erhalten, 
erfodert werden, find dasjenige, womit fich die Haushaltungs⸗ 


funft oder Defonomie befchäftigt. Ein guter und ein verftäns , 
diger Haushalter, der überzeugt iſt, daß die befte Haushaltung 


Di 


darinne befteht, wenn man fo oft als möglich, giebt, aber 


daß man auch zu nelegener Zeit geben müffe, weiß es fü einzus 
richten, daß er mit feinem Vermögen weder geizig hoch vers 
ſchwendriſch umgeht. „ Was rn wohl ein Sind daraus lernen? 


Nüuͤrnbergiſcher Kinder⸗Almanach. Dritter Jahr⸗ 
gang. Oder Taſchenbuch für Kinder und Kinder: 
freunde. Mit Kupfern. Nürnberg, in der Chris 
ſtoph Weigel⸗ und U, G. Schneiderſchen Kunft- 
handlung. 1783. 13 Bögen ing, mit 4.Kupfers 
und 2 Notenblaͤttern. 


EZ 


Fr erheblichfte Auffatz in diefem Almanach if gleich der 
erfte; Verſuch einer Dorftellung für Rinder von den 


zwölf bimmlifchen Zeichen im Thierfreife am ..— und 


in der Sonnenbahn, von M. I. 5-8. Der V. geht von 
dem >. aus, daß der — die große udetafei, * 
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bdie Sonne ber dazu gehörige Zeiger ſey, welche Bott beyde für 
die Erde an dem Himmel aufgehängt habe, wie eine Stundens 
tafel an den Thuͤrmen zum Gebrauch einer Stadt. Die Auss 
fübrumg ift fo, daß allerdings Lefer, bie ſchon einige Vorfennts 
niffe haben, mandyes daraus werden lernen koͤnnen. Kinder 
aber , die noch mar feine oder doch febr rohe Begriffe von der 
Sache haben, zweifeln wir ob der V. verſtaͤndlich und herab⸗ 
laſſend genug geſchrieben habe; wie denn der Herausgeber im 
der Vorrede das felbft nicht in Abrede iſt. Alles übrige ift von 
mindern Belang. Es folgen aber noch 2) wahrhafte Geſchichte 
eines Kindes. — Unter diefer Auffchrift erwartet man fonft 
wirkliche Beyfpiele der Verwilderung oder Bildung eines Kindes 
mit ihren moralischen Urſachen; und fo wird eine folhe Ge» 
ſchichte lehrreich. Hier aber ift das gunze Resultat, das man“ 
daraus ziehen Fann, weiter nichts als diefeg: daß ein Kind, dag 
nach dem erften väterlichen befondern Unterricht in eine oͤffent⸗ 
liche Schufe gethan wird, und da eines blos allgemeinen Uns 
terrichts genieht, bisweilen (doch nur unter gewiflen darzu 
kommenden Umftänden) zurüdbleiben fonn, Wahrhaftig eine 
wichtige Lehre in einem Kinderalmanah! Sollte man doch mey⸗ 
nen, der B. fey ein Candidat, ber nicht wünfchte, dag ihm 
feine Zöglinge durch Einführung in eine Schule entriflen wer⸗ 
den mögen. 3, Einige Briefe von Kindern gefhrichen: fie 
find ig ihrer Art gut gefchrieben; aber was foßen fie andern 
Kindern weiter für Nugen bringen ? 4, Eigene Arbeiten einis 
ger Kinder — Wiederholungen jüngftgehabter Lectionen. Eltern, 
Hofmeiſter, oder Kinder felbft, die fie eingefchidt haben, (denn 
dafuͤr danft der Herausgeber in der Vorrebe ) werden ſich freps 
Tih freuen, fie gebrudt zu lefen: aber was follen fie andern 
fonderlih nägen? 5, Etwas vom Kaffeebaum, befonders Ger 
febichte feiner Fortpflanzung. 6, Erzählungen, zum Theil 
aus befaunten Büchern genommen, zum Theil auch von Kins 
bern aus dem Franzöfifhen überfezt. 7, Hiftorifhe Fragen 
mit beygefezten Antworten, 8, Fabeln. 9, Gedichte, beyde 
gröftentheild befannt, doch ohne die Quellen: anzugeben. Eins 
von den lezten, und noch dazu eine Bde, das neu zu ſeyn 
fcheint, denn der Berf. Br. R—s hat fi unterfhrieben , iſt 
von Herzen ſchlecht: 
Weisheit wird niemanden angebohren, ” 
— bey den Lappen, noch auch bey den Mohren. 
(das glaub? ich.) 
| Fleiß 


— 
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Slieiß und Hebung geben’ Künfte 

Uns zum Berwinnfte. . u. J. w. 
20, gebensregeln für Kinder; ız, a, Der —— und 
Heringsfang, zwey in Bücern fuͤr Ainder fehr gewoͤhnliche 
Artikel. Die vier ſchlechten Kupfer ſtellen die vier Jahrszeiten 
vor, wozu — auch eine Schilderung derſelben beugefünt ie 


Leben und die außerordenslichen Begebenheiten. des 
Robinſon Erufoe von York, von ihm ſelbſt " # 
fehrieben . Exfter Theil. Aus dem Englifchen. der 
funfzehnten Ausgabe neu überſezt. Mürnberg . im’ 
der Felßeckeriſchen Buchhandlung, 1782. I App. 
2 Bogen in 8. 


s war wohl voraus zu ſehen, daß bie Eampe’ (he und Me 
zeliche Umarbeitung des Robinfon Eruioe, den alten No— 
binſon felbft wieder ins Gedaächtniß und Leferm im die Hände 
bringen. würbe, ſollte es auch nur feyn, um diefe neuen Bearbeis 
tungen mit dem Driginalroman felbft zu vergleichen. Und da num’ 
Campe fowohl als Wezel, theils den alten Robinfon nicht 
ganz geliefert, theils weientliche Theile feiner Geſchichte nach 
ihrem befondern Abfihten umgeaͤndert, theils unter dem Titel 
des zweyten Theils einen ganz neuen Roman gefchaffen haben & 
fo war es. bey unfern romanluftigen Zeitalter, eine ſehr vers 
zeubliche Specularion, den alten, ehrlichen Robinſon Cruſoe 
aufs neue, in feiner Achten Geftalt, nur in einem modernern 
Gewande, wieder auftreten zu laſſen; da freylich die Heberfes 
Yungen , die wir bisher davon gehabt haben (wir fennen deren 
drey, eine Hamburger von 1720, eine Leipziger von 1721, und’ 
eine Rürnberger von 1728) Feines neuen Abdruds werth was’ 
ven. Weit lesbarer it num freylich diefe neue Ueberſetzung, als 
ihre ältern Schweſtern: inzwiſchen koͤnnte fie. doc hie und da 
etwas gefchmeidiger und correcter fern. Hier ift etwas wenis 
ges zur Probe. .&, 13. „Mit einem Worte, fo wie die See nah 
geftiltem Sturme zu ihrer glatten Fläme und anhaltenden Etils 
le zürücnefehre, fo, da der Tumult meiner Gedanfen aufhoͤr⸗ 
te , die Angſt und Furt, von dem Meere ‚verfchlungen zu 
werden , vergefien, und: der Strohm meiner vorigen Begier—⸗ 
den und Wünfche wieder zurädgefehrt war, vergaß auch ih" 
ganz en gar alle Yie Geluͤbde und Verſprechungen, die ich im 
N Dana meiner 
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meiner Noth gethanıhatter‘ Diele Periode hätte doch Teicht 
durch eine Feine Huͤlfe und durch richtigere Juterpunction, flieſ⸗ 
fender gehalt werden koͤnnen. So leſen wir auch Br rg. ger 
rad über uns, ſtatt und gerad gegen uͤber; S. 38. der daraus 
fein: Arg hatte, ftatt Argwohn fchöpfte, in der Vorrede, dießer 
uf. w. Doch weit mehr:als diefeneue Ueberſetzung gegen ihre 
ältere Schweftern, ftechen zwey niedliche Titelfupfer vom fel. 
Aosmäsler geſtochen gegen die abſcheulichen Monwingen aͤhn⸗ 
lichen eher der Leipziger Ausgabe ab. 


Fiaberzeitung Achtes und neuntes Fe ober 
ge Jahrgangs). 178% Zweytes und Drittes 

uartal. Nürnberg, in der Felßeckeriſchen Buchs 
handlung. — in 8. —— Vant chen von 13 
Bogen. 


F ſeſe Kinderzeitung fängt wirklich an fh. befiern, das 

beißt, ihr Inhalt wird. dem Titel angemeſſener und reis 
ber an eigentlichen Zeitungsnacdrichten, die aufreine den Kins 
dern verftäudliche Art exzaͤhlt werden, worüber. wir bey den 
vorigen Bänden mehr als einmal geflagt. haben. : In dieſen 
beyden Bändchen ift nicht leicht ein Bogen, in dem nicht we⸗ 
nigftens ein Zeitungsartifel erzählt und det jungen Leſern ers 
Flärt würde, Und diefe, entweder eingefhalteten oder nachge⸗ 
ſezten, vielen Erflärungen der. gewöhnlicheit Beitungsmwörter 
machen das Buch auch für diejenigen lesbar, die eben: nicht 
" Kinder nah den Jahren find. So findet man hier. z. BD. Ber 
ſchreibungen der Theile eined Schifs, „der päbftlichen Reife nach; 
Wien mit allen hier noͤthigen Erklärungen, der neuen rußiſchen 


Stadt Cherſon, des fürftlichen Luſtſchloſſes Efterbazy, Nach⸗ 


richten vom Namen Dauphin ,. von Comtoir, von.den Namen 
and Aemtern des engliſchen Minifterinmng ‚ eom Carneval, vom 
der franz, Akademie, von der Inquiſition, von dem franz. Erd⸗ 
befchreiber d’Anville, von dem Mattheferorden, bey Gelegens 
beit der neuen’ Ordensprovinz in Bayern (deren jedoch der V. 
‚ar mit wenigen Orden erwäbnt, vermuthlich um ſich der Fra⸗ 
gen an feine jungen Leſer zu überheben,: mas fie davon denfen 
und wie es ihnen gefalle, die er: fonft bey einer jeden Erzählung‘ 
aufwirft) von einer neuen und fehr:verdienftlihen Schulanftalt 
in dom ſchwaͤbiſchen Reichaftift — — 

ter⸗ 
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Mater, Hrn. Beda Prager; von dem Admiral Rodned, von 
der Stadt Donauwerth, von! Eörtrif, Bun des Pf. Au Brofens 
linden, Hr Arnoldi Er ſiehungsinſtitut fuͤr Tawbftumme, fers 
ner Vor ſichksregein ben‘ Gewittern Cbeſſer als im erſten Band 
geſchehen war.) Mittef widerdern Fälle Hundapif- (bie aber 
denjenigen der fich darauf verlaffen und-feinen Arzt We anders 
weitigen Curart befragen würde, acıvif zum Opfet feines Uns 
gluͤcks macen würden.) Geſchichte der Kutſchen, bey Welegens 
heit der Bruͤßelek KRutichenfabrife; Gefchichte des rftweing 
u. ſ. f. Freylich wird noch immer ein größer Theil des Raums 
durch Einteinik' fehruhndtbiger Kinderbriefe und deren Ber 
autwortungen, vahret Scholexereitien (Bi 8. ©. 56.). und, 
ſelbſt fehlerhafter, Shulüberfegungen, (©. 90. 130.) und 
deren Kritiken, verborben. " Lächerlich find zumeiten die Auffor⸗ 
derungeit, Die der V. zu Einfendungen folder Anffäße Hut. 2. 
B. 8. B. ©. 28. 36. 89. bey dem glücklichen’ Fall eines vom Fen⸗ 
fer geftürjten Kindes: wie gieligs zu, daß das Kind imbefchäs 
digt davon fam? S. 151. u.a. m. Bey einigen -eingeftreuten 
Erklaͤruntzen eße ſich auch wohl eim und das andere erinnern, 
z. E. 3, 3. ©. 198. „Der Flaͤcheninhalt vom Breisgau und 
dem fch yifchen Defterreih, wird auf 100 Auadratmeilen 
(d. i. geographifche oder große deutfche Mieilen) angegts 
be, "HAlt denn der V. deutfche Meilen, Cein Längenmaaf) 
und deutiche Quadrarmeilen (ein Flaͤchenmaaß) für einerley ? 
was für Verwit ung muß er damit bey feinen jungen Leſern, 
die es nicht ſchon beſſer wiſſen, veranlaſſen! und ein Land von 

100, LI Meilen fellte nur 30,000 Inwohner haben? B. 9. S. 66. 
—N bey Erzaͤhlung eines Wetterſchadens und nach angehängs 
ger. Erflärung eines Wolkenbruchs, gefagt. „daraus läßt fich 
auch abnehmen, was ehemals durch "die Suͤndfluth für Veraͤn⸗ 
derungen auf dem Erdball entftanden ſeyn müflen?,; Gind 
denn die großen Meränderungen der Eröfläche durch die Gunds 
flth blos durch Die. efivan dabey ereignete Wolkenbruͤche ers 
klaͤrbar? Einige unedle Ausdruͤcke, als Itland faͤngt an auf⸗ 
ſtoͤßig zu werden, B. 8. S. 87, Dinen und Irzen. S. 132, 
wuͤnſchten wir auch weg. Durch eimen großen Druckfehler fteht 
B. 9. ©. 51. ftanzoͤſiſch, ſtatt oſterreichiſch. Die Gedichte find, 
wie in den vorhergehenden Bändchen groͤßtentheils ſchlecht. 
Eins der beſten, von einem deutſchen Officier i in Nordamerika 
verfertigt , wollen wir abſchreiben: 


— 


Nuz3 | Ein - 
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Ein Schäfer ſchor zur rechten Zeity 

GSleich andern Schäfern, feine. Heerde. 

Den Schafen — Schaafe ſehn nicht weit — 

Geſiel das nicht. Sie bvloͤkten bie. — 

Des Scheerens ſich einander vor. 
fam dem Wolf zu Ohr, f 
: Der wußte ſich der Zeiten zu bedienen; 
Er ſſchlich mir heuchleriichen Mienen 
Sich zu den Schaafen hin, und ſyrach: 
IIhr guten armen Schafchen, ac! 

„Wie fehr bedaur’ ich euch in eurer Sclaverey! 
Der Hirt iſt ein Syrann — ich kanns nicht länger fehen ; 
„Kommt mit mir in den Wald; feyd frey ! 
uDen Unterdrüdten beyzuſtehen 
Iſt mein Beruf. Kommt mit!,, die armen Schaafe! 

&ie folgten ihm. — Erbiß fie todt im Schlafe. 

. Das waren wohl recht dumme Schaafe — Ya 

Das waren fie. — Doch in Amerifa 

Thun Menſchen das, was hier die Schaafe thaten; 

Sie laffen fih, wie jene, rathen. er 


13) Kriegswiſſenſchaft. 


Meueſtes Koͤnigliches Schwediiches Reglement für 
das Fußvolk. Aus dem Schwedifchen überfest, 
mit 15 KRupfertafeln. Goͤttingen 1782. 8. ! Als 
phabet 14 Bogen mit Vorrede. | 


Di ueberſetzer dieſes Schwediſchen Reglemnts iſt vermuth⸗ 
lich der ſich unter der Zueignungsſchrift an den Koͤnigl. 
Grofbritamifben General en Chef der deutihen Truppen 
Frepheren von Röder, unterzeichnete: 2. v. Klein, Lieut. im 
Regiment Sachſen⸗Gotha. Unſers Erachtens hat der Heberf. 
feinesweges zu befürchten, von Kritifern (wie er in der Vor⸗ 
rede ſaget) lieblos behandelt zu werden; wir glauben im Ge⸗ 
gentheil » daf jeder Kriegsmann die ante Abſicht deffelben nicht 
erkennen werde. — — werden es alſo gewiß F 

eyn / 


* 
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ſeyn, welche ben Veberfeger von der Herausgabe feiner andern 
nuͤtzlichen Arbeiten abhalten koͤnnen, da ihm vielmehr Dank 
gebühret, daß er diefes Reglement durch eine Ueber ſetzung aus 
einer in Deutfchland wenig befannten Sprache in unferm Das 
terlande brauchhar gemacht hat. In der Dorrede fagt uns 
der Ueberfeger, daß diefes Reglement unter der Aufſicht bes 
Fürften von Heflenftein, des Generallieutenant, Grafen von 
Meyerfeld, und anderer Schwedifhen Dfficiere, fen gemacht 
foorden. Er wirft zugleich einen flüchtigen Blick auf die 
Schwediſche Kriegsverfaflung unter Guſtav Adolph, Earl X. XI, 
und XU, und in jetzigen Zeiten Guſtav des IL. Die Kriegds 
verfaflung Guſtav Adolphs war, wie befannt, ganz Original, 
ganz Frucht des tiefften Nachdenkens und eines erbabenen mis 
litairiſchen Genies diefes großen Königs und Feldbherrn. Moͤch⸗ 
ten doch unter den Arbeiten, die wir von dem Ueberſetzer noch 
zu hoffen haben, eine gründliche, und auf autbentifhe Mates 
rialien gebauete Ausarbeitung biefes herrlichen Kriegsſyſtems 
zu hoffen ſeyn, wovon er ſagt, daß ſo wenig lateiniſche als 
franzoͤſiſche, italieniſche und deutſche Geſchichtſchreiber etwas 
gruͤndliches vorgebracht haben, und wozu, feiner Meynung 
nah, die Materialien in Schweden felbft aufgefucht werden 
müflen. Carl den XIL Hält er für den, welcher „Europa zus 
erft gewieſen, was eine gute Reuterey vermochte. Man weiß, 
daß Guſtav Adolph feine Reuterey, die fich wegen der Schwäche 
ihrer Pferde nicht mit der feindlichen, beſonders kayſerlichen, 
mefien founte, mit Infanterie zu unterftügen und zu verflärfen 
pflegte. Wir wiflen diefes auch noch ferner von ben folgenden 
Schwediſchen Monarchen, auch Earl der XIL that es in den 
Schlachten ben Elifow und Kaliſch, und der Schwediſche Gene⸗ 
tal Löwenhaupt gegen die Ruſſen bey Saladin 1703. Es war 
bem feurigen Temperament Carls XU. auch fehr angemeflen, an. 
der Spige feiner Eavallerie bey vielen Gelegenheiten zu fechten. 
Worinm aber die vor allen Zeitgenoflen Earis des XII. heroorftes 
ende Einrichtung bey der Schwediihen Eavallerie beftanden, 
davon wird uns vermutlich der Heberfeger in einem von feis. 
nen noch zu boffenden Werken näher und gründlicher unters, 
richten. Bey Gelegenheit der Sobeserhebung der Schwedischen 
Reuterey unter Earl XAI. ſtreuet er dann auch dem König von 
Preufien und feinen Eavalleries Generalen Wenrhrauhb, Er 
rühmet die Schnellfraft der Preußiſchen Eavallerie unter Sey⸗ 
vun und Zietben, und was fie noch unter P. — — werden 
Na wird, 
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wird, ber jest ſchon die Gensdarmes, wie vormals die Meibs 
bufaren, fübrete. *) Wer wird endfich faͤhrt er fort, die 
Angenieurfunde eines le Febüre verfennen , (vielleicht der fächs 
fiibe Artillerie Hauptmann, Hr. Tielfe) nenn ihn gleich 
Tewpelhofs **) befannte Thätiafeit noch mit angenehmer Ahn⸗ 
dung unterhäft. Hierauf koͤmmt er zu der Nevolution in Schwe⸗ 
den ımter Guſtab II. und der Xerbeflerung ,- welche diefer Kür 
nig im Krieasiwefen vorgenommen hat, von welcher dieſes Re 
glement ein Theil if. 


Dergleihen Schriften, ſie mdgen nun einen henerlichen 
Werth haben, wie man will, ſo ſind es dochi immer fuͤr den 
Kriegsgeſchichtſchreiber des Zeitalters ungemein ſchaͤzbare Ma⸗ 
terialien, welche nur leider in der Kriegsgeſchichte der vorigen 
zeit ſehr ſelten ſind, Einen andern Nutzen baben fie noch für 
den denkenden Kriegsmann: ſie lehren ihm das militaͤriſche Ge— 
nie der Nation und den Grad, worauf ſie in den Kenntniſſen 
der Krieg ewiſſenſchaft ſtehet, kennen, und dieſes kann ihm zu 
manchen nuͤtzlichen Bemerkungen Anlaß geben. Guſtav Adolph 
trat zu einer Zeit auf den Kriegsſchauplatz, wo die Krieger 
kunſt in Dentfchland in lezten Zügen lag, wo ſpaniſche unges 
Beure und aller Bewegung unfähige Batailſons die ganze Taf} 
tif ausmachten, das militärifche Genie an. ihren ſchweren Kör— 
per feflelten, und alle Bewegungen in die enaften Echranfen 
ſchloſſen. Durch dieſe Finfternig drang das große militärifche 
Genie Guſtav Adolphs, und verbreitete ein helles Licht im der 
Krieaswiflenfchaft. “Die Grundfäre feiner Taktik waren nirs 
gends entlehnt, und die Verbindung und Ausführung derfelben 
waren ganz das Mefultat feines großen Geiſtes und erhabener 
Talente, Wir räumen zwar gerne ein, daß feit den Zeiten 
Sritberich des Grofen ungleich mehr dazu gehören würde, um 
fotche Revolution in den Spftemen der Kriegswiſſenſchaft zu 
machen, Als Guſtav Aolpp zu den Zeiten Ferdinand des IL, 
that; und wenn man in den Grundfägen der Taktik Guſtavs 
des IHR. viel Copien der Franzdfiichen Taftif finder: fo kann dies 
fes niemanden beftemden, da man fo. viel Lubewigsfreuger in 
Stockholm ſiehet. Das wenige, was wir aus dieſem Regle⸗ 

ment 


) Ben dieſer —— fonnte er auch den Samen ‚Pritte 
wih ganz aus ſchreiben. 
7*5. Tempelbof, Major bey der Preußiſchen Artillerie, le 
Febüre, Ingenieur-⸗Obriſt⸗-Licutenant. 
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ment anfuͤhren wollen, wird einen obngefähren Begrif dayon 
machen koͤnnen. —* 

Wenn ein heit Bataillon ans 600 Mann und druͤ⸗ 
ber beftöhet, wird es in 2 Bataillons getherlet, jedes Batail 
Ion aber in 4 Divifiong, oder 8’Velotons, oder 16 Trupe. Die 
Grenadier werden hufden rechten Fluͤgel geſtelet, und ii zwey 


Pelotons eingerhellt. Auf den linken Fluͤgel kͤmmt woch' ein » 


Piket yon’ i6 Rotten Fuͤſelirs (wie ben den Franzoſen); dieſe 
find, nebſt den Grenadiers, zur Bedeckung der Canons beſtimmt. 
Werden aber beſondere Bataillond aus den Grenadiers fotniiret: 
fo werden die Pikets verſtärket. Ein ſchwediſches Bataillon 
beſtehet aus 4 Compagnien, bey jeder Compaanie' beſinden ſich 
3 Officiers. Die Grenadiers und das Pirer Fuͤſelir formiten 
keine beſondere Compagnien, ſondern es ſtehet eine gewiſſe An⸗ 
zahl bey jeder Compagnie. Zwiſchen jedem Bataillon ſind 
20 Ellen (vermuthlich ſchwediſche Eller) Zwiſchenraum. Wenn 
man annimmt, daß die ſchwediſche Elfe zum Pariſer Fug ſich ver⸗ 
haͤlt wie 1440: 2632ꝛ ſo iſt eine ſbwediſche Eiiz noch nicht 2rheinl. 
Fuß · lang, ſondern faſt x Fuß i14 Zell. Die Jutervalſe wird 
alſo zwiſchen beyden Bataillons 17 ordinaire Schritt, 5 Esritt 
anf die rheinl. Ruthe gerechnet, aroß fern. Die Franzolen 
geben, nach dem Reglement von 1774, 18 Schritt vor die Ins 
tervalle zwiſchen zwey Bataillon. Der Eotdät fol im Ste— 


‚ ben die Abſaͤtze dicht an einander foren, und die Rufifohlen fo, 


“ 


drehen, dap fie einen Winkel von go Grad machen. In dies 
fein Fall it die Grundfläche, worauf der Soldat ſtehet, gleich 
dem halben Luadrat der Länge ber Fußſohlen. Man nimmt 
im Marfchiren dren Arten von Schritten an: der gewöhnliche 
ie Eife, oder 1 Buß ır$ Zoll rheinl.; der aroße hats Quar⸗ 
fire, oder ‘2 Fuß 53 Zoll, und der Feine 3 Quartire, oder 
ı uf ss 300. Dieſe Schritte werben nach 3 verſchiedenen 
Tacten oder verfchiedenen Zeiten gemacht. . Mon der erften 
Art werden 64 in einer Minute, von der zwenten 96 bis Too, 
und von der dritten mit vermehrfer Geſchwindigkeit 170 bis 
150 zurüdgeleget, "Die Arten, zu ſchwenken, welche hier bes 
fchrieben werben, find allgemein’ bekaunt. "Der Stägelmänn. 
des ſchwenkenden Flügels fell den 4ten Theil’ der Fronte ger abe 


ausmarſchiren, weiches Bew Fleinen Fronten angebet, bey grofe 


fen- aber Luͤcken verurfachen würde. Unter Mühlenichwenfung 
wird im dieſem Reglement Schwenkung atif der Achſe verftäns 
den, Wir übergehen die Handariffe, welche bie S. 120 bes 

Kı Bus ſchriet 


556 J Kurze Nachrichten «- 


ſchrieben werden. Das Laden und Feuern wird dem Solbaten 
mit 20 Tempo gelehrt. Die Theorie und Anweifung, wie ein 
Bataillon gerade avanciıren kann, ift nicht fehr ausgearbeitet, 
und findet man felbige in andern bentfchen taftifhen Buͤchern 
weit volltändiger. 8. B. fo ift es nicht genug, ' wie ©. 159 
gelehret wird, um daß das Bataillon in gerader Linie avans 
tire, daß die vormarfchirende Fahnen drey Puncte auf die Pers 
‚penbicularlinie, nach welcher das Batailleu ananciren fol, nehs 
men, fondern es muͤſſen noch Hilfsmittel angezeigt. werden, unz 
das Bataillon mit den pormarfchirenden Fahnen: in varalleler | 
Richtung zu erhalten. 

©. 176 werden viererley Arten Marfchcolonnen untere 
fchieden: 1) en Echellon, 2) in geflärzter Eolonne, 3) in 
einer Eolonne mit gefchloffener, und 4) mit offener Mitte, 
Unter Eolonnen en Echellon verfiehet man ein Bataillon oder 
Linie, welche mit Zügen links oder. rechts abmarfciret, und 
die Zuͤge mit Diſtanzen gleich ihrer Fronte hinter einander ſte⸗ 
ben. Eine geſtuͤrzte Colonne iſt diejenige, worin das zte Glied 
der Zuͤge das erſte wird. Eine Colonne mit geſchloſſener Mitte 
iſt eine zum deploiiren geſchloſſene Colonne, die mit offener, 
Mitte aber ift ein längliches Iceres Bataillon quarre, Deploii⸗ 
ret wird aus der Mitte und von beyden Flügeln auf gewöhns . 
lihe Art: man ziehet fi noch bey dem Deploiiren nach der 
Diagonallinie heraus, welches leicht Drängen und Unordnung, 
verurfachen fann, Wenn aus 3 Gliedern 2, ober auch ı fors 
miret werden fol: fo gefchiehet diefes auf eine dem Deploiiren 
aͤhnliche Art. 

In der Chargirung ift auch manches von dem Frampöfis - 
fchen copiret. Die Regel, daf das dritte Glieb fo anfchlagen, 
foll, daß die Gewehre gut vor die Köpfe des erften hervorra⸗ 
sen, if fonderbar. Man chargiret mit Pelotons, Divifionse 
Bataillons⸗CDrup· und Glieders weis; ferner auf Heden und 
mit a oder 3 Gliedern hinter Berfchanzungen.: Bey der Chars: 
girung "wird nach dem Commando Feuer, nach labet commans 
dirt. Das liederfeuer geichiehet auf eine Art, welche vor 
dem Feind manche Unorbnnng verurſachen koͤnnte. Alle drey 
Glieder bleiben ſtehen, das dritte Glied feuert zuerſt, die beyde 
forderſten machen rechts um, bamit das leztere durch die Luͤcen 
ber forderſten feuern fann. Die Chargirung drey Mann hoch 
Binter. die Bruſtwehre geichichet alfo: das erſte Glied feuert 
— und die beyden hinterſten laden ben oorderſten bie Ge⸗ 
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wehre. Mit Trups fenern heißet: ‚wenn die geraden Pelotons 
zugleich, und nachher die ungeraden auch zugleich feuern, aljo 
iſt diefes eine Chargirung mit‘ halben Bataiflons. (©. 304.) 
Das sogenannte Hedenfeuer it eine Copie von dem Franzoͤſi⸗ 
ſchen, feu & bille baudd, Das zweyte Glied- fängt zu feuern 
en, giebt alsdann dem dritten Bliede die abgefeuerte Gewehre, 
weiche felbige ladet, und ihre geladene Gewehre dem aten übers 
giebet, die felbige abfenert,_ und fie alsdann wieder ladet. Un⸗ 
terdeſſen, daß dası ste Gtied ladet, feucht das ıte, nachher 
feuert das ate, und nimmt die Gewehre des zten u, ſ. w. ‚Eine 
ähnliche Ehargirung Pichtet der Graf-von Zürpın in feinen 
Gonimentarıen uͤber Montecuculi, ben Prenfen an, und verfis 
chert, er ſey bavon ein Augenzeuge geweſen. Eine üble Ges 
wohnheit,. duͤnkt ung, iſt es, ben dem Ehargiren im Retiriren, 
daß die Pelotons; welche abgefenert haben, nicht auf der Stelle 
laden, fonderh ſich mit ungeladenem Gewehr 15 Schritt hinten 
die vorrüdenden Pelotons ziehen müflen. Die in-diefem. Ner 
glement befchriebene Brüden: Märfche, und wie man fich durch‘ 
Defilees im Avaneiren 'und Retiriren ziehen jollz "find getreue 
Eopien aus den franzöfifchen Ordonnanzen. Sogar find- die 
Kupferplatten 13 und 24, welche zur Erklärung dieſer Maneus‘ 
vers beygefuͤgt find, von der XIX. XX. XXL und XXII. Kur 
pfertafein der vorläufigen Yuftruction des Koͤnigs von Franke 
reih zur Regultrung der Erercitien feiner Infanterie, welche 
1774 berausgefommen, abgezeichnet. Diefes mag genug feyn, 
unſern Lefern einen fuperficiellen Begrif von diefem Kriegsre⸗ 
glement und feiner Verwandſchaft mit dem Franzoͤſiſchen zu 
geben. Indeſſen ift dieſes Reglement und die darin enthaltene 
Erercitien und Evolutions mit Deutlichfeit und Orbnung in 
zwey Hauptabtheilungen und vielen Unterabtheilungen gut bes 
fchrieven. Die erfte begreifet das einzelne Ererciren, und was 
Beum Marichiren, den Evolutionen und den Handgriffen zu bes 
obachten ift. Die jwente, was bey der Formirung der Bat⸗ 
taillond, den Kriegsbewegungen und ber Fenerung in Acht zu 
nehmen if. Der Ueberſetzer hat noch eine Kupfertafel bins 
zu gefüget, worauf er ein Schwediſches, ein Hannüverifched, 
ein Roͤmiſch Kapferliches und em Heſſenkaßeliſches Gewehr 
sach rheinl. Maaß abbildet und ihre Schwere anzeiget. 
Wir wollen bie Maaße der Haupttheile biefer Gewehre bier 
bemerken. 
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PEange des Länge des ſLaͤnge "Ränge Schwere 
Bewehrs Bajonets des Lau⸗ der Kol⸗ der Ber 
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Die ſchwediſchen Bajonets find mit einer -Schraube an den Lauf 
feſte gefchroben, und hinten an der: Platte des Hahns iſt eiu 
Einſchnitt, in welchen ein Hafen fallt welcher dem-Habn feſt 
haͤlt, wie man an die Karabiner zu machen pflegt. Das kay⸗ 
ſerliche Gewehr hat Bleche, welche um den Lauf und Schaft 
des: Gewehrs gehen, und woran ſich die Roͤhren zum Ladeſtock 
befinden. Die Riemen der Gewehre find. faſt alle vor dem 
Bauͤgel des Abzuges befeſtiget, ausgenommen an dent Heffencafs 
ſelſchen Gewehr/ iſt hinter dem Bügel des Abzuges an der Kolbe 


ein beſonderer Bügel, ‚worin ber Beet — 
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Beytraͤge zur Finanzlitteratur in den Preufifchen | 
. Staaten. Erſter Band, welcher das erſte, zwey⸗ 
te, dritte und vierdte Stu derfelben enthaͤlt. 
Frankfurt und Leipziq. 1779% 1781. 2 Alphabet 

8 Bogen. Sünftes Stud, ebend. 1782. 13* 
"Bogen. %. 


Ver Nugen biefer Schrift iſt nicht blos auf das Breufife 
Gebiet eingeſchraͤnkt, fondern auch auf auswaͤrtige. 
In der Vorrede heißt es: daß diefe Beytraͤge eigentlich 


zum Unterricht einer - in Militärdienften ſtehenden Perfon 
| die 
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die ſich einer ſteuerraͤthlichen Bedienung gewidmet, auf⸗ 
geſezt worden. Im erſten Stuͤche zergliedert der V. zuerſt dem 
DPlau, wie dies ganze Werk abgehandelt werden ſoll. Es foll 
nemlich in folgenden- Heben Hauptabfchnitten enthalten 1. die 
Dienſtgeſchaͤfte eines Kriegs- und Steuerraths. 2. Was ein 
ſolcher Vedienter im Abſicht der. ſtaͤdtiſchen Polizey; 3. des ges 
ſammten Nahrungsſtandes, der Manufakturen und des Kommer⸗ 
zes; 4 des Militaͤrweſens; 5. der Landesherrlichen ſowohl ats 
Fädtifchen und Pmrimonialkaſſen und Revennes zu beobachten 
habe; 6. worauf er bey. Stadtregierungen und Magifträten zu 
(eben; 7. wie er feine Dienftverwaltung einzuleiten habe, Frey⸗ 
dich gilt alles hier Vorgetragene nur Yundchft für Preuſſen, 


allein wie gefant,. auch auswärtige. Eioilbediente werden fh 


fehr daraus belehren fönnem - 


Dda nun dies ganze Werk — Inſtruction fuͤr 
angehende Kriegs sund Steuerraͤthe ſeyn folk: fo folgt hier zus 
erſt bie Exrflärung eines Gteuerraths und die Figenfchaften, 
die von einer folchen Perſon verlangt werden , nad Anleitung 
der. Königlich Preüfifchen Inftruction. Warlich, went jeber 
Preußiſche Steuerrath fo if, wie ihn der V. beichreibt, fo muß 
dies ein. ganz auserleſenes Korpus von Männetn ſeyn, die weite 
laͤufige Gelehrſamkeit und weitläufige praftifhe Kenntniß zus 
gleich haben. Es fol nemlich ein folber Mann nicht nur 
Keüntniffe vom iure. naturali und poſitivo priuato haben, 
fondern auch vor, allen Dingen in der Staatswirthſchaftswiſſen⸗ 
Schaft und. in den ptaktiſchen. Dheilen der Mathematik wohl bes 
voandert ſeyn. Ferner: eine Beichweibung der ibm untergeords 
neten Huͤlfs- und Unterbedienten,imgfeichen die Eintheilung und 
Beichreibung der Städte, und die verichiedenen Zweige bei 
Staatswiſſenſchaft, die der Steuerrath vorzuͤglich zu ſtudiren 
hat, und die in der Folge dieſes ganzen Werkes naͤher zerglie⸗ 
dert werden. Nach der hier augenommenen Bedeutung der 
Volizey hat fie folgende Gegenſtaͤnde, die für das Departement 
des Steuerraths gehören: 1. Erhaltung und Vermehrung der 
Einwohner; 2. ordentliches Bauweſen; 3. Feueranſtalten; 4. 
Medizinal s $. Armen -Schul / und Kirchenanſtalten 5 6. Pfand⸗ 
und Leibhaͤuſer; Handiverfstareh; 7. Borforge für geſunde Les 
bensmitteel und deren Preiße; 8. Anfficht auf Maaß und Gr 
wicht; 9. Gtrafiens und. Gaflenordnungen ; 10. Aufficht auf 
verſchiedene Klaſſen von Menſchen. Als ein Anhang if er 
’ i n 


so. Kurze Nachrichten ' 


ein Ausſug der in d. % 1776 und 1777 erlaflenen preuffifchen | 


Finanzverordnungen angehäugt. 

| Zweytes. Stuͤck. Nähere. Berglieberung der Finanzwiſſen⸗ 
ſchaft mit ihren untergeordneten Theilen. Hier werben diejes 
nigen fehr bündig widerlegt; weiche behaupten: daß die Finangs 
wiſſenſchaft fein Univerfitäteftubinn: fey, und zugleich entwirft 


der ®. folgenden Plan , wie fie auf Univerſitaͤten ſtudirt: wer⸗ 


den ſoll. Im erften Yahr nemlich follen die Zuhörer ſich bios 
mit hiſtoriſchen, philofophifchen und marhematrichen Wiſſenſchaf⸗ 
ten befanot machen, vorzüglich aber Naturrecht, Naturgeichiche 
te und. Naturfehre, imgleichen die Mathematif und befonders 
Geometrie, Mechanik und bürgerlibe Baufunft ihr Hauptaus 
genmerk ſeyn laſſenz -Todann folgen die Hauptwiſſenſchaften 
ſelbſt, in einem Kurſus von fünf halben Jahren: 1. bie Enzy⸗ 
Elopädie diefer Wiflenfchaften, und zwar am beften in der 


zwoten Hälfte des erften Jahres. 2. Politik, Militärdfonomie 


und Polizey,. 3. Eigentliche Landwirthichaft: Forſt / und Berg⸗ 


werksweſen. 4. Technologie, Manufactur s Handlungss und 


Sabrifweien, doc fo, daß bey jedem Gewerk, deſſen rechtliche 
und Polizeyverfaſſung, imgleichen deſſen Lehr; und Wanders 
jahre nad Manfgabe der Privilegien mit angeführt werden 


fol; endlich die eigentliche Finanzwiflenfchaft mit der Gefchichte 


derfeiben, imgleihen der hieher gehörigen Gelehrten: und Büs 
 hertenntnig, (Man erinnere ſich, daß der B. nur für Preufs 

‚fen fchreibt und Preuffiiche Stenerräthe bilden will, denn allges 
mein anwendbar wäre diefer Studirplan wohl nicht. Eben fo 
werden auch feine-übrigen Vorfchläge im Betreff der fpeciellen 
Inſpection über eine gewifle Anzahl von Studenten wohl pia 
defideria bleiben.) . Alsdann folgt ein fehr brauchbarer Au 
zug der Brandenbnrgfcen Sinanggekbichte von 1298 bie 1525, 


Zum Beſchluß folgt endlich eine Abhandlung über das Milis -- 


taͤrweſen, in fo fern es mit dem Sinanzıwefen in Verbindung 
ſteht, welcher zugleich eine Ueberſicht über die ganze preußifche 
Armee bengefügt iſt. 

Drittes Stuͤck. Zergliederung der allgemeinen Landwirthe 
ſchaft, ſammt demjenigen, was in diefem Punct von einem 
Steuerrath gefordert wird. Alſo gufdrderft von Grenzvermeſ⸗ 
fungen, Geparation und Melioration der Gradtfiuren; von det 
Bienen ; Sedervieh>und Nindsichzucht,. imaleichen von der Kuls 
tur des, Erdbodens ſelbſt. In den Jahren 1768, ithaleichen: 77 
und 79, ift fchon vom Sönige deioft die. Staufuͤtteruug —— 
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len worden. Der Anhang enthält verſchiedene oͤkonomiſche 
Nusungsarfchläge, die überaus praftiid find, als z. B. von 
einer Ziegel s und Kalfbrenneren, vom Kornsund Gartens Ans 
bau u. f. f. imgleichen über Prämicnanftalten, über die Preufs 
fihe Rangordnung und über das Sportelweſen. 

Diefem Stuͤck iſt eine geftochene Eharte vom Weichbild 
Brandenburg beygefuͤgt. | 

viertes Stuͤck. Ueber das gefammte Manufacturmefen, 
Handwerks, Manufacturer sumd- Fabrifmefen -wird bier genauer 
Heftimmt ; der Handwerker verfertigt die nothivendigen Beduͤrf⸗ 
nie, die Manufactur hingegen mehr diejenigen, die zur Bes 
quemlighfeit gehören. Fabrik und Manufactur werben hier 
nicht, wie fonft gewöhnlich aefchiebt, als gleichbedeutend anges 
kommen, vielmehr ift Erftere der Leztern untergeordnet. — 
Die Mauufacturwiflenfcbaft erfordert eine Naturbiftorifhe, me 
&anifche und mwefentlihe Kenntniß; zur erften gehoͤrt die Kennts 
niß der Materialien, zur zwoten die Beurtheilung der beſten 
und dauerhafteften Werkzeuge, und zur dritten die genauere 
Einficht, wie diefe Werkzeuge zur eigentlichen Bearbeitung ans 
gewandt werden. Technologie unterfcheidet ſich alfo darinn 
von der eigentlichen Manufacturwifienfchaft, daß jene die eis 
gentlihen Handwerfe und Künfte nur befchreibt, dieſe 
Bingegen die mehreren Handmerke und Künfte, die das Product 
zu feiner Volllommenheit bringen, zufammenfezt und zugleich 
unterfucht, wie und wo die Materialien zır erhalten, -auf was 
Art diefe Producte mehr und mehr vervollkommnet, und wie die 
Manufacturen durch zurerhenden Abſatz der verfertigten Waa⸗ 
ren im Flor zu erhalten ſind. Nach dieſem Begrif grenzt ſie 
alſo zunaͤchſt an die Handlungswiſſenſchaft und zerfaͤllt in zwo 
Unterabtheilungen: die erſte enthaͤlt die allgemeine Theorie über 
die Anlegung, Erhaltung und Erweiterung der Manufacturen, 
und die zwote trägt die befondern Lehren, die einzelnen Klaflen 
derfelben. betreffend, vor. Nun folgt eine allgemeine Tabelle 
der Handwerker und Künfte, nach dem Plan eines neuen, vom 
ber Arbeit des Hrn. Hartmanns noch zu boffenden Werkes. 
Endlich noch etwas von der Wahl der Meifterprobeftüden, bie 
von der Art ſeyn müflen, daß man darans völlig die Geſchick⸗ 
Iichfeit des Kandidaten abnehmen fünne. Uebrigens pflichtet 
der B., wie billig, der Sonnenfelßifiben Meynung bey, daß 
Zunfteinrihtungen, wenn fte als blos fpecielle Polizeyordnun⸗ 
gen eingerichtet, nuͤzlich, wiedrigenfalls aber ſchaͤdlich m 
Per m 
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KZaum Beſchluß ift.hier der Oeſterreichiſche Sinanptan beyt 
— und mit den hier vorgetragenen Grundſaͤtzen verglichen 
worden. Der Rec. muß geſtehn, daß ihm-hier ‚anapches . 
treffend. Scheint, 

Sünftes Stüd. Ueber. die Preußiſche Finanzgefcbichte von 

1785 und 1781. Diefer. Aufiag enthaͤlt wiederum einen kurzen 
Auszug der wichtigiten Werordnungen,s. ‚die über verſchiedene 
Kameralz und Polizengegenftände eriaffen worden. - Bey diefer 
Gelegenheit unterjucht. der Verf. die fehr intereſſante Frage; 
„ob und wie die Finauzgeſchichte eines Staats abgefaßt wer⸗ 
den koͤnnte, um daraus ſich überzeugen zu koͤnnen, wie weit ein 
Etpat,emppr oder, zuruͤck gekommen.“ Es ſollen nemlich, nach 
dem. Vorſchlag des Verf., alle im vexſloſſenen Jabre erlaſſe ne 
Verordnungen durchgegangen, und ſodann genau unterſucht 
werden, in wie weit dieſe oder jene Vorſchrift anwendbar. oder 
nicht anwendbar befunden ; welche von] bieien Verordunngen 
ausgefuͤhrt worden, und wie der Erfolg geweſen; imgleichen, 
welche unausgefuͤhrt geblieben, und warum ? Diejenigen: diefer 
Nachrichten num , die nicht zu jedermanns Willen gelangen ſol⸗ 
len, fünnen fodann im Staatsarchiv beygelegt werben, die 
fommunifabeln hingegen „werden auszugsmweife befanut ges 
macht; und dies ift es eigentlich, was der V. unter Finanzan⸗ 
nalen verſteht, die aus folgenden ſechs Hauptſtuͤcken beſtehen 
ſollen: 1. Chronologiſches Verʒeichniß aller edirten Geſetze und 
Verordnungen. 2. Dieſe werden, wie vorhin geſagt, durchge⸗ 
gangen, und be jeder Verordnung, angezeigt, ob und wie« 
imgfeichen ob nicht und warum nicht v_ fie in Ausübung ge⸗ 
kommen. 3. Genaue Speziſication, wie weit man in jedem 
zur Aufnahme der Landeswirtbichaft gereihenden Punct: ges 
tommen. 3.2. ſo viel Pfund Seide find verarbeitet, wovon 
aber nur ‚fo viel im Lande erzeugt,. mithin fo viel aus ber 
Fremde gefauft, worden, 4. Das Andenfen ſolcher verbienfts 
voller Männer, die ſich in diefem oder jenem, Face zum Beften 
des Staats vorzüglich bervorgethan, foll bier forafältia aufbes 
wabhrt werden. 5. Sollen wuͤrklich vorgefommene und vor 
züglih gut aeratbene Ausarbeitungen,. ald Deciſiones ie, ‚die 
in diefem oder jenem Fache vorgefommen, mit-anaeführt wers 
"den. 6. Endlich foll eine Anzeige der in. biefem Jahre herauss 
gefommenen einheimifchen Binanzfchriften dieſes Werf beſchlief⸗ 
fen. (Daß. ein folches Unternehmen in jedem Lande von 
— großem Nutzen ſeyn muͤſſe, „if. leicht einzuſehen; wie 
manche 
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manche unnuͤtze Binanzoperation,-die fchon-oft-vergebend vers 
ſucht worden, würde unterbleiben ; wie viele vortrefiche Verord⸗ 
nungen würden ihre erwartete Wärfung thun, wenn genau 
nachgeforſcht würde, ob fie befoͤlgt ‚würden oder nicht, ſtatt 
daß fie izt oft in zwey oder drey Monaten a Dato ihrer Publis 
cation an gerechnet, in dunkle Nacht der Vergeſſenheit ſinken) 
Nun folat-ein ESTER 
Nachtrag zum erſten Stud ‚über das Polizeyweſen. 
BD. theilt fie hier in die gemeine, größere und gemiſchte Dos 
lizey. (Syſtemmaͤßig ift diefe Eintheilung /alerdings nicht; 
indeſſen paßt fie doc hier zu dem Plan des V., der den mans 
nigfaltigen Preufiihen Depurtementern angemeſſen ſeyn fol, 
Zur erften wird gerechnet: die Sorge für die Lebensmittel z 
für richtiges Maag und Gericht: die Auficht über. Strafen 
und über verfcbiedene Gattungen vom Menſchen. Zur: groͤßern 
Poligen rechnet der V. Bauanſtalten; Erhaltung und Verweh⸗ 
rung der Einwohner; Handiverfstären ;, Geſuͤndheitsweſen. Zur 
gemifchten Polizep (die der V. darum fo nennet, weil die 
— hier mit Perſonen aus andern Departements unterſtuͤzt 
rden muß; allein Mecenf. dünft dies nicht beftimmr genug; 
dbeun-fo mußte eben fo gut das Bauweſen, Aufficht uͤber die 
Heerftraßen ic. jur vermiſchten Polizey gehören, denn. auch hier 
werden Kunftoerftändige aus andern Departementern erfordert) 
wird das Armen s Medieinals Schul; und Religionsweſen .ges 
rechnet... Nach diefem Spitem entiwieft der V. nun die Inftrus 
ctionen für die verfchiedenen Departemens in Städten, - € 
find diefen Unterfuhungen verſchiedene überaus brauchbare 
Rechnungsſchemata zur Aufertigung einiger Toren, als z B. 
Brod, Mehl, Brandteweins u. a. angehängt, die wach dem 
verhaͤltnißmaͤßigen Getreidepreife beffimmt worden. — 
Ueber die Pfand⸗ und Leihhaͤuſer; ebenfalls ein Nachtrag 
zu einer der vorigen Abhandlungen. Zuerſt wird der große 
— eines oͤffentlichen Leihhauſes gezeigt, und ſodann das 
Reglement für, das Koͤnigliche Lombard in Potsdam angeführt, 
welches, als ein Mufter diefer Art von Einrichtungen, ben weients 
lichen Vorzug hat, daß der ganze Zins wur auf ſechs Procent 
geſtellt it. Endlich noch etwas von Einauartirungsfaflen, und 
zum Beſchluß eine Beurtheilung. der in dem Voſſiſchen Verlage 
herausgefommentn Schrift; Ueber die, Bevslferung des 
platten Landes. Diefem Stuͤck ift eine Charte vom Havels 
laͤndiſchen Kreife bengefügt.., .. 
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oh, Heinr. Pratje, Probſten und Paftors zu Bes 
verjtedt im Herzogthum Bremen, Anleitung zur 

.: Anlegung, Wartung und Erhaltung eines Obfts 
gattens, aus eignen Bemerkungen in 20 ‘Briefen. 
* Mebft einem Anbange in 15 vermifthfen ofonomi- 
“schen Abhandlungen, und einem Berzeichniß der 
"auf. dem adelichen Gute des Herrn Major von 
Scheiters zu Alt⸗Luͤneburg, in den Plantagen bes 
findlichen aus⸗ und inlaͤndiſchen Gewaͤchſen auch 
mit Bemerkungen aus dem Hausvater, Dietrichs 
Pfflanzenreiche und andern Schriften. Göttingen, 
bey Dieterich. 1782. 8. 384 Seiten. | 
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er Inhalt des vor und liegenden Bırches, handelt im rs 

Briefe vonder Baumſchule. Der 2. von der Pflanzfchus 
fe. Der’: von Einrihtung und Bepfanzung der Baumſchule. 
Der 4. von Berfertigung des Baumwachſes. Der 5. vom Pfroffen: 
Der 6. vom Deuliren. Der 7. von der Natur und Belchaffens 
beit des Landes das mar zum Obſtgaͤrten aebrauchen will. Der 
8. von dern Verſetzen der Bäume in den Obftgurten, und der 
daben tistbigen Vorſicht. Der 9. von Wartung der Obftbäus 
ine ın Anſehung ihrer Krankheiten. Der ro. von Wartung 
der Obſtbaͤume in Anfehung ihrer Feinde, Der 11. von Vers 
Manzung und Erhaltung der Obftbäume, Der 12. vom Steins 
oͤbſt, und zwar a, vom Firfchbaume, b, und c, vom Pflaumens 
und Zwetſchenbaume, d, vom Mifpelbanm. Der 13. Fortfes 
Kung vom Steinobft, e, Apricofenbauu, f, vom Pfirſchbaum, 
g, vom Mandelbaum. Der 14. vom Kernobſte und zwar a, 
vom Apfelbaume, Der 15. Fortfegung vom Kernobfte, b, vom 
- Birn, und c, vom Nitittenbaum. Der 16. von ändern Arten 
Doftbänmen, als: d, vom Welſchennußbaume, b, von der Has 
felmmg, c, vom Maulbeerbaume. Der 17. von den monatlichen 
Beſchaͤftigungen eines Lahdmatıng oder Baumgärtners im Obſt⸗ 
garten, . Der 18, vom nüslichen Gebrauch des Obſtes. Der 
*62 N Kart 


% 


\ 


von der Haushaltungswiſſenſchaft. 365 


19. —— des vorhergehenden. Der 10. Schluß des vor⸗ 
hergehenden. 

Anhang. iſtes Stuͤck. Vom Kirſchbaum. - 2. Von Er⸗ 
ziehnng zahmer Kaftanienbyume; , 3. Ein Mittel junge Bäume 
vor dem Aufraß der Nagen zu bewahren, 4. Die Eichheiſter 
“vor dem Mooſe zu bewahren. 5. Vom Flachsbau im Alten⸗ 
lande. 6 Wie iſt dem Auswachſen der Feldfruͤchte am beſten 
vorzubeugen? 7. Eine Erfahrung vom Buchweizen. 8. Was 
if zu thun, wenn die Feldfruͤchte durch Hagel abgeichlagen: wors 
den?, 9 Ob Enten: und Gänfefedern, in Betten zuſammen⸗ 
geftopft einander verderben? 10, Bom, Bau des kürfifchen 
Weizens und. vom Gebrauch deſſelben. 11. Anmerkungen über 
eine Nachricht: von einer auferordentlihen Vermehrung des 
Weizens durch Hn. Mütter in England. , 12, Vom fpaniichen 
Klee. 13. Bom nügliben Gebrauch der Walze, bey der Felds 
arbeit. 14: Dom Aufſchwellen des Hornviches. 15. Verzeich⸗ 
niſſe von denen ſowohl einheimiſchen als auslaͤndiſchen Gewaͤch⸗ 
fen auf dem / adelichen Gute des Hn, Major von Scheiter zu — 
Luͤneburg. 

Der V. hat die Ablieht, ſeine Landesleute durch EN 
tige Schrift, zur Baumzucht und zum Obſtanbau aufzumuntern 
und ihnen zu zeigen, wie fie dazu anf die befte und feichtefte Art 
gelangen ind ‚wahren Vortbeil davon ziehen fonnen. . Was 
die Erziehung-junser Doftbäume betrift, wird bier der Lands 
mann, wenn er die Regeln und Handgriffe, welche der. V. treu— 
lich angiebt, genau befolat, er mag vorher mit ber Sache ber 
Fannt feyn oder nicht, gar leicht in den Stand gefezt, nicht 
nur vor fib eine Menge junge Baͤume zu erziehen, fondern 
andy feine Nachbarn gegen billige Bezahlung damit zu verfehen, 
Ben jedem Artikel von Baͤumen iſt eine Epecification von Hn. 
Beckmann in Hamburg beyaefünt. Hr. P. hat auch die Vorur⸗ 
theile, die der Landmann gemeiniglich von Uhraͤltervater -afd 
Erbichaft eınpfangen hat, gründlich bekaͤmpft und eriviefen, daß 
weder Mondslauf, noch andre Zeichen, nichts zur Sache bey⸗ 
tragen, fondern bios eine fleifige Hand, guter Boden und Wit⸗ 
$erung den beten Erfola hoffen laflen. Es wäre zu wuͤnſchen, 
daß fich mehrere feiner Antsbrüder finden möchten, die nicht als 


lein ihren Gemeinden gute Beyſpiele an die Hand adben, taf 


der vernachläßinte Obftanbau mehr im Aufnabme kaͤme; ſon⸗ 

dern auch ihren Nachbarn davon abgeben fünnten, wodurd 

— wuͤſtes Stuͤd Feld — oder tragbar ‚gemagt ae r 
92 
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Das gute Benfpiel eines rechtſchaffnen Landpredigers vermag 
auch in wirthſchaftlichen Verbeſſerungen, alles uͤber die ſeiner 
Seelſorge anvertrauten Bauern. Hr. P. hat zwar feinen Cam⸗ 
meraliſchen Anſchlag dabey angebracht, aber die Nuͤtzlichkeit 
deſſelben ſattſam gezeigt, und im Anhange die beſten Regeln das 
Obſt ſowohl zu conferdtren als auch einzumachen gegeben. Nur 
muß fich der Lefer nicht bey den Regeln im 6. 8. und 13. Stuͤck, 
Seite 290, 295. und 323. aufhalten. Ländergepriuche und Efiz 
ma erfordern auch manchmal folbe Regeln. Dafür wird ber 
Leſer im 14. Stüd ſattſam ſchadlos gehalten, Jumal der drme 
Landmann, der in einer Entfernung von der Stade lebt, und 
doch bey diefen Umftänden einer ſchleunigen Hilfe für fein frans 
kes Vieh bedarf, Es ind bier verfchiedne Mittel angegeben, 
und ift überhaupt die Sache practifch abgehandelt; befonders 
‚find des V. angeratbene Tabafsfiuftiere, und noch mehr dag 
Aufſtechen mit einem ſehr fcharfen Federmefler, bey dem Hifts 
bein des franfen aufaeblafenen oder aufgeichmöllenen Stuͤckes, 
ein wahres Geſchenk welches Hr. P den armen Landmann) 
macht, der auch aerne feinen Viehſtand durch Fünftliche Fürtes 
rung zu verheflerutfucht , nid ſich vielleicht Für dieſen Uebel fehr 
fuͤrchtet. R. bat den leztern Verſuch mit dem beften Eriolg an 
8 deraleiben kranken Stuͤcken ſelbſt machen laflen, und die 
Horgeichriedene Operation nicht allein ohne allen Schaden bes 
funden, fondern auch zu feiner Freude das iii aufgediafene 
Dich ſogleich gerettet geſehen. 


Anleitung zu der Teichwirthſchaft. Von Ernſt Gra⸗ 
fen von Dyhrn. Mir Kupf. 8. Breslau. 1782. 
8 Bogen: 


fee 2, ein Schleier, wo die Teichwirthſchaft dm haus 

figſten getrieben wird, verband binreichende Theorie mit 
eigener Erfahrung. Man findet bier einen Unterricht, wie 
man fih in allen vorfommenden Fällen daben zu verhalten, ' 
nebt den genaueiten Berechnungen dee Aufwandes und Ertrags. 
Es it im 8 Kapitel getheilt. 1) Mebrenrberls iſt ed am vor 
theiihafteiten, wechfelswene 3 Jahre lang die Teiche wieder aus⸗ 
trocknen zu laffen, und fie als Aderland und Wieſen zu aebraus ° 
hen. Dieſes, nebft der Anmweifung wie man neue Leiche ans 
legen, alte ausbeſſern, und die Fiſche anziehen und erhulten ſoll, 
« = . vors 


i » 
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verficht er eigentlich imter dem⸗ Namen Teichwirthichaft. 2) 
Bon der Anleguma neuer Teiche, Am meiften empfiehlt er die 
Karpfen anzuziehen. Wie die Dämme, der Boden und die » 
Tiefe ſeyn muͤſſen/ "das Waſſer muß durch’ befondere Kanäle 
auch abackeitet werden. koͤnnen, ohne daß es allemal in die ans 
dern. Feite kommt, damit bey; der: Abkaflana sc der Schlamm 
diefelsen nicht trübe made. Zur Nahrung dev Fische iſt vebſt 
dem Flußwaſſer, das Fluthwafler am dienlichiten, es muß aber 
durch einen befondern Bau, welcher Fluder heißt, gefaßt wers 
den. 3) Ausbeſſerung und Verbeſſerung alter Teiche. Man 
reinige fie.row dem darinne geivefenen Genträurbe und, Schlamm, 
beydes if zur Düngung wohl zu gebrauchen. 4), Von der- des 
fegung der Teiche mit Fiſchen, welches am beiten im Mer} und 
April geichieht, und zwar nach der Zahl, nicht nad, dem Ges 
mid, wo möglich bey ftillem Metter; man werfe fie nicht bins 
ein. - Ihre Proportion. Im Detober iſt es am rarhfamfen, 
fiihen zu laſſen: mit welcher Vorſicht biefes gefchehen muͤſſe. 
5) Von der Winterung der Fiſche. Sie muͤſſen immer friſches 
Waſſer erhalten, doch fo, daß das obqre abflieft, ‚Beym Eis 
pflegt man am Ausfluß des Waflers.und wo. die. Fiiche ihr Lager 
haben, Löcher einzuhauen, damit der fhädliche Dampf auffteis 
sen fann. 6) Don. der Nugung ‚der Teiche als Ackerland. 
Dieſes iſt nothwendig, denn die Fiſche gerathen im, dritten Jahr 
ze kaum zum dritten Theil fo gut, als im erften; und würde 
im sten Jahr der Nuge noch geringer feyn, dagegen man im 
erſten Jahr der Beitellung ſehr auten Haber oder Kraut, im 
zweyten auch wohl noch im dritten, Korn oder Weizen mit 
größern Gewinn erziehen kann. Auf fandige Stellen bringe 
man Hirfen. 7) Der Nutzen von der Teichwirthſchaft. Ges 
fraide und Wieſen bringen nit fo viel ein als Fiſche, wegen 
des Brachliegens. Das achte Kapitel enthält noch einige Zus 
fäge und Verbeflerungen. Es ſey dienlich den Damm mit Sanh 
a überziehen, Klee in die Teiche zu beftellen, u. ſ. w. 


De gemeinſchaftliche Nutzen bey Abſchaffung ber 
Fruͤhhutung auf denen naflen Morgen oder. Wies 
ſen nebft Widerlegung einer Schußfchrift- davor, 
entworfen von :M. Immanuel Gottſchalden, 
Pfarrer zu Mörz. Wittenberg, bey Charifiug 

gedruckt. 8, 4 Bogen. 
a2 € 
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‚A wohl eine ausgemachte Gabe, daß. die Fruͤhhutung 
auf naffen Wieſen und Aeckern, unfäglichen Schaden vers 
urſachet. Sie gänzlich abzüftellen, wird wohl fo lange unter 
fromme Wuͤnſche aehörenz. his endlich einmal die der" Land⸗ 
wirthſchaft ſo ſchaͤdlichen Genteinheiten allenthalben aufgeboben 
werben: koͤnnen. Uebrigens iſt dieſe Feine Streitichrift ,. zum. 
genauern Anzeige, zu local,” FT um nn ' »8- 
J er SEE 
Abhandlung über die Vertheilung gemeinfchaftlicher 
Aemter oder Herrſchaften, entworfen'von Joh. 
Wilhelm Wernher, Herzogt: Pfalz⸗Zweybr. 
Regier. R. und, Viee-Eammerdirector. Zwey⸗ 
| — Gedrukt bey P. Hallanzy, 1782. in Fol. 
37 B. ee AST re ar 


"»r alte Sprichwort: Die Bemeinfchaft iſt eine frucht« 
bare Mutter von Streit und Zank: beſtaͤtiget ſich 
leider! noch immer durch tägliche Erfahrungen, am allermei⸗ 
ften aber bey gemeinſchaftlichen Aemtern und Herrfchaften, „ Die 
Beamten und Rechnungsfuͤhrer, heißt es S. z., welche hievon 
ben meiſten Nutzen haben, ſuchen ſolche Zwiſtigkeiten auf eine 
feine Art zu unterhafteh ‚und zu vermehren: ed eutſtehen dar⸗ 
‚aus eine * koſtſpielige und ſehr weitlaͤuftige, meiſtent 
Jahrhundert daurende Verhandlungen an den Reichsgerichten, 
bes Hin⸗ und Herſchreibens zwiſchen den Herrſchaften iſt kein 
Ende; die Acten tınd Fo mit die Geſchaͤfte häufen ſich faſt in-das 
Unendliche; die Koͤſten dev Commifionen und / dersleichen, ver⸗ 
— Saeiteie A Einfänfte.,, Dies find wahrhaftig hoͤchſt⸗ 
Achtige Gründe für die Vertheilung gemeitifchaftlicher Aemtet 
und Herrſchaften, welche einem jeden Cameraliſten oͤberzeugend 
einleuchten müßten; und unſer deutſches Cameralpublikum iſt 
dem V. nicht wenig Dank ſchuldig, daß er ſich bey ſeiner ohne⸗ 
dem laͤſtigen Berufs arbeit/ weder Zeit noch Muͤhe verdriehen 
laſſen Aochohl nach Maßgabe feiner eigenen gemachten Ers ' 
fahrungen, als aus den beſten Quellen, welche ‚bier ſehr zahle _ 
—— find,“ gegenwärtige Worfeift, wie mänı fich dep 
. be m Vertheilungen zu verhalten hak, zw liefern. Je et 
ginfihtännller Cameraliſte wird durch dieles Bert Bags 
ey or * 


"> 
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in Stand gefegt ,; fo zu fagen mit wenigen Blicken ſogleich zu 
überichen, worauf es ‚bey den Wersheulungen folder: Gemein⸗ 
ſchaften, hauptiäclih anfomme, um des Herrn Nutzen, und 


der Unterthauen Beſtes, aufs mögliche zu beberzigen, - Eine 


wirklich geichehener Theilung zum Muſter benzulenen;, hat der 
DB. Bedenken gefragenz er wählte alfo: den: Weg, Mufter und 
Bevfpiele darzu zu erdichten, Was Gemeinſchaft fen , wird 
im $, 1. und was theilen heiße, im $. 2, von dem BB, erörtert. 
„‚Laubestheilung ift diejenige Handlung, nach welcher bie Theilha⸗ 
ber, nach dein Verhaͤltniſſe ihrer Antheile, von den gemeinfchäfts 
lichen Landen und Gefällen, jeder einen Theil zum gämzfichen 
Eigenthume und Nußniefung erhalten. „ Soll alſo ein Land 
getheilet werden, fo muß man nothwendiger Weife vorher wiſt 
fen, woraus ſolches beſtehe. Man muf den ganzen Umfarig 
und Eigenfchaft aller Befigungen und Gerechtſamen der Theil⸗ 
baber fowohl, als der Unterthanen gendu kennen, und diefers 
halb hierüber hinlänglihe Nachricht einzuziehen ſuchen. Wie 
Iejteres zu bewuͤrken, geben die No: 1. ©. 67,74. von bem V. 
beygelügte Fragen, juft hundert an der Zahl, worüber die Ber 


amten, Gchultheifen, Gerichte, auch Geitlihe und Sauldie⸗ 


ner vernommen werden, vollfommene Anleitung. Giebt man 
fich rechte Mühe, diefer fürtreflihen Anmweifung zufolge, feine 
Nachrichten vollſtaͤndig zu erhalten: fo erleichtern fie nicht nur 
das Theilungsgefhäfte ungemein, fondern dienen auch nach ger 
ſchehener Theilung zu bequemer Veberficht der innern Beſchaf— 
fenheit des Landes, um fich bey den Landesfollegiis ben vors 
kommenden Faͤllen darnach zurichten. Das grofe Landeska⸗ 
pital ift nach $. 4. einentlich der ganze Innbegrif der fammtlis 
chen Befigungen der Unterthanen; was an Hänfern, Gütern, 
Vieh, Capitalien, Handel und Wandel, Künften, Handmwers 
ten ic. als ihr Eigenthum anzufeben if, darauf aber der Lans 
desherr die Dberberrichaft hat. Auf diefes große Landeskapital 
iſt bey einer Landestheilung vorzüglich Ruͤckſicht ju nehmen 
und man muß es gar wohl von Cammer- und eigenthuͤmlichen 
Gefällen der ;Landesherrfchaft unterfherden. Bon jeden muß 
jeder Theil befommen, was ihm nach Vexhaͤltniß deſſen Ans 
theild am Ganzen gebühret. Ben der Theilung des erftern muß 
man den Werth eines jeden individmellen Theile zu beftimmen 
fuchen : weil doch weder Land und Gebiet, noch Unterthanen 
und Nahrungsftand durchaus von einerley Güte und Eigen⸗ 
ſchaft ſind. 47: Handelt ru der Sachen, als der 


Aecker, 


* 
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Meder, Wieſen, Weinberge sc; und $. 8, von, ber Abſchaͤtzung 
Hierauf kommt der V. auf das Project einer. Landestheilung 
 Jelbit.$..10,, wobey die Beylage Mo. 3., welche den: fingiertert 


Kdeilungsplan- der Aemter Kleeweiler, Habersporf md! Wald⸗ 


hauſen enthält, nachzufehen if. ; Vor allen Dingen- if wohl 
hierbey mit auf. die Coutiguitaͤt zu.fehen. Berechnung dei 
Zehenden $.13. und 14. Wieſen hat hier der VB: nicht mit im 
Anichlag gebracht , weil man ſie befanntlich nur in der. Abſicht 


hat, den, Viehſtand zu unterhalten, und die. Felder: zu duͤngen, 


and aller Extrag derfelben dahim verwendet wird... Der Vieh⸗ 
Hand kann nicht anders aufaenommen werden , als: wie er zus 
Zeit. der: Therlung ſtehet. Wenn ſchon sin Stuͤck Wieh mehr 
werth iſt, ald dass andre, fo wird doch durchaus ein mittlörer 
Preiß genommen. _ Das: Federvieh ift von keinem Belange; es 
müßten, denn, ganze Heerden Gänfe, oder Puthuͤhner gehalten 
‚werden. » Huf: was Art und Weife Walbungen. zu Capital: oder 


jährlichen Nusung abzufchägen, lehrt die Forfwiflenichaft, wie 


fie nemlich in dem neuern Zeiten in manchen Ländern, wie z 
B. in dem Herzogl. Sachſen ⸗Gothaiſchen, zu einem ziemlich ho⸗ 
hen Grad der Vollkommenheit gebracht worden. Hiervon hans 
delt. der Wein den $$, 16. 17. 18. Ym. $. 29. wirft. der V. die 
Frage auf: Ob von: Waldungen neben dem Holzertrag 'auch der 
Grund und. Boden in Anfchlag zur bringen? und beantivortet 
fie perneinend „wenn nemlich ‚der ‚Ertrag des. Holzes-bereits zu 
einer jaͤhrlichen Rente abgeſchaͤtzet, dies zu Capital gerechnet 
und mithin der moͤglichſte Ertrag des Waldes in Auſchlag ge⸗ 
bracht worden. Bekommt aber jeder Theil feinen Antheil Wald 

in naturg,. und die Qualität des Bodens iſt ſchon durch den 


mehrerg oder wenigerg Ertrag beftimmt, fo: fällt die Frage von 


felbR. weg. 

| Treibt ein Amt ober Ortſchaft Hanbet und. Wandef; 
als das, andre, fo muß bey der Theilung Rüdficht darauf genom⸗ 
men werden. « Handel mit. fremden Waaren, die im Lande coms 
fumirk, werden, und das Geld dafür aufer Landes gehet, iſt 


für feinen Gewinnß zu rechnen Wenn gleich. einige Vartikus 
liere dadurch reich werden, ſo wird es doch das Lund ſelbſt nicht, 
und wohl gar aͤrmer. Ueberwiegen die in fremden. Banden ange 


ſtehende Eapitalien diejenigen, weiche die Unterthanen dahin 
ſchuldig find, fo wird der Ueberſchuß zu dem großen Lanbeseas 

pital geſchlagen; im entgegengefezten Fall bavom. abgezogen 
ar das MC BEN einmal ausfindig gemacht, ſo * 


— 
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fen die übrigen Onera abgezogen werden , neuilich alle: Onera, 
die aufer Landes gehen und wovon bes Unterthan weiter — 
Nutzen bat. 

Nach richtiger Vertheilung des großen ——— 
erfolget die Vertheilung der Unterthanen „als Unterthanen, 
um ſolche auf das moͤglichſte nach den Familien verhaͤltuiß⸗ 

maͤßig zu vertheilen. Alsdenn bleibt nach $. 25. nichts mehr 
uͤbrig, als die Berechnung und Vertheilung der herrſchaftlichen 
Revenuͤen; welche ins geſammt, einzeln von S. 31:62. in den 
89. 26:59. mit der größten Einſicht und Genauigkeit auseingns 
* geſezt und beſtimmt werden, 

$..60. Liefert endlich die Vorſchrift — ſolennen Ver⸗ 
—— oder Receſſes, womit der V. dieſe ungemein 
brauchbare Abhandiung beſchlieft. Dem ganzen Werfe find 
‚32 dem erdichteten Theilungsplane der Aemter Kleeweiler, 
Habersdorf und Waldhauſen anpaſſende Run und ein * 
— — | 


Nomanl, eines edlen Wallachens, landwirthſchaftl 
che Reife durch verſchiedene Landſchaften Euro— 
pens. Vierter Theil. Eine getreue Ueberſetzung 
mit Anmerkungen von Johann Friedrich Mayer, 
Pfarrer zu Kupferzell, Mitglied der ꝛc. Mit 
Kupfern. PN bey Zeh. 1782. 8. er 
Seiten. 


n ber Vorrebe vertheibigt Ar. M., als ein — Frau⸗ 

fe, ſein geliebtes Vaterland gegen eine ziemlich harte 
Stelle im Schloͤzer Heft 44, durch welche das gute Frauken 
zu einem ſehr armſeeligen Lande herabgewuͤrdiget wird. 1. Ab⸗ 
ſchnitt. Fortſetzung der Reiſe durch die Schweitz. Die 
Frage: „iſt es zur Induſtrie m allen Gewerben zutraͤglicher, 
daß ein Land nur einen allgemeinen Herrn babe, oder von vie⸗ 
- Jen Eleinen Regenten beberrfches werde 4 wird &. 3 folgenders 
mafen beantwortet: „Man ſahe Monarchien und Republiken; 
Länder halb monarchiſch, halb vepublifanifch, im Glüfe und 
Ungluͤcke.“ Preuſſen unter großen Friedrich, als | 
0; 
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de; und di Schweitz als Republik, wählt hier der Verf. aß 
gluͤckliche Beyfpiele von bevden Regierungsformen. Von den 
Rartoffeln oder KErdbirnen, von ihrem Anbau und Benutzung, 
von &. 8,56. In England hat man ſich ſehr Damit abgege« 
ben ; diefe fo allgemein nügliche Erdirucht aus. Saamen anyırz 
‚ ziehen; und man behauptet, daß die auf diefe Art hervorge⸗ 
brachten Kartoffeln weit ſchmackhafter, als die burch Knollen 
von einem Jahr zum andern vervielfältigte, ſeyn ſollen; ohnge⸗ 
achtet fie freylich im erften Jahre der Ausfaat nicht ſo groß 
wie dieſe ſeyn, und folglich auch feine: fo reichliche Ernöte lier 
fern fünnen. Daß es dem Wachsthume der Kartoffelknollen 
in der Erde fehr ſchaͤdlich if, wenn man ihnen im. beften Wuchs 
fe das Kraut. abfchmeidet, ift wohl eine fehr ausgemachte Sa— 
be; und aleihwohl-handelt-hier der Landmann fehr oft gegen 
feinen eignen Vortheil Um ‘allen mönlihen Nugen von Kars 
toffelbau zu ziehen, ‚nehme man fie fo ſpaͤte, wie möglich, ‘wenn 
es die Witterung im Herbfte zulaften will, ans der Erde hers 
aus. Mehl aug Kartoffeln zu machen, werden hier Mafchinen 
. auf 3 Kupfertafeln von dem Verf, angegeben. Auf der ı. die 
Zeihnung eines Erdbirnreiberd mit feinen Zheilen. Auf der 
2. ein Erbbirndruder, und auf der 3. eine Erdbirnmühle Die 
Beſchreibung einer von ben Schweizern fogenannten Gülle, oder 
eine? 9 Zoll breiten und 6 Zoll tiefen hinten am Viehftande an 
ſtatt der gewöhnlichen Rinnen angebradten Kanals, in wels 


chen nicht allein aller, Urin abläuft, fondern auch täglich der 


dide Abgang vom Mindoieh hinein geworfen wird, verdient 
von allen guten Landwirthen, denen es um Bermehrung des 
Duͤngers und BVerbeflerung ihrer Aecker und Wieſen ein wahr 
rer Ernft iſt, S. 61r67 mit Aufmerffamfeit nachgelefen zu 
werden. Es ıft beunahe unbegreiflih, daß in unferm fo aufs 
zeklaͤrten bfonomifchen Zeitalter die Jauche aus: ven Viehfaͤl⸗ 
jen non vielen Landwirthen noch vernachläßiget werden fann. 
ec. hat, zumal in Thuͤringen, ‚leider noch. fehr beträchtliche 
Mindoichftände angetroffen, aus welchen die Abzüge fogar auf 
die Straße, und nicht einmal auf dem. Mifthof ablaufen. 2ter 


Abſchnitt. Reife im Herzogthum Würtenberg. Ein von. 


Natur fehr gefeegnetes- Land, wo man alle Bebürfniffe bes 
Menſchen, und was man nur immer zu deſſen Bequemlichkeit 
verlangen, was Nahrung und Armehmlichfeit geben kann, beys 
ſammen antrift. Durchaus wohl angebauet ift es indeflen 
noch nicht; and nad des V. Meynung giebt es noch. zu viel 
\ \ Bürger 
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Buͤrger in ben Gtäbten, welche die Profeſſivn von Bauern treis 
hen. „Mich beucht, fast er ©. 112, auch in diefens Lande 
finde die allgemeine Bemerfung -wieder Gründe. ihrer Wahrs 
heit, die von Natur reichten Laͤndereyen feyen nicht die Läns 
“der. der Erfindung; nicht der Einfichten, nicht des Fleifes ; ihre 
Bewohner "veriprechen. fih von dem Reichthum ihrer Natur, 
und nicht von ihren Arbeiten die Schaͤtze, die fie fich wuͤnſchen, 


abersniemald erhalten, wenn fie unterdeflen andre in von Nas / 


tar: ärmern Gegenden dur ihre Treue in der Induſtrie vor 
ihnen gewinnen. ..2ob der Militärafademie &, 113, und noch 
ardheres Lob des Ludwigsburger Erziebungsinftituts für arme 
Soldatenfinder. S. 114 ꝛc. woron der Ueberſetzer von ©, 1166 


125 eine ausführliche Beichreibung in der Note mittheilet. Der. 


RB; wuͤnſchet nur, daß diefes Inſtitut allgemein fey, und daf 
„ aller unbemittelten Unterthanen Kinder darinnen aufgensinmen 
werten möchten. Von der Militärafademie heift es S. 126: 
Sie ift ein fürtrefliches Yuftitut; aber da ihr Tübingen an 


der Seite ift, fo follte man ſchier fragen: wo man für.baß , 


Land Gelehrte im: Ueberfluß bildet und bilden fann, wozu noch 
möhtere Gelehrte — wozu fo viele Kuͤnſtler in dem und jenen, 
verzehrende Mitglieder des Staats? Es fen damit beantwortet? 
für Würtenberg nicht allein, fondern auch für andre Staaten!" 
Daß Würtenberg das Land der Magifter und Schreiber heißer 
fast uns eine Hier angefüate Note des Ueberſetzers. “Der DB. 
hat aber auch würflich gefunden, daß ee in diefem Lande der 
geiftfih Studirenden zu viel gebe, die fih am Ende felbft zur 
Laſt find und feinen Nugen ſchaffen. In diefem Falle findet 
ſich leider manche andre deutfche Provinz, weil'man dem Hochs 
muthe der Handiwerfer und Bauern, ihre Söhne auf den Can⸗ 
zeln ſehen zu wollen, noch zu: viel nachgiebt, als wenn man 
nicht auch in dieſen niedrigen Staͤnden uͤberwiegende — 
brauchte. S. Anmerk. des Ueberſ. S. 127. 

Unter den Wuͤrtenbergiſchen Predigern und — 
fand der Verf. beynahe gar feine Defonomen und Landwirthe. 
Das if doch wohl zu verächtlih von einem Lande geurtheilty 
wo Sprenger und Bernhard leben. Man fiebt uͤberhaupt, 
bag ihm die ganze Einrichtung der Landwirthſchaft in diefem 
font fchonen Lande nicht gefallen hat. „Es bleibt ewig bevm 
alten, heißt e8 &. 132, man fäet feinen Klee, ſaͤet feine Wik⸗ 
fen, trodnet die Sümpfe nicht aus, ſchaft feine Waiden ab, 
und thut alles, was mehr fchadet als nuͤtzet.“ — 


f \ 


7 Kurze Nachrichten | 
Der. Zte Abfchnitt liefert Bemerkungen auf der Haie 


über. dem ‚Gebiete. der: Aeichsſtadt Zeilbronn, in Hohen⸗ 


lohe, und in’ einigen angränzenden "Gegenden. Die Einrich⸗ 
tungen in: und um Heilbronn werben ſeht gelobt. An einem 
Fruͤhlingsviehmarkte wurden über 20000 f.'für verfauftes Vieh 
geöfet, Gyps iſt bier zur Düngung verboten, weil man ihm 
die Donnerwetter, welche Hagel werfen ,- zuſchreibt. Auf dem 
Dedringer von Natur fruchtbarſten Geſilden ſindet man anger 
dem Kleebau gar nichts Kuͤnſtliches m Landwirtbichaftlichen 
Geſchaͤften: wie ed der Natur giebt, Ko iſt man zufrieden." 

Der Viehhandel iſt im Hohenlohiſchen bekanntermaßen 
außerordentlich groß und eintraͤglich, beſonders von Maſtoch⸗ 
fen. Es fol nach Seite 12: eine Summe von einer und einer 
Halben Million vermuthlich Gulden ) durch diefen Handel ins 
Land gebracht werden. ı Die meiften’und wichtigſten Ochſen 
werden. nach Paris gebracht. Diefer Handel mag alfa wohl 


ſchuld fern, daß Franken und Thüringen’ noch immer mit Laube 


thalern uͤberſchwemmt if. In Girasburg wurde. (nach & 271 
Anm. des Leberf. yein einziger Ochſe, den man auf 25 Eentuer 
tarierie, den x7. December 1781 mit 308 Gulden bezahlt: Man 
ſchaͤzte ihm 1600 Pfund Fleifch und 300 Pfund Unſchlitt. Im 


Jahr 3780 1781 wurden allein an fetten Dchfen zu, Kupferzell 


and Cunzeslau nach GStrasburg, Paris und Manheim geſchickt 
20378 Stuͤck, weiche mit 896821 Gulden bezahlt wurden.. Ei⸗ 
genthum, Freyheit und Gerechtigkeit macht bie Unterthanen 
im Hohenlohifchen wohlhabend. Es finden feine Monopolicn 
ſtatt, und in den meiften Aemtern find die Frohnen aufgehos 
ben. Mec, übergeht übrigens, was hier von der guten Lands 


— 


wirthſchaft in der Gegend von Kupferzell und den angraͤnzen⸗ 


ben Aemtern gefagt wird, weil es meiftens ſchon aus den bko⸗ 
nomifhen Schriften des Hr, Ueberf. bekannt if. Gyps und 
Mergel werden fleißig zum Dürgen gebraucht. Bon leztern 
ausfuͤhrlich ©. 423 bis 444. Eigentliche Fabrifen, Manufas 
cturen, triit man im Hohenlohiſchen, außer der in dem Weur 
enfteinischen Inftitut aufkeimenden Tuchfabrif, nicht anz. man 
muͤßte denn die Viehmaſtung eine Fabrik nennen dürfen, web 
che allerdings in diefen Ländern eine der äntväglichften iſt: das 
ber laͤßt ſich alfo leicht beareifen, warum der V. ©. soı ber 
Austpruch thut: die Städte im Hohenlohiichen, gegen die 
Staͤdte anderer Länder gehalten, find Dörfer; aber die Doͤrfet 
gegen anderer Lander ihre gehalten. find Städte. u 
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Oekonomiſche Pflanzengefchichte der Weiden und 
Pappelbaͤume. Hanau, bey Schultz. 1782. 
3 Octavbogen. 


gerieten Gattungen von Weiden aus der 1. Claſſe mit 
glatten fügefürmig gezähnten Blättern, 3 aus der aten 
Elaffe mit glatten Blättern, welche einen vollfommenen nnges ’ 
theilten Rand haben; 8 aus der zten Claſſe mit glatträndigen 
rauhen Blättern; 4 aus der sten Elaffe mit gezadten rauhen 
Blättern; und 4 Vappelgaftungen find hier von J. D. A. H. 
dfonomifch s botaniſch beichrieben. Der generifhe Character 
“nach bem Linneifhen Syſtem, mit cinigen vorzuͤglichen Synony⸗ 
men von bewährten Botaniften, beygefügten deutihen, frans 
öfischen und englischen. Naben, und endlich auch bkonomi⸗ 
cher Benutzung. Moͤchten doch viele noch unbedachtſame Land⸗ 
wirthe in holzloſen Gegenden, wo man das Stroh dem Acker 
entziebet, und zur Feurung gebreuchet, durch diefe Fleine 
Shrift ermuntert werden, die fo leichte zu erzielenden und 
porzüglichft nuͤtzlichen Weiden und Pappelgattungen fleifiger ans 
zupflanzen. ec. ergreift hier die Gelegenheit, den jogenann? 
ten talienifchen Pappeln das Wort zu reden, deren aufer? 
ordentliche Nuͤtzlichkeit feit einigen Jahren von ‚vielen hat bes 
zweifelt werden wollen. Bor 14 Jahren hat er feine erfte And 
pflanzung diefer von Ausländern fo angerühmten Bäume vers 
anftaltet; und jezt bat er fben das Vergnügen, die ſchoͤnſten 
Schaͤfte von einer erftaunenden. Hohe und verhältnißinäfiger 
Stärfe, um Breter daraus fehneiden zu laflen, vorzeigei zu 
koͤnnen. Der V. giebt S. 47 der Ballampappel oder Tacas 
mahafa, die nmglifbe Benennung, Thee Carolina Pöplar-Tree; 
Dies ift falſch. Die Caroliniſche Pappel it ein ganz anderer 
und weit fchönerer Baum als die Balfampappel; leidet aber 
(paar in England von flreuger Winterfälte, da hingegen die 
alfampappel unfern bärteiten Winter fürtreflih ausdauert. 
Die eigentlihe Caroliniſche Pappel, in England unter dem Näs 
men Carolina Poplar-Tree, altacmein befannt, ift Populus 
foliis fubcordatis oblongis erenatis. Hort. chf. 46... Deeſer 
Baum zeichnet ſich durgb feine jcbönen großen Blatter mit vos 
then Nibben, und durd die ſtarken vierkantichten Schoͤßlinge 
feines Sommerwuchles vorniglich aus. Einige Drockfehler 
ſind auch bey den auslaͤndiſchen Namen der Baͤume in dieſer 
kleinen Schrift mit eingeſchlichen. Ei Br —— 


en Jo⸗ 
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Johann Friedrich Mayers, Fürftt. Hohenloh⸗ und 
Waldenburg: Scillingsfürftt, Pfarrers x. Zehn: 
te Fortfeßung der Beyträge und Abhandlungen 

+ zur Aufnahme der Sand:und Haußwirthſchaft nad) 

den Örundfäßen der Naturlehre und der Erfah: 
rung entworfen. Franffurt am Mayn in ver 
Andreäifhen Buchhandlung. 8. 1782. 423 ©. 
nebft 54 Seiten Vorrede. e | 


SM" dieſer rotem Fortfegung , ober rıten Theile, beſchließt 
der B. feine Beytraͤge; verſpricht aber, wenn ihm fer 
ner noch etwas unter die Hand kommen follte, es entweder 
unter dem Titel dfonomifcher Ephemeriden oder Rhapfodien, 
“oder auch unter einem andern Namen herauszugeben. Rec, 
wuͤnſcht dem DB. Geſundheit und eim fröhliches Alter, um die 
fes fein Verfprechen recht ofte erfüllen zu fonnen. Die Frage: 
was habe ich von dem allen, wenn die Landwirthichaft in mei 
nem Lande in Flor fommt? wenn fie efwan noch von fleinern 
Ländergebietern aufgeworfen werden folte ; beantwortet der Wi, 
fehr bündig in der Vorrede. „Es gehet Feine Verbeſſerung 
der Landwirthichaft bev den Unterthanen vor, von der der Herr 
nicht auch und allegeit mittels oder unmittelbar Vortheil ziehetz 
aus der Nähe oder Ferne, frühe oder fpat, gewiß, nie unges 
wiß, im Garzen genommen, in großen Summen aus einzeln 
Kleinigfeiten Vortheil ziehet.“ In der H6ften Abhandlung, 
mit welcher diefer Band der Maverifhen Beytraͤge anfängt, 
zeigt der B.: daf ein Prediger feinem Amte kein vollfoms 
menes Genüge leifte,. wenn er nicht neben dent, daf er 
feine Gemeinde zu dem Befige ewiger Seeligfeiten bins 
führt, fie auch, zeitliche Glüdfeeligkeiten zu befigen, uns 
ebläfig bearbeitet. Seeligkeit ift der Zuftand vollfommenfter 
Gluͤckſeeligkeit. Die Vollkommenheit diekr Gluͤckſeligkeit iſt 
in ihren hohen Graden und in ihrer Andauer der Zeit zugleich 
zu ſuchen. Ein endliches Geſcoͤpf iſt durchans nicht faͤhig, fie 
auf einmal im hoͤchſten Grade zu gewinnen, fordern fie nur 
flufenweife nah und nah zu erhalten. Es liegt eine Leiter 
von der Erde Bis in den Hinimel (das Sinnliche nehme man 
da weg!); auf diefer ſteigt der Menſch von einer Sproſſe von 
Seeligkeiten zu andern Geeligfeiten auf, wird fo nach und 
nach vollkommen, und nähert fi dem Ewigen, und Sn 
| | ’ 
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fich 6 fufenweife zu demfelben auf, Die Zukunft ift gewiß 
nur eine Fortiegung unſers Lebens diffeits des’ Grabes. Je 
mehr wir bier Vollkommenheiten und Gluͤckſeeligkeiten erlangt 
Haben; deſto faͤhiger werden wir dereinft ſeyn, ewige See ligkei⸗ 
ten zu genießen. Ein Prediger alfo, der nicht für die Eee 
ligfeit feiner Zuhörer von der erſten bis zur vollfommenften 
Stufe derselben forget, thut feine Pflicht wahrhaftig nicht, wie 
er fol. Landprediaer finden in diefer Abhandlung auch einen 
hehe Fingetzeig & 30, ihren Zuhörern jährlich etliche 
edigten von allerley, fo den Hausſtand unmittelbar angchet, 
zu haften. Zu der 67ſten Abhandlung gab eine Fenersbrunft 
in dem nach Kupferzell eingepfarrten Weiler Heßelbrunn die 
betrübte Gelegenheit: eine ganz neuerbaute Scheure des or⸗ 
dentlihen Landwirths In dafiner Genend, brannte hoͤchſt wahrs 
feheinticherweife , durch Selbſtentzuͤndung naß eingebrachten 
Grummets, mit allen eingeerndteten Früchten ab. Das Gute 
der Lörhungsanftalten wird gelobt, das fehlerhafte geruͤgt. 
Der Berf. empfiehlt von Stroh geflochtene und inwendig mit 
Pech ansgesoffene Feuereymer, weil fie wohlfeil, und beym 
Gebraub eben fo gut, wie die ledernen find, den Landleuten. 
Fürftl, Hohenl. Neuenſt. gemeinſchaftl. Braudaſſecurationsver⸗ 
ordnung S. 69:95." 68ſte Abhandlung. Kann irgend eine 
Art der Täufchung dent Volke zuträglich feynY' Der Verf. 
febeint nur von einer Art Täuſchung, nemlich von der Tälıs 
ſchung auf Irrthuͤmer / welche eine gute Abſicht unterleat hat, 
zu glauben, daß ſie einzeln Menſchen und Völkern die getäufcht 
werden, allerdings nüglich und zuträglich ausfallen fünne ; nur 
muͤſſe die Taͤuſchung ſchlechtweg nicht in der Religion geſucht 
werden. R. hält es mir dem Schluſſe dieſer Abhandl. S. I18. 
„Wahrheit iſt und bleibt die einzige Freundinn des Menſchen, 
und ihre Aufmunterungen, fo bald man ihre Stimme kennet, 
dringen Marf und Bein dur, und find die ftärfften unter Als 
fen: der inmere Werth einer Sache und iprer Wahrheit ift ge - 
wiſſer, rührender , andatitender als aller Umſchlag um den Iris 
thum der Tauſchung „Die ſehr leſenswerthe 69. A. han⸗ 
elt von dem wirkungsgeſchaͤfte des Dels, Salzes und 
MNets bey der Düngung der Selder und der Fuͤtterung 
des % Oel ift der Urftoff aller Gewaͤchſe und aller lebens 
a4 Gerböpfe. Durch Wafler und Feuer ldſen fi alle Cor⸗ 
er auf; und daben miſchen fich mittelſt des Salzes und der 

& frehrere zuſammen. So geſchiehts andy mit Del het, 
* — 
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Wafler, Kommt Sal; und, Erde zu heyden hing; erwärmt fie 
uͤberdieß das Feuer: fo erfolgt ein Neibenz und die Mifhungy 
die fonft wider beyder Natur war, gefchieht, und die Verfei— 


nerung gebet ins unenblihe fort. Oel, Salz, Wafler und 


Wärme in gehöriger Miſchung, befördern alfo den beftmögliche 
fen Wohlſtand aller Gewächfe und aller lebendigen Geſchoͤpfe; 
amd find folglich der befte Dünger und die befte Fütterung. Auf 
‚wie manderien Art dem Vieh Salz gegeben wird. ©. 136:149» 
70. 4. skin Staat, der mit reichen Einwohnern bevoͤlkert 
iſt, ift durch fie weit glüdlicher, als der vom Gegentheil 
durch feine Dürftige und Arme, War es denn in. unſern 
erleuchteten Zeitalter noch möglich „ thörichte Menfchen zu fins 
den, die das Gegentheil behaupteten? Die 71. A. beantwortet 
die Frage: In wie weit iſt es thunlich, dem Aufwande der 
Buͤrger in einem kleinen Freyſtaate, deſſen Wohlfahrt auf 


die Handlung gegründet iſt, Schranken zu fegeny In der 


92. U. wird ein Miittel wider das Milchverſagen der Kühe 
bey anhaltenden Regenwetter, angegeben, Die Stallfüttes 
zung allein, wenn dennoch nafles Gras oder nafler Klee arfüts 
tert wird, bilft dieſem Uebel nicht: ab. Das einzige Mittel 
Dagegen ift dieſes, dag man den Kuͤhen, fo lange die Regen⸗ 


witterung fortdauert, ftatt des gruͤnen naſſen Graſes duͤrre 


Fuͤtterung: Heu, Grummet lang ober. kurz geſchnitten, aufs 
fett oder vorſchuͤttet. Hat man Suͤde, Abgang von Korn oder 
Haferdreichen, fo mag es dies auc.feyn;.hat man aber nur 
geſchnitten Stroh, und giebt darzu Kartoffeln, Rüben 
und dergl. ſo iſt auch dies noch gut. Auf das geſchnittene 
Futter muß aber vor allem das Salz nicht ſparſam aufge⸗ 
fireuet werden. 773. U. die in die Hoͤhe gehende Getraides 


Preiſe entftehen oft aus verborgenen Urſachen. Nicht als 


lein aus mißwachs, Krieg ıc. Der Mißwachs aus anhals 
tender Dürre bringt felten große Theurnng. Bey Mißwachs 
aus allzuviel Regen amd anhaltender Naͤſſe bleibt bie Theurung 
gewiß nicht aus; weil lezteres auch ‚auf alle Rebenzweige der 
Landwirthſchaft zugleich einen traurigen Einfluß bat. 5 ent⸗ 
fetzliche Theurung und Roth in den Jahren 1774. und 1772. 
entſtand aus den hinter einander — Kegenjahren, und 
übermäfiger Näfle, ſ. ©. 2417243. 

Wenn ber V. in ber 74. U. ſach⸗ daß Männer „die 


nicht Bauern von Profeßion find „aus Sand ögütern bey d 
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haben muͤſſen; und in der darauf folgenden 75. U; bins 
wiederum behauptet, daß die VDerpachtungen der ‚Lands 
giter für den. verpachtenden, allezeit gefährlich und ſchaͤd⸗ 
lich fey: könnte manchen braven und rechtſchaffenen Landwirth, 
der nicht Bauer iſt, und demohngeachtet nicht allein>feine 
eignen Landgäter, fondern auch dur fein Beyſpiel auch die 
‚Guter feiner Bauern, welche feiner. guten Wirthfchaft nachah⸗ 
‚men, in den beiten Flor bringt, irre maden. Dieſe uners 
wartete Folge würde doch gewiß dem V. nicht angenehm ſeyn. 
Auch giebt er ſchon in der Vorrede S. 51. zu, daß es wiirdige 
‚Landwirte, die wicht Bauern find, gäbe, welche bey Selbſt⸗ 
‚abminiftration, und-andere, welche auch bey Werpachtungen 
ganz glüd‘ich führen. Der befte Pacht nach dem V. ift,, wenn 
‚man Gelegenheit hat, alle feine Brundftüde einzeln verpachten 
zu, koͤnnen. Ungemein lehrreih und unterrichtend ſind indefien 
‚beyde Y.; und es wäre zu wuͤnſchen, daß fich die noch fo ofte 
zu ihrem eigenen Schaden wirtbichaftende kLandguͤterbeſitzer, die 
feine Bauern find, das befte herausnähmen , und in möglich: 


fer Nachahmung, ſo viel, ed die -Umftände und Verhaͤltniſſe 
‚erlauben, bem. Eugen wirthchaftlichen Bauer gleich au fommen ' 


ſuchten. Die 76. und 77. X. ftehen abermals, in genayer 
Verbindung. In jener wird unterfucher, woher es kom⸗ 
‚me, daß die Landleute fo gar ſchwer zu vermögen find, 
Don. dem alten Schlender in ihrer Wirthichaft abzus 
‚Steben: Und in diefer: Wie der Landmann zur Annahme 
einer beffern wirthſchaft biegfamer zu machen feyn möchte. 
Zwang und die beften Verordnungen helfen bier nichts. Aus 
natürlicher dem Menfchen angebohrner Kränbeit, und aus 
Furcht, dag ihm neue Verbefierungen in der Wirthſchaft nicht 
gelingen möchten ,, bleibt er bartnädig in dem von feinen Vor⸗ 
eltern ihm vorgezogenen Wirthſchaftsgleiſe. Gluͤckliche Bey⸗ 
fpiele einer. mit Nutzen verbeilerten Wirthſchaft wirken- hinge⸗ 
gen alles über fie. Giehet. er, daß die Verſuche des, Edel⸗ 
‚mann oder feines Predigers gelingen ,-o ! da ahmt er gefchwins 
de nach , und. wird ein, befrer Laudwirth. Der Prediger zus 
mal, wenn er ſich ein Nächbild unſers V. zu werden beftrebt, 
vermag alles über den Bauer. Der Amtmann hingegen nichts, 
weilder Bauer felten Zutrauen zu ihm hat. Den Beichluß dies 
ſes Theils- machen 110,78. Gedanken über den. feharttigen 
Koggen ‚und tauben intel oder Spelzen. Und 110.79. 
Nachtrag von Hagelvettern. K. 
Allg. d, Bibl. LIV. B. 1. St. Pp Be⸗ 
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Beſchreibung einer fehr vortheilhaften Cartuſfelmuhle | 
welche biebey in einem Kupferftich befindlich ift. 
Bremen bey Förfter. 1782, 8. 2 "Bogen. 


Mer in einer Defonomie ftarfer Kartoffels Grundbirnbäss 
vorhanden, und ınan Amidam oder Gtärfe, Puder im 
ber Gegend theuer bezahlen muß, kann dieſe Mafchine in ihrer 
- Anwendung fehr vorteilhafte Dienfte leiften: Amidam durch 
feines Cartoffelmehl erfegt, macht Alsdann vielleicht einen ans 
ſehnlichen Gewinn. Allemal würde es befler und der menſchlu 
ben Gefundheit wenigſtens nicht fo nachtbeifig fen, wenn bie 
Cartoffeln zu Amidam verwendet und die dadurch erfparte Sumi⸗ 
me Weizen zur menſchlichen Wahrung übrig bliebe, ald daß der 
befte Weizen zu Amidam verhrauchet, und die Eartoffeln zur 
menſchlichen Nahrung befttmmet werden. Das ganze Ges 
ſchlecht des Solanum bleibt mehr und tweniger den Genießenden 
jchaͤdlich in der Viehfütterung ift des Krautes Schaͤdlichkeit 
laͤngſt bemerket worden) und mancher mebr und weniger durdp 
bloße Kartoffels Koft fupid gefütterte Menfch wuͤrde mehr und 
weniger Aufklärung des Verſtandes haben, wenit er dieſe träßs 
machende, einfchläfernde Speiſe nicht von Jugend auf aenofs 
fen hätte. Rec. wänfcht, dag Menfchenfreunde in Kartoffeireis 
hen Gegenden Beobachtungen dieferwegen machen, fie durch 
Belege aus den Schulen und den Dorfgerichten berveifen, mit 
andern Gegenden, die weniger ober gar Feine Kartoffeln erbau⸗ 
en und verfpeifen, vergleichen, und fo dem menſchlichen Ge— 
ſchlechte durch Bekanntmachung einen wefentlihen Dienft leis 
ften möchten. Der Kartofelbau nimmt jährlich zu, weil er 
Jeichter und ergiebiger als andere zu verfpeifende Fruchtarten iſt: 
Sollte fo auch die Stupidität Zunehmen, fo würde Europa urts 
endlih mehr Schaden als Vortheil, diefer jert fo Allgemeinen - 
Nabrungspflanze zu verdanfen haben, Phnitci, Chimici und 
Medici vereint, fonnen hierüber die beften Unterfiichungen "ans 
ftellen, vieDeicht find auch ſchon neue, fonft unbekannte Kranfs 
beiten durch den Genuß diejer- Pflanze eingeführet worden? 
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Dekonomiſche Beytraͤge und Bemerkungen zur Land⸗ 
wirthſchaft auf das Jahr 1783, oder Unterricht 
67 Fe 4. 0’, — ur 
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“für den Landmann — als eine Fortfezzung des 
ehemaligen tandwirchfchaftsfatenders, herausge⸗ 


geben don M. B. Sprenger — Gtuttgard, im 
Verlage J. B. Meslers, 9 Bogen in 4to0. 


Peer verdienftvolle Hr. Profeflor Sprenger .feget dieſen fcht 
belebten Wirthſchaftekalender no immer mit den aus⸗ 
gefuchteiten Bemerfungen fort: und wir wiederholen es, daß 
die Domainenkammern aller Landesherren nüßlibe Ger 
ſchenke damit machen würden, wenn fie jedem armen Land— 
mann, wenigftens jedem Dorfe einige Eremplarien zutheilten. 
In diefem Jadrgange empfiehlt ſich der Kiechau dadurch 
auf das neue, und insbeſondere für den Bauer, daß er laut S 
39. die Aderarbeit, vermindert, indem num, wie wir auc felbft 
verfucher und beprobt gefunden haben, der Kleeader ben der 
daſelbſt beichriebenen Beftellunasart nah einmaligem Umpflis 
gen mit Winterfrüchten befaet werden kann. Um deſto ange 
nehmer war es uns bier noch zu finden, dag man diefe Methos 
de felbit dem dreymaligen Pflügen vorziehe. — Auch die 
Bienenfreunbe finden ‚darınnen den Anbau eines Gewaͤchſes bes 
ſchrieden, deſſen Blumen den. Bienen die vortreflihfte Nahrung 
anbietens Hr. S. verfibert, daß die Bienen Feiner Blume 
mehr nachflögen, wie diefer : und daß fie im Auguſt und Septeniz 
ber feine fo ergiebige Pflanzen fanden. Es if der forifche Hund 
befohl, oder die Gerdenpflanze (Afclepias fyriaca Lin: } von 
manden blos Apocydum genannt. Noch zwey andere Porz 
theile, die ſchon ein Gledirfch und Borowsky erwiefen h cden, 
rathen deſſen Anbau an. 

Noch finden wir in dieſen Beytraͤgen S. 40 eine Gtellg, 
die wir faum veritanden haben wurden, wohin fie ziele, wenn 
ung nicht bald nach, deren Beurtheilung die Recenſion in dem 
gaften Bande unfrer Biblioth. S. 256 über des Verfaſer⸗ Beys 
träge aufs Jahr 1788 zu Gericht gefommen märe, worinnen 
der Rec. mit vieter Warme die Nuͤtzuchkeit der Stallfütrerung 
gegen die irrigen Beſchuldigungen des-®. fehr treffend vertheid 
diget. Es iſt alfo, fo viel wir it abnehmen, dag cine Ebreni 
rettung und ein ftilles ‚Befenntnif auf jene Recenfion, ob. und 
was eigentlih bie Gralfütterung - ſchaͤdlich machen koͤnne, 
was der V. auf gedachter Site vortraͤgt: „der Klee an 
Sutter ſchadet nie, als wenn er lang ſtehet, faul wir 

p 4 naß 
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naf gemähet if, auf Haufen eine kurze Zeit liegt, erwarmet 
und ſtinkt, unor dentlich, unbedachtfant, nicht abwechfelnd 
„gefüttert wird; aber fo fchadet 'alle Fütterung , wenn fie alfo, 
Hehandelt wird. Diefes zufammen genommen, und mit dem 
was der: V. 1781 vortrug, verglichen, würde -fehr widerfpres 
end herausfommen: wenn nicht deflelben Befehrung daraus 
abzuleiten wäre. Uns freuet es demnach, daß Hr. ©. vüſers 
Hin. Collegen Urtheil zu Herzen genommen bat, und wuͤnſchen, 
daß derſelbe zum Vortheile des allenfalls durch feinen 17819er 
Landwirthſchaftskalender irre gewordenen Publikfums ſein 
Bekenutuiß noch frever und deutlicher im 1784aer £ Kalender 
ablegen möge. Um den V. in dieier für die Kandwirtbicbaft fo 
gichtigen Sache, und von dem Ungrunde der Schaͤdlichkeit, die 
er von der Stallfütterung abgeleitet, gaͤnzlich zu uͤberzeugen: 
ſo empfehlen wir ıbm inzwifchen unfer Urthell’über den Haus⸗ 
mutterauszug, fodann die Bemerkungen der Rubrpfälz. 
oͤkon. Geſellſchaft v. J. ı773, S. 224:284, und vorzügtich 
auch. die Nachrichten der patriotifchen Gefellfchaft in Schles 
fien v. 3. 1774, ©. 185.30 zu lefen: und fih aus lejten von 
einem Freunde der Stalifütterung von zojähriger prattiicher 
Erfabruna, welcher wünicht, „daß mehrere Patrioten aufftez 
hen und durch en. die tTüglichEeit der Stallfuͤtterung 
beweifen moͤchten ⸗ die Mängel erzaͤhlen zu laſſen, „war— 
um in Schleſien verfihiedene Stallfürterungen mit mehr 
. Schaden als Yıugen wären eingefübret worden, weil 
man — naͤmlich — nicht die rechten Maafiregeln dazu ges 
braucht habe.“ So wie bier, fo dort: um uns aber ganz 
kurz zu faſſen, führen wir aus diefer merfwürdigen Vertheis 
digung nur an, daß der Verf. die engen und niedrigen Ställe 
oben an fee, dagegen Abzüge und Dampfröhren angerathen 
habe. Dann folgt verbutetes Weidvieh, und endlich die 
Rautelen, Ordnung und Pflege des Viehes, u, f.w, Wir 
wiflen nichts hinzuzuſetzen, als daß, wie wir aus gleichmöfiger 
longivieriger Erfahrung practifch gewiß find, ohne diefe Vor⸗ 
fihtsregeln feine kluge Stallfütterung ftatt finde; alles dars 
über gefagte aber empfehlungs s und befolgungsmerth ſey. 
Wir befchliefen mit dem patriotiſchen Wunſche: daß alles’ dies 
fe3 den H. Prediger Germershaufen eben fo rühren möge, 
als wir von ber Weberzetiaung des Hm. Profeflor Sprengers 
und ſchon — voraus verſichert halten. 
Th. ” 
| — — Der 
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Der Fraͤnkiſche Weinbau, und die daraus entftehen- 
den Producte, patriotiſch und phyſikaliſch beichrier 
.. ben, in zweyen Theilen, von 9%. Eh. Fifchen 
. ‚Marfbreit „geprudt. bey I V. Kuͤnlein. 1782. 
in 8. 136 Seiten. 
Den — befchrieben? das — ſich doch wohl von felbſt, 
wenn man fürs Vaterland ſchreibt: und für dieſes — 
für Sranfen iſt dieſe Schrift vollkommen paſſend, andre Lande 
nehmen ſich nach Gefallen auch etwas daraus. Nun da es 
Mode wird, vom Weinbaue zu ſchreiben, iſts billig, daß die 
Franken mit erwachen: ihr Wein iſt ſo ſchlecht eben nicht, als 
er von manchen dafuͤt gebalten wird; Der V. ſpart daher in 
feinem zweyten Theile keine Mühe, den aͤchten guten Fran— 
kenweinen den Werth zuzueignen, den fie, um vorzüglich nes 
fücht zu werden, verdienen. Freylich finds feine Rheinweine: von 
biefen aber und jenen, giebts gute und fchlechte. Die Verſchie⸗ 
denheit der Lagen verurfuchet dort. wie hier einen Ausſtich, ſo 
duaß man Urſache hat, einen guten Frankenwein manchem 
Rheinwein vorzuziehen. Nur z. E. wuͤrde Recenſent, da er 
Gelegenheit hatte, die vorzuͤglichſten Weingegenden dieſer Lan⸗ 


de oͤfters zu beſuchen, und ihren Weinbau fo wohl als ihre 


Meine bey der Quelle zu prüfen , einen Sranfenwein von guter 
Lage dem haardter und neuftädter Rheinweine vorziehen, wenn 
er im Gegentheile ihn einem Wacenheimer und Dürfheiner 
nachzuſetzen gewiß Grund hat. Diefe Vergleihung Fann auch 
nur ſtatt finden; wenn man fhon die Weine in den Nicderuns 
gen am Rheine, z.B. einen Wormfer — ausfclichlic des 
daſelbſt zwiſchen vier Mauren wachſenden und ſogenannten, 
Unſerer lieben Frauen Milch — oder die Neckarweine u. a, 
I. dazu zählen koͤnnte. Aber die Umſteiner, Calſtaͤdter, 
Herxheimer, Weſthofer, Nierſteiner, Kuͤdesheimer ıc. Rheins 
weine, ſelbſt die Hochheimer, die excellenten Geſchwiſter vom 
V. im Betrachte als Maynweive find zu gut, als daß die Frans 
fen ihre Weine gegen diefe in Anfchlag bringen dürften: der 
Verf, wird auch hoffentlich fo hoch nicht denfen? Anſonſten 
billigen wir feine Vertheidigung vollkemmen: was allenfalls 
fuͤr uͤbertrieben angeſehen werden wollte, muß damit entſchul⸗ 
diat werden, daß der V. patriotiſch ſchreibt. 


Ppz Unfre 





* £ : 

184 Kurje Rachrichte 
nafre Verwunderung koͤnnen wir jedoch nicht bergen, 
‘in dieſer Aaweiſung, melde die Anlegung, ind Wart 
Weinberge im zweyten re und in ben folgenden ‘ 
lehtet, doch &. %, bei Gelegenheit, eineh alten w 
zu veriüngen, ‘wenn feine Unfruchtbarkeit vom Alterki 
me der Stöte herruͤhret, nur gefunden wird, Aa , 
Ken durchs Ausıotten und Anpflanzen „neuer Setzli ae verjfing - r 

gen fünne; der Verf. aber gar nicht der geſchwind 
—— 





























vortreflichen Methode eines Gaupens, der. d 
fogar, und entfernt auffauft „.. und zu 
‚ wendet, gebehfet. Diefe erneuerte — obwohl 
neue — Verfahrunggart hätte doch wohl — 
B. feinen Landsleuten patriotiſch aeibildert, häste® $ 
nennt fig die Gaupifche M na fie gleich die Colum che 
ift; er findet es aber befom! ers daũ diefe leichte, ‚md BE hi 
Weiſe die Weinberge zu, verjöngen, oder. neue Weit 
mit alten Stöden anzulegen, ohne, ern 6 Ahre < * 
‚trag warten. zu muͤſſen, bernahe ganz in Araaug fe 
von dkonomiſchen Schriftſtellern ‚vergeflen werden — 
‚fie doch. ſchon im Anfange des erften chriſtlichen Jabt de 
im Gebrauche war. Nur Columella bat fie im * 
feinen 12 Buͤchern vom. Feldbaue im zten —— 
ben: nad ihm bat fie kein dkonomiſcher Shriftf Der m 
dem. Hu. Hauptmann. Baupen ‚in feinem. ver ſerte 
"baue berühret; und. toi, ‚müßten glauben , — 
Zeiten nicht mehr im. ‚Euro pa in —— 
waͤre, wenn ung nicht die Geſel ſchaft 
Fteunde in Buͤndten durch ihre Beinamen 
 nüßige" Wirchenfchrift verticherte,. 
nen feit undenFlichen Zeiten aebraͤuchlich —* diel 
“nimmt man dergleichen Nachrichten batd don mehrern 
wenigftens erfahn wir, daß ſeit dem Hr. E 
in Indien ae ‚, Aufmerfiamfeit — 
gemein vielen Danf ſchuldig in ⸗ erceget 6 
Ben „Und. RN: — 
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Allgemeines Öfonomifches Magazin, von J. H. 
rare, — Erſten Yahrganges, erftier Band, 
Hamburg bey H. J. Matthieffen. 1792. 8. 19% 


# 


‚Seiten. 


We dei Verfaflers Vorrede, fo, die unfriges „Wieder ein 
r) Magazin?" und noch dazu ein Allgemeines oͤkonomi⸗ 
ſches! — Hatte doch der Anhang unferer Bibliothek zum XIE 
B. ©. 248 dem Hrn, P. bey der Gerechtigkeit, die man feinem 
Wochenblatte wiederfahren lief, wöhlmennend angerathen, daß 
er — üm feinen löblihen Endzweck, nämlich den Unterricht 
bes gemeiien Mannes zu erreichen, da fein Wochenblatt dem 
Bauer. zu koſtbar, die Schreibart für ſolchen zu weitläuftig 
ſey — ganz kurze Auffäge,. wöchentlich nur einen halben 
"Bogen, und. dieien in jedem Dorfe durch den,Küfter in bie 
Haͤnde bed gemeinen Mannes fiefern möge, Nun, anftatt dies 

fen —— zu befolgen, giebt er und gar — ein Maga⸗ 

zin in die Hände, | | 


Der Verfaſſer thut fich recht viel zu gut auf unferer 
Bibliothef Artheil, im, XAll. B. 2. Et. &. 594: da fich aber 
die. Sache, ändert / muß ſich auch unfer Urtheil ändern. Diefes 
Eönnen wir nicht treffender niederfchreiben, als ſchon ein theos 
logifcher-R. im VILB. 1. St. S. 261 that : und wir koͤnnen im 
Defonomifchen. nicht. ein Haar breit vom theologifchen Urtheile 
abweichen 5; daher fen es wörtlich.alfo: „Herr Pratje läßt gar 
zu gern drucken: und wenn feine eigenen Eleinen Auffaͤtze Feis 
nen Band ausmachen, fo ſchreibt er an gute Freunde und Bes 
Fannte eine Lieferung aus, ſammlet deren Arbeiten zu Biblios 
thefen und Magazinen zufammen, und ſchickt fie. dann mit eis 
ner Dorrede in die Welt. Man liefe ihm das allenfalls gel⸗ 
sen, und,gonnte ihm diefe "Leichtigkeit feiner. Autorſchaft 
ga, wenn er nur nicht alles, was eingefchidt, wird, es mag 
von gutem, mittelmäßigem ober.fchlechten Gehalte feyn, und 
son lezterm fft immer dag mehrfte, darinn aufnaͤhme.“ Diefe 
VProphezeyhung trift fehr artig eins und. Hrn, P. Worrede 
beſtaͤtiget es am beſten. „Sein Magazin, fo fagt er felbft 
4 d. gten S: foll nicht. allein brauchbare Auszüge aus den 
beiten der oͤkonomiſchen Schriften — Anfragen über 
mannigfaltige Gegenftände. der Befonomie, — Bepträge 
von andern, bie font im Schreibpulte wuͤrde legen san 


y.4 
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ben ſeyn, ober die fo Eleih, daß ſie nicht beſonders ges 
druckt werden Eönnten, — überhaupt alle Bepträge fols 
len ihm angenehm feyn — die ſich mit. dem, Landbaue, 
wieſen und Weiden, der Viehzucht, Jagd, Sifcherey ‚!der 
innern Oekonomie der Stadt und auf dem Lande, der 
Induſtrie, der Polizey, der Forſtwiſſenſchaft — dee 
aumzucht — dem Zandel in den Städten iind auf dem 
nde — der Brauerey und Brennerey, dem Baden, 
sder 4 — Bott weiß, was für jeder andern Sache — 
befchäftigen. &o duͤrfen wir dann auch Billig ber diefes Mas 
gajin mit jener Rec. IX. B. 2. St. S. 136 fortfahren, Dies 
find die neueften oͤkonomiſchen Arbeiten des Hrn. Dratje's, 
„der durch fo viele Hebopfer, Magazine, Bibliothefen, Les 
bensbefchreibunaen, Bernühungen,, Verſuche, Reden, Diſpoſi⸗ 
tionen, Briefe, Kriegslieder, Eonnetten, und wer kann alle feis 
ne hriften fennen, fchon für einen großen Sammiler und 
Bücherfchreiber befannt ift ;" und wir fügen hinzu, auch hier 
als Bienenarzt, und durch drollichte Bienengeſchichtchen — 
wovon wir vielleicht kuͤnftig etwas ſagen werden — endlich 
durch Verordnungen, z. Bodie Onolzbachiſche wegen der 
Fruͤhlings⸗Huth von 1767, "ie aber ſchon einige mal abge⸗ 
drudt worden iſt, auftritt, O fonomiſche Geſellſchaften, hal⸗ 
tet ein: der V. wirds euch Bald zuvor thun! Seine Sammlun⸗ 
gen, feine Venerfungen, fange und kurze Schriften werben 
euch den Rang ablaufen: denn ihr werdet izt weiter Feine 
Benträge mehr erhalten, als — Fernbafte und gute; die ſeich⸗ 
ten Schriftfteller in der Oekonomie werden fich alle durch Herru 
Pratje der Welt-fund machen laſſen. Das Urtheil eines Mans 
ned, eines einzelnen nämlich, wie Hr P. iſt, kann doch aelins 
der ausfallen, als das von’ einer ganzen Gefellichaft, die ſtrenge 
zu Merfe gehet. Was fuͤr Zulaͤuf wird der Bi nicht zu Hoffen has 
den? wenn-er anders, woran nicht zu zweifeln ſtehet unſern 
Rath fo wenig, als den don Äftern Netenflonen, beſolget und 
wie kann er ſich auch izt in ſeine Sphäre surddhweifen — — 
er iſt ia älter geworden! ! ’ 
> te OR ar — 
Weiter selten wir fein een nicht beurtheilen, ber 8. 

hat uns vor der Hand davon frey geſprochen, indem er am 
Schluſſe feiner Vorrede ſagt: „Ungewiß über die Aufriahme 
biefes Magazins erfuche ich die Herren Recenfenten, das Buch 
richt —— — Bröde allein, zu beurtheilen. Aller 
Ans 
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Anfang iſt ſchwer. Die. Folge wird zeigen, daß ich ben der 
Yuswahl und Beurteilung der hierinn vorfommenden Bücher 
allen Fleiß anzuwenden mich bemüher habe⸗“ Dadurch ente 
bedten wir auch, daß der Umſchlag und Zittel, fo um den gan⸗ 
zen Band gehoͤret, blos dem erſten Stuͤcke zugetheilt war: wir 
wollten dem ungeachtet nicht ſaͤumen, dem V. den Gefallen zu 
thun, ſein Magazin unfern Lefern anzukuͤndigen; und nur 
erwarten, was in .diefem ‚Buche fir Bucher noch. erfcheinen 
werden, und wie die oͤkonomiſche Bibliorhef , in welcher ſich 
bie: neueften oͤkonomiſchen Schriften feiner Anzeige und 
Beurtheilung Bntenwerfen — ausfallen duͤrfte · Be 5 


Kaum hatten wir Biete niebergehriben,. übenfamen 
mir ſchon: 


>. et ar? 


| Algemeines —— Magazin.: ‚Er 2 Jehꝛ⸗ 
gang. Erſten Bandes zweytes Sua nath 
September 782. 6 Bogen Ing. * m 


uch über dieſes Sti⸗⸗ — wir nicht — aka 

"Möchte es doch dem Wi ’gefallen ‚feinen Laubesleuten are 
ſtatt 12 mal 6 Bogen nur ‚einmal 6: Bogen ; ' oder auhnur.etk 
liche weiter, in einem Jahre und nach dem Benfpiele eines vor⸗ 
treflichen Sprengers ‚, roovon’ defien Landwirthſchaftskalender, 
ist Beyträge betittelt, aljährfich zeugen, etwas Kernhaftes zu 
— Was gilts: er — mehr geleſen und nuͤtzlich wer⸗ 
den 


Damit ſich der V. in nibbts Urſache hat, uͤber uns zu be⸗ 
ſchweren, wollen wir den Innhalt der vor uns liegenden Stuͤcke 
noch anzeigen. Im erſten Stuͤck iſt enthalten: 1) Beant⸗ 
wortung dreyer von der Naturforſchenden Geſellſchaft zu Bis 
rich aufs Jahr 1782 aufgegebenen Preigfragen. , 2) Vom Kurl 
ober Kraulhafer. 3) Verweis; dag auch die Gewitter in bie 
Buͤchen ſchlagen. 4) Was ift von ben mit eifernen Defen ges 
beizten Simmern, in Abficht auf die Gefundheit, zu’halten ® 
5) Gedanfen über die Viehfenche, 6) Eine Methode, bald — 
im Fruͤhjahre — Peterfilienfraut zu haben., 7) Ein Mittel 
wider die Wanzen. 8) Won einigen Kranfheiten der Biene, 
und den RER dagegen. 9) Beobachtungen uber die Bienen. 

Pr s 10 
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30) von der ſchaͤdlichen Gewohnheit, daf nicht alle: Wieſen 
zweymal geärndtet werden dürfen. 11) Hochfuͤrſtl. Onolzbachi⸗ 
iche Generaloerordnung / a) wegen Abſtellung ber Früblingsz' 
geiefenhutb, ‚DJ wegen Verwandeluug der Btach oder Heröfls: 
it Grummetiwiefen, und c) wegen’ Werstheilung. ber tauglichen 
- Buthungen an. bie Eimmohner- id nr Bid 
Ihm andru Stüce- findet man. 1) gemachte Verſuche mit 
Wer Lugerne. (Dieſe enthalten Wahrheiten, die wir laͤugſt im 
Are Ruſticum aoleſen, auch ſelbſt ſo befunden haben.) 
2) Mittel für gedruͤckte Pferde, 3) Von der Natur und dem 
Bebrauche der Torfaſche und verſchiedenen Saaten, bey wel⸗ 
ar ſle gebrauchet werden kaun. 4) Leber die Waͤſſerung der 
wdieſen als ein Mittel, den Graswuchs zu befoͤrdern. 5) Bom: 
ber verhättnifmäfigen Schwere verichiedener Holzarten. - 


2 qpufere. Lefer befiehen: fich kuͤnttig nicht zu verwundern, 
wenn wir nicht eher wieder etwas von dieſem Magazine reden, 
als His der erſte Bay vollzählig it; der B. aber voraebe Und, 
daß wir diefe Erftlinge mit Compilation beurtheilet haben ; wir 
‚zeigten, jebotb: unfere Quellen: any.: md wollten ihm eben das _ 
. urrch: eine Weifung geben, wie er es machen folle, wenn er 
"Muszüge: compiliret. .. Dem Publikum wird dieſes angenchns 
heyn; dem Verf. macht es Ehre; und dem Rec. eripart es die. 
Dühe, weunn er ſich ‚erinnert, dergleichen. irgendwo gelefen zu 
Faoeben, daß er erſt ſuchen muß wo es wohl ſtehen möge, 
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16) BVermiſchte Schriften. 
— — 9 (8 ne 
- Gedanken uͤber die befte Art des Vortrags der Rhe⸗ 
torik und der Bildung pepulärer Volksredner auf 
Säulen. Einladungsſchrift zu der Prüfung und 


" Medelibung im April auf der hiefigen Fönigl. Res - 


Vermiſchte Schriften, 589 


> affchufe Vom Infpector A. J. Hecker. Ders 
fin. 1783. 3 Bogen ing. — 


& ift befannt, daß die A. d. Bibliothek fich nicht mit der Anzeige 

- von Programmen u. deral. Schriften abgiebt, noch abges 
ben kann, Nur wmüfen wir. diesmal, aus Liebe zur gutem, 
Sache und zur Wahrheit, eine Ausnahme machen, und vom, 
der. Berlage reden, die der Berliniſche Dberconfiitorialrarhy, 
Hr. Silberfchlag, diefem Programma, auf dem lejten Bogen. 
unter feinem Namen anguhängen für gut befunden hat. Dieſe 
Beylage ift gegen die A. d. B. Band LIl. St ı, ©. 235 gerich⸗ 
tet, wo in der forgfältigen Recenfion der öfterreutifchen Nozs, 
malfchulfhriften ein Wort ‚über, oder vielmehr natürlich, 
gegen die elende Haͤhnſche Lirteralmerhode, die noch leider‘ 
in der Berliner Realſchule im Gange if, .gefagt wirde. 1, 


Da Hr. Obexconſiſtorialrath Silberſchlag befannttih Dis 
zector. diefer Realſchule heift:+ fo hat.er es feiner Würde ge⸗ 
mäß gehalten , . gegen diefe Stelle in der gedachten Mecenfion, 
unter feinem Kamen zu ſchreiben. Aber wie? Er klagt, feufs 
get, eifert, ſchimpft, ſtatt zu widerlegen. Er fant Geite 33% - 
Aus der ganzen. Recenfion erhelle deutlich genug, daß deri 
Verfaſſer ‘weder den Zuſtand ber Seele eines Kindes ,.:das zu 
lernen den Anfang gemacht, gruͤndlich kenne, noch von der 
wahren Befchaffenheis. der Litteralmethode gehoͤrig unterwichs, 
tet ſey. Man fünne aus der Kritik ſelbſt, mit demonſtrati⸗ 
vifcher Strenge beweiien: daß der Recenſent überhaupt ber- 
Mann nicht fey, deſſen Einfichten ſich bis zur Beurtheilung deu 
Methoden für Yienfchenfeelen von allen Altern und Faͤhig⸗ 
keiten erſtrecken.“ Ed iR ſehr leicht, daß Hr. Silberfihlag 
dieſes mit einer vornehmen Mine faat, ohne den gerinaften: 
Beweis, am wenigften eineg demonftratiwifchen benzubringen, 
Biber diefe vornehme Mine kleidet ibm beſonders ſehr fchlecht. 
Mer. die ausführliche Recenſion der Defterreichifchen Krormals 
ſchulſchriften lieſet, muß wohl ſehen, daß ſie von einem: Mans. 
ne herruͤhret, welcher. der Materie vollkommen gewachſen iſt,/ 

und. ſowohl die abgeſchmackte Littex almethode als alle andere: 
gruͤndlich kennet, und was noch mehr iſt, viel daruͤber nachge⸗ 
dacht hate Aber ich wuͤnſchte gur ‚den. geringſten er 
Kr et ⸗— X 
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Hrn Oberconſiſtorialrath Silberſchlags Einſichten ſich bis 
zur Beurtheilung der Methoden für Menſchenſeelen ers 


> freden? Daß er Director einer Schule ift, bemeifet noch nicht, 


daß er auch aufgeflärte paͤdagogiſche Einfichten hat: In der 
gelehrten Welt gilt das Anfehen nicht, das ein Amt giebt, font 
bern Gründe und Einfihten, die man durch "Schriften zeigt. 
Ich kenne vom Hrn. Sitberfchlag feine einzig Schrift, welche 
zeigte, daß er ſich auf den Werth der Lehrmethoden verſtehe. 
Er mag eine unaufgeftärfe myſtiſche Theolo zuſammen kne⸗ 
ten foͤniien, er mag Predigten voll froͤmme kt Wwar ma⸗ 
ben koͤnnen, er mag die Bauart und die Größe dei‘ 
Raften Noah in feiner Phantaſie berechnen, iebem Thier ſei⸗ 
rien’ Platz anweiſen, und ſogat recht vorſichtiger Weiſe den Ar⸗ 
ten von Thieren, welche kuͤnftig noch entdeckt werden moͤch⸗ 
ten, Platz übrig laſſen. Er maa traͤumen, er koͤnne in ber, 
älteften Chronologie‘ jebes Zeittheilhen, und felbft den Tag, 
wo auf Joſua Befehl die Sonne ftille fFand, genau angeben. 
Alle Biete ſchbne "Sachen find Fein Beweis dk er von paͤdago⸗ 
aſchen Dingen etwas verftehe, und -feine Blinde Anhaͤuglichkeit 
an die, Kitteralmerhode ift warlich auch Fein Beweis davon. 
Er; hätte wohl gethan, wenn er ſich von -Leuten,- welche bie 
Sache beſſer verſtehen als er, hätte belehren Taffen ; wenn er 
die: Netenfion der Oeſterreichiſchen Normalſchulſchriften, 
wenn. er, die Receaſion Über die Haͤhniſche Litteralmethode 
CA vB. Anhang zum asten bis zot Bande rB. S. 1217) 
aufmerffam ftubirt, ‘die Gruͤnde erwogen, und ſich dadurch haͤt⸗ 
te bewegen laſſen, in’ den Berlinifchen Kealfchüle viele unge⸗ 
reimte Dinge , weite daſelbſt · noch immer t vorgenommen wer⸗ 
den, abzuſchaffen. en . 2 RE * 
‚Ruf Gründe wider die Kecenfion * er ni weislich gar! 
BR eingelaſſen. Er hat vermuthlich geglaubt, Fein unterzeich⸗ 
neter Name ſey von großem Gewichte. Das iſt er nun freylich 
zwar nicht für Gelehrte, denen bekannt iſt, wie weit Hm. Sid 
berſchlags paͤdagogiſche Einſichten reichen. Indeſſen moͤchten 
doch diele andere andıdäftige Leſer glauben, das Anſehen eines 
Directors einer Schule muͤſſe in dieſer Sache von Gericht 
feyn. Dazu’ Hat: er ſich auf mehrere Autoritäten bezogen‘ 
weiche die. Härte ber Litteralmethode beweifem’follen. Man 
Faun freyfich durch Autoritaͤten, und ivenn fie auch die groͤß⸗ 
ten wären, nichts beweiſen, was durch Gruͤnde bewieſen — 
an 
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muß. Inbeſſen möchte ſich doch mancher dadurch die Augen 
blenden laffen. Wenn Jemand, der durch jene — ich-glaube, ich 
darf es ohne Partheilichkert gegen meinen Mitarbeiter Hinzus 
ſetzen — fo gründliche Recenfion auf den Schaden, den die 
werfehrte Litteralmethode in dem Unterrichtsweien haben muf, 
fbon aufmerfiam ward, nun aber durch die Beylage des Pros 
grams dem Hrn. Silberſchlag aufs Wort glaubt, daß dieſe Mes 
thode in Berlin und andern Drten anerfannten und bewiefenen 
Nutzen ftifte: fo kann fich vielleicht wieder die fo nöthige Aufs 
wmerffamfeit verlieren, Ich will alfo biefe ein wenig näher vo 
leuchten. 


Um die Vortreflichfeit der Z,ähnfpen Litteralmethode zu 


zeigen, laͤßt Hr. Silberfchlag folgendes druden: z) einen anos 


nymiſchen Brief an Hrn. Haͤhn. Er enthält ſchale Kompfis 
mente und Erzählungen, daß die Litreralmethode in Defterreich 
eingeführt fen und werde: das wiflen wir recht aut, und beflas 
gen eben, daf die; guten Abfichten der Höchftiel. Kaiſerinn, 


das Erzgiehungsweien im Ihrem Erblanden zu verbeflern, durch 


die elende Litteralmethobe verdorben worden. 2) Briefe von 
den Berfuchen, die damit am zween afrifanifchen Prinzen ges 
macht worden. Ey, das klingt! Selbſt bis nah Afrika ift’die 
' Methode gefommen ! Selbſt Sürftenkinder haben ihren Eins 
Auf empfunden! Selbſt Heiden find dadurch zum Chriſtenthum 
befehrt worden! Man muß geftehn‘, daß Hr. Siberfchlag vers 
fteht, was im rebnerifchen Vortrage zur Erregung der Affecten 
beym Poͤbel gehört, Indeß, nur ein paar Worte darüber. 
Die Prinzen (man’ weiß ungefähr von dem König Martin in 
Guinea, was-ein Prinz’ in dortinen Gederiden bedeutet) waren 
in London. ©. 37: „Ein Herr Wesley (Bermuthlich der bes 
* ſchwaͤrmeriſche Methodift) unterrichtete fie im Chriftens 
thum; nur Eonnte er fo wenig in ihr Geddächmif als ih 
ihren Verſtand etwas bringen. Doch famen fie endlich 
durch goͤttlichen Beyſtand fo weit, daß fie die engl. Bibel 
lefen founten, Sie wurden getauft. Fa? jeder, ber zugegen 
war, fonnte nicht ohne befondere Rührung 'die heilige 
Zandlung anfehn, Ich werde es wenigftens in meinem 
Leben nicht vergeffen. Vierzehn Tage hernady fegelten unſte 
fchwarzen Brüder ab, unter den beiten Segenswuͤnſchen, und 
nahmen viele Geſchenke/ beſonders gute Buͤcher und prächtige 
Bibeln mit, Nur bedaserte ein jeder, daß fie nicht länger 
bleiben 


+ 
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teiben umd beffern Unterricht im Chriſtenthum genießen 

nnten,” Nun diefe Prinzen famen durch Sturm nad 
Driftoly und da wartete die Litteralmethode auf fie. Hier 
wurden die Anfangsbuchftaben eines englifches Verſes (der 
mit lächerliden Schreibfehlern hier abgedrudt if) an eine Tas 
fel geſchrieben, und fo lernten fie den Ders auswendig: Dars 
auf. mehr Verſe und Spruͤche; und endlich „farm der Lehrer, 
wider fein Vermutben, fo weit, daß der eine Prinz beynahe, 
der andre aber die ganze chriftliche. Lehre in 14 Stunden 
einbekam und auswendig gelernet.“ Die armen Prin⸗—⸗ 
zen und die arme criftliche Lehre! Dieſe Briefe find fo elend 


-  gehchrieben und die ganze Derfahrungsart ift fo ohne allen Gin, 


daß fie wirflich zeiat, melde leere Wortfrämeren durch die Lits 
teraimerhode zuwege aebracht werde. Hr. &. febeint nar nicht zw 
wiflen, wovon die Rede il. Der Rec. rädelt ſolch elendes Ges 
daͤchtnißwerk, wo ey Kinder nichts denken; und Hr. Sil⸗ 
berfchlag. führt zum Gegenbeweiſe das Auswendiglernen von 
; in paar fchwachföpfinen Burſchen an, welde achılbte Worte 
auswendig lernten, von denen fie, allem Anfeben nad, nichts 
verftanden. Wie hätten fie auch in fo Furzer Zeit den Sinn 
begreifen koͤnnen. (Uebrigens verdreht Hr. Silberfiblag auch 
den Streitpunct; denn eidentlich fpricht der Mer; neaen das 
hirnloſe Zufammenfchreuen der Kinder nach diefer Methode; und 
dieſer Zıl kommt hier nicht vor.) — Hr: Haͤhn verfichert bey 
diefer Getegenbeit ſelbſt, daß er „in weniger als einer halben 
Stunde die große Wandtabelle von der Griſtlichen Lehre, 
vom Dafeyn Gottes an bis-auf den Stand der Herrlich⸗ 
keit, durchkatechiüirt habe.’ Das. Kompendium muß das 
kuͤrzeſte in der Welt Senn, Aber wie unvernünftia, wie unpds 
dagogiſch, wie unverantwertlih! Wer anternimmt das in ber 
Furgen Zeit mit einem Zeitunaeblatre, was diefe Leute mit. den 
ehrwürdigften Gegenſtaͤnden des anneftrenateiten Nachſinnens 
unternehmen ! Worte fünnen fie wohl mit ihrem feinen Durchs 
Eatechifiren in den Mund-brinaen -Drefe fünnen die. Schoͤler 
wohl, fo wie die aftifanifchen, nacplappern, Aber vom Sinn 
ber Worte weiß feiner etwas, 
3) Um den Rec. ferner zu widerlegen, 1äft Hr: ‚Silber, 
ſchlag aus einer Amwrifung des verdienten. Staatsminiſtert 
von Zedlig (v. 14 Febr. 1772) eine Stelle (ven $. 2) abdrufs 
„ worinng fo wie es Hr. Silberfchlag vorſtellt, die = 
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ralmethobe vorzüglich. nüglich genannt wird. Freylich wird 
mancher £efer dadurch. niebergeichlagen werden; nur nicht wer 
ſelbſt denkt, und ſich nicht in wiſſenſchaftlichen Sachen unter 
Anfehn der Perfon beugt. So große Ehrfurdt:auc der Rec. 
Krür diefen vortredichen Minifter hat, fo wurde er doch nichts, 
blos auf deflen Anfehen, gegen die Gruͤnde, weiche dawiber 
ftreiten, annehmen. Außerdem muß-man bedenken’, daß der 
Minifter 1772 geichrieben, hat. Da Er als ein Mann befannt 
iſt, der unermüdet arbeitet, mehrere Keuntniſſe zu erlan 
mehrere, Gegerftände aufzuflären, der fich nicht, ſchaͤmet, fen 
lich zu lernen: fo koͤnnte Er allenfalls : 1772 nöch eine gute 
Mevnung von der Litteralmetbode gehabt ‚haben, die er nah 
reiferer Ueberlegung veriaffen hätte, So dachte ih und glaubte 
nur, es waͤre ein Feiner unwuͤrdiger Kunftgrif von Hrn. Sils 
berfchlag, daß er eine Meynung, die diefer. große Miniſter 
noch 1772 konnte gehabt haben, als Defien jchige Meynung 
citirte. Ich wußte nehmlich gewiß, dag Derfelbe viel zu große 
Einfihten in das Schulweien hat, als dag Er die elende Littes 
ralmethode jezt billisen könnte, und ich fonnte doch nicht vers 
muthen, daf Hr. Silberfchlag die Worte des Miniſters würde 
falſch citirt haben Ich weiß aber nicht, aus welchem geheis 
men Mißtrauen ich Luſt bekam, doch ſelbſt in den Aften diefe 
‚ganze Anweifung nachzulefen. Als ih nun alles im Zuſam⸗ 
menhang las, fo mußte ich erftaunen. Auf der einen Seite fahe 
ich die Weisheit des Miniftere, welcer, da er die elende fit 
teralmethode nicht ganz abichaften fonnte — (Er hätte ſonſt 
auch den Director, Hru. Silberfchlag, abſchaffen müfen, der 
von nichts als von diefer elenden Methode weiß) — fie viel 
mehr in. die Schranfen zurüdweifen will, wo fie noch eine Art 
von Nugen haben fann, Auf der andern Geite fehe ih, da 
Hr. Silberfchlag ſich nicht entblödet bat, die Worte des Dis 
nifters wiffentlich ju verdrehen,‘ um Ihn etwas fagen zu lafs 
fen, das nicht, auch nicht 1772 — eine Meynung gewefen 
iſt. Sollte man fi vörftellen, daß Hr. Silberfchlag fi auf 
eine fo ſchaͤndliche Weite vergeben koͤnne! Und doch iſt es 
wahr. Ich will die Stellen in ihrem wahren Zufammens 
hange abdrucken laſſen, ohne Hrn. Silberſchlag deshalb wei⸗ 
ter um, Erlaubniß zu fragen. Hat er doch den Hru. Gtaatss 
minifter von coll lc wohl nicht um Erlaubniß gefragt, 
diefe Stelle verſtuͤmmelt anzuführen; diefer vortrefliche Minis 
er würde ihm fonft gewiß die noͤthige Weifung gegeben haben, 
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Hr. Silberſchlag fuͤhrt ten $. a. der Anweiſung folgens 
Lergeſtalt an: | F— | 
Es iſt allerdings noͤthig, daß den Präparanden *) die 
„brauchbarſte Methode beygebracht werde. Und hiebe 
bat unſtreitig die von dem ehmaligen Abt Hahn ji 
wgeführte und dem Directors Befannte Lehrart einen 
„ vorzäglichen Nutzen.“ EIEEKERS 
Diieſer $. 2. aber lautet aͤcht und unverftümmelt folgens 
Vergeftalt: F 
Ob zwar natuͤrlicherwefe vorauszuſetzen iſt, daß jeder 
pPraͤparande buchſtabiren und leſen koͤnne: fo iſt doch 
allerdings noͤthig, daß ihnen hierin Unterricht gegeben 
„wird, um ihnen die brauhbarfte Methode, es andern 
jiehren zw fönnen, beyzubringen. Und hiebey hat uns 
„ſtreitig u. ſ. w.“ — — 
Ey, ey, das klingt doc ſchon ganz anders. — Man 
muß nur überlegen, daß, fo lange Hr. Silberſchlag Director 
der Realſchule blieb, fo konnte die Lehrmethode nicht gruͤnd⸗ 
fich verbeffert werden, denn derfelbe hat fo eingefchränfte paͤda⸗ 
gogifche Kenntnifje, daß er gar Feine Methode kennt, als die 
elende Litteralmethode, und weil er niemdls über Methoden 
nachgedacht hat, fo weiß er auch von befiern Methoden nichte, 
Was fonnte alfo der weiſe Deinifter thun? Er ließ allenfalls die 
Methode bey dem geringern Theil des Unterrichts, beym Les” 
fen und Buchftabiren , weil es nun einmal nicht anders ſeyn 
tonnte. ber er ivollte fie anf wichtigere Gegenftände, befons 
ders auf den Unterricht in der Religion und Moral, nidht 
angewendet wiſſen. Er warnte für den ſchaͤdlichen Einfluß, 
welchen diefe Methode hat. Daß dies wirklich gefchehen fen, 
zeigt der $. 6. der Anweifung, welcher folgendergeftalt lauter; 
mine Hauptfahe unter demjenigen, was den bereinftis 
„gen Schulmeiftern beygebraht werben muß, ift aufge⸗ 
„Härte Erkenntniß der Religion und Moral, und die 
„Methode des Unterrichts darin. - Ob zwar die Wahl 
meines Lehrbuchs vor der Hand dem Gutbefinden des 
n Direetoris überlaffen wird; fo muß doch hierbey, es ſey 
mdas Lehrbuch, welches es wolle, der Gebrauch der 
„tabellarifchen Methode mebr eingefchränft 
„werden. &o gewiß es ift, daß diefe Lehrart in eins 
on | zeln 





So heiſſen die zu Schulmeiſtern angezognen Leute, 
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azein Fällen zu mehrerer Deutlichkeit behuͤlflich ſeyn und 
„iur Wbwechfelung ‚dienen kann; eben fo gewiß ift es 
„auch, Daß fie Das frepe Denfen hindert, und 
„bey ibrer allgemeinen Anwendung die Seele 
„auf einerley Art der Dorftellung einſchraͤnkt.“ 


Warum bat denn Hr. Silberſchlag diefe Stelle nicht ans 
geführt ? Sie ift enticheidend. Sie macht auf der einen Geite 
dem Minifter fo viel Ehre, der mit. weifer Mäfiaung die Leute, 
durch die Er nun einmal wirfen muß, nimmt fo wie fie find, 
und fie zur Beilerung leitet, fo aut Er kann. Auf der andern, 
Seite macht fie Hru. Silberſchlag Schande, deppelte Schans 
de, Schande, daß er unter einem fo einfichtsvollen Chef, der 
ihm fo weife Erinnerungen giebt, von 1772 bie 1783 beym als 
ten Wuſte bleibt, die beilern Methoden nıcht verfteht und. nicht 
verfteben lernen will, Doppelte Schande, daß er feine einene 
fo mangelhafte Einficht auf diefen wuͤrdigen Minifter waͤlzen, 
daf er Deſſen Worte fo verſtuͤmmelt anführt, daß er ganz 
weglaͤßt, was er. notbwendig bier ‚hätte anführen müflen — 
Gott fey der armen Gemeine des Hrn. Silberfhlag anädig, 
wenn er fo auch die Schriftftellen drehet. 


4) Noch eine Autorität bringt er bey (er hat in deren 
Stellung die befannte oratorifche Figur, den Klimax, wenigſtens 
in buͤrgerlicher Rüdficht, gebraucht): die des Rönigs von 
Preuffen. Was bat dieler große Monarch nicht fchon alles 
müflen von ſich ſagen laſſen! Die Sache iſt bier folgende: ‚Hr, 
Silberſchlag Hält für nuͤtzlich, dem Könige ein Exemplar feis 
ner Chronologie zu übenfonkenn und betommi derert⸗ die Ant⸗ 
wort: 


„ir gereicht Eure Sorge fr den Untirrhöt in der Eis 
„rer Direcfion anvertrauten Realſchule zu beftändig Ands 
„digſtem Wohlgefallen. Die in diefer Abfiht geſchrie⸗ 
bene Chronologie der Welt ift ein rühmlides Denk⸗ 
mal davon, und Ich danke Euch fuͤr das Mir davon 
pn eingefandte Erempfar. u 


Yun? Was foll denn dieſes gnädige —— des 
abeig 8 zu dem Streite, den Hr: Silberfchlag mit dem Rec. 


, ehe will. Daß Hr. Silberfchlag fein Amt ganz ordents 


ich verſieht, daran hat noch niemand gezweifelt 5 und nur dies 
* gereicht dem Könige zum gnaͤdigſten Wohlgefallen Meun 
» Allg, d. BibI, LIV: 3, II, St, 2a ‚nur 
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nur die Methode, die er noch immer braucht; gut ihre, fd ' 
wäre wider die Anwendung derfelben nichts zu fagen. Der 
König ſagt auch nichts von diefer Methode. Ich wuͤnſche 
recht fehr, daß dieſer felbft die Methode unterfuchen koͤnnte. 
Seine erhabenen Einfihten find Buͤrge, daß Er das Unzulaͤng⸗ 
liche davon einfehen würde, Da dies aber nicht zu hoffen iſt, 
fo muß jeder Patriot wünfhen, daß durch einfichtövolle Fnigg _ 
The Näthe eine genaue Unterſuchung diefer Methode, fo wie 
fie noch in der Berliner Realſchule vorhanden ift, gemacht wuͤr⸗ 
de. Und dies ift wirklich geſchehen. Ich fand in den anges 
führten Arten auch den Bericht von zwey vortreflichen Mans 
nern, denen der Minifter von Zedlitz einft auftrug, das 
Schulmeifterfeminarium an der Kealichule zu revidirem, 
Gs find der D. K. R. und Probſt Spalding, und der O. K. N. 
und Probft Teller. Aus demfelben wird man fehen, wie elenb 
die Methode ift, und wie elend fie angewendet wird. Auch 
koͤnnen auswaͤrtige Leier fehen, ‚daß, weitn dieſe elende Mes 
thode noch in der Berlinifhen Realſchule bepbehalten, und die 
Jugend damit gequält wird; es nicht deshalb gefchiehet, weil 
verftändige Leute das Mangelhafte diefer Methode nicht einfes 
ben. Hier find die wichtigften Stellen diefes Berihts?t 
„In der Nachricht des Directöts fanden wir unter am 
dern die Anzeige : von 5 bis 6 Uhr werden die Praͤparanden 
überhaupt im Denken, Ratechifiren; und ſchiklichen Auss 
ndrud der Gedanken geübt: Marl nennt diefe Stunde übers 
nhaupt. die Fatecbetifche. In diefer Methode wird mit ihnen 
Atraktirt, die chriſtliche Religlon, ‚die Geographie befonders wort 
nDeutfhlard, das nöthigfte von der Hiftorie, der Katechiſmus 
für das Landvolk. Von diefer Stunde erwarteten wir noch 
das meifte, und machten allo in derfelben den Anfang mit der 
münterfuchung. Der Lehrer welcher dieſen Theil des Unterrichts 
mu beiorgen hatte, war ein ziemlich bejahrter unfudirter Mann, 
aß uns dabey fogleich einficl, ob nicht gerade ein folcher Uns 
nterricht in Denken einem jüngern lebhaftern aufgetragen wers 
mden follte. Nun aber diefer Mann, nachdem wir ihm dufges 
ageben Jaben) er Möchte einige Proben mit der in diefer Stuns 
„se gewöhnlichen Denkuͤbung in jeder der angezeigten Mates 
„rien machen, trat vor eine lange ſchwarze Tafel mit Rreide 
„in der Hand, und machte mit den in einer langen Reihe ges 
. mgenüber ſtehenden und den Blick unverruͤckt auf .—n 
i „tenden 


— 


or „Antw. Sie iſt eine Sammlung.’ —— Affe wiederholten 
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„senden Präparanben, folgenden Verſuch im Denken, und zwar 
mäuerft,iu der Religion. » > 77 
„Fr. Was iſt bey der chriſtlichen Lehre zu merken? 
„Antw. Erſtens bie Benennung, — Dies wurde: von 
„jeden deutlich und laugſam auegeſprochen und nachdem alle 
wiertig waren, an die Tafel gezeichnet: d. B. wen, 
— Bivevtens. die Beſchreibung, welches wieber von 
„allen nachgeſprochen ward, und ſodann an. die Tafel geichrier 
ben: DB. 54 5. ie ine DEE 
„0 ‚Drittens der. inhalt, wieder nachgefprochen an ie 
„Tafel die Buchſtaben d. J. gemachts und nun wurde bied 
„ganz noch cinmal nach allen drey Abfägen durch jeden eins 
meln wiederhoit. Min folgte die Frage t, 
“gr. Welches iſt die Befchreibiing v ) 
dies Und dann · wurden an der Tafel Lie Vuchſtaben ſ. te, S 
worgezeichnet und fo die ganze Definition erft ſtuͤckweiſe 
soon allen-hergefagt ; der Aufangsbuchſtabe jedee Werts auf 
ndie- Tafel gebracht und endlich das ganze Mehrmals Theitweife 
pon allen wiederholt. = 44. Be de 
Wir hielten es nun für dienlich, diefe Art des Unter⸗ 
weichts zu unterbrechen ; adben dem Lehrer ju erkennen, daß 
‚bied mehr eine Uebung des Gedächtniffes als im Denken 
„ſey / und wir nun diefe erwarten wollten, worauf er denn 
Idie Schriftſtelle Johannis V. 28. 29. wieder von aflen von 
AKomma zu Roma herſagen ließ, die Anfangsbuchitau . 
jrben der ſedesmal zualeih ausgeiprochenen Wörter an der 
Tafel bemerkte, fie noch einmal wiederbofen lieh, und ende 
lich Fragen folgten; welche wieder nur eine Zeralichernnä des 
Spruchs waten: 3 €. Fr. Was Eömmes Antw. die Stuns 
„de. Ir. Was für eine Studer Aniw. Daß Alle die in 
den Gräbern find, u. T. w. Da: uns denn dies noch nicht 
u3wedimäfiig genug fehlen „ fo veranlaften wir den £ebrer zu 
fragen , teie nur ven den Guten die Auferftehung des Les 
„bens bebauptet werden, fonre, da doch auch die Böfen mies 


nber zum Leben auferſtehen follten ? Welces ihn aber in Ders 


mwittung zu fegen bien; daß wentaftens die Erweckung 


„Peutlicher Vorftellüngen bey den Präparanden über dies 
„fen Punkt nicht wohl von ftatten gieng. 


„Der nächfte Verfuch wurde mit dem. allergemeinften aud 


Abder Hiſtorie und Geographie gemacht. Wir muͤſſen geftehen; 


5 Qq 4 A 


* 
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„daß wir- uns gewundert ; weich eine miglaübliche Menge doñ 
„Namen der Städte in allen Welttheilen und fo auch der Pers 
„onen, die Leute ins Gedaͤchtniß gefaßt hatten; und, da 
nachher einige Priparenden ſelbſt ans der Gefchichte einander 
‚mac einem vor fihyhabenden Manuſeript befranten , mit weis 
ber Fertigkeit es geſchah. Da aber auch dies Feine eigentlis 
„be Uebimg im Denken war, fo hielten wir uns weiter dar 
„bey. nicht auf, verweilten uns aber doch noch eine Stunde, um 
„nun noch eine Probe mit anzuhören, wie die Lefehbungen 


nangeftellet würden, und mie weit auch dabey nach der Ju⸗ 
„ſruction verfahren werde. 


„Bir liefen alſo den Lehrer, 2 dieſes Geſchaͤft aufgts 
ntragen ift, fommen; trugen ihm auf etwas aus dem Rates 
„Sifmus für das LandvolE (welcher zu diefem Gebrauch 
„in der nftruction mit vorgefchrieben iſt) die, Präparanben 
„lefen zu laſſen, und alles babey anzubringen, was deßfalls in 
„der Ynftruction vorgeichrieben iſt. Allein der Katechiſmus 
nf.d. 2. ſchien ihm ganz unbekannt zu ſeyn, wie denn auch 
„kein Exemplar davon vorgezeigt wurde. Dagegen holte 
n„er ‚eine Sammlung von Predigten herbey, welche ehemals 
nim Verlag der Realſchulbuchhandlung herausgefommen, 
„und welche nach feiner- Anzeige zu diefen Leſeuͤbungen be⸗ 
„ſtimmt wären; daraus ward alſo der Anfang einer Predigt ges 
„leſen, von dem Schmuck der. heutigen Chriſten, — Dem 
Surenſchmuck der ‚eigenen Gerechtigkeit, — und dem 
„Brautſchmuck der GlaubensgerechtigEeit ; ; und hiebey wur⸗ 


„de denn etivas weniges in Anfehung dev Ausſprache und. des 


„TDons der Stimmen erinnert , fonft aber nichts bemerkt, was 
„etwa zur Beförderung nüßlicher Sprach» und Sadhers 
„kenntniß nebenher hatte mitgenommen werden koͤnnen. 


„Wir endigten alfo für diesmal die Unterſuchung; vers 
Ffuͤgten uns aber ein andermal in eine der 7 Freyſchulen der 
nDreyfaltigkeitsgemeine, in welchen die Präparanden im Selbfks 
„unterricht geübt werben follten. Mit dem Unterricht im 


„Buchftabiren und den Anfangsgründen des Leſens giena 6 


„bier fo ziemlich; aber. die linterweifung in der Religion 
„ſchien uns viel zu weitlduftig und nach der gewöhnlichen 
„tabellariſchen Methode eingerichtet zu feyn, wobey der Lehr 
„rer nichts weiter thut als das wieder aus feinem Gedaͤcht⸗ 
„niß. hervor zu holen, wes ihm in daſſelbe eingeprägt 

„wor⸗ 
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„worden. Um deswilen hielten wir es denn auch teiter nicht 
„für nöthig, noch. eine andere von diefen Schulen zu. befuchen. 
„Dafür haben wir ung auch einmal in die orthographifdye 
und epiftolographifche Klafie der deutſchen Echule begeben, 
„weil nach der Anzeige des Directors die Präparanden biefe mit 
„beſuchen. Wir trafen daſelbſt nicht mehr als zwey, an. Sie 
„ſchrieben Briefe nach, die den eigentlichen Schülern biefer 
„Klaſſe dictirt wurden, und ganz in der Bücherfprache abaes 
„faft waren; nur daß einmal für empfindlich (es ift mir 
nempfindfich geweien), empfindfem gefagt war. Auf die. 
„Frage: (ob das von ben Präparanden nachgeſchriebene auch 
„nachher durchgeſehen, und fie in Anfehung der begangenen 
Fehler zurecht gewieſen wuͤrden? erklaͤrte ſich der Lehrer, 
„daß ſie ihm in dieſer Abſicht nicht anvertraut waͤren, und 
ſſie nur kaͤmen zu hören und nachzuſchreiben. Da wir noch 
‚weiter fragten, warum nur zwey gegenwärtig waͤren, ants 
nwortete er, ſie kaͤmen wicht ; der Director wollte ung nachher 
aber verfichern, fie fänden ſich ſouſt zahlreicher ein), Wir 
„nahmen nun hiebey Gelegenheit, ung von dem, der ihnen bes 
„sondern- Unterricht, im Schreiben extheilt, und. zwar ‚nad 
„Borfchriften, die er felbft auffezt, einige jeigen zu laſſen, bie 
denn Sprüche oder Furze Befchreibungen von merkwürdigen 
„Städten enthielten; wobey es aber nicht ſchien, daß fie ana 
„geführt würden auch ihre eigenen Gedanken zu Papier 
zızu bringen. | 


„Ei. Majeſtaͤt hoͤchſter Beurtheilung ftellen wir nun ans 
„beim, in wie fern diefe Untertpeifungsarten der gegebenen In⸗ 
Aſtruction gemäß ſeyn oder nicht. 

Iſt nicht die uebung im Denken und im ſchicklichen 
Ausdrud der Gedanken ganz allerliebſt! „Bey der Chriſtü- 
chen Lehre ift zu bemerfen 


1) die Benennung | d. B. 
2) die Beſchreibung * d. B. 
3) der Inhalt d. J. 


Und denn bie: Beſchreibuns — iſt eine Sammlung d.6©. “ 


Und, das alles fo mit weißer Kreide an eine ſchwarze Tafel aus 
ſcrieben! Hat nun die Jugend einen Begrif von der chriftlis 
in. Lehrer. Worte hat ſie im Ginn, leere Worte, mit denen 
fie feinen Begrif verbindet, Hr. Silberfplag. jollte ſich ins 
ine 293 Her 
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Herz Fhämen, daß er eine fo abgeſchmacte Methode noch Air 
nuͤtzlich haften kann, daß er fo Furpfichtia geweſen if, jur Vers 
theidigung derfelben die ungereimte. Geſchichte von ein, paar 
bunimen afrikanifhen Prinzen weitlänfig anzuführen, die dutch 
diefe elende Methode nichts als einige: Worte ins Gedaͤchtniß 
befommen haben, und daß er.fich nicht entblödet hat, die‘ Wors 
te und die Meynung eines ſo edlen Mannes und verehrungss 

, würdigen Staatswinifters, wie der Hr. von Jedlitz, a. 
lich verdreht und verſtuͤmmelt anzufuͤhren. 


3r 


%: J. Bioͤrnſtaͤhls Briefe, auf feinen auefdmifehene 
Reifen an den. fonigl, Bibliothekar E. €. Gjörwell ; 
in Stockholm, aus dem. Schwediſchen üıberfez£. 
von E. H. Groskurd, Roſtok bey Koppe, Fünfe 
ter Band, 1732. 623 Seiten. Sechften Bar 
bes 1s Heft. 1783. 218 Seit. 8 


er. fünfte Band enthält das Tagebuch der Meife des ick 
Bjoͤrnſtaͤhl, durch die Shireiz, Deutſchland, Hol⸗ 
land und Enaland, und iſt als eine Fortſetzung der im dritten 
Bande enthaltnen Briefe anzufehen. Dieſes "Tagebuch hätte, 
(fo wie faſt alle Tagebuͤcher der Reifen) wohl nicht ganz, fons 
dern nur Auszugsweiſe follen befannt gemacht werden. se 
trägt Zeichen der ichtigkeit und Unordnung nach weit mehr 
an fich, als die. Briefe der. erften Theile die doch einigermaßen 
ausgearbeitet waren. Dabey ift fehr viel unbedeutendes. Ges 
ſchwaͤtz und fehr. unzunerläfige, Nachrichten, die doc febr leicht 
hätten ‚berichtigt werden fünnen, | 


Wir wollen nur ein paar Heine Warichtigfeiten, und 
gine, die recht grob if, anführen. 


©. 47. glebt Hr. B. vor,. der ‚befannte fchöne. Brunnen 
zu — ſey zu einem Denkmahl Köniz Guſtav Adolfs be⸗ 
ſtimmt geweſen. Der Konig werde auf demſelben von Neptun 
in einem Wigen gefahren, es fen eine Aufſchrift zum Lobe des 
Koͤnige! darauf. Welches alles wiederleat iſt, wenn man die 
Abbildung dieſes Brunnens, in einen so bekannten * wie 
Doppelmairs Nachrichten von —— ar 
en En een | 


— — —— — — | 
——— — — —— 
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Aufchen dieſer Seite it auch ein ſehr laͤcherlicher Fehler 
des Ueberſetzers. Es iſt von alten Buchdruderfettern die Rebe, 
wovon der untere Theil (le fond) von Kupfer, und der obere 
Theil, wo der eigentlihe Buchftaben ift, (la tige) von Bley 
iſt. Der Weberfeper überfezt ohne Alien Ginn le fond durch 
Bundfteg und la ige durch Rreusfteg. Dies find zwar auch 
Buchdruckerkunſtworte, aber bey einem metallenen Buchftaben, hat 
noch wohl fein Menſch an einen hölzernen Bundſteg und Rreuzs 
ſteg, gedacht. Dieſe Stege dienen bey Schliefung einer gan⸗ 
zen Sorme ben Raum zwifchen den Kolumnen vollzufuͤllen. 


©. 283. bat fih B. einbilden laffen, Jungkerroths 
"Ueberfegung des Neuen Teftaments ſey fo rar, daß es fehr 
ſchwer fen, ein einziges vollftändiges Eremplar davon anfichtig 
zu werden, und der Ritter Michaelis habe nur einige Blätter 
davon können zu fehen befommen. Diefes tfgereimte Buch 
iſt zwar freylich etwas felten, aber es giebt viel feltenere Bis 
cher. Es kommt noch in Auctionen fo oft vor, daß es wirklich 
zu vertvundern waͤre, wenn es in der ſo reichen göttingifchen 
Uniberfität nicht oorräthig ſeyn follte. Der Recenſent befizt 
$elbft zwey Exemplare. | ö \ 
Doc dies find nur Fleine Unrichtigfeiten, dergleichen wir viel 
mehrere anzeigen fönnten. Wir müflen hun noch eine Unrichs 
tigfeit und Ungereimtheit anzeigen, die fehr grob ift, indem fie 
zugleich einen rechtfchaffenen würdigen Gelehrten fehr leichtſin⸗ 
niger Weife, zum Berfafler eines ſchlechten und fchädlichen 
Buchs macht. ©. 482. fteht folgende @telle: „Aufenthalt 
in Amfterdam. Beſuch hey dem franz. Eonful Hrn. Elairon, 
1 Berfafler verfchiedener Schriften, und Beſitzer vieler verbos 
wtenen Werfe, die er hier dadurch verdedt, daß er fie in eben 
ie Band mit andern tunbedeutenden Büchern bringen, läfte 
— Er befigt Syft£me de la Nature, beflen Verfgfier er Hrn, 
U ORerian zu Berlin erflärt. — Man u im MS, Anmerfuns 
„sen vom Könige von Preußen gelefen aben, die nachhero 
zngebrudt worden. — Diefer Merian ift ein Verwandter des⸗ 
„ienigen,“der Differtations mẽlẽes für divers fujets impor« 
„tans, Amft. 1740. 2 Vol, in 12. herausgegeben hat. — Der 
„Verfaſſer des Syltämg de la Nature führt diefes Werk öfferg 
„an — hat auch diefelbe Echreibart. ,, 


Diefe kurze Stelle enthält eine folche Menge Falſchheiten 
* Ungereinmgheiten, daß fie * zu zaͤhlen ſind, 
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Kann etwas lächerfichers gedacht werden, als ein franzdr 
ſiſcher Eonful in Amfterdam, der nöthig bat feine heterodore 
Bücher auf eine geſchickte und liſtige Art zu verfteden, ohne 
Bweifel damit fie nicht in die Hande der Inquiſition gerathen ? 
Und das in Holland, wo man alle möglichen Bücher findet, und 
es jebermann frey fichet, feine Bibtiothef nad Belieben damit 
anzufüllen, 

Dieter kluge Eonful num befizt Syſteme de la Nature, — 
Gewiß eine arofe Seltenheit! Ein Buch, das feit mehrern 
Fahren überall befannt it. Wer befizt es nicht, wenn ihm nur 
daran gelegen ift, es zu beſitzen? Eolte man nicht glauben, 
unſer reifender Bioͤrnſtaͤhl fomme aug einer unentdedten Welts 
gegend, oder fen von dem Monde herunter gefallen ? 

Nun ferner, erklärt dieier Eonful Herrn Merian zu Bers 
fin für den Verfaſſer diefer berüchtigten Schrift, — Mit aller 
Achtung für den Herrn Conful-achprodyen, ift feine Erklärung 
grundfalih. Wer nur immer Herrn Merian entweder pers 
fonlib, oder aus dem Wenigen, das er aefchrieben, keunt, 
weiß auch, wie weit der philofopbiiche, meralifche , und polis 
tiſche Unſinn, wovon das Syſtem der Natur ein Gewebe iſt, 
von feiner Denkungsart entternt: fev, 

Eben fo wideriinnig iſt der Zufag von ben Anmerfungen 
bes 8. v. P. die man in dem Mſcrpt. will ‚geieben haben, — 
Won wen, und wo find fie gefehen worden? Kann man ders 
gleichen Zeug in den Tag hinein jagen, und fhreiben ? 

Endlich foll Hr. Merian einen Berwgndten haben, ber 
A. 1740. Diflertations mẽêlées etc, herausgegeben, und man 
fügt die feine Bemerfung hinzu, daß der Perf. des Syſteẽme 
de la N. dieſes Werf öfter anführe, auch dieſelbe Schreibart 
‚babe, — Dieſes Werk Eennen wir zwar nicht, es wird. nicht 
einmal verfihert, daß es eriftire, obfchon wir aus dem Vor⸗ 
berichte des Syſtems der Natur erfehen, daß etwas dergleiken 
dem Herrn Mirabayd, mit diefem Spftem zugleich , zugeichries 
ben werde. Weſſen wir aber verfichert find, ift, aß Hr. Mes 
rian, feinen folhen Verwandten habe und, daß weder von ihm, 
noch von jemanden aus feinem Geſchlechte ein ſolches Buch ges 
. fhrieben worben. 

Hr. Merian ift fein Franzoſe von Geburt: er ift ber einis 
ge feiner Kamilie, der jemals Franzoͤſiſch aeſchrieben, und viel⸗ 
Jeicht gar, der jemals ein Buch im Drucke gegeben. &o daß 
. Der aus dieſem vorgeblichen Familienſtyl gezogene Schluß / = 

R & 


ge — — 
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cher an ſich ſelbſt ſchon abſurd waͤre, hiedurch ſo laͤcherlich 
wird, als alles uͤbrige, was Hr. Bioͤrnſt. feinem Eonul nach⸗ 
geichmieret hat, 

Was aber ben ganzen Hanbel aufflärt, ift Herrn Biärnft, 
Eharacter. Er wird uns von einem Freunde in Holland, den 
wir über diefe eben angeführte Stelle aus unfchuldiger Neugier 
befragt haben, folgendermaßen gefchildert: Votre paflage de 

Biörnital m’a fait rire aux Eclats, C’eft un conte à dormir 
debout, mais qui n’etonne plus, quand on connoit l’aü- 
teur. C’ltoit un de plus rares originaux qu'il foit poflible 
d’imaginer, un favant, au demeurant, profond comme. un, 
puits farci d’Arabe et d’Hebreu, mais couvert aufli de 
tous les ridieules d’un pfdant du fiecle. paffe, Ma et la 
fable publique pendant fon’ f&jour.ä la Haie, et. iln’ya 
forte de balourdifes et d’incongruites qu’il n’ait. commifes. 
Sa grande marotte £toit-de tout voir, et de tout favoir, 
U lui fülloit des anecdotes, vraies ou fauffes; et il les go- 

boit en dopit de la probabitit& et du bon fens. - Quelques 
mauvais plaifans, ont profit€ de ges heureuſes difpolifions. 
pour lui faire, accgoire tout ce qu'ils vouloient, et ia col- 
leetion rhapfodique s’en reffent, 

Hieraus laͤßt ſich feicht folgern, in wie fern der Mähren: 

——* dieſes gelehrten Schweden zu trauen ſey. Sollte es, 
aber viele Sammler dieſer Art geben, — (und ihre Zahl vers 
mehrt ſich leider von Tag zu Tage) — ſollte dieſe Anechotens 
traͤgerey fo fort dauern, wie wird es in kurzem mit der Ger 
ledrtengeihichte, und mit der — u. überhaupt 
ausfehen ? 

Wie übrigens Hr Merian zu dem ne Schidſal ge⸗ 
kommen, für den, Verfaſſer des Syſtems der Natur ausges 
ferien zu werden, in Sranfreich nemlich, denm in Deutichland, 
Holland, und fonft überall hat jedermann dieſe abgeſchmackte 
Gabel verlaht, davon wollen wir noch, fo viel wir mit Ge⸗ 

wißheit erfahren, bier hinzu fegen. 

Daß diefes Syſtem in. Franfreich, andgtbrütet ſey, bleibt. 
wohl von allen Kennern:unbezweifelt. Iſt es nicht, wie einige, 
behaupten , das. gemeinfchaftlihe Werf einer Geſellſchaft, fo. 
‚gehörte doch, gewiß der. Verfaſſer zu einer Geſellſchaft, die ſich 
alle mögliche Muͤhe gab, feinen Namen zu verbergen, um feine. 
Perſon gegen bilig, zu. beforgende Werfolgungen zu ſchuͤtzen. 
Das erſte Mittely das — ergriffen: wurde ‚war; diefdx 


2a | But. 
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Duch einem verſtorbenen Gelehrten, der ſich nicht mehr vers 
theidigen fonnte, nemlih dem Hn. von Mırabaud, geweſenem 
beſtaͤndigen Eefretär der, koͤmgl. franzof. Akademie, defin Nas 
me auch auf dem Titelblat ſtehet, zujufchreiben. Da nun 
aber dieſes Mittel nicht anfchlagen mollte,. weil das Vorgeben 
Beinen Glauben fand , wurde die Angft neu, und die Verlegens 
beit größer. Man befürchtete nicht ohne Grund, der wahre 
‚ Berfafler, wenn man einmal auf feine Spur gerathen , möchte 
Gefahr laufen, während feiner übrigen Lebenszeit in der Das 
file zu philofopbiren. Was war alfo zu thun Man mußte 
. gu einem zwepten, Mittel fchreiten, umd dies beftand darinn, 
das Werf einem fremden und aufer Franfreich lebenden Ges 
lehrten anzuhängen. Wie man nun hiebey auf Hr. Merian 
gefallen, Fönnen wir nicht fo eigentlich ſagen; wir haben aur 
Vermuthungen darüber. ; Es ift möglich, daß man dem Ges 
rüchte dadurch, mehr. Wahricheinlichfeit zu geben bofte, weil 
man einer Seite vielleicht Hn. Merians franzoͤſiſchen Styl eis 
was befler fand als bey andern Frembdlingen; anderer Seits, 
weil er Mitglied der Fönigl. preußifchen Afademje iſt, bey weis 
cher ınan eine nmeingefchränfte Fregheit zu denken vorausfezte,. 
obwohl in der That die politifchen oder. unpolitifchen Grundfäge 
des Syſtems der Natur, und die herben Ausbruͤche gegen alle 
Arten non Kegierungen, fchwenlich weder in eiuer Monarchie 
‚noch in einer andern Staatsverfaſſung geduldet werden fonnten. 
Doch / dem fen, wie ihm wolle, das Seruͤcht wurde fogleich forgfältig 
rch ganz Paris, durch Franfreich und mit eben fo affectirter 
Mühe und Sorgfalt von dort aus durch-gan; Europa verbreitet. 
en diefem allem faß Hr. Merian ftille, und obwohl vers 
fchiedene feiner ‚Freunde ihn bereden wollten, Öffentlich zu wis 
derfprechen , und diefes Gerücht Lügen zu ‚ftrafen, konnte er ſich 
“ doch niemals dazu entiebliefen. Er alaubte, es koͤnnte unmögs 
lich lange beſtehen, und feine Falfchheit muͤßte fih in furger - 
Zeit von felbft offenbahren. Dies ift nun wohl. einiger maßen, 
aber dennoch nicht vollig erfolget, wie es die Biörnftälfche 
Anecdote beweifet. Auch wird dato noch in allen franzoͤſ. Buͤ⸗ 
cherverzeichniſſen, und Litteraturnotizen fein Name bey dem 
Syſtem der Natur gemißbrauchet, Ga ſo gar, da vor. furzer 
Zeit ein Freund des Hu. Merian, obwohl von ihm ungebeten, 
aber deunoch aus der ‚beiten Wbjicht und der Wahrheit zur 
Steuer, in einem. berühmten franzöfifchen Journal dieſen Miß⸗ 
hrauch rügen und auf die künbigt At — wollte, * 
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gie uns glaubwuͤrdig verſichert wird, der Journaliſt dieſen A⸗ 
tickel nicht einruͤcken wollen. Dieſen Umſtand, wozu nech au⸗ 
Here von aͤhnlicher Art gekommen, die wir der Kuͤrze halber 
diesmal übergehen „. überlaffen. wir dem verftindigen Leſer zum 
Bedenken, und haben nicht nöthig die Folgen anzuzeigen „ die 
natuͤrlicher Weife daraus fliehen. Aber. auch hierbey it Herr 
Merian ganz gleichguͤltig geblieben , und wir find wirflich ums 
ſchluͤßig, od mir feine Gteichgültigkeit loben oder tadeln follen, 
Aber der deutiche leherieger ; der fo nahe bey Hn. Merian 
wohnt, hätte doch ſehr leicht erfahren können, wie falſch und 
ungereimt, dies iſt. 
Des 27ten Bandes ıfles Zeft enthält das Tagebuch der 
Reiſe nach der Türken , des Aufenthalts in Konftantinopel, und 
der Reife in Griechenland, und gehört alfo zu den in a4ten 
Bande fommenden Briefen. Da man aus diefen Ländern fp 
‚wenig genaue Nachrichten hat, fo find dieje an ſich fehr intereß⸗ 
fant. Wenn man fih aber. erinnert, wie wenig genau oft B 
ben uns bekannten Gaben gewefen it; fo muͤßen wir mißs 
trautich gesen die Nachrichten werden, die wir wicht verificireg 
koͤnnen. Das Tagebuch bricht plöglich ab, dean bekanntlich 
ward B. in dem griechiihen Dorfe Lapfachora Franf, und 
farb eines frühzeitigen Todes, den er. vielleicht dadurch bes 
ſchleunigt hatte, daß er wider den oftwaligen Rath. feines treuen 
Janitſcharen, ſich in der Kranfpeit beſtaͤndig den Kopf kalt 
wuſch. Ein Beweiß, dag auch die nüglichiten Heilungsmittel 
gemißbraucht — — 
Or. — 


Reifen ber Päbfie,- 1782. 8. 33 Seiten. 


Zelegenheit zu diefer Eleinen Schrift gab dem Berf., Hr 

P, J. M. in K., die in diefem Jahre nah Wien ges 
machte Reife Pabft Pins VI. In der Gefcbichte der. Paͤbſte 
finden fich mebrete Reifen desfelben, zu Koͤnigen und Kanfern 
von fehr verfchiedenem Erfolge. Bon biefen bat der. Hr. Berf. 
einige kurz/ gedrängt, wit politiſcher Weberficht, wicht immer 
anz deutlich, aber ſonſt treflich erzähle. Ex ſelbſt fagt im 
rei — „Seit jenem Gig der Horazier über Alba 
waren die. Könige.von Rom, aladann Genat und Bolk, hier 
auf die Caͤſarn und als alles untergieng, die Prieſter und Layen 


Nil außerordentlichen Stadt mit gleicher Derrfhbegierde — 
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geiftert. Es fönnen ſich die fieben Huͤgel noch mehr.erniehrie 
sen, &t. Peters wunderbarer Bau mag einft in Trümmern 


fallen, der große Obelisk in Staub und Splitter brechen; Ron 


fo lange Rom ift, wird wollen herrſchen, und was man ohn 
Unterlaß will, das geſchieht. Ohnerachtet unter den Paͤbſten 
feine große Gelehrten, keine große Redner, feine tieffinnige 
Philoſophen, ſeitdem die Kayfer Chriſten worden, geweſen: fo 
haben ſie doch durch bloßen Beytritt jeder Parthey in der 


‚Kirche allezeit beſonderes Gewicht gegeben. An Streitigkeiten 


über die unergründfichen - Geheimnifle Gottes findet man bey 
den Päbften weniger große Bewegungen, als eine gewiſſe Würs 
de, Als die Kayfer im Schoße der Weihlichfeit, Noms, ihs 
res Scepters und ihrer felbft veraafen, war die GStabt Rom 
dein Pabfte ibre Erhaltung ſchuldig.“ Die reifenden hier aus 
geführten Päbfte find folgende: Leo (der große) nahm 457 den 
Biihofftab in die Hand, und wagte ſich ing Hunniſche Lager, 
befänftigte den Attifa und erhielt Rem, fo wie bey den Vers 


wuͤſtungen Genferichs, Königs ber Wandalen, Zacharias 


machte. ſich Zuitpranden, den König der Lombarden, 743 zu 
Vavia zum ‚Freunde und Wohlthäter; den König Rachis bes 
megte er bey Perngia zum Frieden und Ablegung der Krome, 
und zu Erwehlung des Kloſterlebens mit feiner ganzen Familie, 


Stephaͤnus ‚IL. reifte im der größten Noth 753 im Detober 


franf, Candre fagen den 15. Non. und nicht frank) über bie 
Alpen, um Pipin, Koͤnig der Franfen, wider Aſtulph um Huͤl⸗ 
fe anzuflehen } erhielt fie, rettete den Kirchenrath . ſalbte den 
König und feine Söhne zu römifchen Patriciern.), | 

Leo II. in Rom verwundet, verfolgt, floh 799 nah Pas 
derborn zu Carla den großen, erhielt durch ihn feine Würde, 


und Erönte ihn das Jahr darauf zu Rom, (nachdem er ihn erft | 


das Patriciat verfchaft) zum römifchen Kapfer. Gregorius 


VII.reiſte nach Canoſſa, zu ihn fam der gebannte Kayfer, Heinrich 
IV. (107.—) in der demuͤthigſten Geſtalt, (ungluͤckliche Epoche 
fiir die Kayſer,) bat um Vergebung feiner Suͤnden. Damals 
wurde die Hierarchie und, die deutſche Reichsfreybeit geftiftet. 
Alerander II. flohe 1159 nach Montpellier, um ſich vor Fries 
drich dem erften in Sicherheit zu fegen. Geburt der in ber 
Hölle ausgebrüteten "Bulle in coena domini. (bie zur Ehre 


4 


der Menſchheit endlich Joſeph II. in ſeinen Landen vernichtet 


bat.) 1177 kam er nach Venedig;⸗der Kayſer muß ihn als 
Napſt re fogar die Fuͤße kuͤſſen, erigiebt ihm dagegen 
großs 
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zreßmuͤthigſt den Friedenskuß. Kuͤnſte und Wiſſenſchaften vers 
Breiten ſich Republikaniſche Staatskunſt entſtehet. In⸗ 
nocentius IV. ein großer Geiſt, floh 1244 ſehr krank in den 
Wintermonaten nach Lyon. Friedrich II. der maͤchtigſte Kapſer 
vol Wiſſenſchaft und Witz, unerſchuͤtterlich in Entſchluͤſſen 
ſtritt wider ihn und andere Paͤbſte; erlag aber endlich dennoch. 
Deutſchland wurde freyer, (da h. es bekam mehrere kleine Her⸗ 
ren.) Europa geſichert; die Hierarchie feſter gebauet, und 
heben ihr die Freyheit aller Staaten. Die moraliſche Macht 
ber Kirche hielt dev miltaͤriſchen Gewalt der Fuͤrſten das Gleich⸗ 
gewicht. Hierzu gebört nothwendig Hierarchie und Immuni⸗ 
kaͤt. — Ueber die Frage: was iſt der Pabſt? find noch einige 
fehr gute Bemerkungen angehängt. | 
Wird die Reiſe Pabſt Pins VI, im 1782ten Jahre bey 
defallener Immunität und Einfturz drohender Hierarchie auch 
wichtige Folgen im die Ruhe und den Wohlſtand Europens 
haben? Dies hat der Hr. Verf. nicht beantwortet. Ob Rom 
noch und wie es wirb ferner herrſchen koͤnnen, wollen wir der 
Zeit und feiner Politik auͤberlaſſen. Daß er wird herrſchen 

wollen, daran iſt kein Zwelfel. Vielleicot haben auch die Pros 
teſtanten ſich in acht zu nehmen, daß ſie nicht unter die Hierar⸗ 
chie gezogen werden; ehe ſie es ſich derſehen. Die Ausbreitung 
ber katholiſchen Religlon von Süden bis Norden. Die bes 
ftändige Bemuͤhung der Fatholifchen Geiſtlichen, ihre für alfein 
feeligmachend gehaltene Keligion auszubreiten. Ihr Verlans 
nen, toferirt zu werben, - da fie ihrer ganzen Verfaſſung nach 
fo ungern toleriren. Die Volitif der Erjefuiten, die um fo 
mächtiger wirft, je verborgener fie ift. Die hinterliftiaen Vers 
einigungsplane. Sapienti fat. Es. 


— — — — — — 
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Auszug eines Schreibens aus Dern vom 26. May 
1783. | 

don am sten May 1783 iſt zu Zürich Herr Johann Eafs 
par Sueßli verftorben, der fich durch feine große Eins 
ſichten in die Künfte ſowohl, wie. durch feine vorzuͤglichſte 
Schrift: Gefchichte der berührhteften Kuͤnſtler in der - 
Schweiz; is fünf Theilen, um bdiefelben gewiß fehr verdient ges 
macht hatz ald auch durch thätig wirkſame Unterkägung und 
- er⸗ 


Verſoraung manches beduͤrftigen Juͤnglings von Anlage, der 
durch Ihn es geworden it, was er ift; als: Rölle (im gtem, 
Zheil des beſchrieb. Buchs) u: ſ. w. Er war Rathſchteiber 
zu Zürich, und hinterläßt 3 Soͤhne, dapon der eine durch feine 
große Kunft in der Mahlerey zu rühmlich befannt ift, als daß 
Er meine. Befanntmachung bedürfte. Es finden fich auch poes 
tiſche Stuͤcke von Ihm im der ſchweitzeriſchen Blumenleſe von 
1780. — 

— Seit vorigen Jahre arbeitet Hr. Oberli, der nicht 
geſtorben iſt, wie man in Deutſchland faͤlſchlich ausbreitet, eine 
Sammlung von zo illuminirten, etwa 8 Zoll breiten und 6 Zoll 
boden, allerliehften, niedlichen Ausfichten’a.25 franzöf. Neue 
Arhir, die Sammlung von so Gtüden, Sie ftellen die reis» 


zendften Ausfichten aus den anmuthigften Gegenden der | 


Etadt; Lac de Joux etc. etc. und da herum, vor; und fin 
nach. meiner Einficht und Kunſtkenntniß, eben fo fleißig und 
gezeichnet und ausgeführt, wie feine groͤßern und von aller Melt 
gerunien. und geſchaͤzten Blaͤtter. Im Laufe des vorigen, Wins 

v8 hat. er-an einem Blatte von der Groͤße feiner zıvey trefli⸗ 
chen Stüde von. Yverdun amd ‚du lac de enne an. einer? 
Vue du Mont Niefen avec le Chateau de Wimmis,. et du 
Torrent de Simmen. einem äufierft mahlekiicben und — mit 
einem Worte — herrlichem Stüde, davon die oreueleubie 
rey laͤugſt fertig iſt, gearbeitet. — 


Auszug eines Schreibens aus Sul;bad) vom 20, Ju⸗ 
nius 17833 


— $ ie mutigen, Obafeich bieher ſchwachen Shritte, wel⸗ 
che man jezt in Defterreich tbut, um mehrere Aufs 

läcung zu befördern, werden nicht allein in Bavern gar nicht 
nachgeahmt, fondern man thut vielmeßr das Gegentheil. Die 
Baveriſche Nation hat gewiß eine große Anlage jur Denkungs⸗ 
kraft. Diefes zeigen die Schritte, welche unter der vorigen 
Regierung geſchehen, wodurch Wirkungen Bervorgebracht wur⸗ 
den, welche diejenigen weit uͤbertreffen, die man bis jezt in Des 
fterreich gefehen bat: Man barf nur die Werke, welche in beys 
den Ländern erſchienen find; vergleichen, und es wird in die 
Augen fallen, wie febr vorzünlicher die Produfte der Banris - 
—* hen Nation find. Indeſſen erſtreckt ſich borzuͤglich die Auf⸗ 
laͤrung nur auf den buͤrgerlichen Stand und auf die — 
enige 
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Wenige Ansrahmen ungerechnet, liegt der Adel und die vor⸗ 
nehmern Stände, welche doch auf die Regierung des Landes fe 
zielen Einfluß Haben, noch in großer Unwiſſenheit, ſchweift inf 
Einnlichfeiten aus, und iſt dabey Aufferft binott. Dies fommt 
hauptfächlich von der elenden Erziehung her; denn fait alle 
vornehme Leute find von Jeſuiten erzogen.’ Diefer, der Menſch⸗ 
heit ſo hoͤchſt ſchaͤdliche Orden, hat: es: fich- befännitlich beſtaͤn⸗ 
dig zum Gefchäft gemacht, Dummheit und Aberglauben zu bes 
fordern, damit alle Klugheit im Jeſuitenorden jufammenbleiben 
fol; und derfelbe deſto beſſer herrſchen kann. Dan hat in 
Bayern zwar einige Verſuche gerhacht, ‘den Einfluß der Jefuis 
ton zu vermindern, aber nicht mit fonderlichen Erfolge. : Wenn 
Man die Jeſuiten wegbringt, fo fällt man in-die Hände ber 
Moͤnche, welche in Bayern fehr zahlreich ;- fehr mächtig und 
fehr dumm ſind. Jezt find befanntlich alle Schulen in bie- 
- Hände der Mönche gegeben, und es heißt ſogat, daß der geiſt⸗ 
liche Rath in Münden, im welchem Kollegium fo trefliche 
Maͤnner waren, mit Mönchen oder mit Prieftern, bie ihrer 
Denfungsart nach fo ara find ald Mönche, beſezt werden fol: 
Wenn denn der Einfluß der Mönche wieder fö ftarf werben 
wird, dag man deflen Schädlichfeit merft; fo wird man ihn 
vermindern wollen, und dann fallt man leider ! den Jeſuiten 
soieder in die Händer Dieſe ſchlane Ordensleute wollen nicht 
Moͤnche ſeyn, und find bekauntlich von je ber den Moͤnchen 
feind geweſen. Sie ſehen die jetzige Aufhebung der Kloͤſter, 
und was man ſonſten in katholiſchen Landen jezt Reformation 
nennet, gar ſehr gerne, denn da ſie die verſchmizteſten und zugleich 
die thaͤtigſten Leute in katholiſchen Landen find, und durch als. 
Ierhand “geheime Verbindungen mit den wmächtiäften und 
thättaften Leuten affittirt find: fo wiſſen fie bey ſolchen Veräns 
änderungen immer ihren Einfiüß zu bermehren und ihrem Or⸗ 
den mehr Eonfiftenz zu verſchaffen. Diefes thun fie um fo 
viel ſicherer, ie geheimer und unbekannter ihre Imaginationeu 
find ; beſonders ſeitdem ſich viele autherzige Leute wohl gar 
einbilden, es Babe mit dem Orden der Jeſuiten gan; ein Ende: 
"Auf dieſe Art ichwebt Bayern immer zwiſchen Mönchen 
und Jeſuiten, und Jeſtliten und Mönchen Daß die Mönche 
werden unterliegen muͤſſen, iſt wohl ſehr begreiflich, weil man - 
in allen Ländern Über die Mönche ſchreyt, nach ihrem Reich⸗ 
thum Lüftern ift, und allgemein waͤhnt, die Fatholifche Religion 
wäre ganz und gar verbefiert, wenn nur erſt alle ——— 
m 
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und Kföfter aufgehoben wären. Dies ift in. der Thatenoch jehe 
wenie,- fobald die Hauptmängel und die-fchädfihe Hierarchie 
noch befieben, und wenn die katholiſche Länder, anftatt vers 
fehloffener, contemplativer Mönche, nun-mit ſchlauen und thäs 
tigen Jefniten angefüllet werden „ welche ſich in alle Geftaltem 
verftellen, welche in allen Ständen, ja unter, Fürftenfindern 
und Nittern ihre Affiliirten haben; jo wird es — wers 
den. old vorber. 

Es iſt alles ın Bayern in einer wunderbaren Bährung, 
Wenn zumeilen etivas geſchieht, welches ſcheint, den Aberglau⸗ 
ben mindern zu fünnen, fo weiß man faft nicht, ob man dem 
Lande dazu Gluͤck wuͤnſchen fol. Im. vorigen Februar find in 
- Wunden wuͤrklich das Exercitienhaus, das goldene Allmofen 
und die fämmtlichen Mißionen aufaeboben worden. Dieſes 
waren im Grunde Jeſuitiſche Etabliſſements. Das Erereitiens 
bis war von.der verftorbenen Kayſerin Maria Amalia geftifs 
ter, damit die Jeſuiterſtudenten und auch Andere Leute Latin 
Hihrlich drey Zuge die fogenannten Exercitia fpiritualia oder 
Recollectiones -$. P, Ignatii macen follten. Das goldene 
Allmoſen war eines von den fchädlichften Anftalten der Jeſui⸗ 
ten, um Dummheit und Aberglauben unter dem Volke recht 
Auszubreiten, damit fie es defto ficherer beherrſchen fonntem, 
G?3 murden bier. die allerabgefchmadteften und abfcheulichften 
bigotteften Traftate ausgehedt, welche aller geſunden Vernunft 
ten Zugang verfchliefen mußten, Hier. wurden die geiftlichen 
Hoſentraͤger, die Chriſtkatholiſchen Handpiſtolen, die Teu⸗ 
ſelspeitſchen und andere dergleichen Sachen fabriciret, Der 
Vorſteher diefer Stiftung war der Erjefuit 9. Schönberg, ein 
Menſch, der eben fo fchleichend bigott als P. Gruber brüllend 
bigott if. — Der Ertrag diefer ſaͤmmtlichen Stiftungen 
macht obngefähr jährlich 7000 fl-, welche nun den Schulfonds 
zugefloffen find. Dies wäre recht gut, wenn nur Leute da waͤ—⸗ 
ven, welche die Schulen auf eine vernänftigere Art einrichten, 
und durch beflere Erziehung die Fünftige Generation aufklaͤren 
wollten. ber leider ftrefen die Jeſuiten noch immer inge⸗ 
beim die Hände nach der Direction der Schulen aus. P. Statt⸗ 
ler, einer der fcblaueften Jeſuiten, deſſen Bücher, wie das 
Buͤchlein in der Apofalppfe, im Munde Honiafeim find, nnd 
Grimmen im Bauche verurfachen , hat in Schlögers Staates 
anzeigen einen feinen Entwurf befannt gemacht, worin er gar 
bitterlih beklagt, daß die Schulen bey den Moͤnchen feyn fols 
r ion, 
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ten, welche dazu ganz ungefchiet mären, Uber nach feinem 
Entronrf kaͤmen die Schulen wieder in die Hände der Jeſuiten, 
und das wäre eben fo arg und noch viel ärger; benm die es 
fuiten find eben fo bigott, aber viel fchlauer, koͤnnen alle Ger 
falten annehmen, haben an allen Höfen ndch bis jezt flärfen 
Einflaß, und fonnen alle, auch die abfcheufihiten Mittel ans 
wenden, um- allentbhalben zu herrſchen, welches jederzeit der 
Geift ihres Ordens geweſen ift, und woburd hauptfächlich dies 
fer Orden immer für das menfhliche Geſchlecht fo ſchaͤlich 
bleiben wird." * 
Wenn man jezt fo * von Reformation und Befoͤrde⸗ 
rung der Aufflärung in den katholiſchen Landen hoͤret, fo muß 
man ſich doch ja nicht vorftellen, daß die Sache fo wäre, wie 
fie in den Zeitungen abgebildet wird, und wie fich manche gut⸗ 
herzige Leute traͤumen faflen, welche wähnen, die paradiſiſche 
Zeit wäte ganz nahe, wo die Wölfermit den Laͤmmern ipielen 
werden, Dre Defonomie der großen Herren war wohl die 
erſte Triebfeder dazu. Sie wendeten fonft ein unmäßiges Geld 
auf Pracht und Luftbarfeiten und geiftliche Stiftungen, ° Nuns 
mehr wollen fie Geld ſammlen, um große Armeen zu bezahlen, 
und alle die Projefte auszuführen, die man mit großen. Armeen 
ausführet. Man nlaubte, daf die Einfiinfte der Klöfter dazu 
beifer angewendet wären, als die Mönche zu mäfen. Die Möns 
che haben aber doch gewiſſe durch Landesgeſetze beftätigte Ver⸗ 
faſſungen. Eie fuchen ſich moͤglichſt ihrer Haut zu wehren. Die 
Jeſuiten, natürliche Feinde der Monde, weiche mit aller Macht 
und möglichen Intriguen fich wieder empor zu bristgen ſuchen, 
nehmen die Hofparthey und fuchen die Unterdrüdumg ber Möns 
che uriter dem fo feheinbaren Vorwande der Aufflärung zu be⸗ 
. fördern, eigentlich aber, um ſich ſelbſt empor zu helfen. Es 
giebt freylich auch redliche Leute, welche. die Abſchaffung ber 
Mißbraͤuche ohne Abfichten, um. Gutes zu fliften, ſuchen. Dan 
muß befonders beſonders dem Kaifer felbft, bey vielen von feis 
nen fehr weiſen Anordnungen, die Gerechtigkeit wicderfähren 
laſſen, daß er das Gute um des Guten willen zu befördern 
ſucht, und die Menfchen gern beſſern wollte, ſo viel er kann; 
daß Er noch mehr Gutes. ſtiften wuͤrde, wenn / der Aberglauben 
und die Hartnaͤdigkeit des Volks und der Geiſtlichen ſich Sei⸗ 
nen weiſen Abſichten nicht widerſezten. Aber man ſindet auch 
zuweilen, daß dasjenige, was man mit dem prächtigen Titul 
Reformation belegt, theils Finanzoperation und Weittlugheit 
Allg d. Bibl. LIV. B. II. St. Kr if, 
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it, theild Ringen ber Mönche und. Jefuifen um tie Oberbetr⸗ 
(haft. Da aus ſolcher heftigen Gaͤhrung endlich etwas Gutes 
fommen wird, ift wohl nicht zu zweifeln; aber bis jegt.i der 
Erfolg für den größten. Theil der, Einwohner katholischer, Läns 
ber noch ‚Äuferft geringe Die verntepnte Aufklärung finde 
ſich bis. jezt meiſtens noch in Echriften und Zeitungsnachrich⸗ 
ten. Der Mittelſtand und die untern Staͤnde wiſſen von- fe 
ner Aufklärung weiter, als hoͤchſtens, daß ſie ohue Gefahr ‚de 
Fegefeuers es wagen dürfen, . bes Freytags Fleiſch zu eſſen. 
Die großen Herren wollten darum wohl hauptſaͤchlich, daß die 
untern Etände weniger bigott ſenn ſollten, damit fie wenigere 
Zeit mit Meſen and Proceflionen zubringen, mehr arbeiten, 
und folglich in der Steuer mehr eintragen möchten, er ge⸗ 
rabe das mehrere Arbeiten iſt des gemeinen Mannes Cache 
gat nicht, und verleidet ihm die neue Refoͤrmation noch mehr; 
denn er, findet die alte chriſtkatholiſche Faulpeit viel ferliger, 
diefe kann er. bey: Meſſen hören und Wroceflienen gehen, diei 
teihter, abwarten, und wenn alle Augenblife ein neues Mira⸗ 
fl vorgehet:..fo ‚wird feine Einbildungsfraft befhäftigt und 
beluſſigt. Daher findet man ‚bey allem Ruͤhmen, das in Buͤ⸗ 
Kern, von det großen: Aufklärung gemacht wird,, noch beſtaͤndig 
in Defterreich, in Bayern, und in allen katholiſchen Landen 
neue uud ſehr große. Ausbrüce,des Aberglaubens , welche fidh 
gang ohnmoͤglich finden. fonnten, wenn bie gejunde Wernunfe 
nur einigermaßen regierte. — 
So iſt in Münden vor wenigen Wochen ein großer Ac— 
lauf geweſen, und dauert zum Theil noch jezt. Es hieß: ein 
gemahltes Marienbild in der St. Peterskirche fange an, die 
Augen hin und her zu drehen. Eine Dienſtmagd und ein ‚eis 


nes Kind, welches fie bey ſich hatte, fahen das Mirafel juerft, _ 
Sie ſchrien Wunder! und nun gings an ein Lermen, an ein, | 


Saufen, au ein Gaffen, an ein Drüden und Schreyen. Ei 
ſaben ivas, und andere fahen nichts, Eim junger Menſch lief 
eine Imvorfichtige Nede fallen, und: wurde mit en und 


Stodfchlägen jaͤmmerlich ‚behandelt, würde auch vermuthlich 


ein Opfer der Andacht des raſenden Volks geworden feon, wenn 
ihm. nicht die Wache zu Hülfe gekommen waͤre. Das: Bild 
erh auf Befehl des Bilhofs, der fehr bigott ift, mit einem 
Vochange bededt. „Dies iſt ein gewoͤhnliches Mittel, ‚unter 
dem Vorwande, den Zulauf: zu flillen, den Zulauf noch Ärger 
au machen, War es bier nicht die Abficht; .fo-war-2gdoch.ber 


— 


- 
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Erfolg. Deun- mach wenigen Tagen wurde dag Bild. wieder 
‚ aufgededt, und der Zulauf war unglaublich groß. Es hieß ſo⸗ 

gar: ein Proteftant habe das Mirafel -gefehen. Die Geiflis‘ 
chen’ ermangelten nicht, durch fanatifches Zureden biefen Zu⸗ 
fall zu Bethdrung des Volks zu nutzen. Es wurden nun. eine 
Menge Meſſen gelefen, und reichliche Opfer dahin gebracht, 
welche eigentlich der Zweck aller Mirafel find, Das Bild ift 
ein. fogsnannieg. Vefperbild, wo Märia den vom Creuz abges 
nommenen Jeſus auf dem Schoſſe hat, und mit den Augen gen 
Himmel fhauet, Es war erſt vor genz kurzen frifch, gepuzt 
worden, folglich hatte das Meiffe-in den Augen einen neuen 
Glanz, befommen, fo daß ein dümmes Mädchen, welches lauge 
und, ftarr darauf gäffte, Teicht glauben konnte, eine Bewegung 
darin wahrzunehmen, . Dies Bild ift fogar'von J. N. Maag 
in Kupfer geſiochen worden, mit der Unterſchrift: 


— 1* O Mutter Jeſu in der Neth "= 
* Steh ums bey und bitt: bey Gott. . TF 


Daß dieſes Kupferbild bey dein vor Andacht raſenden Ps 
bel viel Abgang gefunden hat, koͤnnen Sie ſich leicht vorſtel⸗ 
len. Der Zulauf iſt noch immer groß, und die Geiſtlichen im 
andern Kirchen in Münden machen über dieſe neue Erfheinung 
ſcheele Augen. Daber ift ein luſtiger Kopf auf die Gedauken 
gekommen, einen Anffag zu machen, rubrivirt: er 

Rlagfchrift der Wiutter Gottes im Herzogſpital *) 
contra. die Wiutter Gottes bey St. Peter, puncto, ufurpire, 
ter Rechre, und, höchftfträflicher Gewerbsbeeinträchtigüng., 
Mer aber fo etwas wollte druden laflen, und als. Merfafler bes, 
kannt würde, würde gewiß vom Poͤbel in Stüden zerrifien. —-, 

Den sten: Junius farb zu Münden der Herr Hoffams 
merrath von, Rohlbrenner, ein überaus —— wohl⸗ 

denfender und thaͤtiger Mann, der gewiſſermaſſen ein Märtprer. 

feiner redlihen Abſichten zu Beförderung der Aufflärung und 
gefunden-Vernuuft geworden ift. Er hatte befonders einen grof⸗ 

fen Eifer , deutſche und vernünftige Kirchenlieder in die fathos 

» liche, Kirchen einzuführen, um dadurch befiere Gefinnungen uns 
ter dem Volke zu beivirfen. Er lonnte aber nicht durchdrin⸗ 

| Nra gen, 


3) Dies ift die Mütter , welche dem Hocylel, Churfürften von 
Bavern vord Bette gebracht ward, um Ihn vom Tode zu 
retten. » Em gutes Abfübrungspulver, welches D. Sanftl 
aber nicht zu geben wußte, wäre ſteplich beiler geweſen. 
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gen, und ward daruͤber ſehr verfolgt. In ſeinem Teſtamente 
verordnete er, daß man bey den drey Seelenaͤmtern, welche in 
Münden gewöhnlich für jeden Berftorbenen, der Ein eigen 
Zaus hat, gehalten und bezahlet werden, die deutfchen Rirz 
chenlieder abſingen ſollte. Wenn fich der Pfarrer deffen wei⸗ 
gerte, fo follte man nur Einen Gottesdienft für ihn halten. 
Herr Pfarrer Scherer, ein Erjefuit und Hoftheolog, 
hatte die Stirn, das Leztere zu waͤhlen. Er ſezte hinzu: „die 
Bedingniß von Abſingung der deutſchen Birchentieder fep 
ein Conditio turpis, und folglich pro nom adjecta zu hals . 
ten, Er handele freplih noch großmuͤthig, wenn er nicht auf 
die Haltung der gewöhnlichen drey Gottesdienfte dringe.“ O 
uͤber die ſchaͤndliche Dummheit eines Erjefuiten, welder ſich 

weigerte, dem Volke Gelegenheit zu geben, daß es goͤttliche 
Wahrheiten in feiner Mutterſprache abſaͤnge! Dies iſt ein neus 
er Beweis, daß die Jeſuiten nicht Aufflärung fortzupflanzen 

fuchen, wovon man in Bayern, in Defterreich , in Hungarn, 

in Speyer uud allenthalben die traurigften Beweife hat. — 


Auszug eines Schreibens aus Frankfurt am Mayn 
vom 22. Jun. 1785. 


u Mainz find neulich der Leſegeſellſchaft Bernontiis Meis 
fen verbothen worden, und zugleich ein fehr fahles, 
in Wien in Paragraphen geſchriebenes Ding: Was ift ein 
Staary Het Pfeiffer, der nenlich Profefior in Maynz gewor⸗ 
den mar, ſchrieb fürzlich ein Lehrbuch, und dedicirte es denz 
Churfuͤrſten, der andy die Erlaubnig zum Drude gegeben has 
ben fol. Gleichwohl Fam nachher das Vikariat darüber, und 
fand, ich weiß nicht, welchen freymuͤthigen Ausdruck uber die 
Mönche. Darüber ward das Buch ohne ale Barmherzigkeit 
verbothen. Go traurig ficht ed noch mit der Frepheit zu Dens 
fen aus, die beftändig noch in engen Feſſeln gehalten wird, 


Auszug eines Briefes aus Schlefien vom 24. Juni⸗ 
us 1783. 
Sr tolle Auftritte find doch pr Ihnen und bey 


uns, wo man auch wider das neue Geſangbuch hef⸗ 
tig erbittert iſt, nicht vorgefallen, als in der benachbarten Lau⸗ 
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‚fit, In Budiſſin ward vorm Jahre der Streit zum Vortheil 
des neuen verbeiferten (aber fehr ſchlecht gerathenen) Belange 
buchs hoͤchſten Drts gefchlichtet. Aber der Unſinn ercedirte fo 
weit: daf das Wolf lezthin in der Kirche den Primariud auss 
gepfiffen hat. Es foll noch mehr vorgefallen fenn, das ich 
aber nicht alanbe, ohnerachtet die Laufig in der Barbarey nach 
unfägfich-tief liegt. Der Abel wollte vor einiger Zeit einen 
Rechtskatechismus für das Lantvolf herausgeben‘, allein man 
fuͤrchtete, der erbunterthänige Bauer würde zu klug wers 
den; es unterblieb alfo. 

Lerthin lieffen die Laufiifchen- Landftände fiir die wendi⸗ 
fhen Hebammen einen Katechismus‘ fertigen, befien erbaufis 
cher Titel auf Deutſch alfo lautet: 

Aus Däterlicher Vorforge unferer anädigen Zerrn 
der Landſtaͤnde des Markgrafth. ©. Lauſiz, Herrn J. 
G. Aerjogs M. D. in Camenz Unterricht für die Bebam⸗ 
men auf dem Lande zu Budiſſin. 

Finden Sie einen Zufammenhang? ich wicht. Aber -ber 
Kite mußte recht gnaͤdig lauten, damit die leibeignen- Wiens 

den feben, wie vaͤterlich fuͤr ſie geſorgt — 


Auszug eines Schreibens aus Ausg vom 36, Zus 
lius 1782. 


| & it ſchon mehrmals bemerkt — daß die Ratholifchen 
unter der jet fo gepriefenen Toleranz der Proteftanten, 

bie Abficht der Vereinigung beyder Religionen verfteden, 
und was das fchlimmfte iſt, dafı diefe fo genannte Vereinigung 
weiter nichts ift, ald daß die Proteftanten katholiſch werden 

follen. Dies hat manchen Proteftanten übertrieben gefchienen, 

weil man es ſich faft nicht vorftellen konnte, daf die Katholi⸗ 
ſchen von fich felbft und von ung fo gar falfche Beariffe haben - 
folten. Freylich, wer die Schriften die in fatholifchen Lans 
den berausfommen, befonbers diejenigen die in Wien erſchei⸗ 

nen, liefet, Fann wohl an dieſer Nbficht, fo ungereimt fie wirds 

lich iſt, nicht zweifeln. Aber wie viele Leute im proteftantis 
ſchen Deutſchland leſen wohl biefe Schriften? Daher zweifelt 
man an einer Sache die nur allzuwahr if, Menſchenfreunde 

wünfhen;. daß Vorurtheil und Aberglauben abgefehaft würden, 

und ſchmeicheln ſich, es ſey ion ſchon gefchehen. —* 
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können fie fich gar nicht vorftellen, daß es einem Katholifen, 
der noch dazu aufgeflärt feyn will, in den Sinn fommen föns 
ne, die Abficht zu hegen, alle Proteſtanten katholiſch u mas 
chen. _ Und doc ift nichts gewiſſers als dieſes. Ich kann Ih⸗ 
nen davon einen neuen treffenden Beweis achben. Es ift im 
Wien. mir Genehmhaltung der Obrigkeit eine Bruͤderſchaft 
enitanden, welce fich die aͤchtdenkenden Katholiken, oder 
die Beftreiter der Irrlehren, Yberglauben und Mißbraͤu⸗ 
„he. nennet; Der Sefrerär diefer Brüderichaft Joh. Sried, 
Roc, bat 1783. eine YTachricht von dem Urfprung und Ges 
fegen diefer -Brüderfbaft drucken laſſen. Im fiebenfen Artis 
kel der Belege wird verordnet, „daß die Mitglieder diefer Bruͤ⸗ 
derſchaft ſich vorzuͤglich in Beobachtung der Toleranz auss 
zeichnen, nicht allein den Proteſtanten liebreich und ſittſam in 
allen Haudlungen begegnen, ſondern auch ihre wahre chriſtli⸗ 
che Brüderliebe werkthaͤtig beweiſen follen.,, Das iſt ja 
fbön, wird man fagen! Aber man hoͤre nur! Im achten Ars 
tikel finder man, was der Zweck diefer chriftlidden Bruderliebe 


ſeyn ſoll. Da beißt ed: „Durch eben dieſe chriftliche Bruders | 


liebe follen die Mitglieder diefer loͤblichen Bruderfchaft ſich bes 
fireben, die Pröteftanten an uns zu ziehen und zu Annehs 
mung unferer dchten Fasholifchen , von allen unrechtmaͤßigen 
paͤbſtlichen Anmaßungen, bdon ben falſchen Behauptungen ud 
Grundfägen der römischen Kurialiſten und ihrer Anhänger, 
von den Irrlehren fanatifher Geiftlihen und Mönce, von 
Misbraͤuchen und Aberglauben gereinigten katholiſchen Reli· 
gionslehren zu bewegen, um hiedurch nach und nach eine 
‚Vereinigung der getheilten Religionspartheyen zur bewits 
#en,,, Sollte man glauben, daß es möglich wäre! Die Leuts 
ben müflen ihrer Sache fehr gewiß zu ſeyn alauben, daf fie fo 
plump ihre Abfichten verrathen! Die chriftliche -Sruderliebe 
folt dienen die Proteftanten an fidy zu Ziehen. — Gar fein! — 
, Das An fidy ziehen, foll Annehmung der katholiſchen Aka 


ligion bewirfen, — Noch feiner; — und. das Annehmen 


der Fatholifchen Religion, foll Vereinigung fern? Läßt ſich 
etwas intoleranteres und zugleich etwas abgeſchmakteres bens 
Fon ?. Nach den Grundſaͤtzen dieſer dchrdenfenden Katholiken, 
Hätte: es nicht ſo viel zu bedeuten, daf ſich die Proteftanten in 
Wien Kirchen bauen. Sie, wären ihnen. nur etwan geliehen, 
Denn fiehe da, die katholiſche Religion, iſd von dem falfchen 
EN ‚der un Rurisliften smreinlat, 

Tone 
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moͤnchẽ ſind uͤber die Seite geſchaft, und alles übrige find ja 
nur Kleinigkeiten. Ohrenbeichte, Ablaß, Seelenmeſſen, Ro⸗ 
ſenkraͤnze, Ave Maria, Bruͤderſchaften, Proceßionen, Wall⸗ 
fahrten, Gnadenbilder, biſchbfliche Gewalt, Hierarchie, ums 
fehlbare alleinſeligmachende Kirche, alles find Kleinigkeiten! 
Die katholiſche Religion iſt num gereiniget; die Proteſtanten 
werden mit der achtkatholiſchen Bruderliebe an ſich gezo⸗ 
gen, und es kann nicht fehlen, in kurzen muͤſſen alle Prote⸗ 
ſtanten und alle proteftantifhe Kirchen katholiſch ſeyn!“ 

Muß man nicht uͤber ſo ſchreckliche Verwirrung aller Be⸗ 
griffe erftaunen ? Aber das kommt davon, wenn man unwiſſend 
iſt und doch an alles zu wiffen, wenn man etwas fehr. we» 
niges, das geliehen ift, für alles hält, wenn man- mit ſich 
feibft fo gar wohl zufrieden ift, wenn man fich felbft und ans 
dere nicht fennet. Man glaubt denn aufgeflärt zu ſeyn, und 
iſt voll der groͤbſten und ſchaͤdlichſten Vorurtheile. 

Wie wenig noch allenthalben die Begriffe von der wahren 
Toleranz und von den unwiderſprechlichen Rechten der Menſch⸗ 
heit, im Abſicht auf Glaubensſachen aufgeflärt find, davon 
giebt die Geicbihte von den Abrahamiten, Iteagliten oder 
Deiſten in Boͤhmen, ein trauriges Beyſpiel. Hier in Augſpurg 
freuet ſich alles darüber, Katholick und Proteſtant, daß dieſe 
Irrlehrer fo fein aus dem Lande gejagt, und bis an die Graͤn⸗ 
zen der Türfey transportirt worden find, um zu Soldaten ge—⸗ 
- macht zu werden. So gar der jegige Werfafler des ehrwuͤrdi⸗ 

gen Buche, der Ephemeriden der Menſchheit, ſchaͤmet ſich 
nicht den Namen der Menfchheit zu. entheiligen und im Julius 
d. 3. über dieſe ungluͤklichen Leute ganz unmenfchenfreundlich 
umd imgerecht zu’ firtheilen. So gehts, wenn das Werk eines 
Iſelin durch einen fchwachen und ‘feichten Kopf, ber fi am 
allerwenigſten dazu ſchickt, fortaciener wird. Titel, Wormat 
und Buchflaben bleiben eben diefelben‘,; nur der Inhalt wird 
anders, wird feicht und kahl. Könnte der menfchenfreundliche 
Iſelin wohl von biefem traurigen Worfalle eben fo- aeuetheilt 
Haben? Könnte er, welcher die Mechte der Menichheit beftins 
dig mit fo warmen ‚Eifer verfochte, es billigen, daß Menſchen 
aus dem Lande waridern nnd Haab und Gut verliehren ‚möffen, 
he fie Gott nach ihrer Heberzeuguma dienen 9. 
ch seftehe es, mir iſt dieſe sn von Anfang an ' 


Pr trautig gewefen. Mein fd Äuferfl beklemmt 
wenn ich · die kanm eutſtandene · Auf And Tolkrany, uf 
* Mr ben 
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daun wieber dieſe Geſchichte dachte. Mein ſchwacher Troſt war 


— 


immer nur, fie moͤchte nicht wahr, oder wenigſtens uͤbertrie ben 
ſeyn. Über leider fie ift wahr, in ihrem ganzen traurigen Um⸗ 
fange wahr. Ich habe von Wien das Defret bes kaiſerlichert 
Hoffriegsrathe, dieſe Leute betreffend , erhalten, und zugleich 
einen Auffag eines Ungarn, (vermuthlich eines ehrlichen ors 
thodoxen proteftantifhen Paſtors) welcher fich mit diefen Leu⸗ 
ten unterrebet, und was er von ihnen vernommen, in feinen 
Ungarkatein ganz treuherzig und glaubwürdig aufgezeichnet has. 
Ich fende ihnen beyde Benlagen biebey. Weber das Defret des 
Hofkriegsraths mache ich feine Anmerkungen. Ich weiß Lan⸗ 
desherrlihe Befehle zu reipectiren und zu fopmeigen. Aber 
es wohnt in ‚mir felbft eine Erlenntniß und eine Empfindung 
von Recht und Unrecht, welche ich um alle Güter der Welt nicht 
miffen wollte, Mit diefer Empfindung fee ich mich ſelbſt im 
die Stelle diefer unglädlichen Leute, und ich wuͤnſche, daß jeder 
wechtibaffene Maun, der etwas über diefe Geſchichte lieſet, eben 
died thun moge. Das ungarische Protocoll ſcheint mir zur Er⸗ 
Härung diefer Sache, welche im Anfange ſehr viel unerflärlis 
ches hatte, Fehr wichtig. Man muß fich erinnern, daf in Boͤh⸗ 
men fcbon feit ben funfzehnten Jahrhunderte, eine große Diems 
ge Menſchen, unter dem Namen der Hufiten waren, welche 
Die Mißbraͤuche der römifchen Religion einfahen und fich der Bis 
bei gemäß, einen befiern Religionsbegrif zu bilden fuchten. Die 
Lehre dieſer Leute ward unterdrüdft, nicht aber erfludt, die Abs 
neigung wider die katholiſche Religion blieb beſtaͤndig. Nach 
her Neformation machte bie proteſtantiſche Religion in Böhmen 
ſchuelle Fortſchritte. Im Anfange des vorigen Jahrhunderts 
war die Anhänglichfeit an, dieſelbe um fo. viel größer, da die 

politiiche Verfaſſung fo genau damit verbunden war. 
Nun wurde zwar diefe Lehre durch. die haͤrteſten Gewalt⸗ 
ſhaͤtigkeiten unterbrüft... Die Bekenner derfelben ‚- wurden hin⸗ 
gerichtet und aus dem Lande gejagt, und diejenigen bie übrig 
blieben, mußten ihre Meinungen Auferft geheim halten. Daf 
Tie nicht in geringer Anzahl geweien, fann man leicht crachten, 
Toenn man der Beichichte von Böhmen feit 200 Jahren ſich 
Iebhaft erinnert, Sehr oft find befanntermaßen, Laudesheres 
Tiche fehr harte Verfügungen, gegen die Proteſtauten in Boͤh⸗ 
‚mer ergangen, die man, von Zeit zu Zeit. entdedte, Dieſe 
wwuften ſich zwar alfo immer geheim halten, aber das Mißlallen 
an der katholeſchen Mefigion mufte fich von Water auf Gobn 
- : um 
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‚um KERN. fortpflanzen , je mehr fie gebrädt wurden. Sie 
‚batten feine Prediger, alle proteftantifchen theologifchen, Büs 
her, befonbers die Bibel, waren ihnen aufs Auferfte verboten, 
und wurden ihnen genommen, 100 fie nur aufzufinden waren. 
Ein jeder alio formte ſich einen Begrif der. Religion fo gut er 
konnte. Einige fahen, daß die Juden eine Toleranz genoflen, 
die ihnen selbit verfagt war. Die Inden durften das alte Te⸗ 
ſtament leſen, deflen Leiung ihnen verboten war. ie dachten 
alio, das alte Teſtament it doch auch Gotteswort, und fuchten 
Befanntichaft mit den Junden, um bey ihnen das alte Teſta⸗ 
‚ment zu leſen. War wohl etwas natürlicher, als daß fie, nach⸗ 
bein eine oder zwey Generationen vergangen waren, ſich an 
bie Lehren des alten Teſtaments bieten, und die Lehren des 
neuen Teſtaments nicht mehr recht wußten, da fie es nicht 
‚mehr hatten. War wohl etwas natürlicher , zumal da fle von 
den Prieern der fatholifchen Religion gebrüdt wurden, daf 
fie eine Neigung befamen, fich mit den mehr als fie felbft tos 
‚lerirten Juden zu vereinigen, mit: welchen fie das alte Teſta⸗ 
ment als ein göttliches Buch, gemein hatten. Einige wollten 
daher wirklich Guben werden , fich beichneiden faflen, den Sab⸗ 
bath halten u. ſ. w. weil fie auf dieſer Art ‚in der That mebs 
rere Zoleranz genofien und. wenigftens den Theil des göttlichen 
Worts, defien-Lefung den Juden erlaubt, den Proteftanten aber 
verboten war, lefen und befolgen konnten. Diefe Lente nann⸗ 
ten fich alſo Iſraeliten, wie fie denn auch wirklich Juden was 
ren. Andern, welche vermuthlich mehr im netien Teftament bes 
kefen waren, wollte das juͤdiſche Ceremonialgeſetz nicht gefallen. 
Sie erfaben aus dem alten Teftamente , daß Abraham Gott 
mohlgefällig gedienet habe, ohne Ceremonialgeſetz, und ehe das 
Eeremonialgefep eingelegt worden; fie fchlofien alſo, daß bies 
fes nicht zu allen Zeiten und Orten nötbig ſey. Sie wollten das 
ber alle Menfcheniagungen verwerfen, die in der römifchen 
Religion ihnen mißftelen, fie hielten für unndthig bie Ceremo⸗ 
‚nien der Guben anzuerkennen, nnd befchloffen Gett rein und 
wohlgefällig zu dienen, wie im alten Teſtamente die Patriaes 
hen, und befonters Ahraham Gott aedienet haben, Diefe 
Leute nannten fi Abrahamiten. Es fällt in die Augen, dag 
von da nur ein ganz geringer Schritt, bis zur Beobachtung 
einer. blos natürlichen Religion warı Und auch ſolche Beken⸗ 
ner der blos natürlichen Religion, oder wie fie mit einem theo⸗ 
logiſchen Kunftworte heißen , — fanden ſich. Wie fie das 
; X t $ 
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zu gekommen ſind, davon giebt in dem beyliegenden Protofoli, 
einer berfelben folgende treuherzige und rührende Nachricht. 
Er fügt: „Ich bin: 14 Jahr lang evangeliſch geweſen. Ib Bas 
be mir viele evangelifche Bücher angeſchaft. Zweymal ichalte 
„ich mir mit großer Mühe die heilige Bibel an. Aber es ward 
mir ein Eremplar nach dem andern geraubt. Endlich fing- ich 
„an zu.denfen: O Herr ‚Bott! Wenn du beſtaͤndig zugiebſt, 
„daß mir meine Bücher weggenommen werden, fo wilft ber 
„alfo wohl nicht, daß ich dir nach den Büchern dienen fol, ſon⸗ 
„dern nach ber Vernunft,,, Ich bitte jeden redlichen Ehriften, 
welcher den Werth von eifriger Forſchung nad Wahrheit fennt, 
ſich in die Stelle dieſer unglügflichen Leute zu fegen, welchen 
Rahrhunderte fang die fehriftliche göttliche Offenbahrung mie 
“Gewalt weggenommen wurde, bie immer nody-Begierde hatten 
ſich daraus zu unterrichten, und denen endlich nichts übrig 
blieb, als ein großer Eifer Gott zu dienen, und ihre Vernunft, 
und die beyden folgten. Wer fie tadeln mag, der tadele zufürs 
derſt diejenigen, die ihnen das gefchriebene Wort Gottes zu 
wiederholtenmalen wegnahmen, Wer fie verdammen will, 
ſchlage erft auf fein Herz, und frage ſich, ob er in gleichen Ints 
Händen, auch mit fo vielem Eifer‘ würde geſucht haben, die 
Bibel ſich anzufbaffen, und barinn zu forſchen. Diefe un⸗ 
gluoͤcklichen Leute haben feinen Bank und Unruhe verurſacht. Sie 
haben fich blos fünd-gegeben, als durch ihre Obrigkeit befarme 
gemacht wurde: Es folle erlaubt ſeyn, eime jede Religion wels 
che man wolle, zu befennen. Schlimm genug, dafi dieſes 
eingeſchraͤnkt wurde, nachdem ſie ſich erklaͤrt hatten! Aber ſie 
bleiben noch die unbeſcholtenſten Leute. Sie wollen nur nad 
ihrer Weiſe Gott dienen. Sie verachten auch die Bibel noch 
nicht. Sie leſen oft in derſelben. Sie gebrauchen das 
‘Gute was darinn fteht. Und vom diefen- Leuten ſagt der nichts⸗ 
würdige Schriftfteller in den Ephemeriden der Menſchheit. 
S. 80. „Sie folen Feine gute Art Menſchen ſeyn. Traͤgbeit 
und halsftarriger Eigenfinn machen ihren Character aus. » Und 
dieſe Leute welche weiter feine Miffethat begangen haben, als 
daß fie Gott mit redlichem Eifer und nach ihrer beten «Einficht 
dienen, follen verdienen Haus und Hof zu verliehren, ünd in 
“weit entfernte Länder zu tinem ſchweren Dienft gefuͤhrt zu ters 
den? md daruͤber follte nicht trauren jeder Menſcheufreund, 
berierfennt, daß jeder Menfch Bas Recht bat, Bott nach feinen 
eigenen Einfichten zu dienen, und daß nur bey eigener Ueber⸗ 
* zeugung 
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zeugung, wahre Religion ſtatt ſinden kann? In verſchiedenen 
Zeitungen ſtehet, es ſey der Befehl ergangen, wenn ſich wies 
der jemand für einen Deiften ausgebe, fo folle er ohne weitere 
Unterfuhung 24 Prügel auf den Hintern bekommen. Ich hois 
fe noch immer, dies wird ungegründet ſeyn. Frevlich wenn 
‚man verhindern will, daß niemand feine Meinung ſage, — 
wenigſtens im Sußerlichen ber katholiſchen Kirche anhänge : 
find Pruͤgel und Hinderung der Unterfuchung fchr kurze und 2 
wirkſame Wege, Aber Aufklaͤrung und Toleranz atıf ber 
einen Seite, und 24 Prügek anf den Zintern ohne unterſu⸗ 
chung anf der andern Seite! — Vereinige dies wer kann? 
i. Mein Herz war ſehr beffemmt, als ich diefem allen nach⸗ 
dachte, und eben damals wurde mir. eine.nerfe kleine Schrift 
Des — Blumquers ‚ deilen Beobachtungen über Oeſter⸗ 
reichs Aufklärung und Litteratur von Wien geſchickt. Ich 
fing an Hofnung zu ſchoͤpfen. ie wifien mit. wie vielem 
Wohlgefallen, ich auch die gerinatte Spur von wahrer Auf⸗— 
Härung bemerfe,, aber mit wie viefer. Bekuͤmmerniß ich auch 
fehei, wenn man Schein fir Wahrheit nimmt, mit wie vieler 
Befämmerniß ich die reellen Hinderniſſe betrachte, die. fidh 
der wahren Aufflärung auf jedem Schritterentgegen feren. Ach 
‚ bin nun ein alter Mamı, ich glaube mehr nicht als ich ſehe und 
weiß aus der Erfahrung, welche wichtige Hinderniſſe aller Art, 
fich jedem guten Vornehmen gemeiniglich entgegen ſetzen. Ich 
verehre deshalb dennoch jedes gute Vornehmen, und wenn ich 
Hinderniffe bemerfe, fo hoffe und wuͤnſche ich deshalb nicht, 
daß fie unüberfteiglich feym werben. Aber ih glaube man muͤſ⸗ 
fe ſich die Eriftenz dieſer Hinbernifle nicht verheelen, man muͤſſe 
fie vielmehr ihrer wahren Natur nach feinen ‚um ſich ihnen 
mit Nachdrtuck widerſetzen zu koͤnnen. Here Blumauer geht 
nicht fo tief Er iſt ein junger Mann voll feuriger Erwartun⸗ 
gen. — Hinderniſſe uͤberſieht er gern, denn ſeine bluͤhende 
Einbildungskraft ſtelt ihm lauter lachende Bitder vor, denen 
er gerne folgt, weil ſie ihm ſehr erfreulich ſind. Er faͤngt da⸗ 
mit an. „Daß in dem bſterreichiſchen ‚Staaten von jeher alle 
Schriften der aufgeklaͤrten Nationen gelefen worden./ 
Er fagt ferner. S. za. „ft nicht Wien ber Mittelpunft ‚am. om 
„den. fich Deutichlands Seinere und. größere Planeten drehen? 
„Iſt es nicht — zumal jest — das. Aunenmerf von ganz Eits _ 
„ropa? Haben Philoſophie und Wiſſenſchaften daſelbſt nicht 
— viel weitern· wirkungekreisr A! Aufklatung nicht 
„in 
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„in; vollem Gange," und ſtehen nicht Männer, wie manches 
weit hellere Land fie nicht Hat, an ihrer Epige? Gicht nicht 
Aalles auf ung, und haben nicht ſelbſt auswärtige Schifts 
„ſteller befennet: Wenn die deutfche Litteratur, wie fie jet 
nit, noch weiter rüden fol; fo muͤſſe fie von Wien aus 
piweiter geführt ‚werben. — Guter junger Menſch! dachte 
ich! beine Behauptungen feben aus wie bie Vinnette deines 
‚Buhbsi Da hält ein mohlbeleibter ſchwebender Eugel große 
‚Blumenfränze Blumen find nicht Srüchte, und Blumen allı 
zufruͤh abgepflüdt und in Rränze gewunden, werben nies 
mals Srüchte tragen. Die allzufruͤhen Einbildungen von Voll⸗ 
Sommenheit, fo ſchmeichelhaft fie find, - werben, wenn man ihs 
nen nicht entjaget, nichts als Blüthen ohne Früdte hervor⸗ 
bringen: Es ift ganz falfch, daß man in Defterreich von jeher 
bie Schriften aller qufgeflärten, Nationen las. Man kann far 
gen, da ichwerlich ein Land ift, mo fie im Ganzen unbekann⸗ 
ter find. Gelb in Wien fennen fie nur fehr wenige wohlun⸗ 
. terrichtete Leute, und konnten fie nur kennen, weil die ſtreng⸗ 
ſten Verbote der Eenfur alle nur etwas. freymuͤthig gefchriebene 
Buͤcher von je her verbammeten. Man kann fagen, daß das 
Wiener Publifum im Ganzen genommen, noch weit zurüd iſt, 
in Kenntnif guter Bücher. Und num vollends das übrige Land, 
wo man 30 Meilen reifen kann, che man einen Buchladen am 
trift, in dem man gefcheute deutfche Bücher ſindet, geſchweige 
auslaͤndiſche, Wie viel Schaden hat den Wienern nicht ſchon 
die Einbildung gethan, daß Wien der. Mittelpunkt fey, um 
welchen ſich Deutfihlands Planeten drehen, In Abſicht 
auf Politid mag biefes wahr feyn, Aber gar nicht in Abſicht 
auf fitteratur. Herr Blumauer gefteht dies ſelbſt ©. 
54 — nDie in fo mander Betrachtung koloſſaliſche Groͤße 
„unſeres Staats, macht mit ber Litterarifchen Kleinheit deſſel⸗ 
ben einen fehr anffalenden Eontraft., Ein wahres und von 
einem Patrioten in der That ruͤhmliches Geftändniß; denn wenn 
man den Fehler erft recht einfieht, fo wird man ihm abzuhels 
fen fuchen. Woran liegt es aber, daß die öfterreichiihen Staa⸗ 
ten, in Abficht auf die Litteratur, noch immer einefo gar Hei 
ne Figur machen? daß es an der natürlichen Fähigkeit ber Oeſter⸗ 
teicher läge, teird niemand fagen, der dieſe Nation kennet. 
Es liegt alfo daran, daß wirklich die gute Litteratur und viele 
nügliche Kenntniſſe nicht fo verbreitet find, als fie. es billig ſeyn 
folten. - Und wie fonnten fie c# auch, da wie — au 
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Aberglauben, Pfafferey, Bigotterie daſelbſt befonders feit dem 
vorigen Sahrhunderten in einem unerhörten Grade herrfchten, 
welche doch ohnmöglich innerhalb zwey Jahren aus den Gemüs 
thern von Millionen Menfchen haben Fonnen. vertrieben wers 
den, um fo mehr da die große Ginnlichfeit und die Liebe zum 
Schinaufen und Ergöglichkeiten jedermann einnehmen, und 
ernfthaften Beichäftigungen mehr Hinderniffe in den Weg legen 
als man glauben folte. Der Mangel der Kenntniffe von its 
teratur macht, daß man mit dem was man hat, fehr züfrier 
den ift, und eine übel verftandene Vaterlandsliche hindert oft, 
Das was wirflich mittelmäßig ift, für mittelmäßig zu erkennen. 
Wenn ich nicht irre, fo geht es felbft Herrn Blumauer fo. Er. 
erklärt ſich zwar ftarf über die Menge der elenden Schriftfteller 
die fib in Wien finden. - Er verfihert ©. 36. daß „vom eriten 
nAprit 1787. bi Ende Septembris 1782. folglich in einer Zeit 
don 18 TRonathen blos in Wien 1172 Schriften erfhienen 
„ſind. Er nimmt Au, daß davon 879 Schriften zu den 
entbehrlicyen und ſchlechten gehören, . und_daf 293 Schriften 
gut waren. Waͤre diefes jo ftünde es mit der öfterreichichen 
Litteratur fchr gut. Ich will aber noch 200 ſchwinden laffen, 
und münfcen, dab Herr Blumauer nur die Titel von 93 
wirflidy guten Schriften. geben konnte, die nicht mittelmäßis 
ges wiederholtes Geſchwaͤtz ‚wären, fondern neu erfundene Kennt⸗ 
niffe, auf neue Art vortrügen. Wohl ihm wenn er 93 folche 
findet, 293 findet. er gewiß nicht. Ich bitte ‚wenisftens, daß 
er dad zweyte Buch feiner traveflirten Aeneis; ob es gleich 
freylich unter andern neuen öfterreichiihen Schriften ſich auss 
zeichnet, nicht unter die 293 guten Bücher rechne, Er läßt 
es fehr gefchwind auf das erfte folgen, und fragt in der Wachs 
fehrift dazu, ob er noch mehtere foll nachfolgen laſſen, und 
fiehet nicht, daß es jezt fchon matt und gebehnt wird. ch 
möchten die parodirte erfte aan feines zweyten Buche noch⸗ 
mals parodiren. E 

Im roth dammaftnen Armſtuhl ſprach 8 

Der Leſer nun mit Gaͤhnen: 

O Lieber, laß das Ding nur nach, 

Sonſt iſt kein End vom Gaͤhnen. 

Niemand in Deutſchland ſpizt das Ohr, 

Frau Fama wirft die Naf’ empor, 

Und fcheinet ungehalten, 


Hr, 
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Hr. Blumauer hat, wie ih fchon bemerft Habe, fehr 
blühende Hofnungen und ein 05 magna fonäturum, das ihm 
nicht uͤbel ſteht, aber denn doch nichts ‚als ein os magna {0- 
naturum if. Er ſagt & 47: „Eine durchaus aufgeflärte 
Denfungsart läßt fih hoͤchſtens erft von der. 3weyten Genes 
ration, wenn unſere jetzige Hin er Vaͤtex ſeyn werden, ers. 
warten. u Wie? Eine durchaus aufgefldrte Denfungsart. 
Hat Hr. B. wohl überlegt, was das iſt. Wo iſt das Land, 
das eine ganz aufgeklaͤrte Denkungsart hat. Uud dieie ſoute 
Heterteich, wirklich ın der zweyten Seneration haben koͤnuen⸗ 
und hoͤchſtens, — die Aufflärung in den deutſcheu proten 
ftantifchen Ländern fängt, mit der Reformation an. Ir deufels 
ken wußte man ſchon feit ſechs Generationen allgemein, was 
jet in Wien erft in 1172 Traftätchen gelchrt, und bey weiten. 
vom Volke noch nicht allgemein geglaubt wird. Und wo iſt 
das proteſtantiſche Land, welches ſich ruͤhmen koͤnnte oder wollte, 
daß daſelbſt eine allgemein aufgeklaͤrte Denkungsart feg? 

Hr. Blumauer macht S. 66 die richtige Bemerfung: da 
die "vielen fleinen Schriften doch ihren Nusen haben, intem fie 
dag Bolf mit gewiſſen Ideen befannt machen. _ Daher das Dolf, 
welches vor. zwey Fahren wegen einer Schrift über die. Bes, 
gräbnifje, worinn grobe Mißbraͤuche der Geiftlichfeit angezeigt 
waren, viel Lärm machte, jezt ungleich ftärfere Dofes von 
Wahrheiten erttaͤgt. Hierinn gebe ich, ihm volkommen recht. 
Aber er und jeder oferreichiſche Patriot mag auch erwägen, 
welche Wahrheiten. es eigentlich find, die das Wolf erft —* 
ertragen anfaͤngt. Sie betreffen hauptſaͤchlich die Forderungen 
der roͤmiſchen Curialiſten, die groben Mißbraͤuche der Moͤnche⸗ 
rey und Pfafferey, denn bis an die feinen iſt man bey weiten 
noch nicht. Und nun ſehe ſich ein oͤſterreichiſcher Patriot ein⸗ 
mal nach der großen Reihe von theologiſchen, ae 
morafifhben Wahrheiten um, die noch in einer üfterreichi 
Lökalihrift find erörtert worden. Ich will nur eins ermä | 
Eind wohl die für die Menſchheit fo wichtigen ee 
die in felins Geſchichte der Menſchheit, welche in deſſen 
philoſophiſchen und patriotiſchen Träumen enthalten find, 
je von einem neuen Öfterreichiihen Schriftſteller durchdacht / 
und feinen Landesleuten ans Herz gelegt worten? Hat noch ie 
einer über die natürliche Religion philofopbirr, wie Keimas 
russ Und was fönnte doch die noch fo fehr veriwirrten Begriffe, 
über Toleranz und u. mehr — als eine ſolche 

und 
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philoſophiſche Unterſuchung! Hat je, einer. über: bie Erziehung 
des Bürgers fo nachgedacht, wie Refewiz, oder über die Er—⸗ 
ziehung. des Landmannsy Iſt nicht. die Erziehung. noch “in 
ganz, Defterreich in den. Händen von Mönden, von Erjeiuis 
tin und Weltgeiſtlichen, das heißt von Leuten, welche Geluͤbde 
gethan haben, weiche fie hindern, vom.hausfichen Leben richtige 
Begriffe zu haben, und, von denen die beſten noch mehr 
oder weniger voll ungeſunder kloͤſterlicher Moral ſtecken? Wer⸗ 
den nicht die meiſten iungen Leute noch zu einer Sinnlichkeit, 
zu einem Wohllehen, zu einer Zerftreuting erzogen, welche dem 
Nachdenken und, der ernfthaften Beſchaͤftigung gleich zuwider 
ih? Und doch müßte wohl hauptfächlich die Erziehung berbeſſert 
werden, wenn man von nahen Generationen außerordentliche 
Verbeſſerung erwartet werden ſollte. Wir wollen den Nutzen 
nicht verkennen, den der kleine Theil von Wahrheiten hat, welt 
cher durch die erweiterte Preßfreyheit der Dofterreichifhen - as 
tion ift vorgelegt wordem, Aber die. undbfehliche Menge von 
Wahrheiten, welche ihr noch mangeln, welche, fie vielleicht noch 
nicht zu ertragen: fähig it, muͤſſen wir auch nicht vergeſſen. 
Sie ſind noch mehr werth ,.. fie ſind ſehr nothwendig zu. einer 


u wahren Aufklärung, - Werden fie ans — ſo Tobit 


noch viel gar nz a Mei; a 


ıfte Deplage | 


Bigefii Confi li Bellici, — da 
| „Bohemicis agi debeat, . Anno: 1783." | 


befindei fich anf der vardubitzer heitihäfti in Böhmen 

ı „ine Anzabb Leute mit ihren -MWeibern und Kindern, 
* maͤnnlichen und weiblichen Dienſtbothen, und von einzel⸗ 
„nen Wittwen, welche dem fogenannten Deiſmus zugethan find« 
„Seine Maieftät. haben den allerhoͤchſten Entſchluß abgeſchoͤpft, 
„daß, nachdeme dieſe Leute unabweichlich bey ihrer falſchen JIrr⸗ 
„Alehre zu verbleiben: ſich erklaͤret haben, und hartnaͤckig darauf 
„beharren, Seine Maijeſtaͤt aus ſolchem und dem weiteren Anbe⸗ 
tracht von der Beſorgniß der Anſteckung und: Verbreitung dies 
nser. fo gemaͤhligen Irrlehre für nothwendig finden, daß ſelbe 
„von ihren Haͤuſſern Grundſtuͤcken und Habſeligkeiten, welche 
„ihren unmuͤndigen Kinderaydie nicht 13 Jahre erreicht haben, 


oder in — Mi: Kinder); denen nächften Erben. 
„ver⸗ 
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noerbleiben, insgeſammt abgeſtiftet, von dem Militari ordent⸗ 
nlih übernommen, diejenige von männlichen Geſchlecht als 
„Soldaten behandelt, und für die in Slavonien, Fiume, im 
„Temeswarer Banat, dann in Siebenbürgen, Galizien und 
pin der Bufovina befindliche Hungarifche Garnifons s Battaik 
„ons und BarnifonssRegimenter, jedoch ohne Nüdfiht auf Als 
nter, Größe oder Gebrechlichfeit, dergeftalten aflentiret werden 
„Sollen, daß über ihre Umftände die nöthige Bemerfung ge 
„macht werde, und nicht mehr als 5 bie 6 zu einem Garnifons 
„Battaillon und Garnifons Negiment kommen, tworrach bat 
nGeneral s Commando in Boͤheim die Vertheilung der Leute an 
die bemerfte Gamifonss Battaillons und Garnifonds Regis 
mmenter nach denen Ländern auf die Art zu bewirken haft, baf 
njivar nach dem Verhaͤltniß der ganzen Zahl von Lenten zu eis 
„nem Barnifons Battaillon oder Barnifons Neaiment, auch 
niveniger als 6 oder 5, jedoch zu feinem derfelben mehr, al 
1,5 Köpfe zü ftehen fommen; insbefondere zu der in Fiunte fies 
maenden halben Compagnie des Palfifhen Garniforis Battails 
„ion, erforderlichen Falls nur einer, ober hoͤchſtens 2 Mann 
„gelangen, und nach eben biefer Proportion zu denen in Elas 
„vonien verlegten 2 Eompagnien des Palfiihen Garniſon⸗ Batı 
ntaillon aufs boͤchſte 3 ober 4 Köpfe abgegeben werden. Bon 
„dem Tag ihrer, der Leute Uebernahm ad Militare werden fie W 
umentlic mit Löhnung, Brod und Service verfehen, und nad 
„Beranlaffung des Böhmifchen General s Commando fogleih 
„amt ihren Weibern, fo wie alle andere Reeruten, transports 
„weiſe von. Regiment zu Regiment naher Dfen abgeihidt 
„werden; von wannen aus nach der obberührten Vertheilung 
ihre weitere Transportirung an ihre Beſtimmung zu veranſtal⸗ 
„ten fommet, So weit diefe Leute vieleicht an Kleidung ent⸗ 
nblößet find, werden ihnen, ba fie nach feiner Majeſtaͤt Befebl, 
„fo viel möglich, als Soldaten gebildet werden muͤſſen, die nds 
ntbige Montirungsftüde als Leibel, hungariſche Hofen, Kittel 
mSasquettd und Schuh von ihrem Abgang aus Boheim bon 
„ser Iglauer Montur s Deconomie s Eonmiffion abgereichet 
„iverben, 

„Außerdeme ift die Vorkehrung noͤthig, daß, fo weit hier’ 
„uuter ihrem Alter und denen Leibesumftänden nach Dienſt⸗ 
ntaugliche fich befinden, dieje bey denen Barnifon s Kegimentern 
„und. Battaillons, wohin fie fommen, ihre Militärdienfte lei⸗ 
ften koͤnnen: bie wirklich untangliche und gebrechliche aber, 

j . mars 
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noorzügfih aber ben denen Barnifen-Regimentern und Bottail⸗ 
„lons zu Kranfenwärtern im Epital und dergleichen geringen 
„Dienſten gebraucdt, fonft aber befonders von alten und ges 
nbrehlichen fein Erereiren nech Dienfte gefordert werden, nadıs 
„deme Sr. Majeſtaͤt Hauptabficht nicht ift, daß fie militäre Dienfte 
nieitten, fondern die alerhoͤchſſe Geſinnung nur dahin aebet, 
Adaß fie entfernet bleiben und zeritreuet ſeyn follen, die Nenis 
„menter and Battaillons haben anbey die Anweifung zu erbals 
ten, auf diefe Leute das wachlaınfie Ange zu trauen, fie zwar 
pin nichts übel zu behandeln, aber auf ihre Anzetlungen oder. 
„beimliche Profelytenmacherey aenau Acht zu nehmen, und 
„wann fich fo etwas deraleihen bey Ihnen finden fellte, fie 
„ſeyen es Männer oder Weiber, ohne weiteres fhärfeftene abs 
„ſtrafen zu laſſen, anbey Atmen niemals zu geftatten, daß fie 
nauf Urlaub gehen, hingegen muͤſſen die Regiments s oder Bat⸗ 
ntailions » Beifttiche ohne Zudringlichkeit denen Leuten, ſowohl 
„Moaͤnnern als Weibern, Begriffe unferer wahren Religion. 
„beyzubringen trachten, fo fort wenn fi einige würffich zur fas 
„tholiſchen Religion bequemen, und durch ein oder anderes 
„Jahr Proben ihres wahren Epfers geben foliten, die Regimen— 
„ter und Battaillong diefes an Ihke Vergeſejte General: Coms 
nmando anzeigen, damıt fodann tiber den hierwegen an den 
„Hof Kriegs-Rath zu erſtatten kommenden Bericht, das weis 
pters für gut befindende (für aut) veranlaſſet werden könne; 
„sollten aber einige von ſothanen Leuten, von ihrer fo geſtalten 
„Behandlung abarichröder, unterwegs au der fatbolifben oder 
„u einer andern recipirten Religion ſich befennen wollen, fo 
„iſt Ihnen zu bedeuten, daß es zu ſpaͤt wäÄte, und daß fie 
„alle, die aufgezeichnet ind, alt und junae, auf ihre Beſtim⸗ 
‚mungsorte überfeget werden müllen, wo fie altdann wahre 
„Beweiſe ihrer Befehrung auch in den Drten, wohin fir uͤber⸗ 
„feget werden muͤſſen, erft werden zu geben haben, wenn fie jes 
„mals hoffen wollen, wierer zurüdfommen zu fürner 

„Nach feiner Majeftät fernerer Allerböchften Anorbnang 
„ſind die weibliche Dienſtbothen, welche auch zur Irrlehre fich 
nerfläret haben, wenn fie nidt Kinder von ein oder anderm 
„diefer erklärten Leuten find, ebenfalls vom Militari ſolcher⸗ 
zraeftalten zu übernehmen, daß ſie beſonders mit 3 fr, taͤglich 
nper Kopf verpfleget, und in die anaedentete Lande folabar. 
„nacher Slavonien, Fiume, Gichenbürgen, Galizien, in- dem 
„Bukowiner Difrict und das Temeswarer Banat geſchicket 
Aug. d. Bibl. LIVV. B. U.St. Ss „wer⸗ 
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„werden, um daſelbſt Dienſte zu ſuchen, und das nemliche hat 
„auch mit denen einzelnen Witwen zu geſchehen, nachdeme die 
„Weiber yon ihren Männern zu trennen, nicht das Abſehen 
zit, wornach auf Art und Weiſe wie es in Anfehung der Mäns 
„ner und ihrer Weiber verordnet worden ift, das böhmifche 
„Generalkommando auch die Transportirung der weiblichen 
„Dienſtboten und Wittwen naber Dfen in einer nah dem Ver— 
yrhältnig eines jeden der bemerkten Länder feftzufegenden gewiſ⸗ 
„ſen Zahl, damit nicht ein Land allzuviele von dieſen Weibs⸗ 
nperfonen fommen, auf die Art veranftalten wird, daß die 
nBerpflegung der täglichen 3 fr. per Kopf denen Witwen, gleichs 
wie denen weiblichen Dienftboten von dem Tag der Uebernah⸗ 
„me, vom Militari abgereichet , von diefem Tag an der dies⸗ 
zihällige Aufwand von demjenigen , der den Transport ommanz 
„diret, ordentlich aufgezeichnet, und diefer Ausweiß bey jeder 
„Ublöfung des Transports bis zur Eintreffung in Ofen behoͤ⸗ 
yrig übergeben, und refpective fortgeführet werde, wohergegen 
„von Dfen ans, bis die Leute an ihre Beftimmingsorte gelans 
pgen, die Berechnung weiters continuiret, md nachbero ſowohl 
„der Totalausweiß über den Aufwand vom Zag der Uebernahm 
„bis zur Ankunft der Leute an Ort und Stelle, als auch in der 
Folge; fo lang diefe ertraordinari Zahlung in einem Land 

„bauret, hierüber das Verzeihnig Monath für Monath, zur 
„allenfalfigen Hereinbringting des Erſatzes Pro aerario militark 
„von jeden betreffendes Landes Generalfommando an den Hofs 
Regierungsrath einbefördert werden muß. 


„Die anbemerfte Verpflegung if denen weiblichen Dienſt⸗ 
„boten und Witwen fo lang zn verabfolgen, bis fie in dem Land, 
„wohin fie fommen, Dienfte erhalten ; wofür die betreffenbe 
„Generalkommandi und des Politici, damit diefe Weibsperſo⸗ 
„wen in jedem der ermeldeten Länder indeflen bis zur Erlans 
„gung eines Dienfts, fo viel möglich entfernet , an den Sraͤn⸗ 
zen und zeiftreuet, untergebracht, und gleichwie es feiner 
—Waieſtaͤt in Anſehung der Manneperfonen angeordnet haben, 
gauc auf fie fort an die nöthige genaue Aufmerfiamfeit ges 
tragen werde, worinnfalls insbefondere das Politicum die 
„Hauvtoblicaenheit auf ſich zu nehmen hat, nachdeme über dies 
“ „se Weibsperfonen die Aufficht durch das Militare zu beftellen, 
. gan denen meiften Orten nicht thunfich fepn wird. pr 
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“ „Some Beneralfommando wird ein und anderes jur ber 
zhörigen Nahahtung erinnert xc. 


Hadık mpr. 
Ex Confilio Aulae Bellice, 
Wien, den 11 Merz 1783. 
de Hobl, ınppr, 


2te Beylage. 


» A‘ normam ergo. hujus difpofitionis, Anno 1783 die 
„LER „ey. April. deductae funt *** 120 circiter Deifta- 
„rum utriufque fexus Perſonae, et ‚praeterea aliqui fie 
„dicti Hraklitae, feu Chriltiani ad Judaifmum degeneran- 
„tes, ful cuſtodia militari, quorum tamen polteriorum nu- 
„inerus innotefcere mihi non, potuit. Id unum cognoui, 
„iitos numero elle pauciores Commorati hic funt ufque 
„ad diem 18. April, pofthac autem, eodem militari prae- 
„dio flipati, ulterius tranfportati. 0 
“ „Die 14. Apr. ut hos homines propius poflim cogno- 
„fcere, fexta matutina contuli me ad Diuerforium Au- 
„rei Ceru) (erant enim diflocati per diuerforia) atque ob- 
„tenta facultate hos homines compellandi duos ex ipfis vi- 
„ros, gni inter reliquos dicebantur eultiſſimi, ad. cubile 
„Heri diuerforii habni aduocatos, quibus cum etiam per 
„unius horae fpatium, de variis ad ſtatum, Religionemque 
‚„ipforum pertinentibus materiis mifcut colloquia. Intran- 
„tes una cum Decurione cubile, falutarunt me more apud. 
„Slauos uhtato : deg Wäm Pän Buh dobry? den; quibus ego 
„amice refalutatis, primum quidem mifere ipforum forti-indo- 
„lui, deinde cur ipfos alloqui- cupiuerim, nimirum quum 
„varii varia de ipfis fpargant in vulgus, ut ex proprio ipfo- 
„rum ore 'eognofcam veritatem, patefeci, denique. varias, 
„formaui Quaefliones, ad quas illi ferena fronte, atque in- 
„trepidi refponderunt. a 
„Summa, eolloquii haec fuit+ Owseflio, Unde eftis 
„ariundi? Refp, Ex Bohaemia. Circulo Chrudimenfi, Do- 
er Sr &$ 2 „minio 
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„minio Caefareo Pardubicenfi. Q_ Quae elt veltra Religio ? 
„R. Deifmus Q In quo autem ille conſiſtit? R. Quod 
„unum verum omnipotenten Deum credamus. I. Quid' 
„autem de Chrifto ftatuitis? R. Fuiffe hominem- nobis ſi- 
„milem. Q Ergo Filium Dei fuiffe non creditis? R.Non 
„eredimns: quia nnus Deus Pater eſt verus Deus, et Filium 
„non potuit generare. Q. Creditisne tämen,. Chriftum 
„veltrum effe Redemptorem. R. Minime. Ille pro fe ipfo 
„eft paffus et mortuus. Q. Sed agnofcitisne tamen, pium 
„et Sanctum Virum fuiffe, A. Omnino, in quantum a ho- 
„mine poterat expectari, Q.Qui ergo tantos cruciatus et 
„tam atrocem Mortem meruit. R. Si filius Dei fuiſſet, 
„non fuiſſet paflus fe cruci adfıgi et occidi. Caeterum 
„ipfe non defiderat, ut plus de ipfo, quam de alio homihe 
„ftatuamus. 0 Atqui illa fuit contra eum maxima accnfa- 
„to, quod filium Dei fe dixerit efe. Ideo fententia Ca- 
„pitis ei dictata. Si hanc confefionem voluiffet reuocare, 
„fortalfis delumtus fuiffet de cruce. Sed ille conftanter 
„ufque ad mortem fe A!'um Dei effe adfeuerabat. Ergo 
„vultl, ut pro tali cum habesmus. R. Hic defixis in terram 
„capitibus, nihil refponderunt. 0. Creditisne tamen Chri» 
„ftum ex mortuis refurrexiffe? R. Non credimus 0, 
„Ergo.neque noflram fururam refurreetionem? R. Neque 
„hanc, Ideo enim Deus corpora noftra in morte deftruit, 
„et anımum ex illis educit, ut corpora in terram reuer- 
ptantur. Q Ergo animae immortalitatem tamen admitti« 
„tis? R. Admittimus, dieit unus, alter autem addidit: nos 
‚ „poft- mortem renonabimur; Bu Es 

„Q, Admittitisne Diuinam Reuelationem ? ‚R, Nullam 
„altam; quam ubi fe. nobis Deus per opera fua reuelauit, Sine 
„Reuelatione debet coznolci. Q. Ergone. Codicem facrum 
„rejieitis? R.. Non rejicimus, quin imo et nos infum 
„faepe legimus. Q Cui bono autem eft vobis, fi negatis 
„ipfum Divinam Reuelationem continere. , O. Poffetis vo 
„fecure carere. R. Poflemus omnino. Sed samen ipfo 
„atimur, ubi beme dicit. Saepius enim errat, et ſibi etiam 
„er ci. uno. capite cantradicit, Q, Habetisne exempla 
‚„ejusmodi contradictionum? R. Habemus. e. g. Prophetae 
„in vaticiniis ſibi contradicunt. Chriſtus mox dicit fe eſſe 
„Filium Dei, mox iterum fiüum hominis, et iterum ego 
„et Pater, unum ſumus; duo autem unum eſſe non poſſunt. 

- u. C 
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AAd quae ipſorum dicta egò, perdilecti inquam Amiei, 
„quam me veſtri miferet, quod ta. nectatis vobis difficul- 
„‚tates, ybi nullae funt, , Interim, prouti vobis in antecef- 
ſum fincere declaraui, ita et nunc repeto, me non venil- 
„fe, ut vos doceam, aut, vobifcum difputem; fed tantum 
„ut vos cognofcam,,, Si-enim ad ea, quae vos objicitis, 
„foluenda vellem excurrere, plus deberemus habere tem- 
„poris.. Ad quae illi: itaomnino. ——— 
„Q.Colitsne Deum? R. Quidni colimus. Q Quo- 
„modo? R, Cantamus Pfalmos Dauidis, prouti et unus 
„ipforum unam et älteram ftiropham, ex Pfalmis in Rhit- 
„mos Bohemicos,redactis, coepit recitare. Ego vero, ne 
„hag recitatione tempus mihi eripiat, quaero; Si Pfalmos 
„Dauidis amatis, et decantatis,. quomodo Chriſtum pote- 
„itis negare, quum Dauid de Chrifto it. vaticinatus?;_ R. 
„Nos facimus:in. Pfalmis ſelectum. Caeterum, nihil Da- 
wid et Prophetae fciuerunt-de Chrifto: fed faltim Chriftus 
„et. Apoftoli, fi viderunt in aliqua voce aut.re aliquam ſi- 
„miltudinem, illam ad ‚Chriftum. trahebant, - Ita, -et.boc 
„non.eft verum, Mofem de Chrifto feriphffe. Nam, quan- 
. „do — Deut. XVIII. ı8. dicit: Prorota Wjmwudin. etc. ille 
„de Chrifto non cogitabat, Hic mifer Bohemus, inte- 
„gram exegefin hujus prophetici dicti, confufe coepit enar- 
„rare, ſed retractus eft a me fequenti quaeftione, Q,-Ergo 
„Vos non eilis Chrifliani? R. Immo vero. Atcquicilli 
„non poflunt dici Chriftiani, qui in Chriftum non credünt ? 
„R..Neque nos credimus.. .Q Sed eftis tamen baptizati, 
„Quid ftatuitis de baptismo?. R. Nos nihili facimus. Quid 
„enjm. infans feit, quidcum ipfo agatur. Nos coacti fu- 
Imdebapdıma resiper. Q.Ergolı in veltra-libertate.res 
„forät polita, curaretisne infantes veltros.baptizandos? .R. 
„Non curaremus. 0Q. Atque ita plane non eftis Chriftiani 
zverum Naturaliftace, R. Nos neque Chriftiani fumus, . ne- 
„que Naturaliftae, verum Deiflae. . Os Quis autem ‚vos-ita, 
„eognominauit? R, Antehac hoc nomen apud nos erat 
„ignotum : fed nunc ita vocamur, quia unum verum Deum 
„eredimus. Te ie 
„Q. Rogo vos. dilectiffimi, dieite ‚mihi fincere, unde 
„bas.veitras mirabiles opiniones hauferitis, et‘ quis primus 
„interi vos diffeminauit? AR. Ali ita ſunt nati et educati a 
„parentibus, alii ex Catholicis et. Evangelicis, Heluetis 
83 5 „cum · 
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umprimis ad nos aeceſſerunt, et adhue er 
„Eſtisne magno-numero? R. Multa centena et fortaffıs 
‘„millenä capıta/ ''Sed multi non funt aperte profefli, Quid 
„arten poft noſtram afportationem aetum fit, utrum et 
„alti conftantes permanfetint, an vero redierunt ad Ponti- 
ficios, auf quid agant, nobis non conftat. Q. Nontte im 
„repſit inter vos aliquis peregrinus homo, qui vos ita tur- 
„bauit er dementauit? R, Nemo plane: ad quae eg0: pa- 
„tiamini, gtiäefo ,’ ut meam vobis de hac re conjecturam 
;promam.  Mihr videtur, contihuäs Clert R. Catholici et 
„nonnullorum Dominii praefectorum vexätiones, atque li- 
3.brorum ädemtiones, ſuſpectam vobis Religionem Chri- 
fianam reddidife, ‘Ad haec unus eX'ipfis, ego, inquit, 
„plane hac via factus ſum Deifta. Ego 14. annis fui Evan- 
„geltcus. Compäraui milũ impreffos complures' eyangeli- 
„cos libros, qui tamen continuo mihi eripiebantur. Bis 
„etiam $. Bibliä magnis meis fudoribus, unum exemplar 
„poft aliud procuratä, mihi funt erepta, " ' Tandem etgo 
»coepi cogitate: Si Tu, Domine Deus, permittis, ut mi- 
„bi Fontimo mei libvi adimantur , ergo non vis, at ego 
ste ex löhris colam , Jed faltins ex ratione , ergo factus 
„ſum Deifta. 
Quando autem vos aperte pro Deiflis declaraftis? 
R, Quidam noſtr am 7/lico pofl ——— Tolerantiam. 
Atqui in Ha Tolerantia folis Auguſt. et Helv. Conf. 
“ Pröteftantibus’ et Gräceis Hori unitis Irbertas Religionis 
„eoneeditur? R Nobis isit io in genere tantuim per de- 
minium Publicabatiir / liberum effe enivts Reli 
gionem, quam velit, confſiteri. Deinde obtinebamus 
„„eriptäm breuem Refolutionem; fed et in illa liberras in 
genere promitteBatur. Denique tärde jam accepimus im- 
„prellam , in qua illae limitationes eiprimebantur. Ego 
„tamen, pergit porro umus ipforum , afcendi Wiennain ad 
„Cäefarem et pro Hbero Relikionss noſtrae exercitio inlti« 
„tr Q, Quid autem Taefar?  R. Veltris quidem Con- 
“frienfirs inquit, nolo vim inferre, fed hujusmodi tamen 
‚„nouam periculofam fectam in meis bonis non poſſum to- 
„leräre} vos videritis, d. Audio präeter vos etiam alteram 
„äliguam Judaizantemn ſectam furrexiffe in Bohemia? 
R. Omnino, proüti et'nobifeum lunt aliqui hujus feetie 
„Vi ei feminae — Vocantur autem illi Intlitae. 
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‚Quid autem hoc eſt hominum gends? R, Volunt eff& 
a ad praefcriptum kegis-Mofäicae: vitere, circum- 
„cidere.et fuilla Carne abilinere, Sabbatha celebrare et alia; 
„sed iftos Caefar non potell tollerare, gaia mon pafunr effe 
„milites, et bis in feptimana deberent feriari. 9 Reci-. 
„piuntne ifti facrum Codicem? R. Recipiunt. Vetus Teſtam. 
„nouo rejerto, ;Q. Ergo ilti eredunt Mofem et Prophetäs 
„de Chrifto eſſe vaticinatos, quem fortaffis etiam cum Ju- 
„daeis expectant? R.Omnino. Q, Quid autem vos? 
„RR, Nos faltim Naturam fequimur. Quaeuis ftella in Coe= 
„Jo habet propriam fuam Naturam, et pariter quiuis homo. 
„in terra, Hominis autem natura cum ftellae ejus naturz 
sconcordat. | 

„Haec circiter erant ultima ‚interim. dum ego expli- 
„care ipfis coepiffem quam illi mifert fint homines, cum 
' „ex una parte, quidem, nihil fere credant, ex altera autem 
„parte, ita fint creduli et fuperflitiofi, ut putent inter ho- 
„minis et ftellarum naturam, aliguam arcanam fympathiam 
„dari: audita eft hora feptima, qua mihi ad preces pu- 
„blicas 'erät eundum. Cofmmendatis ergo ipfis gratiae 
„Diuinae difcefli, et illi quoque mihi bene precati, ad fuos 
„redierunt. 2 £ 

„Caeterum , ego de his hominibus plahe non dübito, 
„poffe ipfos a craflis ſuis erroribus reduci, fi prudens et 
„pia accederet inftitutio. De fic dictis Hraelitis plura referre 
„poteit Ven, *** qui occafionem hos compellandi habuit, 
„Summa, uti refert, eo redit, homines efle a Chrifti-etiam 
„nomine alienos, et qui initio ne refponfo quidem dignati 
„eum funt., Defiderare ipfos cum Judaeis Cireumeihio- 
„nem, expectare Meſſiam, Hierofolymis regnaturum; et 
„quae alia funt hujus generis. “ 

„De horum origine, fi quis conjecturis locus eft, fic 
„fentio. Vixerunt miferi in Bohemia Fudzeis permixti, 
„aut in horum vicinitate, Per Clerum detinebansar in 
„coecitate, adimebantur ipfis lihri, Codices Sacri, Nong 
„Zeflamenta, Judaeis interim Mofem er Prophetas ſuos- 
„que alios Rabbinicos libros Jecure lewentibus. Vbi res 
„veniebat ad Colloquia, quidni hi miferi Chriftiahi vince- 
„bantur. Accedebat Odium Cleri et Superftitionis , quam 
„magis, qguam Evangelium Jefüu Chrifti, urgebatur. Inde 
„auerfätio ab ipfa Chriftiana Religione, atque ad Judaifmum 
„defockio, „ * 
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Druckfehler. 
A. d: 3. XLVIIL Band, - 


©. 530 3. 16 I. pactae ei Hermiones. Kurz vorher 
find die Worte, ein paar Zeilen vorher, bis jezt, und, durch⸗ 
zuſtreichen. Der Rec. bat fich hier verfeben, oder ein Blatt 
auf welchen das Wort ungeändert war, vor Augen gehabt; 
er findet jezt wirklich in feinem Erempfar im Texte Phidippus. 
S. 531 3. 18. magnificentiae, [. vel magnificentiae, S. 532 
3. 34 fi. Jezt gefällt dem Ree. fo wenig jeine eigene, als die 
vom Hrn. Ruhnken vorgefchlagene Verbeflerung. Der Text 
fheint ihm nun fehlerfrey zu feyn, und Joh. Sriedr. Gros 
nop, den ber Herausgeber anführt, Obferv. II, 23. hat ihn 
richtig erklaͤrt. S. 543 3. 14 I. emolumentum für emoli- 
mentum, ©. 556 3. ı5 I. alienus für alienas. 9. 22 jenes 
fürjener. ©. 557 3. 3 Infpecta, I, Sufpecta, 
XLIX. B. 2. St. 
S. 587 unter der Rec, Bepträge zur Schilderung Wiens, 


fehlt das Zeichen Kgr. Lo 
1. St. 


Muß ſtatt des — Iw., lateiniſch Iw. ſtehen. S. 
267 muß das Zeichen ſtatt Fw. deutfch Fw. ſeyn. 
L. B. 2. &. 
S. 540 muß ſtatt des as St, G. fepn. 
LI. B. ı. ©t. | 
S. 222 Ef. muß Bf. ſeyn. ©. 238 fehlt das Zeichen. 
Rb, fo wie S. 33 Kgl, ©. 276 für Fw. follte Iw, ſeyn S. 
487 Lk. muß Lt. ſeyn. ©: 287 N. muß Uz. feyn. 
LI. B. 2. St 
S. 361 Vr. muß Of. ſeyn. ©. 428 Hr. muß Gr. kon. 
©. 434 fehlt das Zeihen Nw. S. 435 D. muß lat. O. ſeyn. 
€. 465 Ns, muß Ew. ſeyn. B 
Lil. B. ı. St. 
©. 22 Hk. ©. 119 für Ep. muß W. ſeyn. S. 121 N 
muß deutfch Nf. feyn. ©. 149 Or.muß Om. jepn. 
1.9.2.9 . 
S. 401 No. ſoll deutib No. ſeyn. ©. 484 Mn, foll 
Mm, feyn, ©. 604 ftatt W. feke Zf. 
ei Li. 8. ı. St, > 
S. 21 fehlt das Zeihen N. & 4 ——Kf &. 95. 
96. 97. Oz mug dreymal Cz. ſeyn. & 122 Ew. muß Ew. 
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